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Als  >fi9;l4(|^  ifHizehik  Monaten  die  Aufforderung  der  Herrn 
Verleger  zu  Besorgung  einer  neuen  Auflage  des  „Lehrbuches  der 
vergleichenden  Analomie  der  Wirbelthiere "  an  mich  gelangte, 
war  ich  einerseits  erfreuet  Über  die  sich  bietende  Gelegenheit,^ 
die  Cmgestaltang  einer  an  so  vielen  Mängeln  leidenden  Druck- 
schrifl  vornehmen  zu  können,  während  andererseits  die  lebhaf- 
testen Zweifel  mich  beherrschten,  ob  es  mir  auch  jetzt  gelingen 
werde,  eine,  massigen  Ansprüchen  genügende,  Uebersicht ' der 
Organisationsverhäitnisse  der  Wirbelthiere  zu  liefern.  Der  Um- 
stand, dass  schon  der  erste  Versuch  Manchem  nützlich  gewor- 
den ist,  und  dass  das  Bedürfniss  einer  neuen  Übersichtlichen 
Darstellung  allgemein  empfunden  wird,  wurde  entscheidend  Tür 
mich.  Die  Arbeit,  deren  erste  Abtheilung  ich  hiermit  dem  Publi- 
kum übei^ebe,  will  nur  ein  Leitfaden  sein  für  den  Lernenden 
und  ihm  durch  Andeutung  der  Quellen  den  Beginn  eigener  Stu- 
dien erleichtem.  Wenn  sie  auf  eine  unendliche  Fülle  der  Bil- 
dongsVerhältnisse  ihn  hinweiset,  die  als  Variationen  Eines  Planes 
erscheinen,  so  mag  Ehrfurcht  in  ihm  geweckt  werden  vor  dem 
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schöprerischen  Geiste  von  dem  Solches  ausging,  und  wenn  sie  in 
Männern,  wie  Geor^  Cuvier,  Carl  Ernst  v.  Baer  and  Johan- 
nes Malier  die  Genien  nennt,  denen  es  oftmals  {;elangen,  den 
grossen  Gedanken  dieser  Schöpfungen  nachzudenken,  so  zeigt 
sie  ihm  die  Vorbilder,  denen  er  nachzueifern  trachte«  —  Was 
den  Umfang  der  gegenwärtigen  Arbeit  anbetrifii,  so  wird  er  den 
der  vorigen  Auflage  nur  um  dn  Geringes  überschreiten,  da  nicht 
die  Aufzählung  aller  bekannten  Einzelheiten,  sondern  nur  eine 
übersichtliche  Darstellung  des  Ganzen  beabsichtigt  ist.  Meiner- 
seits möchte  ich  für  di^se  neue  Bearbejtuiiy  eine  ähnliche  Nach- 
sicht wünschen,  wie  sie  der  ersten  Auflage  zu  Theil  gewor- 
den ist. 

Rostock,  Ende  Juli  1853. 
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Erstes  Buch. 

Hie   Fisch  e.     Pisces^O 


ü  eher  sieht  der   Gruppen.  ^) 


Subclassis  I.    Lbptocabdii  ^). 

Ordo:  Amphioxini.     Branchiostama. 


1)  M.B.  Bloch,  Natargefchtchte  der  aulftadiachen  Fische.    Thl.  1—9.    Berlin, 
1785—1794.    4.    Mt.  Kpfro.  in  fol.  —  M.  E.  Bloch,  Oekonomiache  Geschichte  der 
Fische  DeotschUnds.    Thl.  1—3.     Berlin  1782-1784.    4.    Mit  Kupfrn.  in  fol.     Rein 
loologisch,  doch,  der  Abbildungen  wegen,  zu  consultiren.  —  Cuvier  etValen- 
ciennes,  hiitoire  naturelle  des  poissons.    Vol.  1  —  22.    Paris.  1828  —  1849.    Leider 
abgebrochen,  ohne  vollendet  zu  sein.     Behandelt  nur  die  Acanthopteri    und    einen 
Theil  der  Halacopteri  nach  der  Cuvier 'sehen  Anordnung.    Eine  dassische  Ueber- 
sicht  der  Anatomie  der  Fische,  wesentlich  gestützt  auf  eine  dnrchgef&hrte  Anatomie 
der  Ferca  flnviatilis,  findet  sich  im  ersten  Bande.    Zahbeicbe  anatomische  Notizen  sind 
der   Charakteristik  der  einzelnen   Gattungen  und  Arten  beigegeben.  —   Heinrich 
Kröyer,  Danmark*s  Fiske.  KiObenhavn.    1838  sqq.    Noch  nicht  voiiendeC.    Enthält 
sehr  genane  anatomische  Detail- Angaben.  ^  Alexander  Honro,  The  structure  and 
physiologj  of  flshes  explained  and  compared  with  those  of  man  and  other  animals. 
Edinb.  1786.  fol.  UeberseUt  von  Schneider.  Leipz.  1787.  4.  —  Richard  Owen, 
Lectnrea  od  the  comparative  anatomy  and  physiology  of  the  vertebrate  animals.   Part  1 . 
Fishes.  Lond.  1846.  8., —    Agassiz,  Recherches  sar  les  poissons  fossiles.  Neochatel 
1833  —  1844.  4.  Mt.  Tfln.  in  fol.    —  Ueber  Entwickelungsgeschichte  der  Fische  han- 
deln:   U,  Rathke,  Abhandlongen  zur    Bildnngs-  und   Eniwickelangsgeschichte   des 
Mensehen    und   der  Thiere.    Thl.  2.    Leipz.    1833.    4.      Entwickelung  von  Zoarces 
viviparas.    •—    C.  E.  von  Baer,    Untersuchungen  über   die  Entwtckelongsgeschichte 
der  Fische.  Leipz.  1835.  4.  —  C.  Vogt,  Embryologie  des  Salmones.  Soleures.  1841. 
Mt  Kpfm.  in  fol.  —  de  Filippi,  Developpement  des  poissons.    Annali  universali 
di  medicina  di  Milano.  1841.    Revue  zoologique.  Paris.  1842.  p.  45.  —  Duvernoy, 
(über  die  Entwicklung  der  Poecilia  snrinamensis).    Annalea  des  sctences  natorelles 
1844.  i.  p.  313.  —  Comptes  rendns.   Vol.  18.  1844.  p.  667.  720.  —  Rathke,  Bei- 
tr&ge  zur  Entwickelongageschichte  der  Haie  n.  Rochen  (Schriften  d.  natnrf.  GeaeUschaft 
»I  Danzig.  Bd.  2.  Hft.  2.  — 

2)  Ich  folge  der  Cn vierfachen,  durch  Maller  modificirten  Emtheilnng. 

3)  Heinrich  Rathke,  Bemerknngea  über  den  Bau  des  Amphioxns  lanceolatus. 
Kdnigsb.  1841.  4.  —  Goodsir,  in  den  Transaolions  of  th«  royalsociety  of  Edinburgh. 

Bnih»  d.  Zootoalt  t.  SUbold  «.  Sttnnioi.  II.  | 


2  Erstes  Boch.     Die  Fische. 

Subclassis  11.  Mabsipobranchii  s.  CyclostomL 
Ordo  1,:  Hyperoireii  *), 

Farn.:  Myxinoidei.     Myxine.     Bdellosioma. 
Ordo  2.:  Hyperoarlü  ^). 

Fam. :  PeiromyzaninL     Petromytan.     Ammoooelet, 
Siibclassis  III.  Elasmobranchji  s.  Selachii  ^). 
Ordo  1.:  Holocephali, 

Fam.:  Chimaerat.     Chhaaera.     (JaUorhynchus, 
Ordo  2.:  Plagiosioml 

Sabordo  1.:  Squalidae. 
Familiae:  1.  Scyllia. 

Scyllium.     ChiloscylUum,     Priaiiurus. 

2.  NiciUanieM. 

Carcharias.     Sphyrna.     Galeus,     Muslelus, 

3.  Lamnotdei. 

4.  Alopeciae, 

Alopias. 
5*  Cesiracionet. 

Cestracion. 
6.  Rhmodontes, 

Rhinodon, 


Vol.  XV.  Parti.  —  J.  Malier,  Ueber  den  Bau  und  die  Lebenseracheinungen  des 
Branchiofltoma  lubricnm.  Berlin.  1844,  Mt  5  Kpfrtfln.  Abdruck  aus  den  Abliandlangen 
der  Königl.  Academie  der  Wisseoschaften  zu  Berlin.  Berl.  1844.  4.  —  Quatre- 
fa ge 8  in  den  Annales  des scienceanaturellef.  Nouv.  s^rie.  T.  XVIIL  p.l93.  —  Costa 
Storia  e  Notomia  del  Branchiostoma  lubrico.    Pfapol.     1843.     fol. 

4)  J.  Müller,  Vorgleichende  Anatomie  der  Myxinoiden,  5  Bde.  Berl.  1835—- 45. 
Enthilt,  neben  der  Anatomie  der  Myxinoiden  zahlreiche  und  schöne  vergleichende 
Excurse  über  die  Anatomie  der  Cydostomen,  der  Elasmobranchii,  des  Störs  und  auch 
der  Knochenfische. 

5)  Heinrich  Rathke,  Bemerkungen  über  den  inneren  Bau  der  Pricke.  Dansig. 
1825.  4.  —  Ueber  den  Bau  des  Qnerders  (Ammocoetes)  in  seinen  Beiträgen  zur 
Geschichte  der  Thierwelt.  Bd.  4.  Halle.  1827.  4.  —  Ueber  Ammocoetes:  Quatre- 
fages  Journal  de  l'institut.    1849.    p.  ^20. 

6)  M  filier  u.  Henl e,  Systematische  Beschreibung  der  Plagiostomen,  Berl.  1841.  fol. 
•^  Retzius,  Observationes  in  anatomiam  chondropterygiomm.  Lnnd.  1819.  4.  — 
J.  Henle,  Ueber  Narcine,  eine  neue  Gattung  electrischer  Rochen.  Berl.  1834.  4.  — 
John  Davy,  Researchea  physiological  and  anatomical.  Vol.  I.  Lond.  1839.  8. 
Experiments  and  obserrations  on  Torpedo,  p.  1 — 94.  n.  Vol.  IL  p.  436.  sqqi  — 
Müller,  Vergleichende  Anatomie  der  Myxinoiden.  —  Duvernoy,  Sur  la  cbimöre 
arctique  in  d.  Annales  des  gciences  nator.  1837.  8.  p.  35.  —  Leydig,  Beitrfige  zur 
mikroskopischen  Anatomie  u»  Entwickelungsgeschichte  der  Rochen  u.  Haie.  Leipzig. 
1852.  8.  —  Leydig,  Ueber  Chimaen  in  Mflller's  Archiv.    1851. 


Uebersicbt  ihrer  Gruppen. 

7.  Noiidani. 

Hexanchus.    HepianohmM4 

8.  Spinaces. 

Aoanihias.    Sphuut.     CeniroMCjfÜium. 

9.  Scymn&tdei. 

SeymnuB^ 
10.  Squaiinae. 
Squaikm^ 
Subordo  2.:  JRafidae. 

Familiae:  1.  Squaiimorajae, 

PriMiU,     Rhhiobaiu». 

2.  Torpedine9, 

Torpedo»     Narelm§.     Asirape. 

3.  Rajae, 

Miaja. 

4.  Trygones. 

Trygon. 

5.  MylU^aiidM, 

Myliobalis.     Ailobaiit,     Rhinopiera. 

6.  CephaHopierae» 

Cephalopiera, 
Sabelassü  IV.    Ganoh^bm  ''). 
Ordo  1.:  Chondro^9L 

Familiae:  1.  AccipefuernU. 

Accipenser.    Seaphirhjfndime. 
jL  Spaiulantu* 
Spaiularia. 
Ordo  2.:  Holo^ei. 

Familiae:  1.  LepidosieitU, 

LepideeUusi 
2.  Pelyjp^ertni. 

PoUfpUnu. 
3«  AmUu. 


7)  Ueber  Accipenser:  Karl  Ernst  yod  B»er,  Belichte  yod  der  KOnigl.  ana- 
tomis^heB  Anstalt  an  Kfipgsberg.  Zweier  Berklity  Ltipx.  1819.  8.  —  J.  Maller, 
'  Ueber  den  Bau  und  die  Cremen  der  Ganolden  und  das  aaMrl.  System  der  Fische. 
Bert.  1846.  4.  —  S.  auch  Wiegmann-Erichson's  Archiv  für  Natargesch.  11.  Jahrg. 
1845.  S.  91.  if.  —  Vogt,  in  den  Annales  des  sciences  natur.  1845.  —  Franque, 
Ifonnnlla  ad  Amiam  caWam  accnratios  cognoscendam.  Berl.  1847.  fol.  —  A.  Wagner, 
de  Spatttlariamai  anatone,    BeroL    .1848.    4.  >         . 
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AUl  't««;l«l)f^  vi4izehn  Monaten  die  Aufforderung  der  Herrn 
Verleger'*  zu  Besorgung  einer  neuen  Auflage  des  „Lehrbuches  der 
vergleichenden  Anatomie  der  Wirbeilhiere "  an  mich  gelangte, 
war  ich  einerseits  erfreuet  ober  die  sich  bietende  Gelegenheit, 
die  Umgestaltung  einer  an  so  vielen  Mängeln  leidenden  Druck- 
schritt  vornehmen  zu  können,  während  andererseits  die  lebhaf- 
testen Zweifel  mich  beherrschten,  ob  es  mir  auch  jetzt  gelingen 
werde,  eine,  massigen  Ansprüchen  genügende,  Uebersicht  'der 
Organisationsverhältnisse  der  Wirbelthiere  zu  liefern.  Der  Um- 
stand, dass  sohon  der  erste  Versuch  Manchem  nützlich  gewor- 
den ist|  und  dass  das  Bedürfniss  einer  neuen  übersichtlichen 
Darstellung  allgemein  empfunden  wird,  wurde  entscheidend  für 
mich.  Die  Arbeit,  deren  erste  Abtheilung  ich  hiermit  dem  Publi- 
kum übei^ebe,  will  nur  ein  Leitfaden  sein  für  den  Lek*nenden 
und  ihm  durch  Andeutung  der  Quellen  den  Beginn  eigener  Stu- 
dien erleichtem.     Wenn  sie  auf  eine  unendliche  Fülle  der  Bil- 

".    '  *    *  '        ■ 

duogsVerhältnisse  ihn  hinweiset,  die  als  Variationen  Eines  Planes 

erscheinen,  so  mag  Ehrfurcht  in  ihm  geweckt  werden  vor  dem 


Tl 


schöpreriscben  Geiste  vod  dem  Solches  ausgiog,  qnd  weon  sie  in 
Mänoern,  wie  Geor^  Guvier,  Carl  Erost  v.  Baer  and  iobap- 
nes  Möller  die  Geoien  nennt,  denen  es  oftmals  gelangen,  den 
grossen  Gedanken  dieser  Schöpfungen  nachzudenken,  so  zeigt 
sie  ihm  die  Vorbilder,  denen  er  nachzueifern  trachte«  —  Was 
den  Umfang  der  gegenwärtigen  Arbeit  anbetrifii,  so  wird  er  den 
der  vorigen  Auflage  nur  um  ein  Geringes  überschreiten,  da  nicht 
die  Aufzählung  aller  bekannten  Einzelheiten,  sondern  nur  eine 
öbersichtliche  Darstellung  des  Ganzen  beabsichtigt  ist.  Meiner- 
seits möchte  ich  fttr.  di^e  neu^  Bearbeitung  eine  ähnliche  Nach- 
sicht wünschen ,  wie  sie  der  ersten  Auflage  zu  Theil  gewor- 


den ist 


Rostock,  Ende  Juli  1853. 
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Erster  Absehniti     Vom  Skelete. 

Ordo  6.:  jAkpkobranchü, 

Sffngnaihus  ^*), 
Subdassis  VL    Dirvoi  ^^) : 

LepidMiren»     RkinocnfpiU. 


Erster  Abschnitt. 

Vom   Skelete» 

§.  1. 

Der  ganze  Körper  der  Fische,  wird,  gleich  dem  der  YVirbelthiere  über- 
haupt, durchzogen  von  einem  soliden  Gerüste:  dem  Wir  bei  Systeme  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes.  Dies  Wirbelsystem  zerfällt  in  ein  Axen* 
System  und  in  zwei  an  entgegengesetzten  Punkten'  diesem  angefügte,  ent« 
gegengeselzte  Richtungen  verfolgende  Bogen  Systeme.  Das  obere  Bo- 
gensystem  ist  das  über  alle  Regionen  des  Azensystems  hin  am  weitesten 
aasgedehnte,  indem  es  über  letzterem  in  seiner  ganzen  Länge  sich  hinzieht 
Das  untere  Bogensystem  ist  you  beschränkterer  Ausdehnung. 

Da  der  vorderste  Abschnitt  des  Wirbelsystemes  fast  immer  durch  be- 
trächtlichere Weite  des  oberen  Bogensystemes  sich  auszeichnet,  auch  in 
der  Regel  von  dem  übrigen  Wii*belsysteme  abgegliedert  erscheint,  wird  er, 
in  seiner  constanten  Verbindung  mit  gewissen  dem  reinen  Wirbclsysteme 
fremden  Fortsätzen  nnd  angefugten  Theilen,  von  der  eigentlichen  Wirbel- 
siale  als  Schedel  unterschieden. 

Unterhalb  der  vorderen  Regionen  des  Wirbelsystemes,  und  zwar  so- 
wol  unterhalb  des  Schedels,  als  auch  unkerhalb  eines  beträchtlichen  Thci- 
les  der  Wirbelsäule,  liegen  angefügt  Systeme  der  die  Ernährung  und  den 
Stoffwechsel  des  Individuums  besorgenden  Organe,  sowie  auch,  blos  unter 
der  Wirbelsäole,  das  System  der  Generations-Organe.  —  Diese  Organcom- 
plexe  pflegen  von  eigenen  Bogensystemen  verschiedener  Weite  umfasst  zu 
werden.  Die  Glieder  des  den  Anfang  des  Tracim  inteUinalU  unmittelbar 
umfassenden  Bogensystemes  bilden  das  Visceralskelet ;  die  die  gesammte  Visce- 
ralhöhle  auswendig  in  weiterem  Umfange  umschliessenden  Bogen  gehören  dem 


14)  Ret! ins,  (über  Syngnathas)  in  Kongl.  Veteoskab.    Acad.  Handling.  f.  1833. 

15)  R.  Owen,  (über  Lepidosiren  annectesB)  in  den  TraDsaclioDS  of  khe  Lianean 
Society.  Vol.  XYIII.  Lond.  1839.  —  Bisch  off,  Lepidosiren  paradoxa,  anatomisch  un- 
tersocht  Qod  beschrieben.  Leips.  1840.  4.  —  J.  HyrtI,  Lepidosiren  paradoza.  Mono- 
graphie. Prag  1845.  (4.  --  Peters,  (aber  Rhinocryptis)  in  Müller's  Archiv  für 
Analomie.  1845.  S.  U 
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Rippeosysteme  au.  Beide  eben  genannten  Systeme  treten  zu  dem  Wirbel- 
systemc  und  dessen  genuinen  Bogeneiementen  in  die  mannichfachsten  Be- 
ziehungen. Aeussere  Umgürtungen  des  gesammten  Wirbelsystemes  sind 
ausgebildet  im  Schultergerüst,  angedeutet  im  Becken. 

[Das  Fischfikelet  ist  Gegenstand  vieler  Bearbeitungen  gewesen.  Man  vergleiche 
über  dasselbe  vorzugsweise:  Cuvier,  Hist.  nat.  des  poiss.  Vol.  I.  p.  301.  sqq.  — 
Rosenthal,  Ichthyotomische  Tafeln.  Hft.  1  —  5.  Berl.  1812  — 1822.  —  v a n  der 
Hoeven,  de  sceleto  pisciam.  Lugd.  Bat.  1822.  8.  —  Bakker,  Osteograpkia  pisciam 
Groning.  1822.  8.  —  J.  F.  Meckel,  System  d.  vergl.  Anatomie.  Tbl.  2.  Halle.  1824. 
S.  170*  sqq.  —  Cuvier,  Lebens  d' Anatom,  compar.  2.  Edition.  Tome  1.  2.  — 
Müller,  Vergleichende  Osteologie  u.  Myologie  d.  Myxinolden.  Berl.  1837.  —  Agas- 
sis, Recherches  sur  les  poissons  fossiles.  —  Owen,  Lectures  on  comparat.  anatomy. 
Lond.  1846.  8.  —  B.  C.  Brühl,  Anfangsgründe  d.  vergl.  Anatomie  aller  Thierdassen. 
Lieferg.  1—3.  ML  19.  lith.  Tafeln.  Wien.  1847.  8.  —  Femer  einige  Monographien: 
Zaeringer,  Quaedam  de  historia  natural!  atque  descriptio  sceleti  Salmonis  farionia. 
Friburg.  1829.  8.  —  Er  dl,  über  das  Skelet  des  Gymnarckus  in  d.  Abb.  d.  Müncbener 
Acad.  d.  Wiss.  1846.  —  Agassii  et  Vogt,  Anatomie  des  Salmones.  p.  36.  sqq.  — 
Franque,  Nonnnlla  ad  Amiam  calvam  acc  cognsc.  Berl.  1847.  —  lieber  die  Textur 
des  Skeletes  bandeln:  J,  Müller,  MyxinoEd.  —  Leydig,  Unters,  über  Rochen  und 
Haie.  —  Agassis  u.  Vogt,  Anat.  des  Salmones.  —  Vogt,  Embryol.  d.  Salroon.  — 
C.  Bruch,  Beiträge  aur  Entwickelungsgesch.  d.  Knochensystems,  in  den  Neuen  Denk- 
schriften d.  Schweiz,  naturh.  GeselUch.    Bd.  XL] 


I«    Von  der  Wirbelsaale. 

§.  2. 

Die  eigenlliclie  Wirbelsäule  der  Fiache  erscheint  als  ein  durch  die 
Lauge  des  Körpers  sich  ziehendes  Axen syst em,  von  welchem  aus  auf- 
steigende und,  wenigstens  eine  Strecke  weit,  absteigende  Fortsätze 
zur  Bildung  oberer  und  unterer  Canäle  verwendet  werden.  Die  physiolo- 
gische Verwerlhung  der  ersteren  geschieht  in  Aufnahme  des  Rückenmark- 
systemes  und  einer  Fettmasse  oder  eines  fibrösen  Längsbandes;  die  des 
letzteren  in  Aufnahme  grösserer  Blutgefässe  des  Körperstammes.  Die 
Fischwirbelsäule  besteht  also  in  einem  Axensysteme  und  in  zwei,  ent- 
gegengesetzte Richtungen  verfolgenden  Bogensystemen. 

Das  Axensystem  erscheint  bei  den  meisten  Fischen,  gleich  wie  bei 
den  höheren  Wirbelthieren,  gebildet  aus  einer  Summe  eng  an  einander  ge- 
reiheter,  discreter,  cylindrischer  Stücke  von  derberer  Textur.  Jedes  dieser 
cylindrischen  Segmente  ist  ein  Wirbelkörper. 

Bei  vielen  Fischen  erscheint  das  Axensystem  aber  in  Gestalt  eines 
ungegliederten,  zusammenhangenden,  von  eigener  Scheide  umschlossenen 
Stranges. 

Zum  näheren  Verständnisse  dieses  Verhältnisses  sei  Folgendes  bemerkt: 
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Ein  dgenthamlicher  EntwickdangsrorgaDg  der  bisher  genetisch  ontersnch« 
ten  discreten  Wirbelkörper  aller  Wirbelthiere,  mit  Einschloss  der  Fische, 
ist  der,  dass  ihrer  definitiven  Ausbildung  das  Erscheinen  eines  ans  Zellen 
oder  Fasern  bestehenden,  continnirlichen ,  von  eigener  hfintiger  Scheide 
omschlossenen  Stranges  vorausgeht  Dieser  Strang  ist,  sobald  er  im  Verlaufe 
der  indiiridnellen  Entwickeinng  verschwindet,  physiologisch  als  ein  pro- 
visorisches Blastem  fl&r  die  spätere  Wirbdkftrperreihe  aufzufassen. 
Er    f&hrt   den  Namen   der  Wirbelsaite,  Chorda  dorsaii^. 

Bei  vielen  Fischen  erhSlt  sich  nun  ein  solcher  ununterbrochener  Strang 
dauernd,  ohne  jemals  durch  sich  entwickelnde  Wirbelkörper  verdrftngt  %n 
werden.  Dieser  Axeostrang,  der  gleichfalls  den  Namen  der  Ckardß  dorsaUa 
fahrt,  ist  also  bei  gewissen  Fischen  nicht  ein  provisorisches  Blastem  fQr 
definitive  Wirbelkörper,  sondern  ein  perennirendes  Element,  demnach 
nur  ein  morphologisches,  aber  kein  physiologisches  Aeqnivalent  der  transi- 
torischen  Chorda.  Er  ist,  ohne  in  Wirbelkörper  sich  zu  gliedern,  im 
Verlaufe  der  individuellen  Entwickeinng  verschiedenartiger  histologischer 
Verinderungen  Ahigi). 

Bei  der  Hehrsahl  der  Fische,  welche  discrete  Wirbelkörper  besitseD,  er* 
halten  sich  auch  Elemente,  analog  denen  der  ursprünglichen  Chorda  peren* 
nirend,  als  ein  im  Verlaufe  der  epigonalen  Entwickelung  theilwdse  f&r  die 
Vergrössemng  der  Wirbelkörper  verwendbares,  theilweise  fiberschössiges 
Blastem.  Zuihrer  Aufnahme  dienen  kegelförmige  mitihren  Grundflächen  an  ein- 
ander stossende  Aushöhlungen  je  zwder  an  einander  gereiheter  Wirbelkörper  >). 

Diese  doppelten  conischen  Vertiefongen,  welche  die  Wirbelkörper  der 


1)  Die  perennirende  lusammenhangeDde  Chorda  leigt  bei  Petromyson  marinns 
i)  doen  centralen  Axenstrang«  der  lote  in  einem  Csnale  der  flbrigen  Chürdv  liegt 
and  vorwaltend  h»tng  ist  und  2)  eine  riel  betriditiichere  peripherische  Masse.  Diese 
peripherische  Maase  hat  im  Garnen  ein  lamellAies  oder  U&tterigea  Gefflge.  Die  Bl&tter 
gehen  von  der  Circamferenx  der  Scheide  des  medianen  Axencanales  aus,  sind  aber  nicht 
regelmftisig  transversal  gestellt.  Bei  Versuchen  sie  absutragen  entstehen  oft  conische 
Vertiefiingen ,  ähnlich  denen,  die  die  Wirbelkörper  charakterisiren.  Sie  hange»  nach 
ansäen  anf  das  innigste  tnsaroroen  mit  der»  namentlich  im  vordersten  Theile  des 
Rampfes,  dicken  und  knorpelharten,  aber  ms  dichtem  Fasergewebe  bestehenden 
Scheide.  —  Dies  stimmt  im  Wesentlichen  mit  Mail  er 's  Beobachtungen.  Osteol.  d. 
Myx«  S.  25.  26.  140.  an  Petromyson  u.  Myxine.  —  Der  differente  Axenstrang  der 
Chorda  ist  auch  bei  anderen  Fischen  an  erkennen,  wenn  auch  im  Detail  anders 
beschaffen  als  bei  Petromyzon;  s.  B.  bei  vielen  Teleostei  in  den  Ueberresten  der  Chorda 
und  im  Axenkanale  der  Wirbel.  —  In  ihren  verschiedenen  Lagen  von  Innen  nach  Aussen 
isl  die  Chmrda  meistens  histologisch  ungleich.  Man  nnlersacht  bei  den  Teleostei  am 
besten  das  freie  conische  Schwansende  der  Chorda  x.  B.  des  Lachs.  <—  Ueber  die 
Gewebselemente  der  CAonlas.  Muller  1.  c.  n.  Schwann  Mikroskop.  Untersuchungen 
Berl.  1839.  a  S.  15.  16.  Tb.  1.  f.  4. 

2)  Diese  conischen  Aushöhlungen  mit  ihrem  Inhalte  kann  man  mit  Baer  als 
Reprisentanten  der  Zwischeowirbelkdrper  anlhssen, 
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mebten  Fkche  charakterisiren^  sind  bisher  utu*  bei  Reprisentaaten  au«  der 
Familie  der  Syrobranchii  und  bei  der  Gruppe  der  Lepidostini  an  allen  Wir- 
beln vermisst  worden.  Hier  besitzt  jeder  Wirbelkörper  entweder  vorne 
eine  Fläche  und  hinten  eine  conische  Vertiefung  oder  vorne  einen  runden 
Gelenkkopf  und  hinten  eine  entsprechende  Gelenkhöhle  ^). 

Das  Axensystem  der  Flschwirbelsfiule  erscheint  deoinach  perennirend 
unter  zwei  verwandten  Formen:  entweder  als  ein  ungegliedertes  oder  als 
ein  aus  einer  Summe  von  discreten  Segmenten  bestehendes  Rohr.  Es 
stellt,  wie  man  sich  auszudrücken  pflegt,  eine  Chorda  oder  eine  Wirbel- 
säule im  engeren  Wortsinne  dar. 

[Min  vergleiche  über  die  Wirbelsflule  der  Fische  C.  L.  Schuixe,  in  Heckel's 
dcttUchem  Archiv  für  Physiologie.  TU.  4.  Halle.  1818.  S.  340.  ft  —  C.  E.  v.  Baer, 
Untersuchungen  über  Entwickelungsgesch.  d.  Fische.  S.  36.  —  J.  AI  ü  11  er,  Verglei- 
chende Anatomie  d.  Myiinoiden.  ThI.  1.,  welcher  den  durch  Baer  gegebenen  An- 
deutungen folgt.] 

§.  3. 

Von  den  nächsten  Umgebungen  des  Axensystemes  oder  von  ihm  selbst 
in  aufsteigender  und  absteigender  Richtung  ausgehende  paarige  Theila  cou- 
stitniren  die  Wirbelbogensysteme.  Elemente  beider  Bogensyateme 
sind  in  der  Regel  längs  der  ganzen  Ausdehnung  des  Axensystemes  vorhan- 
den. Diejenigen  des  oberen  Bogensystemes  bilden  einen  über  der 
ganzen  Länge  des  Axenaystemes  geschlossenen  doppelten  oder  einfachen 
Canal.  Der  stets  vorhandene  dem  Axenaysteme  zunächst  liegende  Canal 
ist  zur  Aufnahme  des  Rückenmarkes  bestimmt;  der  minder  beständige,  hö- 
her liegende,  zweite  enthält  eine  Fettmasse  oder  ein  elastisches  Längsband 
{Ligamentum  longUudinale  superiui).  Jeder  dieser  Canäle  wird  häuGg 
bald  durch  eigene,  bald  wenigstens  genetisch  discrete  Stucke  umschlossen. 
Wie  das  obere  Bogensystem  zwei  Canäle  umschliesst,  so  besitzt  dasselbe 
also  auch  häufig  jederseifs  zwei  discrete  Bogenelemente.  Die  Elemente 
des  unteren  Bogensystemes  gelangen  meistens  nur  in  einer  bestimm- 
ten ^trecke  des  l^örpers  zur  Einschlicssung  eines  einfachen  oder  doppelten 
Canales.  Der  selten  selbstständig  vorhandene  höhere  nimmt  die  Aorta^  der 
tiefere  die  Fena  caudalU  auf;  meist  sind  beide  Canäle  zu  einem  einzigen 
verschmolzen,  der  aber  noch  weitere  functionelle  Verwerthung.  dadurch  er- 
fahren kann,  dass  gewisse  andere  Eingeweide,  namentlich  die  Nieren  und 
die  Schwimmblase  in  ihn  aufgenommen  werden.  Auch  im  unteren  Bogen- 
systeme  erscheinen  bisweilen  zwiefache  Elemente,  entsprechend  der  Bil- 
dung zweier  Canäle.  Bei  den  meisten  Fischen  geschieht  die  Schliessung 
der  paarigen  Elemente  des  unteren  Bogensystemes  nur  in  derjenigen  Re- 


3)  Bei  anderen  Fischen  i.  B.  bei  Cobitis  fossilis,  kommen  dieselben  Bildnngs- 
verhältniise  an  den  beiden  vordersten  Wirbelkörpern  vor. 
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gion,  wdche  jenseits  oder  hinter  der,  der  Ventralseite  des  Wirbdsjstemes 
aogefiflten  Rumpfhdhle  liegt;  längs  letsterei*  selbst  zi^en  dann  die  paari- 
gen Elemente  des  unteren  Bogensystemes  unvereinigt  und  meist  selbst 
ohne  zu  convergiren  sich  hin.  Sobald  die  Canalbildong  erst  unmittelbar 
hinter  der  hinteren  Grenze  der  Rumpf  höhle  beginnt,  stellt  in  den  3ildnngs- 
Terhähnissen  der  der  Rumpfgegend  und  der  der  Schwanzgegend  angeh5- 
rigen  unteren  Wirbelbogentheile  und  also  des  Wirbelsystemes  überhaupt, 
ein  schaif  ausgeprägter  Gegensatz  sich  heraus ;  Rnmpfgegend  und  Schwanfr- 
gegend  sind  dann  deutlich  geschieden.  Aber  bei  vi^n  Fischen  geschieht 
die  Schliessung  der  paarigen  Elemente  des  unteren  Bogensystemes  nicht 
Mos  m  der  Sehwauzgegend,  sondern  auch  schon  oberhalb  der  RumpfhMile^ 
also  in  der  Rnmpfgegend,  bald  eine  kurze  Strecke  weit,  bald  in  grosserer 
Ausdehnung,  ja  bei  einzelnen  Fischen  selbst  bis  in  die  Nähe  der  Grenze 
des  Schedels.  Das  Vorkommen  eines  durch  die  Elemente  des  unteren  Bo- 
gensystemes gebildeten  Canales  längs  bestimmter  Regionen  oder  an  einzel* 
nen  Segmeuten  der  Wirbelsäule  deutet  also  keioesweges  entscheidend 
darauf  hin,  dass  diese  letzteren  nic&t  der  Rumpfgegend,  sondern  ^der 
Sdiwanzgegend  angehörig  sind. 

Da  die  die  Bogensysteme  bildenden  aufsteigenden  und  absteigenden 
Elemente  durch  ihre  Ausgangspunkte  vom  Axensysteme  einander  symme- 
trisch entsprechen,  so  wird  ein  Gegensatz  und  eine  Symmetrie  zwischen 
dner  dorsalen  und  rentraien  Hälfle  des  ganzen  Wirbelsystemes  begründet, 
welche  freilich  niemals  allseitig  und  innerhalb  aller  Regionen  des  Körpers 
b  das  kidaste  Detail  dnrcfageflhrt  erscheint.  So  pflegt  sie,  wegen  der 
zQvor  angedeuteten  Verhältnisse,  in  der  Schwanzg^end  vollkommener  aos- 
geprigt  zu  sein,  als  in  der  Rumpfgegend,  wo  sie  gewöhuKeh  nur  in  ein- 
geschränkterer Weise  erkennbar  ist.  Die  Mitteülinie  jeder  Seite  des  Axen- 
theiles  bildet  den  Indifferenzpunkt  zwischen  oberer  und  unterW  Uä^e, 
welcher  häufig  durch  den  Abgang  medianer,  von  den  VVirbelkörpern 
abgehender,  Querfortsätze  bezeichnet  wird.  Ausschliesslich  bei  der 
Hehrzahl  der  Fische  erseheint  die  Symmetrie  zwischen  dem  dorsalen  und 
ventralen  Wirbelbogensysteme  nicht  auf  die  Schwanzgegend  beschränkt, 
sondern  auch  auf  füe  Runpfgegend,  wenn  auch  stets  unvollkomnienei> 
ausgedehnt,  eben  weil  nur  bei  Repräsentanten  dieser  Thierclasse  das  Vorkom- 
men paariger  absteigender  Wirbelbogenelemente  nicht  blos  auf  die  Sehwauz- 
gegend beschränkt  ist,  sondern  meistens  auch  in  der  Rumpfgegend  Statt 
hat.  —  Durch  die  beiden  Wirbelbogensysteme  kömmt  audi,  mit  Ausnahme 
der  Rnmpfhöhlengegend,  eine  symmetrische  Thtilung  des  Körpers  in  zwei 
SeitenhälfUnzn  Stande.  Dies  geschieht,  indeiü  meistens  von  den  Schliessungs- 
stellen des  ganzen  dorsalen  und  des  Sehwanztheilcs  des  ventralen  Wirbel- 
bogencanales  je  eine  mediane  Verlängerung  in  Gestalt  eines  Sepium  ausgeht, 
das  von  dem  oberen  Canale  aus  aufsteigt,  yon  dem  unteren  aus  absteigt. 
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Diejenigen  Elemente  der  ventralen  Hfilfte  des  Wirbelbogensystemee ,  xwi- 
Bchen  welchen  dieses  Stpium  Zugeschoben  ist,  gehören  der  Schwansge- 
gend  an.  —  Innerhalb  der  Sepia  entwickeln  sich  oft  eigenlhümlicfae  solide 
Stützen  der  Flossen  (Flossenträger). 

S.  4. 
Das  n&here  Verhältniss  der  Bogensysteme  sn  dem  Axeosysteme  zeigt 
sich  in  den  verschiedenen  Reihen  der  Fische  verschiedentlich  eingerichtet. 
Was  zunSchst  die  Verbindnngsweise  beider  anbetrifft,  so  erflüirt  dieselbe 
folgende  Modificationen : 

1.  Jedes  der  beiden  Bogensysteme  bildet  ein  der  Axen*Scheide  blos 
äusserlich  angef&gtes,  durchaus  selbstständiges  Rohr.  Die  beiden  Röhren: 
das  obere  und  das  untere  stehen  unter  einander  nicht  in  unmittelbarer 
Verbindung.    Accipenser  i). 

2.  Jedes  der  beiden,  von  einander  getrennt  bleibenden  Bogaisysteme 
liegt  dem  Axensysteme  an,  bildet  aber,  statt  eines  allseitig  gesehlossenen 
Rohres,  nur  die  Seitenwand  und,  mit  Ausnahme  einer  Strecke  des  unteren 
Canales,  auch  die  Schlusslinie  dnes  oberen  und  unteren  Canales.  Der 
Boden  des  obei'cn  und  das  Dach  des  unteren  Canales  wei*den  von  der 
Scheide  oder  der  eigentlichen  Substanz  des  Axensystemes  gebildet.  Sqna- 
lidae.   Holocephali.   Esox.   Salmo. 

3.  Die  beiden  Bogensysteme  gehen  an  den  beiden  Aussenseiten  des 
Axencylinders,  von  dessen  Scheide  und  sonstiger  Substanz  ihre  Grundlage 
jedoch  wesentlich  verschieden  ist,  ununterbrochen  in  einander  fiber.  Jedes 
Bogensystem  bildet  nur  die  Seitenwand  und  bewirkt  an  den  meisten  Stel- 
len auch  die  Schliessung  seines  Canales.    Marsipobranchii. 

4.  Die  beiden  Bogensysteme  erscheinen  als  unmittelbare,  auf-  und  ab- 
wärts gerichtete  Canal  -  bildende  Fortsetzungen  der  Grundlage  des  Axen- 
cylinders*   Viele  Teleostei. 

Andere  Modificationen  werden  dui'ch  die  verschiedene  Beschaffenheit 
der  Texturverhältnisse  herbeigeführt. 

1.  Die  Grundlagen  der  beiden  Bogensysteme  können,  gleich  dem  an- 
unterbrochenen Axencylindei*,  eingefugter  solider  Theiie,  welche  eine  Glie- 
dernng  bewirken,  gänzlich  ermangeln.  Branchiostoma.  Myxine.  Am- 
mocoetes. 

2.  Es  können  in  der  übrigens  ununterbrochenen  Continnität  der  Bo- 
gensysteme solide,  eine  Gliederung  bewirkende  Leisten  voikommen,  ohne 
dass  der  Axencylinder  gleichfalls  gegliedert  wäre  oder  discrete  solide  Theiie 
enthielte.    Petromjrzon.    Accipenser.    Chimaera. 

3.  Es  kann  die  Entwickelung  sotider  Stücke  in  der  zusammenhangen- 
den Grundlage  jedes  Bogensystemes  mit  einer  solchen  im  Axensysteme  zn- 

1)  Vgl.  i.  8. 
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sammenfallen.  Beide  Systeme  erscheineii  daher  durch  Anwesenheit  discre- 
ter  soKder  Sifidce  gegliedert  Es  kommen  also  zugleich,  mit  soliden  Bo- 
gentheilen,  solide  Wirbelkörper  yor,  ohne  dass  jedoch  beide  von  gleicher 
Textorbeschaffenheit  inmier  su  sein  brauchten  (manche  Sqnalidae).  —  Die 
eben  genannte,  am  häufigsten  TOrkommende  Anordnung  erfihrt  durch  die 
wecfasdude  Lage  und  Zahl  der  soliden  BogentheUe  folgende  Hodificationen: 

a.  Die  einzelnen  solideu  Tbeile  des  Axensystemes  und  der  Bogen- 
systeme  entsprechen  einander  der  Lage  nach  so,  dass  auf  jeden  Wirbel- 
körper ein  Paar  oberer  und  ein  Paar  unterer  solider  Bogenstücke  kömmt 
Letztere  hangen  in  der  Regel  durch  ihre  Basis  mit  einem  Wirbelkörpcr  zu- 
sammen. Sie  heissen  dessen  genuine  auf-  und  absteigende  Bogenschenkel: 
Oiir»  dormUia  ei  mniraUa. 

b.  Im  Bogoisysteme  kommen  solide  Stücke  vor,  welche,  ihrer  Lage 
nach,  nicht  einem  Wirbelkörper,  sondern  zweien  zugleich  entsprechen, 
indem  ihre  Basis  die  Verbindungsstelle  zweier  Körper  berührt 

Bei  den  Fischen  kommen  so  gelegene  Bogenstücke  nur  sehr  selten,  un- 
ter Mangel  genuiner  Bogenschenkel  an  denjenigen  Wirbelkörpern,  zwischen 
deren  Verbindungsstdlen  jene  liegen,  vor,  wie  dies  z.  B.  an  einigen  Stellen 
der  Wirbdsftnle  von  Amia  der  Fall  ist  ')•  Häufiger  erscheinen  solche 
Stücke  unter  gleichzeitiger  Anwesenheit  genuiner  solider  Bogenschenkel. 
Deshalb  heissen  sie  Pmriee  Mercafarss,  Crura  tnlsrealaHo.  Diese  Zwi* 
schenbogenschenkel  sind  dann  also  solide  Stücke,  die  an  sonst  gewöhuHdi 
membranös  bleibenden  Strecken  des  Wirbelbogensystemes  sich  entwickelt 
haben.    Sie  kommen  bei  den  Elasmobranchii  vor. 

c.  Es  sind  in  gewissen  Strecken  des  Körpers  eines  Fisches  (Amia) 
Wirbelkörper  gefunden,  denen  keine  solide  Bogenschenkel  entsprechen.  Sie 
bilden  dn  System  sogenannter  Schaltwirbelkörper. 

d.  Es  können  endlich,  ausser  den  genuinen  Bogenschenkeln  und  den 
Zwischenbogenschenkdn,  noch  andere  dem  Wirbdsysteme  sdbst  fremde 
solide  Stücke  den  Grundlagen  des  Wirbdbogensystemes  dngeschoben  sdn. 
Namoitlich  erdgnet  sich  dies  oft  in  den  an  der  Doraal-  und  Ventralsdte 
des  Wirbdsystemes  auf-  und  absteigenden  Sepia,  in  so  ferne  diese  die 
Otsa  hUenpkuMa  dnschliessen. 

Indem  nun  das  am  häufigsten  realisirte  Verhältniss  das  ist,  dass  einem 
discreten  Wirbdkörper  ein  Doppelpaar  solider  Bogenschenkd  entspricht, 
indem  letztere  ferner  gewöhnlich,  als  unmittdbare  Fortsätze  des  ersteren 
sich  zeigen,  erschdnen  die  so  verbundenen  Theile  als  dn  Ganzes,  als  eine 
Einhdt,  bilden  dnen  Wirbd.  Der  Wirbel  ist  demnach  ein  Axensegment, 
dem  planmässig  mehr  oder  minder  histologiseh  gldchartig  differenzirte 
Bogenstücke  in  verschiedenem  Grade  der  Innigkdt  verbunden  sind.    Ge- 

2)  Vgl.  f.  9. 
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wird  am  Rompfe  durch  eme  mdir  oder  minder  bedeutende  Verdickung 
dei*8elben  ftusseren  Scheide  9  welche  leistenartig  und  bisweilen  mit  Andeu- 
tungen einer  Längsgliederung  längs  Jeder  Seite  der  Basis  des  Azencylinders 
sich  hinsieht,  repräsentirt.  In  der  Schwanzgegend  umschiiessen  abwärts 
gerichtete  Verlängerungen  der  äusseren  Scheide  einen  die  Ätieria  und  Vernix 
oBrndalU  aufnehmenden  Canal. 

Bei  Petromyzon  ist  die  Masse  der  äusseren  Scheide  an  zwei  Stellen 
bedeutend  verdickt:  einmal  da,  wo  sie  als  Element  des  unteren  Bogen- 
sjstemes  vom  Axencylinder  aus  leistenartig  absteigt  und  dann,  obschon 
in  schwächerem  Maasse^  da,  wo  sie  vom  Azency linder  zur  Bildung  des 
oberen  Bogensystemes  sich  erhebt.  In  der  Hasse  der  äusseren  Scheide, 
die  durch  eingesprengte  Knorpelsubstanz  überhaupt  als  Blastem  für  Knor> 
pel-  und  Knochenbildungen  sich  zu  erkennen  gibt,  erheben  sich  im  vor- 
dersten Segmente  des  Wirbelsystemes  paarige  Knorpelleisten,  ohne  zur 
Umschliessung  der  oberen  Canäle  wesentlich  beizutragen  und  ohne  zu  con- 
vergiren  oder  sich  zu  vereinigen.  —  An  den  Seiten  des  vordersten  Ab- 
schnittes des  Axencylinders  hat  die  Befestigung  der  Knorpel  des  äusseren 
Kiemenkorbes  Statt.  — 

Rippen  fehlen  den  Marsipobranchii  allgemein. 

Unter  den  Dipnoi  besteht  bei  Lepidosiren  die  von  einer  fibrösen 
Scheide  umschlossene,  das  Axensystem  darstellende  Chorda  aus  einer  pe- 
ripherischen Schicht,  welche  zu  wirklichem  Knorpel  sich  umzubilden  scheint, 
und  aus  einem  gelatindsen  CentralcyUnder.  Aufsteigende  ossificiiie  Bogen« 
stücke  sind  in  die  Scheide  der  Chwrda  dergestalt  ebgepflanzt,  dass  sie  mit 
ihren  knorpeligen  Grundflächen  in  ihre  Höhle  hineinragen  und  mit  der 
Oberfläche  der  Chorda  in  Zusammenhang  stehen.  An  der  unteren  Fläche 
der  C%orifa- Scheide  haften  in  einer  Strecke  rundliehe  ossificirte  Scheiben. 
Ausserdem  sind  paarige  knöcherne  Rippen  mit  ihren  überknorpdten  Köpfen 
in  die  Scheide  der  Chorda  eingepflanzt.  Sie  berühren  jedoch  die  Ober- 
fläche der  eigentlichen  Chorda  nur,  ohne  mit  ihr  verwachsen  zu  sein  '). 

$.  7. 

In  der  Ordnung  der  Elasmobranchii  0  stellen  die  beiden  Bogen- 
•ysteme  als  discrete,  dem  Axensysteme  blos  aufgesetzte  oder  eingekeilte 
Elemente  sich  dar.  Nicht  allein  die  Elemente  des  oberen,  sondern  auch 
die  des  unteren  Bogensystemes  sind  bis  zur  vordersten  Grenze  des  Wir- 
belsystemes zu  verfolgen.    Die  des  unteren  bilden  nur  in  da*  Schwanzge- 


2)  Vergl.  die  Schriften  von  Bischoff  a.  Hyrtl. 

1)  Ueber  die  WirbelsAale  der  Elaimobranchii  vergl.  besonden:  M filier,  Vergl. 
Oflteol.  d.  Myxinold.  S.  91.  —  Ueber  den  Ban  der  Wirbebäide  der  Squalidae:  Mfil- 
1er*»  Aafsaki  in  Agassis  bist.  oat.  d.  poiss.  fossiles.  Vol.3.p.3G0.  nebet  den  Abbild. 
Tb.  40.  b. 
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^d  einen  GefllMcanal  und  erscheinen  am  Rumpfe  ab  dem  Axensysteme 
angeßigte,  bisTveilen  der  Länge  nach  Terschmolsene  Leisten.  •«  Die  Holo- 
cephali  nnd  die  Rajidae  haben  das  Gemeinsame,  dass  das  vorderste,  dem 
Schedel  snnfichst  liegende  Segment  der  Wirbelsäule  als  ein  fiusserlich  un- 
gegfiedertes  Rohr  erseheint,  welches  dem  Schedel,  und,  bei  einigen  Rajidae, 
lach  dem  Scholtergerüst,  sowie  dorsalen  Gliedern  der  Kiemenbogen,  einen 
festen  Stfitsponkt  gewährt  ^). 

Das  Axensystem  besteht  bald  ia  einer  ungegliederten  Chorda,  bald  in 
discreten  Wirbelkörpem.  ,  In  ersterer  Gestalt  erscheint  dasselbe  bei  den 
Holooephali,  bei  den  Notidani  und  der  Gattung  Eohinorhinus.  -^  Die  Chorda 
der  Chimären  *)  besitzt  in  ihrer  Scheide  sarte  ossificirte  Ringe,  deren  Aa- 
uhl  di^enige  der  Bogenschenkel  weit  fibertrifft.  Uebrigens  ist  die  Scheide 
sehr  dick,  besteht  nach  innen  hin  aus  einem  atlasglänzenden  Fasergewebe 
and  nmschliesst  eine  gallertartige  Masse,  welche  einen  Centralcanal  enthält. 

Bei  den  Gattungen  Hezanchus  und  Heptanchns  *)  nmhfillt  die  unge- 
gliederte Scheide  der  Chorda  eine  gallertartige  Masse.  Eine  Theilung  in 
WirbelklVrper  ist  dadurch  angedeutet,  dass  quere,  häutige,  mit  einer  Cen- 
trslöffnung  versehene  Sepia  die  Gallertmasse  von  Stelle  zu  Stelle  durch- 
setzen und  so  die  Mittellinie  eben  so  vieler  Wirbelkdrper  bezeichnen.  Bei 
Ediinorhinns  ist  der  Inhalt  der  Scheide  chondrificirt. 

Die  discreten  Wirbelkörper  der  fibrigen  Elasmobranchii  besitzen  an 
jedem  ihrer  Enden  eine  conische  Aushöhlung  nnd  einen  Centralcanal,  durch 
welchen  der  Centralstrang  der  Chorda  sich  hindurchzieht.  Ihre  Textur- 
yerhältnisse  bieten  in  Bezug  auf  die  ossifidrten  oder  knorpeligen  Antheile  ' 
bei  den  Haien  ^)  grosse  Verschiedenheiten  dar;  bei  den  Rajidae  scheinen 
die  Wirbelkdrper  beständig  ossifidrt  zu  sein. 

Die  Bogensysteme  erscheinen  dem  Azensysteme  bald  blos  aufgesetzt, 


2)  Dieser  vordente  smanunenhaDgende  Abscbnitt  der  Wirbels&ole  isl  bei  den 
Terschiedenen  Rijidse  sehr  verschieden  entwickelt  Bei  Raja  stellt  er  eine  da«  Rflcken* 
mark  einschliesseade  Capsel  mit  düDnem  Boden  dar.  Die  dflnne  Basis  enthält  keine 
Spur  von  WirbelkOrpeni  und  auch  nicht  einmal  einen  Kern  von  harter  Knochensnbstans. 
Malier  fiind,  dass  «elbst  bei  einem  Rochenfötus  von  2"  LSnge  die  Säole  der  Wir- 
belkdrper vor  diesem  Rohre  fadenförmig  anfhörte.  Myziaold. .  Thl.  I.  S.  94.  Schon 
hei  Rhinobatos,  mehr  noch  bei  Trygon,  bei  AStobatis,  bei  Torpedo  n.  A.  ist  der 
Boden  minder  dünne  nnd  es  teigen  iich  deniliche  Spnren  von  WirbelkOrpem. 

3)  S.  Müller,  Vergl.  Ifenrol.  d.  Myiinolden.    S.  71. 

4)  In  Betng  anf  die  Ifotidani  nnd  Echinorhinns  folge  ich  Müller,  da  in  ihrer 
eigenen  Untersnchnng  keine  Gelegenheit  war. 

5)  Bei  Acanthias  nnd  Centrlna  beschrtnkt  lich  die  Ossification  nur  anf  die  anmlt 
telbare  Umgebung  der  conischen  Anshöhlungen.    Bei  Lamna  sind  an  der  Aossenflftclie 
der  Wirbelkürper  vorkommende  Vertiefungen   ond  Rinnen   mit  Knorpelmasse  erfüllt. 
Bei  Sqoatina  bestehen  die  Körper  ans  altemirenden  Schichten  von  Knochen  nnd  Knor- 
pel.   S.  i.  Abb.  b.  Müller,  Vergl.  Nearol.  d.  Myxlnold.    Tb.  IV.  F.  8. 

■u4K  4.  ZeMoBi«  t.  Sitb«I4  ■.  Staniii.  II.  2 
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wie  bei  den  eine  ungegliederte  Chorda  besitzenden  Elasmobranehii,  bei  den 
Raji|iae  und  manchen  Squaiidae,  oder  sie  sind  mit  ihren  GrundflSchen  in 
die  Masse  der  Wirbelkörper  bis  zu  deren  centraler  OssificationsschiGht 
hin 9  tief  eingekeilt,  wodurch  dann,  bei  dififerenter  Textur  dieser  eingekeil* 
ten  Elemente,  in  den  Wirbelkdrpem  auf  Durchschnitten  die  Figur  dues 
Kreuzes  erscheint  ^. 

Was  die  Textor  der  genuinen  oberen  Bogenschenkel  anbetrifft,  so  blei- 
ben sie  entweder  ganz  knorpelig,  oder  erhalten  eine  oberfliichliche  Kno- 
chenkrnste,  übereinstimmend  mit  derjenigen,  welche  andere  Theile  des  Ske- 
)etes  überzieht ''),  scheinen  aber  in  späterem  Alter  yollständiger  ossificiren 
zu  können. 

In  Betreff  ihrer  Bogensysteme  haben  die  Elasmobranchii  das  Eigen- 
thümliche,  dass  diejenigen  soliden  Glieder  derselben,  welche "— weil  jedes 
mit  seiner  Basis  einem  Wirbelkörper  aufsitzt  —  als  genuine  Bogenschen- 
kel sich  charakterisiren,  nicht  durch  häutige  Interstitien  geschieden,  son- 
dern durch  zwischengekeilte  discrete  Stocke  (Cariilaginea  hUercrueJe»), 
deren  oft  mehre  neben  einander  yorkommen,  zu  einer  allseitig  soliden  Wand 
des  Canaiis  »pinali»  ergänzt  werden.  Vervollständigt  werden  die  soliden 
Begrenzungen  des  genannten  Canales  noch  häufig,  obschon  keinesweges 
beständig,  durch  eigene  unpaare  obere  discrete  Stücke,  welche  meistens 
den  Ckiriilagine»  crurales  und  tniercruraUs  gleichmässig  entsprechen  und 
als  Cariüagines  impares  bezeichnet  werden  ^). 

Der  Antheil,  welchen  die  einzelnen  genannten  Stücke,  die,  wenn  man 
von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  die  €Jariüagine»  cruraUs  allein  ty- 
pisch sind,  als  accessorisch  bezeichnet  werden  müssen,  an  der  Umschliessung 
des  Canaiis  spmalis  nehmen,  ist  bei  verschiedenen  Gruppen  der  Elasmo- 
branchii verschieden  >).  —  Während  bei  den  Holocephali  und  Sqnalidae, 
von  den  oberen  Schlussstellen  des  soliden  CanaUs  spmaUs  aus,  fibröse  Sepia 
zur  Rückenkante  sich  erheben,  verhalten  sich  die  meisten  Rajidae  dadurch 
abweichend,  dass  bei  ihnen  sehr  häufig  solide  Verlängerungen  der  Wirbel- 
säule bis  unmittelbar  zur  Rückenhant  hinauf  reichen.    Es  smd  nämlich  den 


6)  Diesen  den  Carchariae  eigenUifimlicben  Bau  fand  Malier  nicht  nar  bei  allen 
Nictitantes,  sondern  aacb  bei  Scylliam,  Lamna,  Aloptas.  S.  aach  d.  Abb.  Vergl. 
Osteol.  d.  Myxin.    Tb.  IX.  Fig.  6. 

7)  Sie  bleiben  gans  knorpelig  bei  Cbimaera,  bei  den  Notidani,  bei  Echinorhinns, 
Acanihias,  Centrina«  Bei  den  übrigen  Haien  erhalten  sie  eine  oberflächliche  Knochen- 
krufte  oder  ossificiren  auch  in  ihrer  ganten  Substans. 

8)  Diese  Cartilagime»  impare»  sind  beobachtet  unter  den  Haien  bei  Scylliam, 
bei  den  Nictitantes  n.  bei  Squatina,  wo  sie  aber,  ihrer  ^abl  nach,  den  Corillaglme» 
crwraUi  entsprechen.     Bei  Cbimaera  finden  sich  ebenfalls  discrete  obere  Schlnssstficke. 

9)  Oft,  wie  z.  B.  bei  Cbimaera,  bei  Acanthias,  tragen  die  Cmrtilaglnt»  lnitrcrm~ 
raiei  am  meisten  dain  bei,  welche,  wenn  die  Cariilagimei  impare$  fehlen,  bei  den 
Haien  auch  die  obere  Schlleffsang  des  Canolii  $pHuili$  bewirken. 
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Curitiugin^  hUererunUes  noch  discrete  obere  Schluflsstücke  angeAgt,  weldie 
die  obere  Grenze  des  Wirbelsystemefi  Tervollständigen.  Sie  entsprechen, 
ihrer  Lsge  nach,  bald  je  zwei  Zwischensdienkelstficken,  bald  mehren  sn- 
gleieh,  wie  z.  B.  bei  Rhinobatns.  Aehnliche  nnpaare  Schlnssstücke  kom- 
mea  auch  einzeln  am  unteren  Bogensysteme  yor.  Das  Schwanzende  der 
Wirbelsftnle  ist  hfinfig,  namentlich  bei  den  Sqnalidae,  anfwftrts  gekrftmmt, 
wie  z.  B.  besonders  stark  bei  der  Gattung  Pristiurus;  bei  den  Rajidae  ist 
die  Krflmmuog  nicht  deutlich. 

Die  Elasmobranchii  ermangeln  entweder  der  Rippen  gfinzKcb,  wie 
dies  der  Fall  ist  bei  den  Chimfiren  und  manchen  Rajidae,  oder  besitzen 
dieselben  in  verhiltnissmSssig  unbetrfichüichen  discreten  Stücken.  Die  An- 
heflnng  der  Rippen  hat  an  den  CariUagines  eruraU»  des  unteren  Bogen- 
lystemes  Statt;  bei  einigen  Si|nalidae  aber  auch  zugleich  in  dem  Zwischen- 
raome  zweier  solcher  Bogenstücke  i*). 

S.  85. 

Was  die  Ganofdei  chondrostei  anbetrifft,  so  kann  Accipenser  als  Re- 
prisentant  gelten.  Das  Axensystem  wird  durch  eine  von  einer  dicken 
fibrösen  Scheide  umhöUte  Chorda  donalU  reprfisentirt.  Dieser  ist  oben, 
wie  unten,  ein  dtscretes  Bogeusystem  von  wesentlich  knorpeliger  Textur 
ingeschlossen.  Jedes  derselben  bildet  einen  Ring.  Aeussere  einfache  Ver- 
lingerungen  der  Grundlage  jedes  der  beiden  Ringe  bilden  seitliche  Beklei* 
dangen  der  Cftorda-Scheide.  Diese  Susseren  Verlängerungen  oder  Aus- 
llnfer  der  Substanz  jedes  der  beiden  Ringe  bleiben,  mit  Ausnahme  eines 
▼orderen  Abschnittes  des  Wirbelsystemes  '),  in  welchem  sie  sich  ber&hren, 
durch  eine  zwischenliegende,  von  Knorpel  unbedeckte  Strecke  der  Charda" 
Scheide  von  einander  getrennt.  Der  dorsale  Ring  bildet  zuerst  den  Bo» 
den,  die  Seitenwandung  und  das  Dach  des  CanalU  sptno/i«.  Durch  nn- 
mittelbare  Verlängerung  seiner  Knorpelsubstauz  entsteht  über  dem  fjona^ 
Im  iphinlis  ein  zweiter  Canal  zur  Aufnahme  eines  elastischen  Längsbandes 
{Ligam€Kium  iongUudinale  iuperitu).  Die  Elemente  des  oberen  Ringes 
bestehen  in  discreten  knorpeligen  Stücken  Terschiedener  Art  Die  beträcht- 
lidisten  sind  paarige  obere  Bogenschenkel.  Jeder  derselben  bildet  mit 
seiner  breiten  nach  innen  und  aussen  erweiterten  Basis  inwendig  die  Hälfte 
des  Bodens  des  Spinalcanales  und  auswendig  eine  Bekleidung  des  oberen 
Segmentes  der  CAorcfa-Scheide.  Von  diesei*  breiten  Basis  erhebt  sich  ein 
schmalerer  aufsteigender  Schenkel,  dei*,  nachdem  er  sich  erhoben,  mit  einem 


10)  So  bei  Carchariaf,  Heptanchos,  Alopias,  nach  Malier 's  Angaben. 
1)  In  Tordenten,   dem  Schedel   sun&chit   gelegenen  Abschnitte  des  Wirbelsy« 
rtemefl  liegen  die  verkämmerten  Elemente  des  unteren  Bogensystemes  als  Rippentra- 
geade,  knorpelige  Apophysen  auf  dem  Seitentheile  des  nach  hinten  verlängerten  0$ 
huikn  des  Schedels. 

2  • 
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inneren  Aste  die  HiUle  des  Daches  des  Spinalcanales  und  des  Bodeas 
des  zweiten  Canales,  mit  seinem  Susseren  Aste  eine  Seiten wandung  die- 
ses zweiten  Canales  bildet  2).  Die  obere  Schliessung  dieses  Canales  erfolgt 
streckenweise  durch  Convergenz  und  Verbindung  der  paarigen  Seitenwan- 
dungen,  streckenweise  unter  Hinzutritt  eines  oberen  Schluasstfickes  '). 
Nächst  diesen  paarigen  oberen  Bogenschenkeln  tragen  zur  Begrenzung  der 
Seiten  und  zur  Bildung  des  Bodens  des  Spinalcanales  noch  Intercrural- 
knorpel  bei,  welche  mit  ihrer  Basis  der  CAorcIa-Scheide  anliegen  und  zur 
Bildung  der  Austrittscanfile  der  Spinalnenren  concurriren.  —  Der  untere, 
der  C%ori2a-Scheide  angeffigte  Ring  bildet  das  Dach,  die  Seitenwandong 
und  jden  Boden  eines  Aortencanale^..  Nur  in  der  Schwanzgegend  liegt  un- 
ter diesem  Aortenringe  ein  zweiter ,  bestimmt  zur  Aufnahme  der  Candal- 
vene.  —  Die  Bildung  des  Aortencanales  geschieht  in  der  Rumpfgegend 
vorzüglich  durch  einfache,  abwärts  völlig  geschlossene  Knorpelbogen,  die 
aufwärts  in  zwei,  unmittelbar  unter  dem  Bauchtheile  der  Cftorifo-Scheide 
zwar  zusammenstossende,  aber  durch  ein  zwischengeschobenes  elastisches 
JLigamenium  hngUudinaU  inferius  getrennt  bleibende  Schenkel  ausgehen. 
Der  Boden  des  Aortencanales  und  zum  Theil  auch  seine  Scitenwandnngen 
werden  aber  noch  durch  zwischengeschobene  discrete  Schaltknorpel  vervoll- 
ständigt. Aenssere  einfache  Ausläufer  der  Substanz  des  üauptbogens 
bilden  für  die  untere  Seitenhälfte  der  CAorJu-Scheide  eine  auswendige 
Belegung;  dieselbe  geht  jederseits  in  eine  Apophyse  aus,  welche  vorne 
kurz  und  schwach,  weiterhin  stark  und  als  Querfortsatz  entwickelt,  zur 
Befestigung  einer  Rippe  dient  Jede  Rippe  besitzt  nur  an  ihren  beiden 
Enden  und  zwar  an  ihrem  oberen  in  kurzer,  an  ihrem  unteren  in  langer 
Sti*ecke  freie  Knorpelsubstanz.  In  ihrem  Körper  ist  der  centrale  Knorpel 
immer  von  .einer  corticalen  Ossification  scheidenartig  umgeben.  —  Erst 
in  der  Schwanzgegend  bildet  der  Boden  des  Aortencanales  das  Dach 
eines  tieferen  zur  Aufnahme  der  Caudalvene  bestimmten  Canales;  der- 
selbe  erhält  anfangs  durch  Knorpelleisten,  welche  jederseits  absteigen,  nur 
solide  Seitenwände;  erscheint  also  in  Gestalt  einer  unten  offenen  Rinne; 
weiterhin,  und  zwar  da,  wo  die  Schwanzflosse  beginnt,  ist  er  auch  unten 
völlig  geschlossen,  indem  die  absteigenden  Seitenwandongen  durch  unpaarc, 
in  der  Mitte  von  einer  Knochenscheide  umgebene,  untere  Schlussstucke  er* 
gänzt  werden.    An  diesen  unteren  Schlussstucken  hat  die  Befestigung  der 


2)  Dieses  obere  Segment  des  genannten  Schenkels  besitat  eine  corticale  Knocfaen- 
flcheide  in  einer.  Strecke  seiner  Länge. 

3)  Dieses  obere  SchlusMtack  xeichnet  an  vielen  Rumpfwirbeln  sich  ans  durch 
seine  Form,  indem  es  schräg  und  cylindrisch  aubteigt  und  dann  an  seinem  freien 
Ende  eine  nach  vorn  und  hinten  gerichtete  Verlängenmg  besitzt,  also  T  förmig  erscheint. 
Seine  Knorpelsnbstans  wird  immer  in  einer  Strecke  von  einer  corticalen  Ossification 
scheidenfOrmig  umgeben. 
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Sdiwaniflossenstrahlen  Statt.    Das  SchwaDzendc  der  Wirbelsäule  ist  stark 
anfwfirts  gekrfimnit. 

[Hin  rergleiche  Ober  die  Wirbelstale  von  Accipenser:  C.  E.  ron  Baer,  im 
Zweiten  Berichte  von  der  analomischen  Anstalt  zn  Königsberg.  Kbg.  1819.  8.  In 
den  wesentlichsten  Verhältnissen  telgt  Spatolaria  sich  äbereinstimmend  mit  Accipenser ; 
Bur  fehlen  die  Rippen ,  oder  werden  vielmehr  durch  ligamentöse  Strftnge,  vertreten, 
die  an  der  Basis  knorpelige  Elemente  enthalten.] 

§.9- 

Bei  den  Ganoidei  holostei  ist  das  Axensystem  in  discrete  ossificirte 
Wirbelkörper  zerfallen  ').  —  An  den  einander  in  der  Längsrichtung  ent- 
sprechenden Enden  jedes  Wirbelkörpers  finden  sich  bei  Polypterus  und 
Aq)ia  conische  Vertiefungen,  währeud  bei  Lepidosteus  jeder  Wirbelkörper 
vorne  einen  convexen  Geienkkopf  und  hinten  eine  entsprechende  Gelcnk- 
böhle  besitzt.  —  Nur  bei  Polypterus  kommen  längs  der  Wirbelkörperreihe 
des  Rumpfes  mediane  Querfortsätze  vor^  an  welchen  Muskelgräthen  be- 
festigt sind.  —  Gelenkfortsätze  zur  Verbindung  der  einzelnen  Wirbclkörper 
fehlen  allgemein«  —  Das  System  der  ossificirten  oberen  Bogen  bietet  in 
sdnem  Verhalten  zu  den  Wirbelkörpern  Verschiedenheiten  dar.  Bei  Po- 
lypterus und  Lepidosteus  sind  sie  Fortsätze  der  Wirbelkörper,  bei  Amia  dis- 
crete, von  letzteren  durch  Zwisoheuknorpel  getrennte  Theile,  —  Bei  Poly- 
pterus bilden  die  oberen  Bogenschenkel  nur  einen  Canal:  den  Canalis  spi- 
nalis.  Daher  sind  die  beiden,  von  den  Seiten  eines  Wirbelkörpers  aus, 
aafsteigenden  Scheukel  kurz;  oben  gehen  sie  ununterbrochen  in  einander 
ober.  Die  vorderen  und  (lintereu  Ränder  der  einzelnen  oberen  Bogen  stossen, 
ohne  zwischenliegende  membranöse  Interstitien  und  nur  durch  Bindegewebs- 
streifen  getrennt,  zur  Bildung  einer  festen  Seitenwand  des  Canaiiß  spinalU 
an  einander.  Aufwärts  ist  jedem  Bogen  ein  discretes  ossificirtes  Dornstück 
angefügt.  —  Bei  Lepidosteus  und  Amia  finden  sich  im  Bereiche  dea  Syste- 
mes  der  oberen  Bogen  zwiefache  Elemente,  indem  die  Bildung  zweier  über- 
einander gelegener  Canäle  zu  Stande  kömmt.  Bei  Lepidosteus  hat  der  von 
jedem  Wirbelkörper  aufsteigende,   zur  Umschliessnng    des  Ckmalis  spinalU 

1)  Die  Gattung  Amia  bietet  die  merkwOrdige  Erscheinung  dar,  dass  gewisse,  der 
Schwaasgegend  angehörige  Wirbelkörper  keine  entwickelte  unteren  und  oberen  BogAu- 
stheniiel  besitaen;  sondern  oben  und  anten  nnr  solche  schmale  Knorpelstreifen  tragen, 
welche  an  anderen  Stellen  iwischen  jedem  Wirbelkörper  und  jedem  seiner  Knochen- 
bogen liegen.  Ein  solcher  Schaltwirbelkörper  liegt  iwischen  iwei  anderen  vollständig 
entwickelten  Wirbeln.  Der  erste  Schaltwirbel  kömmt  vor  hinter  dem  6ten  Schwana- 
wirbel;  der  letite  swischen  dem  21sten  und  22sten.  Merk  wardig  ist  der  Umstand,  dass 
ia  einigen  Stellen  der  Schaltwirbel  mit  dem  genuinen  Wirbel  an  einem  Stücke  ver- 
Khmolien  ist;  i.  B.  iwischen  dem  Uten  und  12ten  Schwsniwirbelkörper  findet  sich 
kein  Schaltstack,  sber  der  Ute  Wirbelkörper  ist  sehr  lang  und  trftgt  in  seiner  hinteren 
Uldfte  die  die  Schaltwirbel  charakterisirenden  Knorpelapophysen;  der  21ste  ist  wieder 
sehr  lang  und  verhilt  sich  in  seiner  Vorderhilfte  wie  ein  SchaltwirbeL  —  An  einent 
tweiten  Eiemplare  kommen  solche  VerscbmelauBgen  an  anderen  Stellen  vor* 
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bestimmte  Bogen,  indem  seine  Schenkel  oben  unanterbrochen  in  einander 
übergehen,  die  Gestalt  einer  Röhre.  —  Von  jeder  Anssenseite  dieser  ge- 
schlossenen Röhre  steigt  ein,  an  der  Basis  mit  ihr  y erschmolzener,  sp&ter 
freier,  schmaler  rippenartiger  Bogenschenkel  aofwftrts  und  hinterwärts,  der 
mit  dem  ihm  paarig  entsprechenden  swar  converglrt,  aber  nicht  yerschmilst 
und  ungleich  mit  ihm  das  oberhalb  des  CkmalU  spinaUt  gelegene  fibröse 
LSngsband  dnschliesst.  Je  zwei  ossificirte  Bogen  sind  durch  fibrös-hSntige 
Interstitien  von  einander  getrennt.  —  Bei  Amia  entspricht  meistens  jedem 
Wirbelkörper  —  in  einzelnen  Regionen  der  Wirbelsäule  auch  den  Verbin- 
dungsstellen zweier  derselben  —  ein  discreter,  durch  eine  knorpelige  Epi- 
physe  Yon  ihm  getrennter  oberer  Bogen,  der,  in  den  GrundzOgen  seiner 
Anordnung,  mit  dem  des  Lepidosteus  übereinstimmt  —  In  dem  zur  Rücken- 
kante  aufsteigenden  fibrösen  Sepium  finden  sich  bei  den  Ganoiden  verschie- 
den enwickelte  Oa$a  MerspinaUa. 

Das  System  der  unteren  Bogen  verhfilt  sich  nicht  bei  Allen  ganz  gleich. 
Bei  Polypterus  fehlen  in  der  Rumpfgegend  die  unteren  Bogenstücke.  In 
der  ganzen  Schwanzgegend  des  Polypterus  geschieht  die  Bildung  eines  un- 
teren Geflsscanales  dadurch,  dass  an  die  Unterflfiche  jedes  Wirbelkörpers 
zwei  Schenkel  eines  discreten  Knochens  sich  anhefteD,  die  abwärts  in  ei- 
nen einfachen  Dorn  zusammenfliessen.  Die  gleiche  Bildung  findet  sich  bei 
Amia  in  der  hmteren  Hfilfte  und  bei  Lepidosteus  am  Sussersten  Ende  der 
Schwanzgegend.  Weiter  vorwärts  hat  bei  Lepidosteus  die  Bildung  des 
GefSsscanales  durch  untere,  von  den  Wirbelkörpern  ausgehende  Bogenfort- 
sätze  Statt,  welche  abwärts  durch  die  bei  Polypterus  vorkommenden  Yför- 
migen  Knochen  ergänzt  werden;  oei  Amia  geschieht  sie  nur  durch  dis- 
crete,  von  den  Wirbelkörpern  durch  Zwischenknorpel  getrennte  Bogen- 
schenkelpaare,  an  deren  unterer  Schlnsstinie  einfache,  aber  discrete  Dorn- 
stficke*)  angefügt  smd.  —  In  dem  in  der  Schwanzgegend,  von  der  Wir- 
belsäule aus,  absteigenden  Sepium  finden  sich  Ossa  inierspinalia,  —  Die 
Rippen  inseriren  sich  bei  Amia  und  Lepidosteus  an  den  freien  Enden  der 
nntei*en  Bogenschenkel,  bei  Polypterus  dagegen'  immittelbar  an  den  Wir- 
belkörpern unterhalb  der  medianen  Querfortsätze.  —  Die  Grenze  von  Rumpf- 
nnd  Schwanzgegend  wird  durch  einen  Wirbel  bezeichnet,  an  dem  entwe- 
der eine  abortive  Rippe,  oder  weder  eine  Rippe,  noch  das  die  Schwanzge- 
gegend  chai'akterisirende  untere  Schlussstück  vorkömmt.  —  Das  letzte 
Schwanzende  der  Wirbelsäule  ist  bei  allen  Ganoidei  holostei  aufwärts  ge- 
krümmt; die  Chorda  dorsaUs  verlängert  sich  nngegliedert  über  die  hinterste 
Grenze  der  abortiven  letzten  Wirbelkörper  weit  hinaus,  nach  oben  gerichtet. 


2)  Dais  alle  diese  unteren  Slficke  aus  der  Vereiaigang  von  Rippen  «atstehoB, 
wie  Hall  er  vielfich  hervorhebt,  davon  habe  ich  an  keinem  Skelete  der  von  mir  nn- 
ferpnchten  Ganoldeo  mich  Oberzengen  können. 
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[Hau  vergleiche  über  die  WirbebAole  der  Ganofdei  holoitei:  Geoffroy  St.  Ui* 
laire  in  der  Dtecriplioo  de  i'EgypIe.  Uistoire  latarelle  dea  poiMons.  PI.  3«  —  Agaa«- 
lii,  Poiaiona  foMJles.  I.  c.  ~  Müller)  Bau  a.  Grenxen  derGanoIden.  ».  Franque, 
de  Afflia  calra.    Mt.  Abb,  der  Wjrbels&nle  der  Amia]. 

S.  10. 

In  der  grossen  Gruppe  der  Teleostei  erscheint  das  Axensystem 
dadurch,  dass  es  in  eine  Reihe  discreter  ossifidrter  Wirbelkörper  ^)  zer- 
fallen ist,  gegliedert.  VerhSltnissmftssig  selten  bleibt  eine  Strecke  des 
Axeosystemes,  namentlich  in  der  NShe  des  Schedels,  ungegliedert  '),  ist  je- 
doch ossi6cirt.  Einem  jeden  Wirbelkörper  entspricht  in  der  Regel  ein 
Paar  ossificirter  oberer  und  ein  Paar  gleichfalls  ossifidrter  unterer  Bogen- 
schenkeL 

Das  nShere  Verhalten  der  Wirbelkörper  ist  in  der  Regel  Folgen* 
des:  Man  kann  jeden  Wirbelkörper  als  aus  zwei,  mit  ihren  Spitzen  in  ein- 
ander übergehenden  Hohlkegeln  zusammengesetzt,  sich  TOrsteUeu.  Jeder 
Wirbdkörper  besitzt  daher  an  seinem  vorderen,  wie  an  seinem  hinteren 
Ende  eine  nach  seiner  Mitte  zu  sich  verjüngende  Vertiefung.  An  den  Stellen, 
wo  zwei  Wirbelkörper  sich  an  einander  reihen,  begrenzen  einander  nur  die 
weitesten  Umgebungen  zweier  Hohlkegel.  In  der  Circnmferenz  dieser  coni- 
sdien  Aushöhlungen  zdgen  sich  ringförmige  Streifungen,  welche  von  der 
Mitte  des  Wirbelkörpers  aus,  nach  jedem  seiner  Enden  hin,  an  Weite  all- 
mSlich  zunelmen.  In  dem  Centrum  des  Wirbelkörpers  findet  sich  meistens 
em  die  beiden  conischen  Aushöhlungen  verbindender  sehr  kurzer  Canal. 
Die  conischen  Aushöhlungen  enthalten  eine  Masse,  analog  derjenigen  der 
perennirenden  ununterbrochenen  Chorda  anderer  Fische.  Diese  Masse  be- 
sitzt hSnfig  einen  discreten,   durch    abweichende  Textur  ausgezeichneten 


1)  Bemerkenswerth  ist  die  gräne  F&rbung  der  Wirbel  und  anderer  Knochen  eini- 
ger Teleostei,  z.  B.  bei  Belone,  bei  manchen  Arten  von  Cheilinus.  —  Die  Wirbel  von 
Cycloplerns  leicbnen,  gleich  anderen  Skelettheilen,  durch  ihre  weiche  Beschaffenheit 
ach  ans;  die  Knochensubstani  bildet  dfinne  Lamellen,  deren  Interstitien  durch  eine 
weiche  Masse  ausgefüllt  werden.  Aebnlich  verhalten  sich,  nach  Cuvier,  einige 
Tiniofden,  z.  B.  Trachypterus. 

2)  Beispiele  bieten,  ausser  Fistularia,  viele  Siiurolden  dar.  Bei  Aspredo  z.  B. 
trticolirt  der  Schedel  mit  einem  ossificirten,  die  Hälfte  der  Rumpfgegend  einnehmenden 
oflgegliederten  Segmente  der  Wirbelsäule.  Von  seiner  Basis  absteigende  paarige  Leisten 
bilden  einen  knöchernen  Halbcanal  fdr  die  Aorta.  Eine  von  jeder  seiner  Seiten  ab- 
gehende gewölbte  breite  Knochenplatte  bildet  ein  Dach  oberhalb  der  Schwimmblase, 
gibt  voree  auch  einen  Stdtapnnkt  ab  fOr  den  Schultergärtel  und  das  0$  ocelpliüle 
uricnwM  des  Schedels.  Eine  von  dem  ungegliederten  CamalU  ßplnalh  ans  aufstei- 
gende etnhiche  Knocbenleisle  befestigt  sich  vorne  an  das  Ende  des  Bogeatheiles  des 
Hlaterhauptes  und  dient  hinten  noch  dem  breiten  Träger  der  Räckenflosse  zur  Unter-^ 
ftäUoDg.  Der  Builartheil  des  ungegliederten  Segmentes  ist  vorne  dem  Os  bmiikrf 
•C€ifUU^  hinten  dem  Körper  des  ersten  discreten  Wirbels  verbunden. 
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Axencyliader,  der  dorch  die  Oeffnnng  im  Oentrom  und  dnrch  die- übrige 
Masse  der  i^orda  sich  hindurchzieht  ^).  Diesen  Axencjlinder  der  €^orda 
omgiebt  oft  eine  zarte  Hülle,  von  deren  Circamferenz  aas  Blätter  oder  La- 
mellen nach  der  Peripherie  der  Hölile  sich  erstrecken  und  nicht  selten  so 
innig  an  den  ringförmigen  Streifangen  haften,  dass  sie  als  deren  Fort- 
setzungen erscheinen.  —  Ausnahmen  von  dieser  Regel  bilden  solche  Fische, 
bei  denen  die  Vorderseite  des  Körpers  flach  oder  fast  flach  ist  und  nur 
die  hintere  Seite  eine  tiefe  Höhle  .b.esitzt  ^)  and  andere,  bei  denen  wenig- 
stens der  Körper  der  vordersten  Wirbels  nach  dem  Schedel  hin,  statt  ei- 
ner conischen  Aushöhlung,  eben  rundlichen  Gelenkkopf  trfigt  *).  —  Die  ein- 
zelnen Wirbelkörper  desselben  Thieres  sind  bisweilen  von  Terschiedenem 
Umfange,  auch,  je  nach  Verschiedenheit  der  Körperregionen,  inniger  oder 
loser  mit  einander  verbunden  ^. 

Bei  vielen  Teleostei  gehen  von  den  Seiten  der  Wirbelkörper  mediane 
Quer  fort  Sätze  ab;  sie  kommen  besonders  häufig  in  der  Schwanzgegend 
vor,  erstrecken  sich  aber  nicht  selten  längs  der  ganzen  Wirbelreihe  nach 
vorne  7).  —  Die  untere  Fläche  der  Wirbeikörper  besitzt  oft  Aushöhlungen, 
die  häufig  zur  Aufnahme  von  Fett  dienen;  bei  Esox  wird  aber  die  Aorta 
von  den  medianen  Aushöhlungen  oben  umfasst. 

Engere  Verbindungen  der  Wirbel  unter  einander  werden  bei  den  mei- 
sten Teleostei  durch  Gelenkfortsätze  vermittelt,  welche  aber  genetisch  nidit 
dem  Azensysteme,  sondern  den  Bogensystemen  angehören.  Meistens  trägt 
jeder  Wirbel  an  seinem  vorderen,  wie  an  seinem  hinteren  Ende  zwei 
Paare  solche  Fortsätze:  ein  oberes  und  ein  unteres  Paar,  so  dass  jedem 
acht  Gelenkfortsätze  zukommen.  Die  von  der  Vorder-Grenze  jedes  einzelnen 
Wirbels .  ausgehenden  beiden  Paare  von  Gelenkfortsätzen  sind  vorwärts,  die 
von  seiner  hinteren  Grenze  ausgehenden  hinterwärts  gerichtet.  Sie  umfas- 
sen einander  wie  sich  kreuzende  Arme  zweier  Zangen  oder  es  legt  der 
eine  sich  über  den  anderen.  W^nn  die  Gelenkfortsätze  stark  entwickelt 
sind,  wie   bei  den  meisten  Scomberoiden,    werden    sie   häufig   zur   Um- 


3)  Z.  B.  bei  Scomber  scombrua,  bei  den  Cyprinen  u,  A. 

4) .  Diese  Bildang  6nde  ich  an  den  meisten  Wirbeln  mebrer  untersnchlen  Sym- 
branchii,  wo  der  vorderste  Wirbelkörper  aber  eioeq  wirklich  runden  Gelenkkopf 
trägt. 

5)  Z.  B.  bei  Cobitis  fossilis  besittt  deijenige  Wirbel,  dem  unlen  die  Knocben- 
blase^  welche  die  Schwiinmblase  enthält,  angefügt  ist,  vom  ^inen  randen  Gelenkkopf ; 
der  Körper  des  nächsten  Wirbels  ist  vorne  flach,  verhält  sich  also  ähnlich,  wie  bei 
Symbranchns. 

6)  Z.  B.  bei  Ostraclon  fest  in  der  Rompfgegend ;  darch  laxere  Bandmasse  in  der 
beweglichen  Schwanigegend. 

7)  Sie  kommen  i.  B.  vor  bei  allen  einheimischen  Plearone<^es,  bei  den  Syngna- 
thos,  bei  Flstolaria,  Paralepis,  an  den  Schwaniwirbeln'von  Esox,  von  Megalops  und 
vielen  anderen  Fischen  ^  bei  mehren  Tbynnas  nor  an  den  leisten  Sohwanxwirbeln. 
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«chlieisiuig  des  Spinalcanales  und  Geffisscanales  mit  verwendet.  —  Oft 
sind  auch  nnr  zwei  Paare  von  Gelenkfortsätzen  vorhanden:  ein  vorderes 
Paar,  das,  von  der  Basis  der  oberen  Bogenscbenkel  aus,  vor-  und  aufwärts 
gerichtet,  den  nächst  vorderen  oberen -Bogen  umfasst  und  ein  hinteres 
Paar,  das,  von  den  Seiten  des  Wirbelkörpers  aus,  ab-  und  hinterwärts. ge- 
richtet, den  Körper  des  nächst  hinteren  Wirbels  umfasst.  Indem  jeder  vor- 
dere Fortsatz  bisweilep,  z.  B.  bei  Lophius,  Batrachns  u.  A.,  mit  dem  hin- 
teren Fortsatze  des  nächst  vorderen  Wirbels  durch  ein  straffes  Ligament 
verbunden  ist,  erhält  die  Wirbelsäule  einen  äusserst  festen  Zusammenhalt. 

Die  Yerbin dungsweise  der  einzelnen  Wirbelkörper  mit  ihren 
soliden  Bogenschenkeln  zeigt  sich  in  so  ferne  verschieden,  als  letz- 
tere entweder  perennirend  discrete  Stücke  sind,  oder  als  ununterbrochene 
Fortsätze  und  Ausläufer  der  Grundlage  der  Wirbclkörper  erscheinen.  Letz- 
tere ist  die  häufigste  Verbind ungsw eise;  die  erstere  wird  bei  Esox,  bei  den 
Salmones,  bei  vielen  Cyprinen  und  Characinen  angetroffen,  indem  bei  ihnen 
bald  alle,  bald  die  meisten  Bogcnschenkel  der  Wirbelkörpersubstanz  mit 
ihren  Grundflächen  eingekeilt  erscheinen.  Aach  bei  vielen  anderen  Teleostei 
verhalten  sich  die  Grundflächen  einzelner  Bogcnschenkel,  namentlich  der 
unteren,  in  der  hintersten  Schwanzgegend  ^)  und  der>  oberen  des  ersten  ') 
Wirbels  hiermit  übereinstimmend. 

$.  11. 

Im  Plane,  der  bei  Anlage  des  Systemes  der  oberen  Bogcnschenkel 
der  Teleostei  beobachtet  ist,  liegt,  wenigstens  häufig,  deren  Verwendung  zur 
Bildung  zweier  über  einander  gelagerter  Canäle,  von  denen  der  untei*e  zur 
Aufnahme  des  Rückenmarkes,  der  obere  zur  Einschliessung  eines  elastischen 
Längsbandes :  i[^aiiMfi/ifm  longUudinale  auperius  bestimmt  ist.  —  Bei  eini- 
gen Tdeostei  sind  die  soliden  Elemente,  welche  die  Bildung  des  Spinal- 
canales besorgen,  von  denen  des  höher  liegenden  zweiten  Canales  einiger- 
maassen  discret;  bei  anderen  dagegen  sind  beide  confundirt.  Zwei  verschie- 
dene Elemente  im  Systeme  der  oberen  Bogen  sind  bei  den  Salmones,  bei 
Hyodon,  bei  Esox,  bei  Paralepis,  bei  vielen  Clupeiden  wenigstens  in  der 
Runpfgegend  deutlich  zu  unterscheiden.  Beide  gehen  von  gemeinsamer  Ba- 
sis ans,  die  dem  Wirbelkörper  nicht  ununterbrochen  verbanden,  sondern  ein- 
gekeilt ist.  Eine  breitere,-  dickere,  inwendige  Chondrification  oder  Ossi- 
fication  erhebt  sich  zu  geringer  Höhe  und  geht  oben  ununterbrochen  in 
diejenige  der  entgegengesetzten  Seite  über.    So  kommen  Seitenwandungen 


8)  Z.  B,  die  unteren  Bogen  der  letiten  und  vorietiten  Schwaocwirbel  von  Syn- 
aneeia  borrida,  Vomer  Brownii,  Argyreiosns  vomer,  Macrodon,  Anarrhichas,  Echeaeis, 
Brama  Raji;  bei  leUlgeniuntem  Fische  sind  in  die  Masse  der  letiten  Wirbelkörper 
die  an  der  Basis  verbundenen;  also  hier  einfach  gewordenen  Crrundflächen  der  bei- 
den, correspondirende»  unteren  Bogenscheokei  eingekeilt. 

9}  Zt  B.  bei  Synanceia  borrida,  Lota  vulgaris. 
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und  Dach  des  eigentlichen  CanalU  spinaUs  zu  Stande.  Ueber  aeineni  Dache 
liegt  das  elastische  Längsband,  eingeschlossen  zwischen  zwd  schmaleren, 
meist  d&nneren,  hoch  aufsteigenden,  aber  unter  einander  unvereinigt  bleiben- 
den rippenartigen  Knochenschenkeln.  An  ihrer  Basis  sind  letztere  mit  den 
innei*en  zur  Umschliessung  des  Gina/t«  spinalü  bestimmten  Bogenachenkeln 
innig  verwachsen;  verlängern  sich  aber  über  jene  weithin  selbstständig 
aufwärts.  —  In  der  Schwanzgegend  der  genannten  Fische  sind  diese  zwie« 
fachen  Elemente  des  oberen  Bogensystemes  nicht  mehr  nachzuweisen  ^).  — 
Verwandt  ist  die  Bildung  der  oberen  Bogenschenkel  bei  den  Plectognathi 
Gymnodontes.  An  den  vorderen  Rumpfwirbeln  liegt  das  niedrige,  oft  nicht 
einmal  ossificirte  Dach  des  CamJiß  tpmalis,  an  dem  keine  Spuren  der  Bildung 
aus  discreten  paarigen  Seitenst&cken  erkannt  werden,  frei  zu  Tage.  Aber  von 
jeder  Seitenwandung  des  CanaUs  spinaUs  erstreckt  noch  ein  freier  Knochen- 
fortsatz sich  aufwärts.  Anstatt,  wie  gewöhnlich,  zu  convergiren,  divergiren 
diese  über  den  Canalie  spinalU  hinaus  sich  erhebenden  Elemente  der  bei- 
den Seiten  eines  Wirbels.  In  der  Schwanzgegend  erhebt  sich  jedoch  von 
der  oberen  Decke  des  CanalU  spinalU  ein  einfacher  Dorn.  <—  Bei  vielen 
anderen  Teleostei  kommen  auf  einen  Wirbelkörper  zwei  hinter  einander 
liegende  Bogen  von  verschiedener  Höhe.  Bei  Bdone,  bei  manchen  Cyprineu 
u.  A.  ist  der  vordere  Bogen  niedriger  und  dient  vorzugsweise  zur  Be- 
dachung und  Umgürtung  des  CanalU  spmaUs,  Der  hintere  Bogen  trägt 
wenig  dazu  bei.  Aufsteigend  und  convergirend  nehmen  die  Schenkel  des 
letzteren  ein  fibröses  Längsband  zwischen  sich;  dann  schliessen  sie  sich, 
und  bilden  einen  einfachen  oberen  Dorn.  —  Bei  anderen,  z.  B.  bei  man- 
chen Scomberoiden  erhebt  sich  in  der  Länge  des  ganzen  Wirbelkarpers 
jederseits  ein  Bogenschenkel  zu  geringer  Höhe;  die  beiderseitigen  Bogen- 
schenkel, welche  den  Canalis  spinalia  seitwärts  umschliessen,  werden  oben 
durch  Kuochenmasse  nicht  vereinigt  In  die  Knochensubstanz  jedes  Bogen- 
schenkeis  eingetragen  ist   aber  noch  eine  schmale  Knoehenleiste,  wddie 


1)  Bei  Salno  salir  gelangt  man  nnwillkabrlich  dahin,  die  mr  UmscUiessang  des 
fibrösen  Längsbandes  verwendeten  äusseren  oberen  Bogenschenkel  als  den  die  Rnmpf- 
böhie  umgOrtenden  Rippen  analoge  Elemente  zu  betrachten.  Die  am  Rumpfe  vor- 
kommenden eingekeilten  Elemente  der  unteren  Bogenschenkel  entsprechen,  ihren 
Lagenverh&Jtnissen  nach,  genau  den  inr  Bildung  des  Camalig  $plnaNs  verwendeten 
genuinen  oberen  Bogenstücken;  die  jenen  angefdgtea  Rippen,  den  das  fibröse  L&ngs- 
band  einschliessenden  Theilen.  Charakteristisch  ist,  dass  letstere  nur  in  der  Rumpf- 
gegend mit  den  gegenäberstehenden  der  anderen  Seite  nicht  au  einem  oberen  Dom 
sich  vereinigen.  Einer  generellen  Durchfährung  jener  Vergleichung,  die  dahin  führen 
könnte,  in  dem  von  dem  Ligamemium  lo9gUmikmaU  imperlmt  eingenommenen  Räume 
ein  Analogon  der  Rumpfhöble  su  finden,  stellen  grosse  Schwierigkeiten  sich  entgegen. 
Aber  angedeutet  ist  eine  solche  Symmetrie  zwischen  unten  und  oben  immerhin,  wenn 
auch  nicht  überall  durchgeführt.  Schon  beim  Hecht  sind  die  Verbältnisse  nunder  rein, 
als  beim  Lachs. 
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die  obere  Grense  desselben  weit  überschreitet ,  mit  der  gegenüberstehenden 
convergirt  und  su  einem  einfachen  Processus  spinosus  superior  verschmilzt. 
—  Bei  vielen  anderen  z.  B.  bei  den  Gadolden,  bei  Cyclopterus  ist  dagegen 
die  Zosammeusetzung  des  oberen  Bogensystemes  eines  Wirbels  aus  ver- 
schiedenen Elementen  nicht  zu  erkennen.  Die  von  den  Wirbelkörpern  auf- 
steigenden Bogenschenkel  bilden  starke  vordere  GelenkfortsStze,  convergii*en 
ond  schliessen  sich  zu  einem  einfadien  Dorn.  —  Die  Zahl  der  unter- 
geordneteren Variationen  in  der  Anordnungsweise  des  oberen  Bogen- 
schenkelsjstemes  ist  sehr  gross  ^),  Von  der  oberen  Schlussstelie  des  Canalis 
»phuMa  kann  sogleich  ein  einfacher  oberer,  mit  derselben  in  ununter- 
brodienem  Zusammenhange  stehender  Dorn  sich  erheben.  Ist  ein  solches 
aufsteigendes  Element  plattenförmig  so  sehr  verbreitert,  dass  es  die  gleich- 
namigen Elemente  des  nächst  vorderen  und  nächst  hinteren  Wirbels  in 
ganzer  Höhe  berührt,  so  werden  die  beiden  oberen  Seitenhälften  der  Mus- 
kebi  durch  eine  ganz  solide  Scheidewand  von  einander  getrennt  3).  —  Bei 
einigen  Teleostd  gehen  von  den  knöchernen  Elementen  der  oberen  Bogen 
noch  accessorisehe  Fortsätze  ab;  solche  kommen  z.  B.  bei  Hypostoma  an 
mehren  Wirbeln  vor  und  sind  zur  Unterstützung  der  Knochenschilder  der 
Haut  bestimmt  —  Bei  demselben  Thiere  sind  die  sonst  gewöhnlich,  als 
Ossa  ta/ers/ranalia,  zwischen  den  häutigen  Interstitien  der  Procesnts  spinoH 
gelegenen,  Flossenträger  den  letzteren  dm-ch  Naht  verbunden. 

§.  12. 
Das  System  der  unteren  Wirbelbogen  zeigt  nicht  minder  grosse 
Verschiedenheiten  in  seiner  Auordnungsweise ,  als  das  der  oberen.  Das 
gewöhnlichste  und  darum  als  typisch  angesprochene  Verhältniss  ist  das, 
dass  das  untere  Wii*belbogensystem,  vom  Schwänze  aus,  längs  der  ganzen 
Rampfgegend  sich  fortsetzt,  dass  seine  paarigen  Schenkel  dort  znr  Schlies- 
lung  eines  die  Aaria  und  die  Vena  caudaiis  umfassenden  GefUsscanales 
nod  dann  zur  Bildung  eines  einfachen  unteren  Dornfortsatzes  gelangen, 
hier  aber  in  Gestalt  —  meist  Rippen  tragender  —  von  hinten  aus  nach 
vorne  hin  mehr  und  mehr  divergirender  unterer  Querfortsätze  er- 
scheinen. Obgleich  das  obere  Wirbelbogensystem  in  der  Schwanzgegend 
zwei  Gefksse:  die  Aorta  und  VetM  eaudalis  einschliesst,  sind  doch  die 
Elemente  zwiefacher  Bogenschenkel  in  seiner  Zusammensetzung  nicht  nach- 
XQweisen.  Höchstens  finden  sich  schwache  Spuren  einer  discreten  Ent« 
stehongsweise  des  unteren  Domes  vor,  wie  z.  B.  an  dem  ersten  Schwanz- 


2)  Bei  CalUonymus  lyra  divergiren  die  als  GelenkforlsäUe  verwendeten  Elemente 
der  Bogensehenkei  an  iliren  freien  Enden.  Diese  Divergent  bezweckt  die  Schaffung 
Sinei  Raunies  sor  Aalbabme  der  Träger  der  Afterflosse,  die  von  jenen  paarigen  Fort- 
■itsen  seilwifts  nmfastt  werden. 

3)  Z.  B,  In  der  Schwansgegead  von  Hypostoma. 
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wirbel  des  Lachs.  Zahl  und  Art  der  AbweichuDgen  von  dem  typischen 
Verhalten  sind  gross.  Bei  manchen  Tdeostei  zeigen  sich,  längs  der  Rnmpf- 
gegend  keine  Spuren  von  Elementen  der  unteren  Bogen*').  Bei  anderen 
sind  sie  hier  mindestens  gans  abortiv  ').  —  Die  Vereinigung  der  paarigen 
knöchernen  unteren  Bogenschenkel  längs  der  Schwanzgegend  kann  fast 
ganz  ausbleiben  ^).  ->-  Sehr  häufig  kommt  dagegen  auch  in  der  Rnmpf- 
gegcnd  eine  Vereinigung  der  paarigen  unteren  Bogenschenkel  zu  Stande. 
Bald  werden  sie,  ohne  eigentlich  zu  convergiren,  unterhalb  des  Axeu- 
systemes  durch  knöcherne  Qnerbrücken  verbunden  ^)}  bald  sind  sie  gans 
nach  dem  Typus  derer  der  Schwanzgegend  gebildet,  indem  sie,  convergireod 
und  sich  vereinigend,  Spitzbogen  bilden,  die  aber  nicht  so  tief  abwärts 
steigen,  um  den  Raum  fär  die  unterhalb  ihrer  gelagerte  Rnmpfgegend  zu 
beengen  ^) ;  bald  bilden  sie  unter  dem  Axensysteme,  in  grosserer  Breite  und 
geringerer  Tiefe  in  dnander  übergehend,  nur  einen  engen  Gefösscanal  ^.  — 
Diese  Vereinigung  und  Schliessung  der  paarigen  Elemente  des  unteren 
Bogensystenies  in  der  Rumpfgegend  beschränkt  sich  bald  nur  auf  wenige 
der  letzteren  angehörige  Wirbel,  bald  erstreckt  sie  ^ich  auf  viele  dersel- 
ben ^).  —  Statt  einen  engen,  blos  zur  Aufnahme  der  CaudalgefUsse  be- 
stimmten Canal  zu  bilden,  können  die  paarigen  unteren  Bogenschenkel  der 
Schwanzgegend  vor  ihrer  Vereinigung  stark  divergiren,  um  einen  weiteren 
zur  Miiaufnahme  der  hintersten  Enden  der  Nieren  und  der  Schwimmblase 
bestimmten  Canal  einzuschliessen  ^).  —  Anstatt,  wie  gewöhnlich,  als  schmale 
Leisten  von  der  breiteren  Basi&  des  Wirbelkörpers  abzusteigen^,  können 
die  absteigenden  ossiiicirten  Elemente  von  der  ganzen  Länge  eines  Wirbel- 
körpers ausgehen.  Dabei  kann  die  Bildung  eines  absteigenden  einfachen 
unteren  Dornes  ganz  ausbleiben;  oder  es  kann,  statt  eines  schmalen  Dom- 


1)  Dahin  gehören  i.  B.  SyngDathof,  Cotylis,  Fistnlaria. 

2)  Z.  B.  bei  Dioden,  Telrodon,  Lophios. 

3)  Z.  B.  bei  Gymnotus  electricus,  wo  sie  von  oben  einen  fibrösen  Sack  decken, 
welcher  die Schwimmbiase  einschiiesst;  ferner  bei  Ophicephalu  striatus,  wie  Cuvier 
geieigt  hat. 

4)  Z.  B.  einer  bei  Synanceia  horrida,  vier  bei  Sebasles  norwegicus,  aechs  beim 
Lacha,  nenn  bei  Zeua  faber,  Vomer  Brownii,  Cybium  regele ,  acht  bei  Aloaa  vulgaria 
zwölf  bei  Lutodeira  chanoa,  fünfsehn  beim  H&ring  u.  s.  w.  —  Bei  Malacanthos  Pin- 
mieri  nehmen  die  drei  hintersten  yereinigten  Bogenschenkel  die  Schwimmblase  aaf. 

5)  So  bei  Blennios  gunnellas  nach  Cuvier  u.  Valenc.  (Vol.  XI.)  wo  ihr  Canal 
von  vorne  nach  hinten  sich  erwettert  znr  Aufnahme  der  Nieren.  Ebenso  finde  ich  sie 
geschlossen  bei  Liparis  barbatus,  wo  aber  die  Nieren  ausserhalb  ihres  Canales  Hegen. 

'  6)  Z.  B.  bei  Hypostoma. 

7)  Fast  Ungs  der  ganzen  Wirbels&ole,  mit  Ausnahme  der  vordersten  Wirbel  bei 
Blennius  gunnellns  und  Liparis  barbatus. 

8)  Z.  B.  bei  Exocoetus. 

9)  Auch  solche  Leisten  können  stellenweise  in  Platten  sich  verbreitem,  die  an- 
einander stossen,  wie  s.  B.  an  einigen  Schwanzwirbebi  von  Vomer  Brownü, 
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gus  enUchieden  auf  die  arsprfiDgliche  Anwesenheit  einer  solchen  Krüm- 
fortsaUeSy  eine  die  ganze  Länge  des  Wirbelkörpers  besitzende  verticale 
Platte  Ton  der  nnteren  Wand  des  Gefösscanales  absteigen.  Indem  dann 
die  einzelnen  absteigenden  Platten  der,  der  Länge  nach,  auf  einander  fol- 
genden Wirbel  einander  nnmittelbar  berühren,  entsteht  nuterhalb  des  Axen- 
systemes  der  Wirbelsäule  ein  ganz  ossificirtes,  die  beiden  unteren  Seiten- 
bälfleu  der  Candalgegend  trennendes  Septnro  ^^).  —  Die  unteren.  Bogen* 
elemenle  zeigen  noch  manchmal  andere  Eigenthümlichkeiten.  '^). 

$.  13. 

Das  Schwanzende  der  Wirbelsäule  bietet  bei  den  Gano'idei  und 
Teleostei  beträchtliche  .Verschiedenheiten  in  Betreff  des  Verhaltens  der  letz- 
ten Wirbel,  der  Permanenz  des  Endes  der  Chorda  darsalisj  der  An-,  oder 
Abwesenheit  einer  zur  Unterstützung  der  Schwanzflosse  bestimmten  vertl- 
cslen  Platte  und  einiger  anderer  Verhältnisse  dar. 

Bei  solchen  Fischen,  denen  eine  eigene  verlicale  Schwanzflosse  man- 
gelt, nehmen  die  Wirbel  der  Schwanzgegend  von  vorne  nach  hinten  an 
Umfang  und  namentlich  an  Länge  ab  und  der  letzte  Wirbel  endet  etwas 
Kugespitzt  Dahin  gehören  die  Blennioiden,  die  Ophidini,  die  Tänioiden, 
die  Hnränoiden,  Fistnlaria  u.  A. 

Bei  anderen,  die  eine  ausgebildetere  Schwanzflosse  besitzen,  verflacht 
und  verjüngt  sich  das  Ende  des  letzten  Wirbels  und  zieht  in  eine  von  der 
Basis  nach  dem  freien  Ende  hin  allmälich  sich  verbreiternde  verticale  Platte 
lieh  aus,  welche  zwei  ganz  symmetrische  Hälften,  eine  obere  nnd  eine 
untere  besitzt.  Um  die  Ränder  dieser  Platte  legen  sich  die  an  der  Basis 
auseinander  weichenden  Hälften  der  Flossenstrahlen.  So  z.  B.  bei  Cydo- 
pterns,  Callionymus,  bei  den  Pleuronectes ,  den  Plectognathi.  —  Was  die 
Bildung  der  verticalen  Platte  anbetrifft,  so  entsteht  sie  entweder  aus  den 
in  ihrer  Form  modißcirten  oberen  nnd  unteren  Bogenschenkeln;  oder  aus 
diesen  nnd  ans  eingeschalteten  accessorischen  Stäben,  wie  man  dies  z.  B. 
bei  Betone  erkennt. 

Bei  anderen  erhält  sich  eine  aufwärts  gerichtete  Krümmung  der  letzten 
Schwanzwlrbel  perennirend,  oder  die  Anordnung  des  Schwanzendes  deutet 


10)  Z.  B.  bei  Hypostoma. 

11)  Bei  einem  Scomberoiden  (Scomber  seminndus  Ehren b.)  geben,  wie  Müller 
(Vgl.  OflteoL  d  Myx.  S.  76.)  angibt,  die  Rippeniragenden  Fortsätze  der  hinteren  Baucb- 
wirbel  von  der  nnteren  Mittellinie  der  Wirbelkörper  nnpairig  aus,  treten  gerade  ab- 
wirts,  weichen  dann  inr  Bildung  eines  Canales  auseinander  und  gehen  dann  erst 
feiilich  abwärts  in  twei  Schenkel  aus,  an  denen  die  Rippen  bangen.  —  Bei  Thynnns 
hnsiUensis  (Mos.  Ualbieas.)  kömmt  an  mehreren  Schwanswirbeln  folgende  Bildung 
vor:  der  vordere  nnd  hintere  Gelenkfortsatz  jeder  Seite  eines  Wirbels  verbinden  sieb, 
BBchdem  sie  steil  abgestiegen,  durch  eine  Brflcke,  von  deren  Mitte  aus  der  Canal- 
biMende  untere  Bogeascbenkel  absteigt  und  mit  dem  der  entgegengesetiten  Seile 
sick  vereinigt 
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mang  bin.  Bei  den  Salmones  Icrümmen  sich  die  Tier  oder  Anf  leisten 
SchwaoBwirbel  zuerst  allmfilich,  zaletzt  steiler  aafwftrts  und  bilden  so  einen 
Bogen,  dessen  Convexität  abwärts  gerichtet  ist.  Die  Körper  der  Torletsten 
Wirbel  sind  noch  ossificirt  und  besitzen  ihre  conischen  Höhlungen;  der 
letzte  ist  abei-  nur  ein  hohler  Knochencylinder,  aus  welchem  hinten  das 
conische  Ende  der  Chorda  dor$alU  hervorgeht,  um,  aufwärts  gerichtet, 
zwischen  den  an  ihrer  Wurzel  auseinander  gewichenen  Schwanzflossen* 
strahlen  sich  zu  yerlängern.  —  Von  dem  dorsalen  Rande  der  letzten  drei 
Wirbelkörper  aus  erhebt  sich  jederseits  eine  allen  gemeinsame  nnregei- 
massig  gestaltete  Knochenplatte,  welche,  nach  hinten  verjüngt,  um  einen 
Theil  des  Chorda-Endes  eine  Scheide  bildet.  Zwischen  diesen  beiderseitigen 
Knochenplatten  sind  abortive  Schlussstücke  des  oberen  Wirbelbogencanales 
eingekeilt.  —  Der  ventrale  Rand  der  beiden  letzten  aufwärts  gekrümmten 
Wirbelkörper,  ist  vou  mehren,  namentlich  nach  ihren  freien  Enden  hin, 
plattenförmig  verbreiterten  Fortsätzen  umsäumt,  welche  dadurch,  dass  sie 
sieh  mit  ihren  Rändern  an  einander  legen,  eine  verticale  Schwanzflos* 
senplatte  bilden.  Diese  dem  Systeme  unterer  Bogenschenkel  ^  angehörigen 
Fortsätze  gehen  in  grösserer  Zahl  von  einem  Wirbeikörper  aus. 

Dieselbe  Bildung  findet  sich,  oft  noch  ausgeprägter,  als  bei  den  Sal- 
mones, bei  den  Ganoidei ;  ferner,  unter  den  Teleostei,  bei  Esox,  bei  Hyodon 
n.  A.  In  derselben  erhalten  sich  mehr  oder  minder  lange  perennirend  solche 
Verhältnisse,  die  bei  anderen  Teleostei  Mos  transitorische  Entwickelungs- 
phasen  sind  ^)  und  die  asymmetrischen  Bildungsweisen  ihrer  letzten  Schwans* 
Wirbel,  wie  sie  z.  B.  bei  den  Cyprinen,  den  Characinen  und  vielen  an- 
deren, in  dem  Uebergewichte  der  unteren  Fortsätze  über  die  oberen  her* 
vortreten,  aufklären. 

Es  ist  also  die  Schwanzflosse  bei  vielen  Fischen  wesentlich  solchen 
Fortsätzen  angefögt,  die  von  der  ventralen  Seite  der  Wirbelkörper  aus- 
gehen. Wenn  man  die  Fische,  bei  denen  diese  asymmetrische  Auf&gnngs- 
weise  der  Schwanzflosse  recht  auflallend  hervortritt,  als  Heierocerei  scharf 
von  anderen  zu  unterscheiden  bestrebt  ist,  bei  denen  die  Schwanzflosse 
ans  zwei  gleicheren  Hälften  besteht  (Homocercijj  so  hat  man  zu  bedenken, 
dass  ganz  allmäliche  CJebergänge  zwischen  beiden  Anordnungsweisen  vor- 
kommen und  dass  viele  als  homocerk  geltende  Fische  unverkennbare  Spuren 
ursprQnglicher  Heterocercie  an  sich  tragen. 

Bemerkenswerth  ist  am  letzten  oder  vorletzten  Schwanzwirbel  vieler 
Teleostei  ein  jederseits  vorhandener  etwas  hakeniormiger  Fortsatz  der  Aber 


1)  S.  I.  B.  Baer,  Entwickelangsgesch.  d.  Fische.  S.  36,  der  beobachtete,  wie 
bei  Cyprioat  blicca,  vom  fönftea  Tage  an,  die  hintere  Spitie  des  Stamoies  der  Wir- 
bebäule  nach  oben  sich  krömmt,  so  dass  die  Schwantflosse,  die  nnn  anfängt,  mehr 
sich  ansinbilden ,  nicht  symmetrisch  an  der  Spitse  sitst,  sondern  mehr  abwärts  der 
nnleren  Hälfte  der  letzten  Wirbel  angefügt  ist. 
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einer  Oeffnang  vorragt.  Ea  ist  dies  diejenige  Stelle,  wo  durch  die  bezeichnete 
Oeffonng  eme  Commnnication  sweier  Sinus  h/mphaiici  caudalee  Statt  hat. 

§.  14. 
Die  meisten  Ganoldei ')  und  Teleostei  besitzen  Rippen.  Dieselben 
fehlen  manchen  der  letzteren  vollständig;  dahingehören  die  Lophobranchii, 
die  meisten  Plectognathi  Gy mnodontes  3) ,  die  Ostraciones,  Fistularia  und 
einzelne  Gattungen  anderer  Familien  3).  Bei  den  meisten  Fischen  be- 
schränkt sich  ihr  Vorkommen  auf  die  Rnmpfgegend.  Bei  anderen  sind  aber 
noch  in  der  Schwanzgegend  den  zu  Spitzbogen  geschlossenen  oder  unver- 
einigt gebliebenen  unteren  Bogenschenkeln  in  längerer  oder  kürzerer  Strecke 
Rippen  angefSgt,  welche  meistens  die  Bestimmung  haben,  die  nach  hinten  sich 
verlängernde  Schwimmblase  zu  umschliessen  ^).  —  Die  Rippen  sind  bei 
der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fische  den  untei*en  Bogenschenkeln  des 
Wirbelsystemes  angefügt ;  meistens  seitwärts,  in  welchem  Falle  sie  noch  mit 
den  Wirbelkörpern  in  Berührung  zu  kommen  pflegen,  oft  auch  an  ihren  freien 
Enden.  Wenn  in  der  Rumpfhöhle  die  unteren  Bogenschenkel  in  Spitzbogen 
oder  durch  Qnerbrficken  verbunden  sind,  tragen  sie  gewöhnlich  noch  Rippen, 
falls  deren  Vorkommen  überhaupt  in  dem  individuellen  Plane  der  betreffen- 
den Species  liegt  *).  Bei  Polyptems  liegen  die  Rippen,  unter  Abwesenheit 
unterer  Bogenschenkel  in  der  Rnmpfgegend,  dicht  unter  den  medianen 
Qoerfortsätzen  der  Wirbelkörper.  —  Die  Gattung  Cotylis  bietet  das  ein- 
zige bis  jetzt  bekannte  Beispiel  einer  noch  höher  aufwärts  reichenden  An- 
heftang  der  Rippen  dar.  Sie  inseriren  sich  bei  Cotylis  Stannii,  dem  untere 
Bogenschenkel  in  der  Rnmpfgegend  ganz  fehlen,  seitwäiis  an  den  Wirbel, 
körpem,  dicht  unter  den  Gelenkfortsätzen  der  oberen  Bogenschenkel.  — 
Die  Rippen  sind  von  verschiedener  Ausdehnung  und  Stärke j  sehr  stark 
z.  B.  bei  vielen  Cyprinolden ;  kldn  und  dünn  bei  vielen  anderen  Fischen.  — 
Sie  umgürten  die  Rumpfhöhle  and  dienen  zugleich  den  Ligamenta  inier' 
naucukuia  des  .Seitenmnskels  zur  Befestigung  ^. 


1)  Harte  Rippen  fehlen  bei  Spatularia.    S.  S.  21. 

2)  Die  ihnen  angehörige  Gattung  Triodon  besitit  Rippen,  nach  den  Angaben 
Ton  Dareste. 

3)  Z.  B.  bei  Lophins,  Malthsea. 

4)  Z.  B.  bei  Bntirinus  vnlpes,  bei  einigen  Mormyri  sind  sie  den  abwirts  ge- 
schlossenen Bogenschenliein  angefügt;  bei  Ophicephalns  slriatns  tragen  die  in  der 
ganzen  Länge  des  Schwanzes  (mit  Auflnahoie  der  vier  letzten  Paare)  unvereinigt 
bleibenden  Bogenschenkel  Rippen,  welche  die  yerlftngerte  Schwimmblase  einschliessen. 
S.  Cttvier  et  Valenc.  VII.  p.  420. 

5)  Z.  B.  bei  den  Salmones,  bei  Zens  faber,  Vomer  Brownii,  yielen  Clupeldae 
z.  B.  Clupea,  Alosa,  Latodeira  n.  A. 

6)  Eigenthümliche  Bildungen,  welche  durch  die  Aufbahme  der  Schwimmblase 
bedingt  scheinen,  schildert  Cuvier  (bist.  nat.  d.  poiss.  Vol.  IX.  p.  425)  bei  Kartns 
Blochü  und  «ornntos,  bei  Malacanthus  Plnmieri.  Vol.  XIII.  p.  526. 
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Bei  einigen  Teleosiei  sieht  unter  der  ventralen  Mittellinie  des  Rampfes, 
an  der  Bauchkante  eine  fiusserlich  nur  yon  der  Haut  übertogene  Reihe 
von  Hartgebilden  sich  hin,  welche  deshalb  einem  Stern  um  ähnlich 
sind  7).  Dergleichen  kommen  namentlich  bei  manchen  Clnpeiden  s.  B.  bei 
den  Gattungen  Clupea,  Alosa,  Notopterns  Tor,  erscheinen  iedoch  anch  bei 
anderen  Fischen,  z,  B.  bei  Zeus  unter  den  Scomberoiden.  Bei  Clapea  sind 
es  unpaare  Stücke,  von  deren  mittlerem  Schilde  aus,  jederseits  ein  ver- 
jfingter  Schenkel  aufsteigt;  bei  Notopterns  sind  paarige  Stücke  vorhanden. 


11.     Vom  Schedel  and   den  ihm  rerbandenen  Skelettheilea. 

$.  15. 

Der  vorderste  Theil  des  Wirbelsystemes ,  welcher,  mit  einer  einxigen 
bekannten  Ausnahme  (Branchiostoma)  durch  eine  beträchtliche  Erweiterong 
des  vom  oberen  Wirbelbogensysteme  gebildeten  Ganales  sich  ansBcichnet, 
weil  es  um  Aufnahme  des  umfänglichen  vordersten  Abschnittes  des  cen- 
tralen Nervensystemes  sich  handelt,  ist  der  SchedeL 

Seine  Grundlage  bildet  ein  Axensystem^  das  in  längerer  oder  kfirterer 
Strecke,  sei  es  perennirend  oder  wenigstens  genetisch  und  vorübergehend, 
als  unmittelbare  Fortsetzung  der  Chorda  dorsaUs  der  Wirbelsäule  sich  zeigt, 
meist  aber  in  seinem  vordersten  Abschnitte  von  der  (Jhorda  unabhängig 
entstanden  zu  sein  scheint  Oberh^b  des  Axensystemes  des  Schedels  and 
in  verschiedenem  Grade  der  Innigkeit  ihm  verbunden,  liegt  ein  System 
oberer  Bogen,  das,  wenigstens  eine  Strecke  weit,  zur  Bildung  eines  nn- 
unterbrochenen  Canales:  der  Schedelhöhle  verwendet  wird,  die  durch 
beträchtlichere  Weite  vor  dem  Canalis  ßpkuUis  sich  auszeichnet  Die  Aas- 
dehnung dieses  Canales  nach  dem  vorderen  Scheddende  hin  ist  bei  den 
verschiedenen  Fischen  sehr  ungleich,  je  nachdem  die  Gernchsnerven  in 
einer  unmittelbaren  weiteren  Verlängerung  der  Schedelhöhle  vom  Gehirne 
aus  zu  dem  mehr  oder  minder  weit  vorwärts  gerückten  Geruchsorgane 
sich  begeben  oder  nicht  ^).  •*-  Gegen  ihr  vorderes  Ende  hin  bilden  die 
Elemente  des  oberen  Bogensystemes  keinen  Canal  mehr,  sondern  gehen 
in  einen  soliden  einfachen  und  unpaaren  Fortsatz  von  sehr  verschiedener 
Ausdehnung  über,  zu  dessen  Seite  vorne  die  peripherischen  Ausbreitungen 
der  Geruchsnerven  zu  liegen  pflegen.  —  Eine  Fortsetzung  des  Systemes 
der  unteren  Bogen    der    VVirbelsäule    ist    am    Schedel    gar    nicht,    oder 


7)  IMes  Stemam  darf  indessen  nicht  als  Aequivalent  desjenigen  höherer  Wirbel* 
ihiere  angesehen  werden. 

1)  Zu  den  Fischen  mit  langem  Geruchsnervencanale'  gehören   i.  B.  Lepidoiiens 
unter  den  Ganoiden,  Gadns,  sowie  Silurns  nnd  Cyprinos.    Die  Bildaagsweise 
Canales  ist  aber  bei  fast  allen  genannten  Fischen  verschieden. 
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höehstens  gans  abortiv  nachsuweiseQ  ').  —  Unterhalb  des  Axensystemea 
des  Schedela  liegt,  als  Mund-  und  Rachenhöhle,  der  Anfang  des  Traclu» 

Der  Schedel  würde  als  reine  und  angemischte  Fortsetzung  der  Wir- 
belsfinle  erscheinen,  wenn  nicht  seine  Elemente  bald  beständig,  bald  bloss 
in  gewissen  Gruppen  der  Fische,  noch  andere  Verwendungen  erfahren  und 
in  Besiehungen  zu  anderen  Skeletsystemen  träten.  Sie  unterstützen  be- 
ständig die  Organe  der  höheren  Sinne.  Sie  besitzen  gewöhnlich  enge  Be- 
uehongen  zu  einzelnen  Gliedern  des  Visceralskeletes,  das  die  unmittelbare 
Umschliessnng  der  unterhalb  des  Schedds  gelegenen  Mund-  und  Rachen- 
hölüe  besorgt  3).  Ihnen  verbunden  sind  häufig  Glieder  eines  Skeletsystemes, 
das  eine  weitere  mehr  mittelbare  Begrenzung  des  vordersten  Abschnittes 
der  Visceralhöhle  bildet  ^).  Sie  sind  endlich  eben  so  oft  verbunden  oder 
rerschmolzen  mit  einer  dem  äusseren  Hantsysteme  primitiv  angehörigen 
Skeletschicht  ^).  Endlich  gewährt  der  Schedel  in  der  Regel  dem  sich  an- 
heftenden Schnltergürtel,  oder  selbst  anderen  Theilen  der  Vorderextremi- 
tfiten  und  bisweilen  auch  der  vorwärts  verlängerten  Rückenflosse  Stütz- 
punkte. 

Während  der  Schedel  in  der  Regel  symmetrisch  gebildet  ist,  stellt  eine 
Asymmetrie  desselben  in  der  Gruppe  der  Pleuronectides  sich  heraus,  welche 
fiberhaupt  durch  die  mannichfachsten  asymmetrischen  Bildungen  sich  aus- 
zeichnet 

Die  Verhältnisse  der  Elemente  des  Schedels  zu  den  drei  höheren  Sin- 
nesorganen, im  Wesentlichen  ähnlich,  sind  im  Einzelnen  verschieden.  Die 
Gehörorgane  liegen  am  meisten  nach  hinten;  das  Labyrinth  ist  bald  auf 
einen  kleineren  Raum  concentrirt,  der,  in  Gestalt  einer  Capsel,  den  Seitcn- 
wandnngea  der  Schedelhöhle  gewissermaassen  eingeschoben  ist  ^) ;  bald 
breitet  es  in  der  Substanz  der  ungegliederten  oder  gegliederten  Schedel- 
wandnngen  weiter  und  oft  sehr  weit  »ich  aus '').  —  Mehr  nach  vorne  lie- 
gen die  Gesichtsorgane,  welche,  indem  sie  meistens  in  einen  verengten  und 
hinten  nnd  vorne  dnrch  einen  oft  abgegliederten  Vorsprung  begrenzten  Ab- 
schnitt des  oberen  Bogensystemes  aufgenommen  werden,  eine  Modification 
in  den  Formverhältnissen  der  Schedelcapsel  zu  bedingen  pflegen.  Die  beiden 
Angen  werden  bald  dnrch  eine  zwischenliegende  weitere  Verlängerung  der 
Schedelhöhle,  bald  dnrch  ein  einfaches  Septum  inierorUiale ,  bald  dnrch 
eine  vermöge  Combination  beider  Verhältnisse  gebildete  Scheidewand  ge- 


2)  Höchslens  an  der  unteren  H&Ifte  des  0$  oecipUaU  ba$(lar9  in  den  schwachen 
Sporen  von  absteigenden  Seitenforts ätzen ,  i wischen  denen  das  i^l^iii«ii/iim  longHu^ 
imak  imferimi  vorne  anfingt,  bei  Esox,  Salmo,  Clnpea  u.  A. 

3)  Vgl.  8,  16.    —    4)  VfL  S.  18.    —    5)  Vgl.  $.  19. 

6)  Z.  B.  bei  den  Marsipobranchii.    —    7)  Z.  B.  bei  den  meisten  Teleostei. 

Btiiib.  4.  ZootOBie  t.  Siebold  v.  Sluoiai.  II.  3 
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trennt.  Ein  Theil  des  Bewegnngsapparates  der  Augen  wird,  wenigstens 
häufig,  in  Canäle  aufgenommen,  zu  deren  Bildung  Schedelelemente  yer- 
wendet  werden  s).  —  Noch  weiter  vorwärts  liegen  die  Gernchsorgaiiey  ent- 
weder dem  Vorderende  der  Schedelhöhle,  mag  diese  kun,  oder  als  Gemchs- 
nervencanal  sehr  verlängert  sein  '),  unmittelbar  angefügt,  oder  von  letzterer 
dadurch  mehr  oder  minder  weit  entfernt,  dass  die  Gemchsnerven  nur  an 
einem,  der  Schedelhöhle  vorne  angeschlossenen,  unpaaren  Sepium  %u  ihren 
Endausbreitungspunkten  treten  ^%  Diese  letateren  werden  bald  von  dis- 
creten  Geruchscapseln  umschlossen  i^),  bald  bieten  die  vorderen  Augen- 
höhlenvorsprünge  des  Schedds  ihnen  Stütsen  *3),  bald  kdnnen  sie  vor  den 
Oberkiefer-Apparat  nach  vorne  gerückt  selbst  von  Kiefertheilen  umgeben 
werden  *'). 

In  der  unter  ihm  gelagerten  Mund*  und  Rachenhöhle  treten  die  Schedel- 
elemente ebenfalls  in  mannichfache  Verhältnisse. 

§.  16. 

Unter  dem  Schedel  liegen  nämlich  die  vordersten  Visceralbogra  und 
die  den  Gaumen-Apparat  constituirenden  Hartgebilde.  Beide  Gruppen  von 
Skeiettheilen  gehören  einem  gemeinsamen  Systeme  von  Hartgebilden  an, 
das  die  unmittelbare  Urogurtung  des  vordersten  Abschnittes  des  Darm- 
rohres besorgt  und  das,  obschon  seine  primitiven  Anlagen  mit  denen  des 
Schedels  ein  Continuum  bilden  können,  dem  architectonischen  Plane  des 
eigentlichen  Wirbelsystemes  fremd  ist. 

Die  Summe  der  su  unmittelbarer  Unterstütsung  des  Darmrohres  be- 
stimmten Hartgebilde  macht  das  Visceralskelet  ans.  Da  eine  Sonde- 
rung gewisser,  dem  Visceralskelet  primitiv  angehöriger  Glieder  von  anderen 
Skelctformationen  überhaupt  und  vom  Schedel  insbesondere  schwieiig  ist, 
und  da  wegen  der  vielfachen  secundäi*en  Verwendungen  und  innigen  Ver- 
bindungen, die  dieselben  erfahren,  eine  in  dem  Sinne  ihres  architectoni- 
schen Planes  abgefasste  Darstellung  derselben  der  erforderlichen  Klarheit 
ermangeln  würde,  ist  hier  zunächst  über  die  Anlagen  der  vordersten  Glie- 
der des  Visceralskeletes  und  ihr  Verhältniss  tu  den  übrigen  Bestandtheilen 
desselben  Systemes  zu  handeln. 

Bei  den  meisten  Fischen  erhält  eine  mehr  oder  minder  lange  Strecke 
der  Rachenhöhle  an  ihren  Seiten  und  an  ihrer  ventralen  Schlusslinie  eine 
unmittelbare  Umgürtung  durch  convergirende  Bogenschenkelpaare,  welche 
abwärts  zu  Bogen  sich  schliessen.  Die  meisten  dieser  Bogen  liegen  in  der 
Kiemengegend  und  werden,  weil  sie  gewöhnlich  die  Kiemenspalten  be- 
grenzen und  mebteus  zugleich  die  die  Kiemenblätter  oder  Kiemenstrahlen 


8)  Vgl.  S-  29.  —  9)  Z.  B.  bei  Lepidosteus.  ---  10)  Z.  B.  bei  Cottus. 
11)  Z.  B.  bei  den  ManipobranchiL  —  12)  Z.  B.  bei  vielen  Teleostei. 
13)  Z.  B.  bei  Lepidosteus. 
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tragenden  Diaphragmata  stützen)  ihrer  fancüonellen  Verwendung  wegen,  ak 
KiemeBbogen  bezdchnet.  Jenseits  derselben,  nach  der  Speiseröhre  hin  ge- 
legene Bogen  erhalten,  weil  ihnen  die  eben  genannte  Function  in  der  Re- 
gel  nach  absolvirter  embryonaler  Entwickelung  mangelt,  sie  dagegen  den 
ScUondkopf  nnterstfitsen,  die  Benennung  unterer  Schlundkiefer:  Ouapha» 
ryngea  inferktra.  Ueber  die  Gleichartigkeit  der  architectonischen  Beden- 
tung  von  unteren  Schlnndkiefern  und  Kiemenbogen  waltet,  trotz  ihrer 
Terschiedenen  functionellen  Verwendung  und  daraus  resnltirender  Verschie- 
denheiten in  der  Form  und  Ausdehnung,  um  so  weniger  Zweifel  ob,  als 
die  Scfalnndkiefer  während  früherer  Lebensstadien  mancher  Fische  als  Kie- 
mentragende Theile  erkannt  sind  und  ^)  wahrscheinlich  allgemein  primitiv 
diese  Function  besitzen.  Die  Kiemenbogen  und  Schlundkiefer  g^ören  in 
ein  System:  das  der  Visceralbogen.  Die  eben  genannten  Glieder  des 
Visoeralbogensystemes  stehen  zu  dem  Schedel  nach  absolvirter  Entwiche* 
lang  in  keiner  unmittelbaren  Beziehung.  Vor  dem  Tordersten  Kiemenbo- 
gen liegt  aber  ein  anderer  Bogen,  welcher,  wenigstens  bei  vielen  fischen 
in  ihren  ausgebildeten  Zuständen,  keine  Kiemen  trägt,  dagegen  meistens 
lur  Unterstützung  dnes  Zungenrudimentes  verwendet  wird  und,  dieser  letz- 
teren Function  wegen,  den  Namen:  Zungenbein  fUhrt.  Indem  dasselbe 
wenigstens  primitiv  die  Function  der  Kiemenbogen  theilf  ^,  auch  bei  man- 
dien  Fischen,  z.  B.  vielen  Rajidae  ^)  perennirend  in  fast  allen  Verhältnis- 
sen einem  Kiemenbogen  entspricht,  hat  man  es  als  unwesentlich  angesehen, 
dass  es  bei  Anderen  durch  seinen  Ausgangspunkt  von  einem  ihm  und  dem 
Unterkiefer  gemeinsamen  Suspensorium^  so  wie  durch  andere  in  seiner 
eigenthfimlichen  functionellen  Verwendung  begründete  Momente  von  den 
übrigen  Bogen  sich  unterscheidet,  und  mit  allem  Rechte  das  Zungenbein, 
als  ihnen  architectonisch  äquivalent,  dem  Systeme  der  Visceralbogen  zuge- 
rechnet. Schwieriger  wurde  die  Einreihung  eines  noch  weiter  vorwärts 
gdegenen  Bogens  in  das  System  der  Visceralbogen.  Die  genetischen  Ver- 
bSltnisse  des  Unterkiefers  bei  höheren  V^irbelthieren  waren  es  vorzugs- 
weise, die  in  ihm  oder  vielmehr  in  gewissen,  in  seine  Zusammensetzung 
eingehenden  Theilen  ein  Glied  des  Visceralbogen  -  Systemes  vermuthen 
Hessen. 


1)  Baer,  (Ueber  Entwickelongsgeschichte.  Tbl.  2.  S.  300.)  scheint  selbst  noch 
jenseits  des  Os  pharyngeum  einen  Kiemenbogen  gesehen  sn  haben.  „In  Güstern, 
die  Tor  xwei  Tagen  ausgeschlflpft  waren,  sah  ich  die  Geftssbogen  bis  anf  7  gestei» 
gert,  so  daas  hint«  den  letzten  Kiemenbogen  noch  swei  Paare  lagen.*^ 

2)  Nach  den  Beobachtungen  von  C.  Vogt,  Embryolog.  des  Salmones«  p.  226, 
iit  der  Zongenbeinkiemenbogen  anfangs  yoriogsweise  entwickelt.  Ueberrest  seiner 
Kieme  ist  die  Pseudobranchie. 

3)  Dieselbe  Aehnlichkeit  tritt  auch,  freilich  unter  gani  anderen  Bedingungen, 
bei  anderen  Fischen  i.  B.  bei  Murnenophis  hervor. 

3» 
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Der  Unterkiefer  der  Fische  besteht  nur  meist  aus  einem  Paare  Ton 
Schenkeln,  welche  einen  Bogen  bilden.  Dieser  Bogen  ist  gewöhnEcfa^  xn* 
gleich  mit  dem  Zungenbeine,  durch  einen  besonderen  Skelettheil:  das  Sus- 
pensorium am  Schedel  befestigt.  Bei  vielen  Rajidae  haben  Zungenbein  und 
Unterkiefer  kein  gemeinsames,  sondern  discrete  Suspensorien  am  Sdiedd. 
Dasjenige  des  Unterkiefers  entspricht  genau  dem  des  Zungenbeines.  Die 
Suspensorien  beider  entsprechen  gewissen  oberen  Segmenten  der  folgenden 
Kiemenbogen.  Dies  führt  dahin,  in  dem  gemeinsamen  Kiefer*  und  Zun- 
genbeinsnspensorium,  speciell  in  dem  Ob  iemporak  der  Teleostei,  eine  Ver- 
schmelzung der  bei  den  Rajidae  getrennten  Suspensorien  beider  lu  vermn- 
then.  Diese  Vermuthung  gewinnt  eine  Stütze  in  dem  Umstände,  dass  das 
Os  itmporak  der  Teleostei  an  zwei  Knochen  und  meist  mit  Kwei,  etwas 
getrennten  Gelenkköpfen  articulirt,  und  in  der  zweiten  Thatsache,  dass  in 
dem  Ob  temporale  einzelner  Teleostei  zwei,  durch  eine  dünne  Knochen- 
platte  verbundene,  stfirkere  Knochenstäbe  sich  erkennen  lassen.  Diese  Thai- 
sachen deuten  darauf  hin,  dass  dies  Ob  temporale  die  Elemente  zweier 
Suspensorien  enthalte,  die  ihrerseits  wieder  den  obersten  Segmenten  der 
folgenden  Kiemenbogen,  d.  h.  denen,  welche  auf  die  Oeea  phartfngea  eu- 
periora  folgen,  entsprechen.  Von  einem  unteren  End^  dieses  Ob  temporaU 
geht  nicht  nur  d^  Znngenbeinbogen  mittelst  des  Ob  etyl^orme  ab,  son- 
dern er  setzt  auch  in  einen  anderen  kleinen  stabförmigen,  meist  discreten 
Knochen  sich  fort,  den  Cuvier  als  Ob  Bymplecticum  bezeichnet  hat. 

Dieser  letztei'e  Knochen  selbst  lässt  bei  mehren  Ganoidei  holostei,  na- 
mentlich bei  Amia  und  Lepidosteus,  ein  von  ihm  ausgehender  abortiver, 
faserhäutiger  Strang  aber  bei  den  meisten  Teleostei  bis  zum  Unterkiefer- 
gelenke sich  verfolgen.  Von  dem  Gelenkstücke  des  Unterkiefers  aus  zieht 
nur  nach  vorne  an  der  Innenseite  jedes  soliden  Unterkieferbogens,  der, 
wie  eine  Schale,  ihn  umgibt,  der  Meckel'sche  iCnorpel  sich  hin.  Dieser 
Knorpel  ist  der  Unterkiefertheil  desselben  Knorpels,  der  bei  Embryonen  hö- 
herer Wirbelthiere  unzweifelhaft  als  Anlage  des  vordersten  Visceralbogens 
sich  zu  erkennen  gibt.  Es  geht  also  hieraus  hervor,  dass  bei  den  Ga- 
no'iden  und  den  Teleostei  das  Ob  temporale^  abgesehen  von  seiner  weite- 
ren fnnctionellen  Verwendung,  seiner  architektonischen  Anlage  nach,  we- 
sentlich als  gemeinsames  oberes  Glied  zweier  Visceralbogen :  des  Zungen- 
beines und  Unterkiefers  aufzufassen  ist;  dass  ferner  gewisse  Elemente  des 
sogenannten  Kiefers nspensorium  und  des  Unterkiefers,  namentlich  das  Ob 
B^fmplecticum  und  der  Me ekel 'sehe  Knorpel,  als  weitere  Glieder  des  er- 
sten Visceralbogens  betrachtet  werden  müssen.  Der  Unterkieferknorpel 
der  Fische  ist,  gleich  dem  der  Reptilien  nnd  Vögel,  der  Unterkiefertheil  des 
M  eck  ersehen  Knorpels  der  Säugethiei*e,  dessen  aufwärts  gelegener  Theil 
bei  den  Fischen  das  Ob  Bymplecticum  bildet.  Der  dem  Schedel  zunächst 
gelegene  Theil  erhält,  je  nach  den  Thierclassen,  eigenthümliche  secandäre 
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Verwendongen;  bei  den  Säageihieren  ist  er  durch  den  Hammer  repräsen- 
ttrt;  bei  den  Fischen  wii*d  er  ein  Element  des  Om  temporale. 

Nichst  den  die  Seiten  und  die  untere  Schlusslinie  der  Mnnd-  und 
Racheohöhle  umgürtenden  \^8ceralbogen  kommen  die  an  der  Decke  der* 
selben  H&hle  gelegenen  Theile,  als  gleichfalls  dem  Visceralskelete  angehö- 
rig,  in  Betracht.  Zwischen  den  paarigen  Seiten -Schenkeln  eines  Kiemen- 
bogens  sind,  als  obere  Schlussstücke  der  Rachenh5hle,  sehr  häufig  die  Osso 
fharyngea  superiora  eingeschaltet.  Ihre  Stelle  scheint  im  vordersten  Ab- 
schnitte der  Yisceralhöhle  vertreten  su  werden  durch  die  soliden  Gaumen- 
stücke, welche  insbesondere  in  Gestalt  der  Oeea  pier^goidea  und  palailna 
ausgebildet,  TorBukommen  pflegen. 

In  Beeng  auf  seine  Verbindnngsweise  mit  dem  Schedel  eeigt  das  Vis- 
ceralskeletsystem  in  den  einzelneit  Gruppen  Verschiedenheiten.  Nur  bei 
dnelnen  erhfiU  sich  perennirend  eine  temporär  vielleicht  allgemeiner  vor- 
kommende, ununterbrochene  Verbindung  des  Schedels  mit  Elementen  des 
Visceralskeletes;  meistens  sind  letztere  gesondert. 

1.  Bei  Branchiostoma  stehen  Glieder  des  Visceralskeletes  anscheinend 
nicht  in  Beziehung  zum  Schedel. 

2.  Bei  den  Marsipobranchii  erscheint  ein  zusammengesetztes,  auf  den 
Typus  der  einzelnen  Glieder  des  Visceralskeletes  höherer  Wirbelthiere  nur 
oDToUkommen  redudrtes  dorsales  und  seitliches,  den  vordersten  Abschnitt 
der  Yisceralhöhle  umgürtendes  Knorpelgerilst  in  ununterbrochener  Conti- 
nnität  mit  der  Schedelcapsel. 

3.  Bei  den  Plagiostomen  shid  vom  Gaumentheile  des  Visceralskeletes 
höchstens  einzelne  Glieder  entwickelt.  Die  discreten  oder  zu  einem  Stöcke 
▼erschmolzenen  obersten  Glieder  der  beiden  vordersten  Visceralbogen  leh- 
nen seitlich  an  den  Schedel  sich  an. 

4.  Bei  den  Chimären  stehen  der  Ganmenapparat  und  die  als  Untere 
Idefersnspensorium  fungirende,  obere  Hälfte  jedes  ersten  Visceralbogenschen- 
kels  in  ununterbrochener  Continnität  mit  dem  Schedel. 

5.  Bei  den  Dipnoi  gehen  die  Gaumentheile  und  der,  auch  hier  wahr- 
scheinlich Elemente  des  ersten  Visceralbogens  enthaltende,  Unterkiefer  von 
einem  Schedelfoi-tsatze  ans,  an  den  auch  das  oberste  Glied  des  zweiten 
Visceralbogens  angelehnt  ist. 

6.  Bei  den  Ganoldei  chondrostei  lehnen  die  zu  einem  Stücke  ver- 
sdimolzenen  Endglieder  der  beiden  vordersten  Visceralbogen  seitwärts  an 
den  Schedel  sich  an.  Die  Gaumenhartgebilde  bleiben  ausser  unmittelbarer 
Verbindung  mit  dem  Schedel  oder  fehlen. 

7.  Bei  den  Ganoldei  holost^i  hat  die  Anlehnung  der  unter  der  Be- 
nennung des  Oa  iemparaU  bekannten,  zu  einem  Stücke  verschmolzenen 
Endcylinder  der  beiden  vordersten  Visceralbogen  gleichfalls  seitlich  am  Sche- 
del statt.    Bei  mehren  Ganoldei  holostei  geschieht  die  Verbindung  dieses 
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Os  iempardU  mit  dem  Unterkiefer  durch  das  Os  sympUdioum,  Bei  den 
meisten  Teieostei  ist  die  Verbindung  des  unteren  Endes  des  Os  sympiedi^ 
tum  mit  dem  Untei^efer  nnirollkommen.  Die  paarigen  Hartgebilde  des 
Gaumens  liegen  unterhalb  der  Schedelbasis,  und  sind  vorne  oll  dem  0$ 
frmUale  anierius  mehr  oder  minder  innig  angeheftet 

S.  17. 

Diejenigen  Stellen  des  Schedels,  an  welchen  solche  Skelettheile,  die 
dem  Wirbelsysteme  fremd  sind,  sich  anHigen  sollen,  pflegen  ursprünglich 
durch  Apophysen  der  zusammenhangenden  Grundlage  der  Schedelcapsel 
beseichnet  zu  werden.  Bei  denjenigen  Gruppen  der  Fischci  in  deren  Sehe- 
delgrnndlage  im  Verlaufe  der  individuellen  Entwickelung  discrete  Ossifica- 
tionen  sich  bilden,  pflegen  diese  Apophysen  sich  abzugliedern  und  eigene 
Knochen  darzustellen.  So  entsteht  neben  den  soliden  Bogenstücken  der 
Schedelcapsel  bei  den  Teieostei  und  einigen  Ganoidei  ein  System  von  Rand- 
knochen in  den  Ossa  oecipiiaiia  externa^  masioidea,  froniaUa  posieriora 
und  arUeriora.  An  den  Oi&a  occipUalia  externa  und  mastoidea  heften  die 
Zinken  des  Schultergürtels,  an  die  Osea  mtutoidea  und  /ronialia  poeieriora 
das  oberste  Stück  des  Kiefersuspensorium,  an  die  OssafroniaUa  anienora 
Knochen  des  Gaumen*  und  Kieferapparates  sich  an.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  die  meisten  genannten  Randknochen  daneben  noch  zur  Aufnahme  von 
Gliedern  der  Sinneswerkzeuge  verwendet  werden,  indem  \penigsten8  die 
Ossa  occipUalia  externa  und  nuuiotdea  Ausbreitungen  des  Labyrinthes  in 
ihre  Masse  aufnehmen  und  genetisch  als  Abgliederungen  einer  Gehorcapsel 
erscheinen,  während  die  Oesa/roniaUa  anieriora  oft  den  Geruchsnerven 
Durchtritt  und  den  Nasengrnben  Stützpunkte  gewähren  können. 

Diese  Randknochen  dienen  theilweise  auch  noch  zu  Stützen  eines  sehr 
verschieden  entwickelten  Apparates  anderer  Knochen,  die  einen  äusseren 
Gesichtspanzer  bilden  oder  als  Andeutungen  eines  solchen  zu  betrach- 
ten sind. 

S.  18. 

Bei  den  meisten  Fischen  schliesst  sich  an  den  Schedel  da  System 
von  Knochen,  die,  ähnlich  wie  die  Rippen  im  Bereiche  des  Rumpfes,  einen 
weiteren  äusseren  Gürtel  um  die  Visceralhöhle  und  die  dieser  ang^örigen 
Skelettheile  zu  bilden  bestimmt  sind.  Sie  legen  zum  Theil  auch  an  ein- 
zelne Glieder  des  Visceralskele^s  eng  sich  an  und  sind  mit  ihnen  ver- 
schmolzen, wie  dies  namentlich  von  den  Belegungsknochen  der  visceralen 
Elemente  des  Unterkiefers  und  des  Oe  temporale  gilt^  wodui'ch  denn  eine 
Fusion  zweier,  dem  Plane  nach  diverser,  Skeletsysteme,  von  denen  das  eine 
dem  Visceralskelet  angehört,  das  andere  aber  zur  weiteren  Umschlieasung 
der  Visceralhöhle  bestimmt  ist,  entsteht. 

Bei  einigen  derjenigen  Fische,  deren  Kiemenhöhle  jenseits  des  Sehe* 
dels  unter  der  Wirbelsäule  gelegen  ist»  können  analoge  äussere  Skelettheile 
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im  Bereiche  der  ganieii  KiemenhöUe  vorkommen.  Dies  ist  der  Fall  bei 
den  Petromyionten  und  den  Sqaalidae,  welche  einen  eigenthumliehen  äusse- 
ren Kiemenkorb  besiteen,  der  bei  jenen  sehr  entwickelt,  bei  diesen  redu- 
cirt  ist 

Am  Schede!  eracheinen  diese  Knochen  als  ein  System  von  Gesichts- 
knochen. Ein  Theil  derselben  lässt  auf  analoge  Knochen  höherer  Wir* 
belthiere  sich  rednciren,  während  ein  anderer  ausschliesslich  den  Fischen 
eigenthfimiich  erschdnt.  In  dicKat^orie  dieser  Gesichtsknochen  gehören: 
der  Oberkiefer -Apparat,  der  Unterkiefer,  so  weit  er  Belegnngstheil  oder 
Schale  des  Meckerschen  Knorpels  ist,  die  secundäre  Belegungsmasse  der 
oberen  Glieder  der  beiden  ersten  Visceralbogen  im  Os  igmporaU  Cwo.^  das 
Ol  ^puitdttUihjßtg^  (p*g^  Cuv»)i  das  von  ihm  ans  längs  der  Aussenseite 
der  Gaomenknochen  vorwärts  steigende  0$  iramvimnn,  das  ProMpercu^ 
hmu  Zu  ihnen  kommen,  als  den  Fischen  gana  eigenthömlich:  das  Os  iym* 
pammm  nnd  der  Apparat  der  Opercularknochen. 

§.  19. 

Endlich  tritt  bei  vielen  Fischen  noch  ein  System  von  Knochen  mit 
den  bisher  genannten  in  Verbindung,  das  da,  wo  es  vollständig  entwickelt 
iit,  eben  finsseren  Gesichtapanxer  darstellt,  Indem  es  alle  bei  anderen  blos 
von  der  Haut  bedeckten  Theile  bekleidet  und  Lückoi  swischen  den  eigent- 
lichen Gesachtsknochen  ausAUlt  Dasselbe  ist  selten  vollständig,  meist  nur 
iu  einzelnen  Gliedern  entwickelt.  Es  setzt  häufig  ununterbrochen  in  andere, 
jenseits  dea  Schedels  am  Rumpfe  gelegenen  Ossificationen  sich  fort. 

Die  Theile  dieses  Gesichtspanzers  sind  ihrerseits  Ablösungen  oder  Glie- 
der einer  eigenthümUchen,  der  Ossification  flihigen  Schicht  oder  Lage  der 
Quisj  die  mit  den  freien  Aussenilächen  aller  Kopfknochen  und  des  Schul- 
tergürtels sehr  häufig  in  innigster  Verbindung  steht.  Eine  vollständige  und 
onunterbrochene  Trennung  der  unteren  Schicht  der  ChUs  von  den  durch 
sie  bedeckten  Knochen  gelingt  oft  so  schwer,  es  behalten  nach  versuchter 
Entfernung  derselben  die  Knochenoberflächen  das  nämliche  äussere  Anse- 
hen, wie  die  Oberflächen  der  Schuppen  nnd  anderer  Hartgebilde,  weiche 
längs  der  Cutisausbreitung  des  Rumpfes  vorkommen,  dass  in  vielen  Fällen 
nothwendig  die  Annahme  sich  aufdrängt,  das  Blastem  der  oberflächlichen 
Schichten  der  Kopiknochen  habe  ursprünglich  wesentlich  der  Cutis  ange- 
hört nnd  die  Theile  des  Gesichtspanzers  seien  Fortsetzungen  dieser  Schicht 
im  Bereiche  der  nicht  von  Knochen  bedeckten  Theile  des  Kopfes  ^). 

S.  20. 

Der  eigentliche  Schedel  der  verschiedenen  Fische  stellt  eine  zusammen- 
hangende Capsel  dar,  deren  Wandungen  bald  völlig  ungegliedert,  bald  ge- 
gliedert erscheinen. 


1}  Haa  vergleiche  c  B.  den  Schedel  eines  LepidoiieuA. 
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Zar  Einsicht  in  die,  trotz  dieser  anscheinend  grossen  Verschiedenheit, 
beobachtete  Einheit  des  Planes  in  der  Constrnction  des  Schedels  führt  ein 
'Blick  auf  die  Entwickelungsgeschichte.  Es  stellt  sich  der  Schedel  bei  den 
Fischen,  wie  bei  allen  Wirbelthieren ,  ursprünglich  als  eine  aus  weichem, 
snsammenhangendem  Blasteme  gebildete  Gapsei  dar  und  wo  Gliederungen 
in  derselben  eintreten,  sind  diese  erst  Folgen  eigenthümlicher,  planralssiger, 
secnndärer  histologischei*  Differensirnngen.  Unter  den  Fischen  giebt  es 
nun  Gruppen,  in  deren  Plane  es  liegt,  dass  ihr  Schedel  in  Gestalt  einer 
ungegliederten  Capscl  perennirend  sich  erhält,  und  andere,  in  deren  An* 
fangs  ungegliederter  Schedelcapsel  durch  locale  histologische  Differenziran* 
gen  eine  Gliederung  dntritt. 

Der  ungegliederte  Schedel  erscheint,  abgesehen  von  der  in  seinem 
Axentheile  vorhandenen  Chorda  durch  Umwandlung  seines  primitiven  Bla- 
stemes,  blos  häutig  bei  Branchiostoma ;  seine  häutigen  Bestandtheile  wer- 
den durch  Strecken  von  knorpeliger  Textur  unterbrochen  bei  den  Marsi- 
pobranchii;  ein  knorpeliges  Material  ist  vorherrschend  bei  den  Elasmobranchii, 
wo  es  jedoch  in  gev^ssen  Regionen  durch  fibrös-häutige  Elemente  unter- 
brochen wird.  Bei  ihnen  tritt  noch,  trotz  des  permanenten  Mangels  von 
Gliederung  der  Schedelcapsel,  eine  weitere  histologische  Differenzirung 
dadurch  ein,  dass  sowol  die  knorpeligen,  als  die  häutigen  Regionen  der 
Schedelcapsel  von  einer  eigenthümlichen  dünnen  Knochenkrnste  überzogen 
werden  ^).  Selten  nur,  wie  z.  B.  bei  Squatina  in  der  Hinterhauptsgegend, 
kann  diese  Knochenbildung  von  der  Oberfläche  des  Knorpels  mehr  in  die 
Tiefe  schreiten.  Aber  trotz  der  partiellen  Umwandlung  in  Knochensubstanz, 
deren  die  knorpelige  Grundlage  des  Schedels  flhig  ist,  liegt  eine  durch 
Bildung  discreter  Ossificationen  erfolgende  Gh'ederung  desselben  nicht  im 
Plane  dieser  Thiergruppe.  — ■ 

Bei  Accipenser  können  in  vorgeschrittenem  Altef  an  der  äusseren 
Oberfläche  gewisser  Schedelregionen  dünne  Knochenscherben  und  später 
zusammenhangende  Knochenplatten  sich  bilden '),  doch  ohne  dass  eine 
wirkliche  Gliederung  des  Schedels  einträte.  Nur  in  seinem  Basilartheile 
entwickelt  sich  typisch  eine  definirte  Ossification. 

Eine  wirkliche  Gliederung  ist  zunächst  da  angedeutet,  wo  die  Grund- 
lage der  Seitenwandungen  der  Schedelcapsel  zu  discreten  Ossificationen 
verwendet  wird.  Die  Dipnoi,  die  Ganolden  •  Gattungen  Polypterus  bieten 
Beispiele  von  Bildung  sehr  vereinzelter  Gliederungen  dar.  Unter  den  Te- 
leostei  finden  sich  einzelne  Gruppen,  bei  welchen  die  die  Gliederungen 
bezeichnenden  Ossificationen  gewissermaassen  nur  verstreut  in  der  den  Zu- 
sammenhang erhaltenden,  weicheren  Grundlage  der  Schedelcapsel  vorkom- 


1)  Vgl.  über  diese  Kruste  der  Plagiostomen  und  Chiraaeren  Müller,  Myxinoid. 
Tbl.  1.-2)  Ich  habe  eine  Reihe  der  verschied ensten  Stadien  beobachtet. 
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men  nnd  andere,  bei  welchen  die  weiehere  Grundlage,  ak  Blastem  für  die 
diiaDder  onmiltelbarer  berfibrenden  Oasificationen ,  fast  vollständig  absor« 
birt  ist. 

Es  erbAlt  sieb  ako  bei  Tielen  Grnppen  der  Teleostd  dnrcb  Permanenz 
eines  weicberen,  knorpeligen,  überall  brftckenartig  surfickgeschobenen  nnd 
dmchgesogenen  Blastemes  ein  uonnterbrochener  Znsammenbang  zwischen 
den  einzelnen,  localen,  eine  flberall  typische  Giiedernng  der  Schedelcapsel 
andeatenden  Ossificationen,  und  letztere  bildet,  neben  ihrer  Gliederung  ein 
Continnum.  Zn  diesem  Continunm  stehen  die  einzelnen,  überhaupt  in  den 
Berdcb  des  Schedels  gehörigen,  Ossificationen  in  einem  verschiedenem  Ver- 
hiJtnisse.  Einige  können  ohne  Unterbrechung  der  ContinnitXt  der  Sefaedel* 
capsel  durchaus  nicht  gelöset  werden,  während  es  andere  gibt,  deren  Ent* 
feroong  den  Zusammenhang  der  Schedelcapsel  nieht  unterbricht.  Dieser 
Umstand  deutet  jedenfalls  auf  ein  verschiedenes  Verhältniss  hin,  das  zwi« 
sehen  den  einzelnen,  in  den  Bereich  des  Schedels  gehörigen  Ossificationen 
dnerseits  nnd  der  als  Blastem  dienenden  Grundlage  andererseits  obwaltet. 
Diese  Verschiedenheit  findet  ihren  Ausdruck  in  der  Bezeichnung  der  dnen 
Gruppe  von  Ossificationen  ais  integrirender  Scfaedelknoohen  nnd  der  an- 
dereu  als  Deckknochen.  Jede  Ossification,  welche,  ohne  die  ContinuitXt 
der  Schedelcapsel  zu  unterbrechen,  entfernt  werden  kann,  heisst  Deck* 
knochen.  Ein  solcher  ist  entweder  Hantknochen  allein,  oder  entsteht  in 
einer  ossificirenden  Schicht,  die  die  zusammenhangende  Scbeddcapsel  be* 
deckt,  oder  bildet  sich  wenigstens  primitiv  auf  Kosten  der  oberflächlichen 
Schicht  letzterer,  um  später  in  die  Tiefe  fortznschrdten.  Oft  zdgen  die 
als  Deckknochen  anzusprechenden  Ossificationen,  Combinationen  aller  die- 
ser Entstehnngsweisen. 

Als  Deckknochen  erscheinen  z.  B.  die  die  Oberfläche  der  knorpeligen 
Schedelcapsel  des  Störes  bedeckenden  Knochenschilder.  Da  diese  —  ganz  ab- 
gesehen von  der  Unmöglichkeit,  sidi  auf  die  typischen  Schdtd-  und  Stirn- 
beine anderer  Fische  zu  redudren  —  auch  an  ihrer  Basis  in  ganz  gldcher 
Ebene  liegen  mit  unzweifelhaften  Hantknochen  anderer  Körperregionen  z.  B. 
des  Rampfes,  auch  nirgend  in  die  ^cke  Knorpelsubstanz  der  Sohedelober- 
fläche  sich  dnsenken,  so  werden  sie  als  Ossificationen  der  Cuiia  betrach- 
tet —  Werden  mit  ihnen  die  in  derselben  Schedelregion  vorkommenden 
Ossificationen  von  Amia  verglichen,  welche  in  Bezug  auf  Zahl  und  An- 
ordnung den  typischen  Scheitd-Stimbemen  entsprechen,  so  stellt  sich  heraus, 
dass  ihre  oberflächKchste  und  dickste  Schidit  wiederum  eine  Osdfication 
der  CviU  ist,  während  sie  doch  zugleich  tiefer  rdchen,  ds  hinter  ihnen 
Hegende  Hantknochen  nnd  mit  corticalen  Ossificationen  der  Schedeldecke 
snf  das  Innigste  verschmolzen  sind.  Hier  finden  sich  also  in  derselben 
Region  des  Schedels,  die  bdm  Stör  nur  von  Hantknochen  bdegt  war, 
Ossißcationen  gemischten  Ursprunges:  deren  oberflächliche  Schicht   dner 
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histologischen  Di£Fereiiziraiig  der  Culia  ihre  Entstehung  verdankt,  deren 
tiefere  Schicht  in  einem  der  Grundlage  der  Schedelcapsel  näher  liegenden 
oder  ihr  selbst  angehörigeo,  der  Ossification  fähigen  Blasteme  entstanden 
bt.  Dieses  letztere  Blastem  braucht  anscheinend  niemals  knorpelig  gewe- 
sen zu  sein.  —  Es  können  aber  die  nämlichen  Knochen,  die  bei  vielen 
Fischen  z.  B.  bei  Esoz,  Salmo,  die  knorpelige  Schedeloberfläche  blos  loae 
bedecken,  auch  wirklich  von  oben  nach  unten  in  sie  eindringen,  wie  dies 
B.  B.  rücksichtlich  der  Stirn-  und  Scheitelbeine  von  Belone  der  Fall  ist, 
wo  ihr  Blastem  also  ganz  entschieden  nicht  nur  von  Thdlen,  die  oberhalb 
des  Schedelknorpels  liegen,  sondern  zugleich  auch  von  diesem  letzteren 
stammt.  Es  können,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Malaoopterygii  apodes  und 
den  Plectognathi  gymhodontes  vorkömmt,  die  Scheitel -Stirnbeine  anschei* 
nend  ganz  ohne  allen  Antheil  einer  ossificirenden  CWts-Schicht  entstehen* 
Aus  Vorstehendem  ergibt  sich,  dass  die  die  gleiche  Schedelregion  einneh* 
menden  Ossificationen  in  Bezug  auf  ihre  HiBtogenie  und  den  Antheil,  wel- 
chen die  verschiedenartigen,  der  Ossification  fShigen  Blasteme  in  Lieferung 
ihres  Materiales  haben,  sehr  divers  sich  verhalten  können,  wähi*end  sie 
doch,  vermöge  ihrer  architektonischen  Beziehungen,  gleichnamig  bleiben.  — 
Fast  alle  bezeichneten  Uebergänge  zwischen  reinen  Hantossificationen  einer- 
seits und  solchen  Ossificationen,  welche  dnen  aufliegenden  Knorpel  von 
aussen  nach  innen  verdrängen,  wiederholen  sich  an  den  die  Schedelgrund- 
#  fläche  einnehmenden  Ossificationen  des  Sphenoideum  btisUare  und  des  Fo* 
fii«r,  nur  dass  hier  die  Schleimhaut  des  Rachens  und  nicht  die  CuiU  die 
äusserste  skeletbildende  Schicht  ist  ^). 

S.  21. 

Die  wesentlichsten  Modificationen  der  Schedelbildung  sind  in  Folgen- 
dem kora  geschildert. 

Bei  Branchiostoma,  wo  der  vorderste  Theil  de»  centralen  Nerven- 
systemes  als  selbstständiges  Gehirn  noch  in  keiner  Weise  vom  Rücken« 
marke  gesondert  ist  und  vor  ihm  sich  auszeichnet,  ermangeln  auch  die 
ihn  umschlieasenden  äusseren  DmhQllungen  jeder  Erweiterung.  Sie  bilden 
eine  ununterbrochene  Fortsetzung  des  Röckgrathsrohres  und  sind,  gleich 
diesem,  häutig.  Die  Chorda  erstreckt  sich  in  diesem  Rohre  weiter,  als  das 
centrale  Nervensystem  vorwärts.  —  Unter  der  Chorda  stossen  vorne,  also 
in  der  Schnauzengegend,  die  verdünnten  Enden  eines  den  Mund  nmge- 
benden  Reifens  an  einander.  Dieser  Reif  ist  aus,'  vielen  einzelnen  Gliedern 
zusammengesetzt,  von  denen  jedes  in  einen  eigenen  Knorpelfaden  sich  fort- 
setzt, der  in  der  Ase  der  Mundcirren  verläuft  i). 


1)  Aus  allen  diesen  Thatsachen  ergibt  sich,  dass  eine  darchgreifende  ClassiBcinmg 
der  Knochen  in  integrirende  Knochen  und  Deckfcnodien  nicht  statthaft  ist 

1)  Vgl.  namentlich  die  oben  citirte  Schrift  von  Müller  mit  den  Abbildonfen. 
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Bei  dm  Marsipobrancliii  findet  sidi  eine  erweiterte  Scheddcapself 
weldie^  mit  der  Wirbelsäule  anbewegKch  verbunden  int  In  den  Axen- 
oder  Basilartbeil  dieser  Schedelcapsel  setzt  die  Chorda  nur  eine  kurze 
Strecke  weit  sich  foii  und  endet  Torne  zugespitzt.  Eine  knorpelige  oder 
knochenharte  fiojw  era»ü  umgibt  die  Chorda.  Sie  besteht  bei  Ammo* 
coetes  ans  zwei  getrointen,  bei  Myxine  ans  einem  gespaltenen,  bei  Bdel- 
loatoma  nnd  Petromyzon  ans  einem  unpaiwen  Stücke.  Bei  Petromyzon 
geht  der  knorpelige  Basilartheil  des  Schedels  hinten  in  zwei  Knorpebti*eifen 
fiber,  welche  eine  Strecke  weit  an  der  Unterseite  der  Wirbelsäule  sich  fort- 
letzen.  —  Immer  gehen  von  dem  harten  Basilarlheile  nach  vom  zwei 
dirergirende  Fortsätze  ab,  welche  einen  vorderen  häutigen  Tbeil  der 
Scheddbasis  umfassen.  —  Von  dem  Basilartheile  aus  aufsteigende  Schenkel 
bilden  das  Schedelgewölbe,  das  entweder,  wie  bei  Myzine  nnd  Ammo« 
Codes  blos  knorpelhäutig,  oder  wie  bei  Bddlostoma  und  Petromyzon  theil» 
weise  verknorpelt  ist  Bei  Petromyzon  sind  die  Seitenwände  des  Schedels 
knorpelig  nnd  wird  audi  das  Hinterhanptsgewdlbe  durch  einen  Knorpel* 
bogen  gebildet.  Eine  an  j^der  Seite  des  Basilorknorpels  gdegene,  auswärts 
gerichtete,  blasenförmige,  derbe  Capsd  nimmt  das  Gehörorgan  auf.  An 
die  vordere  häutige  Wand  dei-  Seheddeapsd  achliesst  sidi  die  sehr  ver* 
schiedenartig  gestdtete  NasencapseL  Unterhalb  dieser  beginnen  die  eigm« 
tkfinüichen  Schnauzen-  nnd  Lippenknorpel  ^),  wdche  bd  Ammoooetee, 
unter  Anvresenheit  dner  blos  wdchen  Lippe,  fehlen.  — 

Bd  allen  Marsipobrancbii  sldit  mit  der  Grundlage  des  Sehedds  ein 
Terschiedentilch  entwickdtes  System  von  Ganmenfortsätzen  in  unnnter^ 
brochcner  Verbindnng,  aber  em  eigenei'  Kieferapparat,  namentüch  audi  ein 
Unterkiefer  fehlt 

Bd  Ammocoetes  erstredet  sich  von  der  Innenseite  jeder  Gehöreapsd 
eme  gebogene  Knorpelldste  vorwärts.  Die  Leisten  bdder  Sdten  gehen 
Tome,  ohne  das  Vorderende  der  Seheddeapsd  zu  enrdchen,  bogenförmig 


2)  Diese  Knorpel  sind  sehr  eigenthümlich.  Bei  Pelromyxon  liegt  unroiUelbar  anter 
nul  vor  der  IfsseaGipsd,  so  wie  vor  den  hsrten  Ganmen  ein  nmfanglidies  hinteres 
Mandfchild.  Dieses  überwOlbt  sum  Theil  ein  xwettes  Mandsdiild,  das  weiter  vorwärts 
und  etwas  tiefer  liegt  and  nadi  hinten  jederseits  mit  dem  Gaomenbogen  durch  einen 
eigenen  Knorpel  in  Yerbindang  steht.  Am  weitesten  vorwärts  liegt  ein  zahntragender, 
ringförmiger  Mnndknorpel,  von  welchem  an  jeder  Seite  ein  griffeiförmiger  Knorpel 
Bieh  hinten  abgeht.  —  Bei  Bdellostoma  gefal  von  der  vorderen  Commisaor  der  Gsn- 
menleisten  ein  oBpsarer  mutier  Sohnansenkaotpel  aus.  Dieser  stützt  einen  qnorett 
Knorpel,  der  in  Yerbindang  mit  swei  anderen  seitliehen,  gleichlsUs  von  der  Vorder- 
grenxe  der  Ganmenleisten  aasgehenden  Knorpeln  ein  Geräst  bildet,  von  welchem  zur 
Unterstützang  der  Tentakel  dienende  Fortsätse  sbgehen.  —  S.  Abb.  bei  Malier, 
Myunoid.  Tbl.  1.  Tb.  3.  Fig.  5.  6.  o.  Tb.  4.  Fig.  1. 2.  --  Dia  speeielien  Canflgarstionen 
^eser  Knorpd  sind  den  verschiedenen  Groppen  der  Marsipobraacbii  dnrchans  eigen- 
thämlich,  gleich  wie  dies  auch  von  der  Art  ihrer  Yerwerthang  gilt. 
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in  einander  über.  Ihre  InnenrXnder  sind  dnrch  eine  mittlere  feserknorpe» 
lige  Platte  vereinigt,  welche  der  hantigen  Biuis  cranii  hinten  angewacfaaen, 
Tome  aber  von  ihr  dnrch  den  blinden  Nasenganmengang  getrennt  ist. 

Bei  Petroni3rson  steigt  von  den  Seitenrändem  des  SchedeU  eine  Knor- 
pelmasse abwärts,  die  unterhalb  der  eigentlidien  Schedelbasis  nnd  von  ihr 
durch  den  Nasengaumengang  getrennt,  eine  zusammenhängende  Platte  bil- 
det, welche  vorn  fiber  die  häutige  Wand  der  Sehedelbasis  hinansreieht. 
Von  dem  Vorderende  jedes  Seitenrandes  dieses  harten  Gaumens  geht  ein 
Seitenfortsatz  ans,  der  mit  einem  zweiten  hinteren,  unter  der  Gehörcapsel 
abgehenden  Fortsätze  zusammenstosst  nnd  so  mit  ihm  einen  schief  nach 
unten  nnd  vorne  absteigenden,  die  Seitenwand  des  Rachens  stfitzenden 
Bogen  bildet.  Der  Innenrand  dieses  Bogens  schliesst  mit  dem  Seitenrande 
des  harten  Ganmens  eine  von  fibröser  Haut  ausgefüllte  Fontanelle  ein,  anf 
welcher  das  Auge  rnhet.  -^  Der  hintere  Fortsatz  gibt  an  seiner  Worzei 
einen  dem  Zungenbein -Apparate  fnnctionell  angehörigen  Knorpeltheil  ab, 
anweldien  wieder  ein  Knorpel  des  äusseren  Kiemenkorbes  sich  anlegt 

Bei  den  M  jxinolden  geht  vom  Vorderrande  jeder  Gdiörcapsel  ein  Seiten- 
fortsatz  und  von  diesem  eine  lange  knorpelige  Gaumcnleiste  ans.  Bdde 
Leisten  schmelzen  vorne,  weit  vor  dem  vorderen  Schedelende,  bogenförmig 
zusammen.  Zwischen  ihnen,  seitlich  nur  durch  fibröse  Haut  verbunden 
und  nur  vorne  an  die  Commissnr  der  Lmsten  angewachsen,  liegt  eine 
mittlere  Gaumenplatte,  anf  welcher  vorne  die  lange  Nasenröhre  ruhet  und 
welche  weiterhin  dnrch  den  zwischenliegenden  Nasengaumengang  vom 
Schedel  getrennt  ist.  Zwischen  einem  vorderen  Schenkel  des  Seitenfort- 
satzes und  der  Ganmenleiste  bleibt  eine  blos  durch  Aponeurose  geschlossoie 
Lücke  zur  Grundlage  für  das  Auge.  Nach  hinten  verlängern  sidi  die 
Ganmehleisten  nnd  sind  mit  queren  Knorpelauswüchsen  versehen,  wodurch 
ein  solides  Schlnndgerüst  entsteht,  das  den  häutigen  Wandungen  der  Schiand- 
höhle auf  das  engste  verwachsen  ist '). 

S.  22. 

Der  Schedel  der  Plagiostomen  bietet  rücksichtlich  seiner  Ver- 
bindungsweise  mit  der  Wirbelsäule  Verschiedenheiten  dar.  Gemeinsam 
sind  Allen  zwei  seitliche,  den  Bogentheilen  angehorige  Gelenkflächen,  denen 
solche,  die  vom  Bogeutheile  der  Wirbelsäule  gebildet  werden,  entsprechen. 
Bei  den  Squalidae  ist  der  Schedel  aber,  ähnlich  wie  bei  den  Teleostei,  un- 
beweglich mit  der  Wirbelsäule  verbunden  und  zwar  so,  dass  sein  Basilar- 
knorpel  nach  hinten  eine  mehr  oder  minder  tiefe  conische  Höhle  besitzt. 


3)  Vgl.  namentlich  die  sorgfältigen  Beschreibangen  von  Maller,  in  seiner  Vergl. 
Oileologie  d.  Myxinotden,  wo  such  der  Zangeabeinapparat  dieser  Thiere  geosa  ge- 
schildert ist 
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die  einer  anderen  des  ersten  Wirbelkörpers  entspricht  ^).  Bei  den  Rajidae 
aber  articnlirt  er  darch  eine  dem  Bosilartheile  der  Hinterhauptsgegend  an* 
gehörige  Vertiefong  beweglich  mit  einem  in  diese  aofgenommeoen  Gelenk* 
köpfe  am  Vorderende  des  Axensjstemes  der  Wirbelsiole*  Die  Sdiedel- 
capsd  bildet  ein  Continaum.  Am  Anssenende  der  Seiienwandong  des 
Schedels  ist  hinten  das  Kiefersospensorinm  beweglich  angelBgt»  Die  An- 
dentang  einer  Scheidnng  der  Schläfengrnbe  von  der  Augenhöhle  ist  dorch 
dnen  mehr  oder  minder  stark  vorspringenden  Proees§u$  orlUalU  ffosi§rior 
gegeben.  Die  beiden  OrUiae  werden  dnrch  eine  Fortsetsang  der  Schedel- 
höhle  nnd  nicht  darch  ein  verengtes  Sepium  inierarbiiale  getrennt  ').  Ein 
lofider  Angeahöhlenboden  fehlt  meistens;  doch  nicht  immer,  wie  t.  B.  die 
Gsttnng  Scyllium  beweiset.  An  der  vorderen  Begrensung  der  Augenhöhle 
bildet  die  KnorpelsubstauK  des  Schedels  einen  mehr  oder  minder  beträcht« 
Hdien,  nach  der  Augenhöhle  sa  andurchbohrten  Procfssna  orbUalU  «nie« 
rior.  Von  seiner  vorderen  Circamfereni  geht  eine  abwXrts  gerichtete 
Knorpelglocke  ans,  die  zur  Bildung  der  an  der  Ventralseite  offenen  Na- 
lengrube  bestimmt  ist.  Seitwflrts,  aber  vor  der  Aagengrube  und  von  ihr 
dorch  eine  Knorpelwand  getrennt,  liegt  die  Austrittsöffhung  des  Geruchs- 
nerven.  Zwischen  den  beiden  Nasengrnben  bildet  eine  häutige  oder  knor- 
pelhintige  transversale  Scheidewand  die  vordere  Begrensung  der  eigentli- 
liehen  Gehirncapsel  des  Schedels.  Die  Knorpelsnbstans  des  Schedels  setxt 
aber  sowol  von  den  Innenseiten  der  Nasencapseln  aus,  als  anch  versugs- 
weise  von  seinem  Basüartheile  aus,  noch  mehr  oder  minder  weit  nach 
▼orae  sich  fort  und  bildet  in  dieser  Fortsetsung  die  solide  Grundlage  der 
weichen  Schnause.  Ausbreitung  und  Form  dieses  vordersten  Schnauzen- 
theiies  sind  bei  den  einielnen  Gruppen  der  Plagiostomen  in  hohem  Grade 
Teiinderlich  und  namentlich  bei  den  verschiedenen  Squalidae  sehr  indivi- 
doslisirt.  Während  bei  Squatina  dieser  SchnauKentheil  des  Sehedelknor- 
pek  kaum  angedeutet  ist^  erscheint  er  bei  den  Carchariae,  bei  den  Spinaces 
Mhon  so  beträchtlich  in  Form  dreier,  unter  einander  vom  verbundener 
Schenkel  nnd  verlängert  sich  bei  RhinobatnS)  nnd  namentlich  bei  Pristis, 
als  einfaches  Knorpelstiick  gani  ausserordentlich. 

Bei  allen  Plagiostomen  ist  die  Schedelobei*fläche  mit  einer  eigenthQm^ 
liehen  chagrinartigcn  Knochenkruste  übersogen.    Diese  bildet  auch  einen 


1)  Der  Basilarkoochen  des  Hiaterhaaptes  erscheiot  flberbaopt  oft  gans  wie  ein 
Wirbelkdrper  gebildet  s.  B.  bei  den  Prionodoo.  Bei  eiaem  siemltch  grossen  Prionodon 
nh  ich  die  Ueberresle  der  Chorda  bis  cor  Grabe  fSr  die  Uyp9pk§8l8  reichen  and 
die  Scfaeddbttis  in  swei  Seileahilften  theUen. 

2)  Anf  gans  eigenlhämliche  Weise  bildel  bei  Sphjma  der  Pr9€9$mt§  wrhUmlia 
fiinior  einen  langen  dfinnen,  nach  answärts  gericbteteo  Stiel,  der  hinter  den  BwWmM 
in  ene  Platte  sich  Terbreitert,  von  der  ans  ein  Forints  schräg  sam  Ffc9nm$  örbi" 
Uili  «aicricr  sich  erstreckt,  aad  ein  aweitsr  «inen  oberen  AngenhOhlenbogen  bUdei 
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Ueb^rzug  über  blos  fibröahäiitige  FonianelleD,  wdche  in  BCtien  der  Koor- 
pelsabstanz  des  Scfaedels  uud  nanienilich  des  Schedelgew^bes  bei  vieUn 
Plagiostomen  ^)  typisch  Torkommen. 

Bei  allen  Rajidae  findet  sich  ein  von  dem  Procesmu  orhiialis  mUerior 
aus  hinterwärts  gerichteter,  disci*eter  Knarpelbogen,  welcher,  als  Schedel- 
floasenknorpel,  Kur  Fixirung  der  yordersten  Osaa  carpi  der  Brustilosse  be> 
stimmt  ist.  Nur  bei  einer  Grappe  der  Rajidae:  den  Myliobatides,  wird 
anch  der  YordeiTand  des  Schedels  von  Flossenknorpeln  und  Flossen  rah- 
menartig umzogen. 

$.  23. 

Das  Kiefersuspen  so  riüm  der  Plagiostomen  ist  seitwärts  unteihalb 
der  Schläfengegend  des  Schedels  beweglich  befestigt.  "Sa  steigt  schräg  ab- 
nnd  vorwärts,  um  den  Unterkiefer  zu  unterstützen.  Rficksichtlich  seiner 
weiteren  Beziehungen  walten  zwischen  den  Rajidae  und  den  Sqoatidae 
Verschiedenheiten  ob. 

Bei  den  Rajidae  dient  es  häufig  nur  dem  Unterkiefer  zur  Einlenkung, 
indem  das  unterste  Glied  des  Zungenbeinbogens  dicht  neben  seiner  Schedel- 
Insertion  selbstständig  am  Schedel  sich  befestigt  und  mit  dem  oberen  Ende 
des  Suspensoriums  nur  durch  Faserband  in  Verbindung  stdit  ^).  —  Bei 
den  Squalidae  dagegen  ermangelt  das  Zungenbein  einer  selbststfindigen  Be* 
festigutog  am  Schedel  und  sein  oberstes  Ende  tritt  vom  unteren  Ende  des 
Suspensorium  neben  der  Einlenkung  des  Unterkiefers  ab.  —  Mit  diesem 
Unterschiede  fallt  ein  zweiter  zusammen,  der  darin  besteht,  dass  bei  den 
Squalidae  die  untere  Hälfte  des  Kiefersuspensorium  mit  ähnlichen  Knor^ 
perstrahlen  besetzt  ist,  wie  solche  an  der  convexen  Seite  aller  Kiemenbo« 
gen  vorkommen,  dass  dagegen  das  Kiefersuspensorinm  der  Rajidae  dieser 
Knorpdatrahlen  durchaus  ermangelt.  Dafür  kommen  bei  den  Rajidae  diese 
Knorpelstrahlen  am  zweigliedi'igen  Zungenbeinschenkel  bis  zu  dessen  Scbe* 
delinsertion  hinauf  vor,  während  die  am  eingliedrigen  Zungenbehucheokel 
der  Squalidae  vorhandenen  nur  die  Reihe  der  am  Kiefersuspensorium  vo^ 
kommenden  fortsetzen.  Es  enthält  also  das  Kiefersuspensorinm  derSqna- 
lidae  Elemente  des  Zungenbeinbogens,  während  bei  den  Rajidae  dies  nicht 
der  Fall  lA.  i 

Bei  den  Rajidae  besteht  das  Kiefersuspensorinm  bald  aus  zwei  discre- 
ten  Knorpelstücken  >) ,  von  welchen  das  obere  mit  seinem  dorsalen  Ende 


3)  Z.B.  unter  den  Rajidae  bei  Riga,  Rhinobatos,  AStobatis,  Trygoo,  RarciDe; 
nicJil  aber  bei  (dem  jungen)  Pristis. 

1)  So  nach  Untersuchung  von  Riga,  Trygon,  Priatis,  Rbinobatoa,  Astobatis,  bei 
Torpedo  und  Narcine  ist  das  Zungenbein  oben  mit  dem  Sospenaortom  des  Unterkie- 
fers verbttjiden. 

2)  Das  Vorkommen  dieses  zweiten,  wahracheinllch  einem  O«  tympheiieum  est- 
aprechenden  Stuckes  habe  ich  hei  einigen,  mit  rauher  Hantoberfiftcke  veraekenen  Arten 
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an  einer  Apophyse  its  Schedels  angeheftet  ist,  vrShreod  das  untere  ndt 
seiaein  ventralen  Ende  den  Unterkiefer  trägt;  bald  wird  ea  nnr  durch  ein 
«nsigea  Stfick  gebildet.  •—  Bd  den  Sqoalidae  besteht  es,  anscheinend  be< 
gtindig,  nnr  aus  einem  einzigen  Knorpelstücke. 

Das  den  meisten  Plagiostomen  zukommende,  unmittelbar  vor  der  dor- 
salen Hälfte  des  Kiefersuspensorinm  gelegene  Spritsloch  erhält  sehr  häufig 
eiae  Unterstfttsung  in  einem  gewöhnlieh  mit  seiner  Convexität  vorwärts 
gerichteten  Spritslochsknorpel  3).  Die  Formrerhältnisse  desselben,  die 
Art  seiner  Verbindung  mit  dem  Kiefersuspensorium ,  welchem  er  meist 
doreh  eine  Sehne  oder  ein  Band,  selten  durch  ein  Gelenk  vet*bunden  ist, 
▼sriiren;  er  kann  selbst  in  eine  Kette  discreter  Knoipel  serfallen. 

Sowol  der  Unterkiefer^),  als  der  Oberkiefer  bestehen  bei  den 
Plagiostomen  ans  zwei,  in  der  Mittelfinie  verbundenen,  einfachen  Seiten- 
sdienkeln,  welche  meist  von  dersdben  oberflächlichen  Knochenkrnste  Aber* 
Mgen  werden,  die  die  übrigen  Skelettheile  bekleidet.  Der  Oberkiefer  ar>* 
ticolirt  eigentlich  nur  mit  .dem  Unterkiefer  und  wird  daher  nnr  mittelbar 
Tmn  Suspensorium  getragen.  Auffallende,  mit  einer  eigenthümlichen  Ein- 
richtung des  Gebisses  zusammenfallende  Formmodificatiouen  bieten  die  Kie- 
fer bei  den  Gattungen  AStobatis  und  Myliobatis  dar.  Ein  gesonderter 
Zwischenkiefer  fehlt  beständig.  -^  Die  mechanischen  Einrichtungen  der 
Kiefer  und  die  Anordnung  ihrer  Bändar  bieten  mannichfache  Verschieden- 
heiten dar. 

Als  aocessorisches  Element  reihet  sich  dem  Kiefer  -  Apparate  vieler 


der  Gattang  Trygon,  namentlich  bei  T.  hystrix,  T.  Sayi  beobachtet.  Der  obere  Ifingere, 
breitere,  dQnnere  Knorpel  ist  mit  dem  unteren  härteren,  solideren,  stabförmigen  durch 
eb  Gelenk  verbanden.  In  diesem  findet  sieh  bei  T.  hystcix  noch  ein  gans  kleiner 
loorpeL  Bei  glatten  Trygones  habe  ich  das  Suspensorium  einfach  gefunden.  Dem 
Unterkiefer  xanächst  liegt  aber  bei  ihnen  Faserbandmasse,  indem  der  obere  Knorpel 
nicht  ganz  bis  zu  ihm  reicht.  —  Bei  Aetobatis  Narinari  reicht  das  knorpelige  Suspen- 
soriam  ebenfiills  nicht  zu  den  Kiefern;  in  der  ergänzenden  BandmasBe  liegt  ein  dis- 
creter Knorpel,  aber  rundlich  und  nicht  so  geformt,  wie  ihn  M  flu  er  bei  Rhinoptera 
nd  Myliobatis  beschietbt  und  Tb.  IX.  Fif.  13.  von  Myliobatis  abbUdet  M  Aller  ver- 
gleicht den  von  ihm  entdeckten  Knorpel  mit  dem  Os  qmadrato-jmgaU  höherer 
Wirbelthiere. 

3)  Er  scheint  allen  Rigidae  sosttkommeB  a.  B.  auch  bei  Actobalis,  auch  manchen 
Sqaalidae  i.  B.  bei  Squatina.  Abb.  bei  He  nie,  Narcine.  Tb.  IV.  Fig.  3.  bei 
Maller,  Hyzin.  Tb.  V.  Fig.  3.  Uenle  nennt  ihn  CmtUhgm  piMtjigtndtm  und  ver- 
gleicht ihn  dem  O»  i$mp9mUnmk  der  Teleostei«  £r  dirfke  auch  wohl  den  convexen 
Kaorpebi  sa  verglichen  sein,  welche  bei  vielen  Rigidae  s.  B.  bei  Myliobatis,  Aato<* 
bstii  n.  A.  die  Stätsen  aweier  Diaphragnuta  an  der  dorsalen  und  ventralen  Grenze 
eines  Kiemensackes  verbinden.  —  In  mehre  Stöcke  aerfallen  ist  der  Knorpel ,  wie 
Khon  Henle  angibt,  bei  Torpedo.  ^ 

4)  Bei  Scyllüam  Edwardsü  zieht  lAngs  dem  nnlerea  Rande  jedes  Unterkaefer- 
Acheakels  ein  schmales  fibröses  Band  mit  eingesprengten  Knorpelstückcben  sich  hin.  . 
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Plagiostomen  ein  System  verschiedentlich  entwickelter  Labialknor* 
pel  ')  an,  die  durch  einen  eigenen  Muskdapparat  bewegt  werden«  In  der 
Gruppe  der  Rajidae  sind  sie  nnr  bei  den  Gattungen  Nardne  und  Rhinop- 
tera  beobachtet  worden.  Bei  den  Sqnalidae  kommen  sie  in  der  Re^el, 
obschon  sehr  verschiedentlich  entwickelt ,  vor,  als  Stücke,  die  im  Haod- 
Winkel  an  einander  stossen. 

Ein  discreter  Gaumenapparat  mangelt  den  mebten  Plagiostomen 
spurlos.  Indessen  kommen  Andentungen  desselben  vor.  Bei  derGattaug 
Nardne  ^)  unter  den  Rajidae  liegen  unmittelbar  unter  dem  Schedd,  über 
den  Hinten  des  Schlundes  vor  den  vorderen  Rändern  des  Kiefersnspenso« 
rium  paarige  CariUagings  pakUinae.  Unter  den  Haien  bieten  einzelne 
Carchariae  ^)  dn  anderes  Beispid  dar,  indem  von  dem  vorderen  Rande  des 
dorsalen  Endes  des  Kiefersdspensorinm  dn  Knorpd  ausgeht,  der  sdtwirts 
an  die  Scheddbasis  sich  anlegt,  ihren  Berdch  nach  aussen  hin  erweitert 
und  bis  unter  die  vordere  Grenze  der  Augenhöhle  rdcht.  Hier  setzt  er 
ttch  nach  vorne  fort  in  dn  Band,  wdchem  ein^dne  KnorpdslQckdien  ein* 
gesprengt  smd.  Dieses  Band  endet  an  einem  anfstdgenden  Oberkieferaste, 
der  den  meisten  Haien  dgenthümlich  ist 

S.  24. 

Der  Schedel  der  Chimären  articulirt  beweglich  mittelst  dner  dem 
Basüartheile  und  zwei  den  Seitentheiien  der  Hinterhaoptagegend  angehö* 
rigor  Gelenkvertiefungen  mit  dem  Vorderende  der  Wirbdsäule.  Die  Sehe 
delcapsel  bildet  ein  Continuum.  Von  der  unbeträchtlichen  Schläfengegend 
geht  eine  vorspringende,  nach  unten  allmälig  abgedachte  hintere  Angen* 
höhlenwand  aus,  wdche  die  Augenhöhle  von  der  Schläfe  schddet  Das 
Sepium  üäerorbUale  ist  faserhäutig.  Eine  vom  Vorderthdle  des  Schedds 
jederseits  absteigende  Knorpdglocke  umschliesst  das  Geruchsorgan.  Der 
Vorderrand  des  Schedds  ist  zahntragend  und  gibt  durch  sdn  VerhSltmss 
zu  der  jipophysia  mandibularts  ^  deren  Vorderrand  unmittelbar  in  ihn  sich 
fortsetzt,  als  Gaumengegend  sich  zu  erkennen.  —  Eine  schräg  auswärts 
gerichtete  Abdachung  der  hinteren  Augenhöhlen  wand  hangt  ohne  alle  Un- 
tet*brechung  zusammen  mit  einer  gldchfalls  auswärts  und  etwas  abwärts 


5)  Dies  System  der  Labialknorpel  ist  mit  besonderer  Sorgfalt  von  J.  Hdllef 
stodlrt  worden.  Die  Labialknorpd  von  Narcine  hat  He  nie  (lieber  Ifarcine  S.  13.) 
sehr  genau  beschrieben  and  abgebildet;  die  von  Rhiooptera  hat  H  filier  Tb.  IX.  Fig.  12. 
abgebildet.  —  Unter  den  Haieo  kommen  sie  s.  fi.  bd  Sqnalina  äusaent  gros«  TOf. 
Abb.  b.  Maller,  Tb.  Y.  Fig.  6.  6.  Auch  bei  Scyllinm  Edwardsü  stark  entwickelt  — 
Spinax  niger,  dem  mit  Unrecht  nnr  ein  Knorpel  ingeschrieben  ist,  beaitst  gleichfills 
einen  oberen  und  unteren. 

6)  S.  H  enle,  Ueber  Ifardne.  Tb.  IV.  Fig.  1. 2.  Malier,  Myxin.  Tb.  Y.  Fig.  3. 4. 

7)  Meine  Beschrdbnng  stütst  sich  anf  Untersnchung  jonger  Exemplare  ?on  FriO' 
nodon  glancns. 
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geriehieten  KnorpelaiMbreitaDg  der  Schedelbasis  und  bildet  mit  ibr  den  Bo- 
denvder  Aogenhöhle  und  ungleich  das  Gewölbe  des  Gaumens.  Diese  Knor- 
pelaasbratung  läuft  TOr  der  AngenhAble  in  eine  knrze  JpophyHs  mandi" 
Miri§  ans,  welcher  der  einfache,  einen  ununterbrochenen  Bogen  bildende, 
Unterkiefer  beweglich  eingelenkt  ist  und  welche  mit  ihrem  VordeiTande  in 
den,  das  Gaumenbein  der  Teleostei  reprftsentirenden  zahntragenden,  Sehe- 
ddrand  sich  fortsetzt  ^).  —  Ein  eigener  Oberkieferapparat  fehlt;  denn  es  ist 
mindestens  sehr  zweifelhaft,  dass  er  durch  die,  die  weichen,  vor  dem  Gau- 
menrande gelegenen  Lippen  stützenden  Knorpel  repräsentirt  sein  sollte.  — 
Aiuser  diesen  eigenthQmlichen  Knorpeln,  kommen,  den  Lippenknorpeln  der 
Haie  analoge  Knorpel,  so  wie  auch  solche  vor,  die  von  der  Nasencapsel 
lor  weichen  Schnauze  ti*eten  2),  —  Diese  weiche  Schnauze  erhfilt  Untei*- 
ttftlznag  durch  einen  vom  Vorderende  des  Schedeldaches  bogenfl^mig  ab- 
steigenden medianen  discreten  Schnauzenknorpel '). 

S.  25. 

Bei  den  Dipnoi  >)  ist  der  Schedel  fest  mit  der  Wirbelsäule  verbun- 
den, indem  zugleich  das  vordere  Ende  der  Chorda  dürsaüi^  zugespitzt,  in 
leine  Basis  sich  verlängert.  Die  knorpelige  Scheddcapsei  ist  stellenweise 
durch  einzelne  Ossificationen  belegt  oder  verdrängt.  Bei  Rhinocryptis  sind, 
im  Gegensatze  zu  einer  zusammenhangenden  Knorpelmasse,  die  Ossificatio- 
acn  mehr  untergeordnet ;  bd  Lepidosiren  sind  letztere  vorherrschend.  ^  Die 
Gehfoorgane  liegen  in  der  Substanz  des  Schedelknorpels.  Unterkiefer  und 
Zangenbein  articnliren  unmittelbar  mit  continuirlichen  Apophjsen  der  knor- 
peligen Schedelmasse.  Ein  unpaares  dt  oasilnre,  unten  concav,  das  unter 
den  vorderen  Abschnitt  der  Wirbelsäule  sich  verlängert,  bildet  bei  beiden 
Gattungen  die  Sehedelbasis.  Paarige  Oa^a  oeeipUaUa  ktieraüa  umschliessen 
das  ForoflMH  oecipUaU  und  bilden  die  hintere  Schedelwand.  Sie  sind  bei 
RUnocryptis  nur  inwendig  verknöchert,  aussen  knorpelig,  bei  Lepidosiren 
ganz  verknöchert. 

Ein  dachartiger  einfacher  Schedddeckenknochen,  Os  parieiaU^  ans 
swei  nach  oben  verschmolzenen  Seitenhälften  bestehend,  bildet  das  Sche- 
dddach.  Vor  ihm  finden  sich  paarige,  ihn  mit  zwei,  nach  hinten  verlän- 
gerten, Zinken  umschliessende,   Osso  frcmiaHa.    An   das  Vorderende  des 


1)  Man  könnte  sagen,  bei  den  Cbimaeren  finde  sich  das  ganze  Kiefenaspensorinm 
der  Teleostei,  sammt  den  Gaumentbeilen  derselben,  mit  dem  eigentlicben  Scbedei  in 
aauterbrochenem  Zusammenhange. 

2)  Ueber  diese  Knorpel  der  Uolocephali  s.  Malier,  Myxin.  1.  S.  138.  Abbild. 
Tk  Y.   Fig.  %. 

3)  Dieser  Schnansenknorpel  ist  bei  Callorbyncbus  anders  gebildet,  als  bei  Chi- 
naera.  S.  die  Abbildg.  bei  Müller,  I.  c. 

1)  In  Betreff  aller  Details  ist  sof  die  Schriften  von  Owen,  Biicboff,  Uyrtl 
Bad  Peters  tn  verweisen. 

■aaik.  a.  Zooioaie  t.  Siebold  o.  SltMiBf.  II.  4 
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Schedeldeckenknodiens  oder,  bei  RhinocryptiSy  der  Oasa/roniaUa  sdüiessl 
sich  ein  unpaares  0$  nastUe,  das  die  mittlere  yerbindende  knorpelige  Grund- 
lage der,  an  jeder  seiner  Seiten  frei  ta  Tage  kommenden,  helmortlgen,  vier- 
fach gefensterten  Nasenhöhlen  bedeclct  Am  vorderen  Ende  trägt  das  0§ 
noMale  xwei  Labiakflhne. 

Bei  beiden  Gattungen  verlängert  sich  die  in  der  Gegend  des  Gehör- 
organe« liegende  Knorpelmasse  in  eine  Apophy$U  maxiiiansj  deren  Gelenk- 
kopf den  Unterkiefer  aufnimmt;  eine  hintei*  dieser  gelegene  Gelenkfläche 
dient  zur  Articolation  des  Zungenbeines.  Auswendig  ist  die  ApopkyHM 
maxülaris  mit  einer  Ossification  belegt. 

Der  Oberkiefer-Gaumen-Apparat  stellt  einen  von  dem  Gelenkkopfe  des 
Unterkiefers  der  einen  Seite  su  demjenigen  der  anderen  Seite  reichenden 
unpaaren,  das  vordere  Ende  des  Os  UuUare  rahmenf&rmig  umfassendea 
Kuochenbogen  dar,  der  unterhalb  der  Schedelbasis  gelegen  ist.  An  seinem 
vorderen  Mitteltheile  ist  er  sahntragend.  Ueber  diesem  vorderen  Mittel- 
theile  liegt  dei*  unpaare  Vatner.  —r  I)er  Unterkiefer  besteht  l>ei  Lepidosi- 
ren  aus  zwei,  in  der  vorderen  Mittellinie  in  einander  übergehenden,  Sdten- 
sdienkeln  und  besitzt,  ausser  seinem  knöchernen  Antheile,  einen  inwendigen 
Knorpelbogen.     Auch  Labialknorpel  kommen  den  Dipnoi  zu  ^). 

§.  26. 

Die  Gauoldei  chondrostei  haben  das  Gemeinsame,  dass  die  Ckordm 
dorsaliä  in  ihre  Schedelbasis  sich  fortsetzt,  dass  eine  bewegliche  Verbin- 
dung zwischen  Schede!  und  Wirbelsäule  mangelt»  dass  ihr  Schedel  eine  zu- 
sammenhangende knorpelige  Gru&dlage  besitzt,  welcher  die  meisten  einzel- 
nen Ossificationen  bloss  aufliegen  und  dass  ihr  Kieferapparat,  gleich  dem 
Zungenbeine,  an  einem  von  der  Schedelcapsd  abgesetzten  Suspenso- 
rium  hangt 

Bei  den  Stören  ist  der  ganze  Schedel,  bald  vollständig,  bald  mit  Auü- 
nahme  einer  über  dem  verlängerten  Marke  in  der  Hinterhauptsgegend  ge- 
legenen Lücke  1)  verknorpelt.  Eine  hintere  jipophysU  dient  dem  Extre- 
mitätengürtel zur  Anheflung.  Ein  knorpeliger  ProeetuB  frcmioUB  posfe 
rtor,  unterhalb  dessen  die  Befestigung  des  beweglich  mit  dem  Schedel 
articulirenden  Kiefersuspensorium  Statt  hat,  grenzt  hinten  die  gemeinsame 
Schläfen-  und  Augenhöhle  von  der  Kiemenhöhle  ab.  Ein  stärker  entwik- 
kelter  Procesnu  frofäalis  anterior  bildet  die  Grenze  zwischen  der  Augen- 
hölile  und  der  Nasengrube.    Diese  liegt  an  der  Basis  der  stark  nach  vorne 


2)  S.  über  die  von  Lepidesiren  Hyrtl,  Tb.  1.  Fig.  1.;  Ober  die  von  Ehinocryplis 
Peters  in  Müller's  Archiv.  1845.  Tb.  2.  Fig.  1  -3.  1. 

1)  Diese  Lücke  finde  ich  beständig  bei  den  von  mir  allein  and  ansirhliaailich 
beraeksichtigten  AccStorio  der  Of fiiee.  Brandt  und  Müller  haben  sie  bei  Aec  An- 
thenos  nicht  geAmden. 
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reilSngerten  Schnauze.  In  der  Schedelhöhle  findet  sich  eine  betrachtliche 
Vertiefang  mr  Aofnahme  der  HygMphysU,  Das  Gehörorgan  ist  theils  in- 
nerhalb der  Schedelhöhle,  theils  in  der  zusammenhangenden  Knorpelmasse 
des  Schedels  gelegen.  —  Das  knorpelige  Schedeldach,  saramt  der  Lücke, 
10  wie  anch  die  Schedelfortsfttze  werden  von  Ossificationen  bedeckt 
und  zum  Theil  fiberragt,  die,  in  einzelne,  dicht  an  einander  stossende 
Felder  gruppirt,  ausschliesslich  der  Cuiis  anzugehören  scheinen.  Zwischen 
Aogen-  and  SchlfifenhÖhle  absteigende  und  sie  trennende  gleichartige  Ossifica* 
tionen  setzen  in  einen  Unteraogenhöhlenbogen  sich  fort«  Eine  srhon  unter 
dem  vorderen  Abschnitte  der  Wirbelsäule  beginnende,  dem  Os  $ph§naid§um 
anderer  Fische  analog  gebildete  Ossification  (Os  btullarB)  liegt  unter  der 
knorpeligen  Schedelbasis.  Von  ihr  steigen  SeitenfortsStze  an  den  knorpe- 
fi|^  Proceuns  franiaies  po$itriore$  auf.  Unterhalb  der  Augenhöhlenge- 
gend erscheint  das  Os  hasUare  abwärts  von  Knorpeisnbstanz  umhöUt,  und 
liegt  erst  an  der  Basis  der  Schnauze  wieder  frei  zn  Tage.  An  den  Sei- 
tenwandungen der  Kiemenhöhle  kommen  bei' älteren  Thieren  oberflächliche, 
den  Knorpel  auswendig  fiberziehende,  dfinne  zusammenhangende  Ossifica- 
tionen vor. 

Bei  den  Spatolarien^)  bilden  die  an  der  Schedeloberfläche  gelege- 
nen, nur  theilweise  und  approximativ  denen  des  Knochenfisch-Schedels  ver- 
gleichbaren Ossificationen  keine  ununterbrochene  Fläche,  sondern  sind  durch 
knorpelige  Schedels ubstanz  von  einander  geschieden.  An  der  Unterfläche  des 
Schedeb  erseheint  eine  oberflächliche  Basilarossification,  deren  Ausdehnung 
derjenigen  des  Sphenöideum  hasUarB  und  Vomer  der  Teleostei  entspricht.  Die 
Knochen  der  Schedel- Oberfläche,  gleich  wie  die  der  Basis,  setzen  an  die 
merkwfirdige,  stark  verlängerte,  spatelförmige  Schnauze  sich  fort  und  bilden 
gewissermaassen  ihren  knöchernen  Stamm,  der  seitwärts  von  den  Strahlen 
sternförmiger,  in  der  häutigen  Grundlage  der  Schnauze  gebildeter  Ossifica- 
tionen begrenzt  wird. 

$.  27. 

Das  Kiefersuspensorinm  besteht  bei  Acdpenser  und  bei  Spa- 
tnlaria  ans  zwei  Stöcken  ^),  welche  durch  Bandmasse  mit  einander  verbnn- 


2)  Eine  Abb.  s.  b.  Wagner,  de  Spatidariar.  indola. 

1)  UieM  Angabe  itebt  io  entfckiedenem  Widerspruche  su  deijenigen,  welche 
Ten  J.  Möller  aaigegangen  ist.  In  s^ner  vergl.  Ofteol.  d.  Hyxinolden  S.  145«  initer- 
Kfaeidet  derselbe  am  Siupensoriam  der  Störe  drei  Stücke,  nAmlich  ein  knöchernes,  das  mit 
einer  knorpeligen  Apophyse  am  Schedel  befestigt  ist,  ein  mittlerei  knorpeliges  Stock  und 
em  drittes  knorpeliges  StAck,  an  dem  das  Zangenbein  befestigt  ist.  Diese  drei  Stücke 
iiist  auch  die  anf  Tb.  IX.  Fig.  10.  gegebene  Abbildnog  wieder  erkennen.  Meine 
Unterscheidang  von  nur  swei  Stücken  stützt  sich  wesentlich  auf  Untersuchungen 
iber  die  eigenthümliche  Ossification  der  iinorpeligea  Theile  des  Stöiskeletes.  Knorpel 
von  ItBfticher  Form  erhalten  beim  Sl6r  eine  knöcherne  Scheide,  wie  die  Betrach- 
tong  und    Maceration  der    einseinen    Segmente    der   Kieaenbogen,    der    Rippen^ 
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den  sind.  Das  obei*e  grössere  Stück  (Oa  lemporale)  articuUrt  beweglich 
mit  der  Schlfifengegend  des  Schedels.  Das  sweitc,  ihm  angeschlossene 
entspricht  dem  Os  s^fmpledicum.  Bei  Accipenscr  geht  von  seinem  oberen^ 
bei  Spatularia  von  seinem  unteren  £ude  das,  dem  Os  aiylaideHm  der  Te- 
leostci  entsprechende,  oberste  Glied  des  Zongenbeinbogcns  ab.  Sein  unteres 
Ende  hangt  durch  Bandmasse  mit  dem  Os  quadralo-jugale  zusammen. 

Der  eigentliche  Kiefer-Apparat  nebst  seinem  Träger  verhält  sieb 
bei  beiden  Gruppen  verschieden  ').  Bei  Spatularia  liegt  unmittelbar  unter 
der  Schedelbasis  und  zwar  ganz  vorne  ein  weiter,  ans  zwei  in  der  Mit- 
tellinie getrennt  bleibenden  Schenkeln  gebUdeter  Bogen,  durch  Hant  Gxirt, 
nicht  vorstreckbar,  den  weiten  Eingang  in  die  Rachenhöhle  begrenzend. 
Jeder  Schenkel  besteht  aus  zwei  Elementen:  einem  inneren,  beträchtlichen, 
das  den  Gelenkkopf  Hir  den  unter  ihm  gelegenen  Unterkieferbogen  bildet  und 
der  Ausbreitung  des  Jf.  iemporaiis  zu  Grunde  liegt,  also  wesentlich  einem 
O0  quadraiojugaU  entspricht,  und  einem  zweiten  äusseren,  ihm  eng  ange- 
hefteten, das  vielleicht  den  Oberkiefer  repräsentirt. 

Accipenscr  besitzt  ein   eigenlhumliches  gleichfalls  unter  der  Schedel- 


der  Proc€t$u$  gpinoti  der  Wirbel  lehrt  Dieie  knöcherne  Scheide  bildet  sich  nicht 
um  den  ganzen  Knorpel,  sondern  nor  um  einen  Theil  desselben  und  zwar  nicht  genau 
im  Umkreise  seines  mittleren  Theiles,  sondern  mehr  nach  seinem  einem  Ende  hin,  so 
dass  sie  zwei  knorpelige  Apophysen  von  ungleicher  Länge  frei  lässt;  die  obere,  klei- 
nere Apophyse  ist  als  solche  von  Müller  richtig  aafgefasst  worden;  die  untere, 
grössere  ist  von  ihm  dagegen  als  eigenes  Stuck  bezeichnet.  Mit  demselben  Rechte 
könnten  an  dem  zweiten  und  dritten,  also  den  beiden  mittleren  Segmenten  des  ersten 
Kiemenbogens,  zwei  oder  drei  Stucke  unterschieden  werden,  nämlich  ein  knöchenies 
und  zwei  knorpelige  von  sehr  angleicher  Länge.  Bei  Zählung  der  einzelnen  Sfcelet« 
theile  des  Störes  hat  man  nicht  sowol  die  Zahl  der.  durch  knöcbeme  ud  knorpelife 
Textur  unterschiedenen,  als  die  der  darch  Gelenke  oder  zwischenliegendes  Bimdege- 
webe  von  einander  getrennten  Stücke  ins  Auge  zu  fassen.  Durch  Gelenk  getrennt 
sind  aber  am  Kiefersuspensorium  nur  zwei  Stücke.  —  Ich  lege  deshalb  besonderes 
Gewicht  auf  meine  strengere  Unterscheidung,  weil  Müller  seine  Zählung  zur  Begrün- 
dung comparativer  Consequenzen  benutzt  hat.  S.  MyxinoTd.  Tbl.  1.  S.  147.  und  bes. 
Archiv  1843.  Jahresbericht  S.  CCLVII.  —  Zur  Erläuterung  der  eigenthfimlachen  Osai- 
ficationsvorgänge  heim  Stör  sei  noch  bemerkt,  dass  eine  Ossification,  welche  einen 
Knorpel  ringförmig  nmschliesst,  wiederam  von  dicker  Knorpebchicht  auswendig  nm- 
geben  werden  kann ,  wie  ich  dies  s.  B.  am  O9  t§mporal0  eines  sehr  grossen  Störes 
sehe.  Es  wiederholt  sich  hier  die  bekannte  Erscheinung  am  Yordertheile  des  O9  äc- 
»Uare  des  Schedek. 

2)  Meine  Deutung  weicht  von  der  durch  Maller  gegebenen  vollständig  ab  und 
beruhet  wesentlich  auf  einer  Berücksichtigung  der  sonst  so  constanten  Verhältnisse 
des  Oi  ^wdraiO'jugaU  zum  Unterkiefer.  —  Das  Oi  quadraf-jmgah  besteht  ans 
einem  Knorpel  und  einer  KDOchenbelagnng,  die  indem  sie  jenen  nur  partleU  mngibt 
wieder  eben  so  eigenthümlich  sich  verhält,  wie  an  anderen  Theilen  z.  B.  den  Rippen, 
den  Gliedern  der  Kiemenbogen  u.  s.  w.  —  Auch  der  Unterkiefer  besteht  ins  eieeoi 
Knorpel  mit  Knocheubelegung« 
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bans  gelegenes  einfaches  vorstreckbares  Schild,  dem  der  Unterkieferbo- 
gen  angefügt  ist.  Der  beträchtlichste  Theil  des  Schiides  wird  darch  die 
beiden  in  der  oberen  Mittellinie  durch  Paserband  innig  zasammengefligten 
OsM  fuadrmio  -jugatia  gebildet.  Jedes  derselben  gewährt  dem  Schläfen- 
moskel  eine  breite  AnsatijSäche.  Hinten  schliesst  den  beiden  genannten 
Haoptknochen  des  Schildes,  als  Repräsentant  des  Gaumenapparates,  eine 
nnpaare,  rhombisch  gestaltete  Knorpelplatte  sich  an.  Jedem  Oa  qftadraio- 
jugak  ist  ein  Unterkieferschenkel  beweglich  eingelenkt.  Jedem  Unterkie- 
fimchenkel  entspricht,  als  Oberkiefertheil,  ein  dem  Schilde  angehöriges  obe- 
res ossificirtes  Randstück,  an  dessen  äusseres  Ende  eme  schräg  hinterwärts 
gerichtete,  mit  ihren  Enden  auf  dem  Os  qawäraio'jugak  ruhende  Kno- 
cbenleiste  sich  anscUii'sst '). 

S.  28. 
Der  Schedel  der  Ganoldeiholostei  und  der  Teleost ei  besitzt  discrete 
Ossificationen,  zwischen  und  unter  welchen  die  Ueberreste  des  ursprüng- 
lich eine  ungegliederte  Capsel  bildenden,  knorpeligen  oder  faserhäutigen 
BIsstemes  bei  fielen  sehr  Tollständig  sich  erhalten,  während  dieselben  bei 
anderen  nicht  in  gleicher  Ausdehnung  oder  fast  gar  nicht  nachweisbar 
siad  ^).    Wie  för  die  Zählung  der  die  Wirbelsäule  bildenden  Segmente  in 


3)  Was  diese  beiden  OflsificaUonen  anbetrifft,  so  repräsentirt  die  erste  entweder 
einen  Zwischenkiefer  oder  einen  Oberkiefer;  die  iweite  entweder  den  Oberkiefer 
oder  ein  Jochbein  (Om  jmgale)\  oder  die  erste  ist  ein  Gaumenbein  und  die  zweite 
ein  Ot  plerygoideum. 

1)  Die  Vencbieden heilen,  welche  in  dieser  Besiehnng  obwalten,  sind  sehr  gross. 
Dt^enigea  Fische,  bei  denen  die  knorpelige  Grundlage  des  Scbedels  am  volislfindig- 
sten  sich  erhält,  sind  Esox  und  die  Salniones.  In  dieselbe  Kategorie  scheinen  die 
Gaaoldei  bolostei  sn  gehören.  —  Anf  gans  eigenthanKche  Weise  verhält  sich  die 
sberall  snsammenhangende  weichere  Schedelgrundlage  bei  Cyclopterns  lumpns.  Alle 
cinifinen  übrigens  typisch  gelagerten  Ossificationen  erscheinen  nämlich  als  ganz  dflnne, 
nm  Theil  blos  anfliegende,  sum  Theil  in  jene  weichere  Grundlage  sich  hineinziehende 
Blltter.  —  Grosse  Verschiedenheiten  bietet  das  Verhalten  des  Schedeldaches  dar*  Bei 
Emz  findet  sich  vom  Hinterbanpte  an  bis  zur  Schnauzenspitze  hin  ein  ununterbrochenes 
löekenfretes  knorpeltges  Schedeldacb,  das  nur  bei  älteren  Thieren  vorne  zwei  kleine 
FoDlaaellen  besitzt.  Bei  Salmo  salar  und  anderen  Salmones  kommt  vor  der  Sjuama 
•eeifItaliM  jeder  Seite  an  der  Schedeldecke  eine  beträchtliche  Lücke  vor;  die  beiden 
Lücken  werden  dnrch  einen  mittleren,  in  den  Vordertheil  des  Scbedels  übergehenden 
Knorpelsireifen  getrennt.  -—  Bei  Clupea  ond  Alosa  findet  sich,  ausser  den  beiden  hin- 
leren  Lücken,  noch  eine  nnpaare  vordere,  die  von  jenen  durch  eine  Quer  brücke  ge- 
Kkieden  ist  Uebrigens  verbinden  seitliche  Knorpelstreifen  das  eigentliche  Schedel- 
daeh  mit  der  Oberfläche  des  S^gm^tum  »epti  marhtm,  —  Bei  Scomber  sind  die  bei- 
den bintcreo  Lücken  vorhanden  und  werden  vorne  durch  eine  Qnerbrücke  begrenzt; 
>bcr  die  seitlichen  Verbindnngsbrückeu  mit  dem  Segmemlum  »9pii  marham  fehlen.  — 
Bei  anderen,  wie  z.  B.  bei  Cottos  ist  unterhalb  der  Stirnbeine  eine  vollständige  Lücke.  ~» 
Wahrend  meistens  die  Stirnbeine  lose  aufliegen ,  lassen  sie  sich  bis  wellen  s.  B.  bei 
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solchen  Fällen,  wo  eine  Gliederong  des  Axencylinders  fehlt,  wie  s.  B.  bei 
manchen  Squalidae,  die  Anzahl  der  soliden  oberen  Bogenschenkel  maassge- 
bend  ist,  so  Ifisst  auch  die  Zahl  der  in  den  Seitenwandungen  der  Sche- 
delcapsel  yorkonimenden  meist  in  schräger  oder  verticaler  Richtung  auf- 
steigenden integrirenden  Ossificationen  eine  bestimmte  Summe  von  Schedel* 
Segmenten  unterscheiden  >).  Solcher  Segmente  gibt  es  fünf:  das  des 
Hinterhauptes,  angedeutet  dui*ch  die  (hsa  oocipUtUia  laieraUa\  das  des 
hinteren  Keilbeines  durch  die  Ahe  iemporaUs\  das  des  vorderen  Keilbeines 
durch  die  Alag  orbUalee'y  das  des  Siebbeines  durch  das  Oa  clAmouIncm,  das 
des  Sepium  narium  durch  ein  Nasenbein,  welchem  endlich  selbst  noch  ein 
accessorisches  Schnauzenelement  sich  anschliessen  kann. 

Nur  bei  einzelnen  Gruppen  der  Teleostei,  wie  z.  B.  bei  den  Cyprinen, 
bei  Silurus,  Loricaria,  sind  diese  einzelnen  Segmente  durch  die  Anwesen- 
heit scharf  geschiedener  und  einander  unmittelbar  berührender  Ossificatio- 
nen in  dem  als  Fortsetzung  des  oberen  VVirbelbogensystemes  erscheinenden 
Schedelbogentheile  völlig  ausgeprägt;  bei  Vielen  föllt  ihre  Unterscheidung 
wegen  ausbleibender  Ossification,  namentlich  in  dem  Ethmoidalsegmente, 
schwerer.  Bei  verhältnissmässig  wenigen  Teleostei  verlängert  sich  die 
Schedelhöhle  ^)  bis  an  odei*  in  das  vorderste  Segment,  wie  z.  B.  bei  Cy- 
prinus,  Loricaria,  Silurus;  bei  sehr  vielen  bildet  nämlich  schon  das  O« 
Mmoideum^  statt  einer  Höhle,  als  verticale  Platte  von  knöcherner,  knor- 


Belone  nicht  ohne  Zerreissnng  beg[renzender  knorpeliger  Elemente  abheben.  —  Am 
htuBgsten  erhalten  sich  die  knorpeligen  Elemente  in  der  Gegend  des  Segmemtnm  »epii 
■ariiim,  sowol  über  dem  Fomtr,  und  selbst  Aber  dem  Spkeinndemm  6ajl/ar«,  ab  in 
der  Umgebung  des  Nasenbeines  und  an  der  Basis  der  Qua  frontalia  mmierimra^  wie 
z,  B.  bei  Belone^  Gettos,  Perca,  Lucioperca,  Csllionymns,  Ammodytes,  Zoarces,  Ophi- 
cephalus  o.  s.  w. ;  selbst  bei  sehr  alten  Silarns  glanis  kommen  zwischen  den  Knochen 
dieser  Gegend  breite  Knorpelitreifen  vor.  —  Am  vollständigsten  ossificirt,  und  am 
seltensten  mit  knorpeligen  Elementen  gemischt  sind  im  Allgemeinen  die  Schedel  der 
Gadoiden,  Silurolden,  Cyprinolden  und  vor  Allen  die  der  Physostomi  apodes;  eine 
Elgenthflmlichkeit  des  Aales  ist  allerdings  die,  dass  sein  ProetsMUM  wrbHüU$  amitri&r 
knorpelig  bleibt.    Die  Plectognsthi  bieten  grosse  Verschiedenheiten  dar. 

2)  Eine  merkwürdige  Ausnahme  hiervon  macht  Polypteras  bichir.  Seine  Hinter- 
Kanptsgegend  wird  von  einem  einzigen  Knochen  eingenommen.  Die  Aloe  Umpormin 
und  orbilalea^  so  wie  ein  discretes  Siebbein  sind  nicht  entwickelt.  Ein  einflbcher 
Knochen:  O«  ma§ivid€iim  Agau,^  anürteigende  Flügel  des  0§  »phtmtndmnm  baHUr* 
und  absteigende  Fortsfttse  des  Stirnbeines  bilden  die  Seitenwand  des  Schedels.  VgL 
Agassis,  Poiss.  foss.  Vol.  II.  Tb.  B.  C.  und  Müller,  über  Bau  und  Grensen  der 
Ganolden.    Tb.  1. 

3)  Beträchtliche  Verlängerungen  der  Schedelhöhle  lur  Anfiiahne  der  Gemdis* 
nerven  bestimmt,  kommen  anch  bei  den  Ganofdei  holostei  vor.  S.  über  die  des  Poly- 
pterns  und  Lepidosteus,  Agassis  1.  c.  —  Es  gehören  hierher  auch  die  unteren,  nur  hau* 
tig  geschlossenen  Verlangerungen  der  Schedelhöhle  sur  Aufiishme  der  Geruchsnerven  bei 
den  Gadus,  die  gans  anders  sich  verhaltenden  im  Knorpel  liegenden  bei  Esox  o.  s.  w. 
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pdiger,  knorpel-  oder  faserUniiger  Textur,  nur  ein  emfaches  Sepium  in» 

Das  Axenaystem  des  Sehedels  wird  gebildet:  1)  darch  das  in  jeder 
Betiehimg  einem  Wirbelkörper  entsprechende  Os  ia$ilare  occipiiis\  2)  durch 
das  Oa  sphenoidewn  haaüare^  das,  so  weit  es  ossificirt  ist,  häufig  fast  nur 
oder  nnr  als  discrete  Fortsetzung  der  corticalen  Ossificationsschicht  des 
Ot  ha&Uare  occipUU  erscheint  und  als  abortiver  Ausläufer  des  Axensyste- 
mes  unter  den  drei  mittleren  Schedelsegmenten  sich  hinzieht;  3)  durch 
den  an  dieses  Oa  gphenoidetun  hoHlare  yome  sich  anschliesseaden,  dem 
Sepium  fiariiiflft  angehörigen  Fonier,  der  als  vorderstes  Endglied  des  ver- 
kümmerten Axensystemes  erscheint. 

Es  entspricht  demnach  die  Anzahl  der  die  Schedelhöhle  umschliessenden 
and  nach  vorne  fortsetzenden  Segmente  nicht  derjenigen  des  Axensystemes. 
Dss  Ocdpitalaegment  hat  sein  eigeoes  Schlussstück  in  dem  Os  haaUare  oc« 
cipjli«;  das  Spkmo%deum  h»*Üar0  gehört  den  drei  mittleren  Schedelsegmen- 
ten gemeinsam  an;  der  Fommr  ist  dem  vordersten  Segmente  angefügt. 

Auch  sonst  gestalten  sich  die  Verhiknisse  der  oberen  Bogentheile  oder 
Se|;niente  zu  den  basilaren  Knochen  verschieden.  Das  OccipUaU  hfutlare 
ist  meistens  zwischen  den  beiden  aufsteigenden  Schenkeln  des  Hinterhaupt- 
segmentes eingekeilt;  den  unter  einander  verbundenen  aufsteigenden  Schen- 
keln des  hinteren  Keilbeines  liegt  das  Siphenö^eum  hoMÜare  unten  blos  an; 
mit  den  Schenkeln  des  vorderen  Keilbeinsegmentes  und  mit  dem  Ethmoi- 
dslsegmente  kömmt  letzterer  Knochen  meist  nur  durch  absteigende  ein- 
fache S^pia  in  Berührung,  während  der  Fom«r  gewöhnlich  nur  als  corti* 
cale  Ossifieation  seines  vordersten  Schedelsegmentes  erscheint. 

Wenn  eine  nähere  Vergleichang  sänimtlicher  einzelnen  Schedelsegmente 
mit  disareten  Wirbeln  überhaupt  gefordert  werden  dürfte,  so  würde  sie  — 
abgesehen  von  der  mangeindei»  Wiederholung  unterer  Wirbelbogenschenkel, 
—  ergeben,  dass  das  Occipitalsegment  mit  Einschloss  des  OocipUaie  ha$üam 
nnd  des  OceipUaU  superiua  einen  vollständigen  Wirbel  wiederholt;  dass  die 
Segmente  der  beiden  Keilbeine  dnrch  den  beständig  wiederkehrenden  Be 
sitz  oberer  Bogenschenkelpaare  in  so  ferne  ohne  Zwang  auf  den  Wirbel- 
typns  sich  redociren  lassen,  als  es  überhaupt  nicht  selten  vorkömmt,  dass 
ein  Wirbelkörperstück  den  abwärts  mit  einander  verbundenen  nnd  bereits 
geschlossenen  Bogenschenkeln  unten  blos  angefugt  ist  ^);  dass  das£lrAfiio{d!nMn| 
wenn  es  einen  einfachen  Canal  oder  Halbcanal  bildet,  ebenfalls  sein  Vor- 
bild in  manchen  oberen  Wirbelbogen  findet,  dass  endlich  das  £ifAmof<faiifii, 
als  einfaches  Sepium^  sowie  auch  das  Segment  des  Sepiwm  narium^  mit  abor- 
tiven Schwanzwirbeln  allenfalls  verglichen  werden  können.  —  Eine  detaiUirte 


4)  Z.B.  bei  Accipenser  unter  den  Fischen;  unter  den  SAngethieren  bei  Coelo-* 
l«B7i  paca  an  einigen  Uabwirbeln. 
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Darchführung  solcher  Vergleichong  Tvürde,  da  der  Wirbel  selbst  höchst 
mannichfach  constrnirt  sein  kann,  immer  nur  ein  subjectives  Gepräge  tra* 
gen  und  za  den  Anfordernngen  der  Wissenschaft  nicht  gehören. 

[Ueber  den  Schedel  der  KnocheDfiscIie  und  Ganoldei  holostei  vergL  man,  aB«er 
den  Handbüchern  von  Cuvier  und  Meckel,  so  wie  Ca  vi  er 's  berähmter  Einleltoog 
zur  Histoire  naturelle  des  poissons.  Vol.  I.  p.  343.,  in  weicher  auch  die  Allere  Literator 
sehr  vollständig  und  kritisch  aufgeführt  ist,  folgende  Schriften :  Agassis,  Poiss.  fon. 
Vol.  V.  part.  2.  —  Agassis  et  Vogt,  Anatomie  des  Salmones  p.  2.  sqq.  —  Hall- 
mann,  vergleichende  Osteologie  des  Schläfenbeines.  Hannover.  1834.  4.  —  Köstlin, 
der  Bau  des  knöchernen  Kopfes  in  den  vier  Classen  der  Wirbelthiere.  Stuttgart  1844.  8. 
—  Arendt,  de  capitis  ossei  Esocis  lucii  stmctura.  Regiom.  1824.  4.  (Die  Entdek- 
kung  der  knorpeligen  Grundlage  des  Hechtschedels).  —  E.  J.  Bonsdorf f,  Special 
jemförande  bescrifning  af  hufvadskals  -  benen  hos  Gadus  Iota.  Helsingfors  1847,  4. 
Auch  in  Finska  Vetenskaps-Societetens  Uandlingar  fiOr  Ir  1847.  (Versuch  einer  spe- 
ciellen  Reduction  des  Fisch-Schedels  auf  den  des  Menschen).  —  Ueber  den  Sehedel 
einheimischer  Fische  findet  sich  genaues  Detail  bei  B.  C.  Brühl,  AnfangagrQnde  der 
vergleichenden  Anatomie.  Wien  1847.  8.  —  Von  den  Schedein  der  Lepidostens  o. 
Polypterus  handelt  Agassis,  Poiss.  foss.  T.  II.  p.  1.  sqq.  Tb.  B^  C*.  a«  J.  Möl- 
ler, Bau  und  Grensen  der  Ganolden.    Tb.  1.  n.  Tb.  4. 

Die  Entwickelungsgescbichte  des  Schedels  beschreibt  C.  Vogt:  Embryologie  dei 
Salmones.    Neuchat.  1842.   8.  p.  109  sqq.] 

$.  29. 

In  die  Zusammensetzung  des  hintersten  Schedelsegmentes  oder 
des  Hinterhauptsgürtels  gehen  in  der  Regel  Tier  typische  und  dis- 
crete,  bald  durch  Knorpelstreifen  aus  einander  gehaltene,  bald  enger  mit 
einander  verbundene  Knochen  ein.  Diese  sind  das  Körperstöck:  Os  hoit- 
lar9\  zwei  aufsteigende  Bogenschenkel :  Oaaa  occipUalia  lateralia  und  ein 
oberes  Schlussstück :  Ob  occipUaU  superius  s.  S^ama  oecipHalU.  Zu  ihnen 
kömmt  meistens  jederseits  ein  Randknochen:  das  0$  occipUttie  exiemunu 
Sämmtliche  Knochen  werden  oft  noch  zur  Aufnahme  von  Theilen  des  Ge- 
hörlabyrinthes verwendet. 

Das  Oa  haBilare,  durchaus  Wirbelkörper -Ähnlich,  besitzt  meistens 
hinten  eine  conische  Vertiefung,  welche  in  der  Regel  derjenigen  des  ersten 
Wirbelkörpers  entspricht  und  die  gewöhnlichen  Ueberreste  der  Chorda  dor- 
Solu  enthSlt.  Selten,  wie  bei  mehren  Symbranchi,  correspondirt  ihr  ein 
conischer  Gelenkkopf  des  ersten  Wirbels.  —  Die  Stelle  der  conischen  Ver- 
tiefung des  Oa  ba$ilare  wird  bei  der  Gattung  Fistularia  vertreten  durch 
einen  einfachen  rundlichen  Gelenkkopf  der  in  eine  Vertiefung  des  ersten 
Wirbelkörpers  aufgenommen  wird.  —  Von  seiner  unteren  Fläche  steigen 
ofl  Seitenfortsätze  zur  Vervollständigung  des  unter  der  Schedelbasis  lie- 
genden Angenmuskelcanales  ab.  —  Seine  der  Schedelhöhle  zugewendete 
Fläche  dient  oft,  jedoch  «nicht  immer  der  MedmUa  ohUmgaia  zur  Grundlage, 
indem  bisweilen,  z.  B.  bei  den  Cyprinen,  die  in  der  Mittellinie  über  ibm 
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BatiDimensloMeiidcn  Qfia  9eeipUmlim  laieraUa  den  eigentlichen  Schedelbo- 
den  bilden.  Zwei  Vertiefangen,  welche  an  saner  Innenseite  häufig  sich 
finden,  dienen  znr  Aufnahme  des  Saccus  vetiiMi, 

Die  anfatdgenden  Bogen:  Ossa  oeeipiiaiia  iaieralia  besitzen 
Oeffnangen*  zum  Dorcfatritte  der  Nervi  vagi  and  glo9Mopharyngei\  biswei- 
len K.  B.  bei  Salmo,  gewähren  sie  auch  dem  ersten  Spinalnerven  Dnrch- 
gaag.  Bei  vielen  Tdeostei  kömmt  jedem  dieser  fCnocfaen  eine  etwas  ver^ 
tiefte  Gelenkfliche  so,  welche  derjenigen  des  mit  ihm  articulirenden  ersten 
Rampfwirbels  entspricht.  Seltener,  wie  bei  den  Cyprinus,  Silurns,  Esox 
fehlt  sie.  Nur  bei  dnsefaien  Fischen  sind  diese  Knochen  mit  den  oberen 
Bogenschenkeln  des  ersten  Rompfwirbels  durch  Naht  verbunden  i).  —  Dem 
0$  oecfpUaie  iaieraie  schfiesst  sich  bei  einigen  Fischen  eine  kleine  ober» 
flichliche,  nirgend  in  die  Tiefe  dringende  Knochenlamelle  an,  welche  Cn* 
vier  als  Os  petroBum  bezeichnet  hat  —  eine  Beseiehnung,  die,  wenn  sie 
aoch  nur  irgend  eine  Analogie  mit  dem  Felsenbeine  höherer  Wirbelthiere 
andeuten  soll,  unstatthaft  ist  >). 

Das  Oa  oeeipiiale  superius^)  bildet  das  obere  Sehlnssstöck  des 
Binterhauptgfirtels.  Seine  Knochensabstanz  geht  oft  unmittelbar  in  den 
unter  den  nichst  vorderen  Deckknochen  (Osia /roniaHa  principalid)  gele- 
genen Knorpel  Aber.  Es  ist  sehr  häufig  in  eine  starke  senkrechte  Leiste 
(CVWa  oc€^»tfalia  atijMrior)  ausgezogen,  die  bald  nadi  hinten  gerichtet  ist, 
yvk  bei  vielen  Gyprinen,  bald  in  eine  mehr  oder  minder  hohe  stark  vor- 
wärts verlängerte  CrMa  sich  fortsetzt,  wie  bei  Tielen  Sqnamipennes,  Scom- 
beroiden,  Sciänoiden  u.  A.  In  beiden  Fällen  gewährt  sie  dem  Vorderende 
des  Dorsaltheiles  des  Satenmuskels  Unterstützung.  —  Das  Oa  oceipUah 
ntperius  enthält  in  seiner  tiefen  knorpeligen  Grundlage  bisweilen,  z.  B.  bei 
8almo,  einen  unbeträchtlichen  Thefl  der  äusseren  und  hinteren  halbdrkel- 
förmigen  Canäle. 

Als  Randknochen  neben  dem  Oceipitak  laieraU  jeder  Seite  zeigt  sich 
gewöhnlich  das  Os  oe^pUaU  exlwnum  ^).  Anf  Kosten  der  dicken  knor- 
peligen Grundlage  des  Schedels  gebildet,  nehmen  diese  Knochen  ^heile  des 
Gehörlabyrinthes  auf.  Sie  sind  übrigens  von  verschiedener  Ausdehnung 
and  gewähren,  meist  durch  einen  verschiedentlich  stark  entwickelten  Fort- 
salz, der  oberen  Zinke  des  Schultei*gürtels  Stützpunkte. 

Das  zweite  Schedelsegment  ist  repräsentirt  durch  das  hintere 


i)  So  X.  B.  sehe  ich  es  bei  Synanceia  horrida. 

2)  Es  ist  das  Oteipiiah  poMterlaa  Agani%,  • 

3)  O«  imUrpürl0iah  Agass,  —  An  der  Splma  bat  es  bei  PUiaa  arthriileu»  and 
Epkippma  glgaa^  gleich  vielen  Oua  Menplmaliay  eine  eigenthamliche  rundliche  Auf- 
trabnng.  S.  Cnv.  n.  Valenc,  Poiss.  Tome  VII.  Th.  204.  Bell  in  d.  Philosoph. 
truMaet.  1793.  Th.  VI.    B.  Wolff,  de  osse  pecoliarl   Womio  diclo  Berol.  1824.   4. 

4)  Oita  oceipHaiia  axtama  Auei.     09$a  pttroM  Bajamm» 
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Keilbein.  Desselbe  besteht  aus  swei  anfsteigendeii  Bogen:  illoe  Umpo^ 
raU$  and  eineni  anter  der  Verbindangsstelle  beider  iiegendoi  Basilarttficke: 
Oß  sphenoideum  htuUare  Auei. 

Die  aufsteigenden  Bogen  dieses  hinteren  Keilbeines  {Aia0  iempo» 
rales^)  sind  immer  in  der  unteren  Hittellinief  der  Unge  nach,  unter  einan- 
der verbunden,  Sie  stossen  mit  ihren  hinteren  Rfindern  an  die  Vorderrfin- 
der  des  OccipUaU  hasüar^  und  der  OccipUalia  kUeraUa,  —  Der  Vorderrand 
des  unteren,  zur  Unterstützung  der  Meduüa  oUongaia  dienenden  Theiles 
der  beiden  ^loe  temporales  bleibt  ausser  unmittelbarer  Berührung  mit  an- 
deren Schedelknochen,  endet  frei  und  bildet  die  hintere  Begrenzung  einer 
Lücke,  welche  Tom  gewöhnlich  durch  das  solide  Hittdstück  des  dritten 
Sehedelsegmentes  (das  0»  ephenoideum  uniernu)  begrenzt,  abwfirts  aber  durch 
das  schoppenförmige  Oe  epheuoideum  iosilosv  Terdedct  wird.  In  diese  Lücke 
senkt  sich  die  Hypoj^hfeU  cerebri  nebst  dem  Saecue  vaecuioeue,  —  An  der 
InnenfUche  der  Ala  tempwaUe  zeigt  sich  eine  zur  Aufnahme  der  vorderen 
Hälfte  des  Ve^ihulnm  bestimmte  Grube,  deren  hintere  Fortsetsong  dem  0$ 
oecipUaJU  laierale  angehört.  Der  obere  Theil  der  Grube  der  Ala  iemparor 
Us  nimmt  auch  den  Anfang  des  CanaUe  eemieureularie  anietior  und  exieiwu 
auf.  —  Sobald  ein  Augenmuskelcanal  vorhanden  ist,  liegt  er  unterhalb  der 
Aloe  iemporalea^  die  zur  Bildung  seiner  Seitenwinde  durch  abstagende 
Fortsätze  oft  beitragen.  Diese  letzteren  schliessen  dann  an  entsprechende 
kurze  aufsteigende  Fortsätze  des  Oa  ephenoideum  haeiiare  sich  an.  —  An 
der  Bildung  der  Gelenkgrube  für  das  Kiefer-Suspensorinm  hat  die  Ala  iem^ 
paraUe  nur  selten,  wie  z.  B.  bei  Cyprinus,  Abramis  u.  A.  geringen  An- 
thdl.  —  Durch  Oeffnungen  oder  Canäle  dieser  Knochen  verlassen  die  Sche- 
delhöhle  in  der  Regel:  die  Nervi  abduceniesj  um  in  den  Augenmuskdcanal 
zu  treten,  die  meisten  Elemente  des  N.  irigemimu  und  des  iV./ociaß«* 
Die  beiden  letztgenannten  Nerven  treten  mindestens  durch  vordere  Ao^ 
schnitte  der  Aiae  iemporalee  hindurch,  wie  bei  Gadoiden  und  bei  Lopbios. 

Die  beiden  Aiae  iemporalee  des  Keilbeines  erhalten  eine  untere  Bele- 
gung durch  einen  basilaren  Knochen:  Oe  ephenouieum  ftiMifnre,  der  ihre 
vordere  Grenze  immer  um  ein  Beträchtliches  überschreitet.  Diese  gewöhn* 
lieh  dünne  lange  Ossification  liegt  mit  ihrem  hinteren  Bande  oft  schuppen- 
artig  unter  dem  vordei'en  Theile  des  OccipUale  haeilare  oder  greift  mit 
Zacken  in  dessen  Rindensubstanz  ein,  setzt  sich  dann  unterhalb  des  dnrch 
die  zusammenstossenden  Aloe  iempwalee  gebildeten  Bodens  der  Hirncapsel 
nach  vorne  foi*t,  überschreitet  ihre  Grenze  und  erstreckt  sich  meist  unter- 
halb der  beiden  nächst  vorderen  Schedelsq^mente,  doch  gewöhnlich  tief  ab- 
wärts von.  der  unteren  Schlassünie  der  Hirncapsel,  nach  vom  bis  an  die 

5)  Alae  magmee  (hnhrj  Beikker^  Aga$§l%$  0§  petresem  Micktl^  ffaUme^^i 
0$  iympamicem  Bojamm, 
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Graue  der  Schfumsc^  wo  er  in  eiiteii  uideren  bMÜtren  D^ekknoehen:  den 
Vommr  mit  seinen  yorderen  Zacken  ebgraft.  —  Auf  ihm  ruhet  hSofig  der 
Körper  des  dritten  Schedeleegm^ites,  des  BphmiMenim  amitriuBj  meist  mit 
einem  abstdgenden  Steohely  wie  bei  Clnpea,  Sahno  n.  A.  In  Ermangelung 
eines  Körperstfickes  senken  sieh  aof  ihn  awei  schmale  zosammenstossende 
Forts&tse  sdner  ossifidrten  Flfigel  oder  membranito  entwickelte,  ilire  Stelle 
▼ertretende,  m  fibröses  oder  knorpdhäutiges  Stpinm  inierorUiak  darstel- 
lende, Thcile.  Anf  ihn  senkt  sich  femer  das  Septum  üäerarhUak 
herab.  —  Oft  besitzt  das  Os  spA^noideiiai  haMtre  an  der  Torderen 
Grense  der  Jibu  temparaie^  seicht  aufsteigende  mehr  oder  minder  kurse 
FIngelfortsfttae;  seltener  wie  bei  Anabas,  Plenronectes  n.  A.,  eine  abstei- 
^de  Oisla;  noch  seltener  verlängert  es  sich  vor  den  Akt«  iemparaU§  in 
Tertiealer  Bichtnng  etwas  aufwärts  snr  Vemrollständignng  des  Stpium  In» 
ittorUiale,  wie  bei  Notopterus.  —  Bei  einigen  Fanden  s.  B.  bei  den  Ga- 
doiden,  iKInroiden,  Huränolden,  Pleotognathi  Gymnodontes  u.  A.  legt  er 
sich  unmittelbar  nnter  die  Aloe  i€mponJ§9;  bei  anderen  ist  er  theils  un« 
ter,  theils  selbst  zwisdien  ihnen  eingekeilt,  wie  z.  B.  bei  einigen  Pleure- 
aectes;  mostens  bleibt  er  von  ihnen  entfernt,  wie  s.  B.  ba  den  meisten 
Clupeidae,  Salmones,  Esoces,  Cjprini  und  vielen  AcanthopterL  Bei  diesen 
Bimiidi  bildet  die  obere  Fliehe  des  SpJteHoUkum  hoMun  den  Boden  eines 
onterhalb  der  geschlossenen  Himcapsel  gelegenen,  oft  durch  ein  medianes 
Sepium  getheilten  (Cyprinns),  zur  Aufnahme  mehrer  Angenmnskdn,  na- 
mentlich der  M.  M*  r§cii  •xUmi^  bestimmten  Canales,  dessen  obere  Wen* 
düngen  von  den  unter^i  Schlnssknochen  der  Himcapsel,  dessen  Seitenwan« 
.dangen  von  absteigenden  Fortsätzen  der  letzteren  allein  oder  zugleich  von 
sofsteigenden  Seitenfortsätzen  des  Os  spAsnoicfcum  lastiusf  gebildet  werden. 

Dass  dies  Os  spAenoiilstMi  haiOare  ausschliesslich  auf  fibrds- häutiger 
Grundlage  entstehe,  darf  nm  so  weniger  behauptet  werden,  als  es  häufig, 
wie  z.  B.  bei  Salmo,  Esoz,  Clnpea  einen  Knorpelstiel  halb  umfasst,  der 
von  der  Unteradte  des  vordersten  Theiles  der  knorpeligen  Grundlage  des 
Schedek  bis  zur  Gegend  der  Aloe  Icmporoles  hin  hinterwärts  sich  erstreckt. 
—  Seine  untere  Fläche  steht,  gleich  derjenigen  des  Vcmtr^  nicht  selten  in 
enger  Verbindung  mit  der  unterliegenden  Schleimhaut  der  Hundhfthle,  zeigt, 
ihr  zunächst,  bisweilen  eine  dgenthümliche  Ossificationsschicht,  weleher  die 
tieferen  Lagen  der  Schleimhaut  zum  Blastem  gedient  zu  haben  scheinen, 
trägt  auch  nicht  selten  Zähne  ^. 

Wenn  man  den  Ausgangspunkt  dieses  Knochens  festhält,  der  eben  die 
eortieale  Ossificationsschidit  des  Os  oce^ols  iosiloi«  ist,  das  er  ununter- 
brochen bis  zur  Gegend  des  Septum  narium  fortsetzt,   von   wo  ans  der 


6)  X.  B.  bei  Ansbu  icandena,  OpUcephalas  itriatas  ond  anderen  Labyrinyüfor- 
m»,  dsan  bei  Notoplerns,  Osteogloflsnm,  Sodis. 
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Fimitfr.  als  vorderes  Endstflck,  ihn  verUngert,  so  drängt  sidi  nothwendig 
die  Ansicht  auf,  es  möchten  diese  Knochen :  das  Sphtnötdeum  6a§Uare  nnd 
der  Vomer  als  vordere,  mehr  oder  minder  abortive  Endverifingerongea  des 
Axensystemes  der  WirbelsAale  su  beh*achten  sein  ^. 

Das  dritte  Schedelsegment  entspricht  dem  Os  sphen&ideum  am- 
i€riu8  höherer  Wirbelthiere.  Es  bildet  die  hintere  Wand  der  Aagenhöhlen 
nnd  eine  Strecke  ihrer  Innenwand.  Seine  Elemente  tragen  snr  nnmittel* 
baren  Begrenzang  des  vorderen  Theiles  der  Schedelhöhle,  namentlich,  so 
weit  letztere  die  Hemisphären  des  Gehirnes  einschUesst,  bei.  Zwischen 
seinem  Körperstücke  nnd  dem  Vorderrande  der  Mu  iemporakM  des  hinte- 
ren Keilbeines  liegt  die  Grnbe  fnr  die  ßypophysU,  Es  gewährt  dies  Sche- 
delsegment, gewöhnlich  in  Gemeinschaft  mit  den  Aloe  lempors&s,  oder  in 
seinen  häutigen  Antheilen,  selten  mit  seiner  ossifieirten  Grundlage,  dem  Or- 
bitalaste des  N,  irigemhius,  den  N.  TV.  ocul&rum  motcrius  und  Irooftlrmis, 
—  so  wie  allein  dnrch  seine  unteren  hantigen  Theile  dem  iV.  opliatM 
Durchtritt.  Die  Verschiedenheiten,  welche  die  Betrachtung  dieses  Sdie- 
delsegmentes,  namentlich  an  getrockneten  Schedein,  erkennen  lisst,  beruhen 
hauptsächlich  einerseits  auf  der  verschiedenen  Entwickelung  seiner  ossifi- 
eirten Bestandtheile  im  Gegensatze  zu  den  fibrös-häutigen  und  andererseüs 
auf  der  bei  manchen  Fischen  z.  B.  bei  den  Gadolden,  so  schwierigen  Fixi- 
rnng  seiner  vorderen  Grenzen.  Was  die  Ossificationen  dieses  Segmentes 
anbetrifft,  so  bestehen  dieselben,  falls  solche  überhaupt  vorhanden  sind,  ans 
zwei  Aiae  orhitale»^)^  welche  an  den  oberen  Theil  des  Vorderrandes 
der  Ala€  temporales  sich  anschliessen.  Diese  ossifieirten  Aloe  whHake  be- 
sitzen eine  sehr  verschiedene  Ausdehnung.  Sie  sind  ganz  unbeträchtlich 
und  oft  kaum  als  discrete  Stücke  zu  erkennen  bei  den  Gadoiden;  sie  ge- 
winnen an  Umfang  bei  Esox,  Salmo,  Macrodon,  Lepidosteus  nnd  Amia, 
wo  sie  in  das  den  Orbitaltheil  des  Schedels  bedeckende  Knorpeldach  con- 
tinuiriich  übergehen;  noch  weiter  vorwärts  reichen  sie  bei  Clnpea,  Alosa, 
Megalops.  Am  beträchtlichsten  aber  sind  sie  bei  vielen  SUnroiden  und  Cj- 
prinoiden.  Sie  bilden  hier  die  Seitenwandnngen  der  hinteren  Hälfte  einer 
weit  nach  vorne  reichenden  Verlängerung  der  Schedelhöhle.  Während  näm- 
lich bei  sehr  vielen  Teleostei  die  Schedelhöhle  oberhalb  der  OrbUae  sich 
sehr  verengt,  behauptet  sie  beiSilums,  Loricaria,  Cyprinus,  sowie  beiNotopte- 


7)  Wenn  gegen  dieie  ans  Auffassung  der  architectonischen  Verhältnisse  der 
Fische,  wie  der  höheren  Wirbelthiere,  hervorgegangene  Anschauung  eingewendet  wird, 
die  Chorda  dortalU  reiche  ursprOnglich  nicht  bis  an  das  vorderste  Schedelende,  so 
beweiset  einmal  Branchiostoma,  dass  sie  in  der  That  so  weit  sich  Terlängern  kann 
nnd  andererseits  fragt  es  sich,  ob  es  ein  noth wendiges  Requisit  der  Axentheile  der 
Wirbelstnle  ist,  aus  dem  ganz  ununterbrochenen  Blasteme  der  Chorda  hervorsogehen. 

6)  Alme  orbltaleo  $,  parvae  Caoler,  Bojanus,  Rotenihal^  Alao  magaac  Mockoly 
UalimanH;  Aiae  orbUahi  potterioroM  Brühl. 
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ras  aach  hier»  gleich  wie  in   dem  n&chftt  Torderen  ScLedeisegmente,  eine 

gewisse  Weite  und  >tird  bis  zur  Grenze  des  Körpers  des  Ethmoidalaeg- 

mentes  Ton  den  Aloe  whUale»  seitiieh  begrenzt.    Ja  diese  können  wie  a*  B. 

bei  Abramis  brama,  unmittelbar  hinter  dem  Körper  des  0«  eihmoideum  mit 

emander  in  der  unteren  Mittellinie  zusammenstossen.    Es  sind  also  Silnrus  1 

glanis  und  die  Gyprinen,  bei  welchen,  unter  den  einheimischen  Fischen, 

eine  scharfe  yordere  Begrenzung  dieses  Schedelsegmentes  vorzugsweise  zu  I 

Idarer  Anschauung  kömmt.  — 

Bei  den  meisten  derjenigen  Teleostei,  welchen  ein  Augenmuskelcanal 
zukömmt,  besitzt  das  dritte  Schedelsegment  ein  eigenes  Körperstflck  in  dem 
(h  gphenoideum  anierius  Cuv.  ^).  Er  besteht  gewöhnlich  in  zwei  conver- 
girenden,  absteigenden  und  mit  einander  verschmelzenden  Leisten,  die  in 
einen  einfachen  unteren  Fortsatz  auslaufen,  hat  also  meistens  die  Form 
eines  Y.  Jeder  seiner  Seitenschenkel  pflegt  von  dem  unteren  Rande  einer 
Ala  orhiialU  auszugehen  und  sein  unpaarer  unterer  Stiel  ruhet  gewöhnlich 
auf  dem  Os  wphenoideum  latilare.  —  Bei  jüngeren  Hechten  ist  dieser  Kno- 
chen knorpelig  und  sein  einfacher,  oben  in  zwei  Schenkel  ausgehender.  Stiel 
ist  eine  unmittelbare  aufwäiis  gerichtete  Fortsetzung  des  vom  fünften  Sehe- 
delsegmente  ausgehenden,  nach  hinten  verlaufenden  Knorpelstieles.  Der 
Körper  des  Os  sphenoitUum  anteritu  bildet  die  vordere  Begrenzung  der  zur 
Aufnahme  der  Hypophyais  bestimmten  Grube,  gehört  also  der  Schedelcapsd 
selbst  an.  —  Bei  denjenigen  Fischen,  die  eines  Augenmuskelcanales  er- 
mangeb,  fehlt  er  als  selbststfindiger  Knochen. 


Als  Randknochen  des  zweiten  und  dritten  Schedelsegmentes  erschei- 
nen die  discreten Elemente  der  Schlfifengegend.  Dieselben  bestehen  in 
zwei  Knochen,  welche  vorzugsweise  auf  Kosten  des  zusammenhangenden 
Schedelknorpels  entstanden  sind,  meist  aber  zugleich  eine  äussere  corticale 
Ossificationsschicht  besitzen.  Einer  durch  beide  Knochen  zugleich  gebilde- 
ten, mdst  langen  Gelenkgrube  ist  das  Kiefersuspensorium  eingefügt 

Der  hinterste  dieser  Knochen  ist  das  Os  masioideum^^)^  das  zur 
Aufnahme  des  CanaUs  semicircularis  sxiemus  mit  verwendet  wird  und, 
gewöhnlich  mittelst  emer  Apopkyse,  zur  Anheftung  einer  der  Zfa&ken  des 
Schultergfirtels  dient. 


9)  O«  spknmUkum  ümMrku  €tm»kr^  Aga§tl»f  0$  sphsmMsmai^  mtpsHM  Haliat, 
—  Ciiviar  bezeichnet  nicht  aar  dlestn  KkMchen,  soDdern  aach  das  Os  MwnMsmm 
der  Cjprioen  nnd  Silaroidea  als  0§  spksmMsta»  mmUHm  1.  c  paf  i  ^25.  -^  Es  komoil 
s.  B.  vor  bei  Perca,  Lociaperea,  Acerina,  Scamhar,  ßalmo,  Chipea,  Ammodytes.  — 
Gtiulich  vetmSts^  habe  ich  dieien  Knochen  bei  Oallu,  Plearonectea»  Oadas,  Cyclo- 
plents,  Diodon,  Telredon  d.  A. 

10)  Os  WMsttndsmm  Otnisr,  Mssksif  Os  psirasM^  Os^rs^^  B^kksr,  B^ßtms, 
SymawM  ismtpsrmlU  s,  0$  tsmpmrals  AgmsM, 
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Der  vordere  Randknochen  ist  das  Os  frontale  posierius^^),  das 
den  oberen  umfang  der  Augenhöhle  hinten  begrenzt  und  znr  Anlage  des 
hinteren  Sckenkels  des  Infraorbital-Knoehenbogens  dient. 

Das  vierte  Schedelsegment:  dasSiebbein,  Os  eihmotdeum}^) 
bietet  in  Betreff  der  histologischen  Differenzirung  seiner  Grandlage  sehr 
grosse  yei*8chiedenheiten  dar.  Es  besteht  wesentlich  aas  einem  nnpaaren, 
yertical  gestellten  Körperstucke,  das,  wenn  es  knorpelig  oder  ossificirt  bt, 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  der  Augenhöhlen  -  Scheidewand  bildet 
Bei  yielen  Fischen  wird  seine  Stelle  nur  durch  ein  knorpelhäntiges 
oder  fibröses  Sepium  vertreten.  Bei  anderen  ei*scheint  es  als  eine  verticale 
Knochenplatte,  die  oben  in  die  knorpelige  Grundlage  des  Schedeldaches, 
unten  in  die  das  0§  sphenoidnun  heisilare  übergeht  und  nach  hinten  von 
den  Alae  orhiiaUs  ebenfalls  durch  Zwischenknorpel  geschieden  ist.  So 
zeigt  es  sich  z.  B.  bei  Lepidosteus,  Amia,  Megalops,  Salmo,  Esox  —  Fi- 
schen, bei  welchen  es  verschieden  weit  vorwärts  ausgedehnt,  das  Sepium 
inierorhiiale  bildet  ^^).  —  Bei  Clupea  und  Alosa,  wo  er  fast  ganz  knorpel- 
häutig ist  und  nur  in  geringer  Ausdehnung  aus  dickerem  Knorpel  besteht, 
bildet  sein  hinterster,  an  die  Alae  orhiiaUe  sich  anfügender  Theil  eine  kurze 
abwärts  geschlossene  Höhle,  die  weiter  vorwärts  in  ein  einfaches,  knor- 
pelhäutiges, jeder  Höhlung  ermangelndes  Sepium  inierorhUah  sich  umwan- 
delt. —  Eigenthümlich  gestaltet  es  sich  bei  Notopterus,  bei  den  Silnroiden 
und  Cyprinoiden,  wo  es  zugleich  durch  sehr  vollständige  Ossification  sich 
auszdchnet,  durch  Bildung  einer  viel  weiteren  Höhle,  die  die  Schedelhöhle 
nach  vorne  beträchtlich  verlängert.  Bei  Silurus  glanis  verbinden  sich  mit 
den  beiden  AUu  orhiialea  die  Seitenschenkel  eines  abwärts  geschlossenen, 
also  eine  Höhle  bildenden  unpaaren  Knochens,  der  zwischen  den  paarigen 
Osea/ronialia  anieriora  bis  zur  Grundlage  des  fünften  Schedelsegmentes 
sich  fortsetzt«  Diesei*,  einen  unten  geschlossenen  Halbcanal  darstellende 
unpaare  Knochen  repräsentirt  den  Körper  des  Siebbeines«  Ganz  analog 
verhält  sich  das  0«  ethmoideum  bei  den  Cyprinoiden,  wo  seine  Seiten- 
schenkel jedoch  nach  oben  unter  der  knöchernen  Schedeldecke  dm'ch  Knor- 


11)  0$  frowteU  po»tetie$  AmeL    Sguame  iemporalis  Meekei^  Geojfrejf^  tU 
ikal;  O»  parietale  Bojamme,    Es  entspricht  der  Squama  temporalli  höherer  Wirbel- 
tiilere. 

12)  Om  ethmtfidemm  SpU,  Agani%$  Ala  orbHalU  Meckel,  Haümaim,  Cnvier 
erwähnt  diesas  Knochens  Iq  seiner  am  htnfigsten  Torfcommenden  Form  nicht;  das 
0$  ethmiMetun  der  Cyprinen  nnd  SihiroYden  verwechselt  er  aber  mit  seinem  Sph»" 
nMeuei  amterim».  —  Brflhl  nennt  dies  0$  ethmt^demm  Ala  arhUaUe  emterier, 

13)  Bei  Salmo  salar  ist  es  sehr  weit  vorwirts  bis  iwischen  die  Basis  der  üeea 
Jreatalia  omieHora  aasgedehnt  nnd  trägt  hinten  noch  sur  vorderen  Begrennng  der 
Schedelhöhle  bei.  Bei  Esox  enthält  es,  wie  man  auf  Qnerdarcfascfanitten  sieht,  eine 
bis  in  die  Gegend  der  Qeea  /remtalia  amtertera  fortgesetate  enge  HoUe,  weldie,  als 
Yerlängening  der  Schedelhöhle,  die  Gerachsnerven  anlbimmt. 
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peDeiaten  yeriiandeii  werden.  —  Wo  and  00  weit  der  Slebbeinkiörper  «ne 
Höhle  onschliestt,  die  die  Schedelhöhle  nadi  Tome  verlängert^  verianfen 
in  dieser  die  GerachsnerTen;  von  dem  Punkte  an,  wo  der  Siebbeinkörper 
ein  dnfachee  Sepium  darstellt,  verlaufen  die  Gerachsnerven  gewöhnHefa  an 
dessen  Aassenfläche  bis  za  ihren  Anstrittsstellen  in  der  Nähe  der  Basis 
der  Osm/ronlaUa  tmiericra.  Bei  den  Gadoiden  ist  die  Grandlage  der 
Siebbeiagegend  hantig,  der  GernchsnerFen-Canal  liegt  hier  nntor  den  Stirn- 
beben  and  vnrd  nach  unten  dorch  die  aufwärts  divergirenden  Lamellen 
des  hantigen  Sepium  initrorbUaU  gebildet.  Alle  genannten  Bildungsformen 
des  Siebbeines  kehren  bei  anderen  Wirbdthieren  wieder;  die  Höhlenbiidnng 
dnrch  den  Knochen  selbst  snr  Verlängerung  der  Schedelhöhle  bei  vielen 
Bstrachiem;  die  Form  eines  verticalen  knöchernen  Sqgltisii  inlsrorülole  bei 
der  Mehrzahl  der  Vögel;  die  Rednction  auf  ein  faserfaäatiges  nnd  knorpel- 
hiatiges  Sepium  bei  vielen  Saai*iern. 

Als  Randknocheny  welche  die  Grenze  dieses  and  des  folgenden  Sehe- 
ddsegmentes  bezeichnen,  erscheinen  die  Oeea  /roniaiia  anieriora^^. 
Diese  Knochen,  welche  gewöhnlich  durch  perennirend  angegliederte  Knor- 
peisubstanz  von  einander  getrennt  bleiben,  bilden  den  vorderen  Augenhöb- 
leorand;  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fische  finden  sich  in  ihrer 
Bsiis,  die  der  gemeinsamen  knorpeligen  Schedelgrundlage  noch  angehört, 
bisweilen  in  ihrer  Substanz  selbst,  Oeffhnngen  zum  Dnrchtritte  der  Gernchs- 
ner?en  >*).  Die  Knochen  selbst  unterstützen  mit  ihren  vorderen  Flächen 
•ehr  häufig  die  Ausbreitung  des  Gernchsorganes. 

Die  obere  Bedeckung  des  zweiten,  dritten  nnd  vierten  Schedekegmen- 
iei  geschieht  dnrch  Knodien,  welche  als  Oeea  parieiaiia  und  Oeea 
/roniaiia  anzasprechen  sind. 

Der  Bereich  der  Oeea  parieiaiia  ^^  ist  ein  viel  beschränkterer,  als 
der  der  vor  ihnen  gelegenen  Oeea  JroniaÜaj  indem  sie  meistens  nur  so 
weit,  ab  die  Innenränder  der  Oeea  maeia^^dea  reichen,  das  Schedeldach  bil- 
den.   Bei  den  meisten  Teleostei  werden  sie  durch  die  zwischengeschobene 


14)  0§  ftwäeJU  AmL  EXkmMmtm  Imierele  Meekei^  Bejmuu.  Lecrpeaie 
^••jfr^f  Cermi. 

15)  Diese  OeffDongen  fflr  die  Geracbsnenren  werden  bald  von  ihnen  alleia,  bald 
SBter  Theilaahme  benacbbarler  Knochen  gebildet.  Bei  Gadus  callarias  werden  die 
beiden  0$»a /ramieüa  mmieriore  durch  eine  discrete  Knochenbrficke  verbunden.  Der 
■ittisre  Tbeii  derselben  liegt  namlttelbar  unter  der  hinteren  ittelförmigen  Verlange- 
mg  des  Oe  mernde.  Von  ibm  ans  erstreckt  sich  an  jeden  O«  frvmiale  amierima  ein 
SdieakeL  Jeder  Sehenkel  bildet  ein  Dach  aber  der  Austrittsstelle  des  A*  ol/aeieHae^ 
dw  «oswans  TOB  verderen  Stirnbeine  begrenst  wird.  Darf  dieser  discrete  nnpsare 
Kaochen  als  Repräsentant  eines  Siebbeines  angesehen  werden? 

16)  Durch  eine  Oeflhnng  jedes  Oe  perieieU  tritt  bei  vielen  Fischen  der  Rmeme 
ieieruüe  If.  irigemlmL 
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Silaras  glanis;  weite  HeUrftume  bei  den  Gadolden  O),  bei  den  Sd&noiden^), 
bei  Acerina  cernua  n.  A. 

Sehr  entwickelt  erscheinen  die  oberflächlichen  Gesichtsknochen  bei  den 
Ganoidei,  mit  Ausnahme  von  Spatolaria,  wo  sie  ganz  abortiv  sind.  Bei 
Lepidosteus  bilden  sie,  mosaikartig  an  einander  gefugt,  nicht  nur  einen 
oberflächlichen  Panzer  Aber  der  ganzen  Schläfeugegend,  sondern  setzen  auch 
fiber  und  unter  der  Augenhöhle,  so  wie  vor  derselben  ziemlich  weit  Tor- 
warts sich  fort.  Bei  Polypterus  verlSufl  eine  Reihe  solcher  Knochen  qner 
fibei*  der  Hinterhauptsgegend  und  erstreckt  sich  dann  jedersdts  oberhalb 
des  Kiemendeckelapparates  und  der  Schläfengegend,  das  Spritzloch  be- 
deckend, zui;  hinteren  Grenze  der  Augenhöhle  hin  und  von  hier  aus  wei- 
ter vorwärts.  Eine  vom  Praeoperculum  aufsteigende  Knochendecke  ergänzt 
den  äusseren  Panzer.  Bei  Accipenser  und  bei  Amia  verhält  sich  ihr  Ver- 
lauf wesentlich,  wie  bei  den  Teleostei. 

Bei  vielen,  aber  nicht  bei  allen  Fischen  (z.  B.  anscheinend  nicht  bei 
Lepidosteus,  bei  Hypostoma)  enthalten  diese  Knochen  ein  System  von  Rin- 
nen und  Canälen,  mehr  oder  minder  analog  denen,  die  die  Sdbnppen  der 
Seitenlinie  des  Rumpfes  vor  anderen  Schoppen  auszeichnen.  Dabei  k5nneo 
sie  aber  doch  einen  mehr  oder  minder  vollständigen  Hautpanzer  bilden. 

Bei  anderen  Fischen  bilden  sie  nur  noch  ein  System  von  solchen  Rin- 
nen und  Canälen  und  verlieren  fast  jeden  Antheil  an  der  Formation  eines 
äusseren  Panzers. 

Unter  allen  Verhältnissen  erscheinen  diese  Knochen  als  ein  System  von 
Hartgebiiden,  welche  dei*  Haut  angehören.  Bald  sind  sie  Glieder  eines  den 
ganzen  Kopf  obei*flächlich  überziehenden  Hantpanzers;  bald  sind  sie  ans- 
schliesslich  Glieder  eines  der  Haut  angehörigen,  aber  selbstständig  gewo^ 
denen  Systemes  von  Hartgebilden,  die  die  Bestimmung  haben,  peripherische 
Hautnerven  aufzunehmen  und  zu  stützen.  Unter  beiden  Bedingungen  ch 
strecken  sich  ihre  Foiisetzungen  auch  über  typische  Schedel-  und  Ge- 
sichtsknochen. 

1.  Sie  sind  Glieder  eines  den  ganzen  Kopf  oberflächlich  überziehen- 
den Hautpanzers.  An  den  Schedein  der  genannten  Ganoiden,  so  wie  aach 
mancher  Teleostei,  z.  B.  der  Triglae,  der  Loricarinen,  der  Syngnathi,  eini* 
ger  Siluroiden  erkennt  man  leicht,  dass  sie  Fortsetzungen  einer  corticalen 
Ossificationsschicht  sind,  welche  auch  die  sämmtlichen  typischen  Schedel- 
und  Gesichtsknochen  auswendig  überzieht.    Diese  letztere  findet  gewöhn- 


9)  Besonders  aasgeMichnet  ist  die  Bildong  bei  Lepidoleprns. 
10)  Abbildungen  davon  finden  sich  bei  Cnrier  u.  Valenciennes,  Bist  Bit. 
des  poisi.  Tb.  140.  Sie  stellen  wette  Höhlen  dar,  die  nach  aussen  tbeili  darch  ver- 
liehe Koochenbrücken  überspannt,  theils  hfiutig  geschlossen  werden.  Nach  Valen- 
ciennes  (Bist  nat  des  poiss.  T.  XIX.  p.  279.)  sollen  diese  Knochen  bei  eiflig«B 
Mormyri,  fibnlich  wie  bei  den  Scifinoiden  ansgehöhlt  sein;  so  namentlich  bei  M.  bane* 
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lidi  Wiederbohlungen  und  ForUetzungen  io  Ossificationen,  welche  die 
Rampfgegend  bedecken  nnd  entochieden  der  Cuii$  angehören.  Sie  sind 
demnach  diejenigen  Glieder  eines  den  ganzen  Kopf  überziehenden  Hantpan- 
leri,  welche  die  von  typischen  Schedel«  nnd  Geaichtsknochen  entUdssten 
KopfstcUen  bekleiden.  Charakteriatiach  ist  der  Umstand,  daas  sie  als  selbst- 
stledige  Knochen  solchen  Fischen  spurlos  fehlen,  bei  denen  ein  Süsserer 
losammenhangeoder  Hantknochenpanzer  die  unterliegenden  Kopfknochen, 
so  wie  deren  freie  Interstitien,  ohne  dass  eine  eigentliche  Verwachsang 
Statt  fände,  loaer  nmhüllt,  wie  bei  Diodon  nnd  den  Ostraciones. 

2.  Sie  sind  ansscUiesslich  Glieder  eines  selbstatfindigen,  aber  der  Haut 
aagehdrigen  Syatemes  von  Hartgebilden,  die  hfinfig  nnd  vielleicht  immer 
lar  Anfnahme  von  peripherischen  Hiiutaerven  bestimmt  sind;  also  Glieder 
dnes  Hantnervenskeletes.  So  erscheinen  sie  z.  B.  bei  den  Aalen,  bei  den 
Gadoiden,  bei  einigen  Silurolden.  Sie  setzen  bei  diesen  Fischen,  nament- 
fich  bei  videu  Repräsentanten  der  erstgenannten  Gruppen,  sich  fort  in  ein 
System  von  Knochen,  das  längs  dem  Rumpfe  sich  hinzieht  und  dem  näm- 
lieheo  Zwecke  dient  ^^).  Wie  aber  diefenigen  Knochen,  welche  als  abge* 
löiete  Glieder  eines  zusammenhangenden  Kopfbautpauzers  erscheinen,  über 
die  Schedel-  und  Geaiditsknochen  sich  fortsetzen,  so  audi  diese  Glieder  des 
Hautnervensheletes.  Bei  den  Aalen  finden  sich  fiber  den  Schedel  und  in 
Mchtsknochen  fortgesetzte  Röhren;  bei  den  Gadoiden  sind  ihnen  analoge 
Schoppen  den  'Schedel-  und  Gesichtsknoehen  eng  aufgesetzt  ^^).  —  Was 
ipedel  ihre  Beziehungen  zur  Haut  anbetrifit,  so  liegen  sie  in  einer  apo- 
oeorotischen,  fibrösen  Schicht,  die  stellenweise  von  der  C^is  getrennt  ist, 
aber  weiterhin  ganz  allmälich  in  sie  übergeht. 

3.  Sie  oombiniren  meistens  beide  Bestimmungen,  bilden  eben  mehr 
oder  minder  vollständigen  Gesichtspanzer  und  zugleich  ein  peripherisches 
Haataerveaskelet,  verhalten  sich  demnach  analog  den  Schuppen  der  Sei- 
tenlinie, welche  gleichfalls  beide  Bestimmungen  erAUen  und  in  die  sie  nach 
bmten  unmittelbar  sich  fortsetzen.  In  dieser  Art  der  Verwendung  finden 
<ie  lieh  bei  der  Mehrzahl  der  Teleostri. 

Analoge  Glieder  eines  Kopfhautpanzers,  die  die  Augenhöhlen  umgür- 
ten, kehren  in  andei-en  Thierclassen  wieder;  dahin  gehören  z.  B.  die  Sn- 
praorbitalknochen  der  Crocodile,  der  Eidechsen,  — -  Anscheinend  ist  auch 
die  Grappirpng  dieser  Knochen  um  die  Augenhöhle  der  Ausdruck  eines 
lUgemeineren  architektonischen  Planes,  den  die  Natur  in  den  verschiede- 


il) Diese  Fortsetsang  Ungs  dem  Rampfe  unter  Gestalt  einer  eigenen  Knochenreibe 
könnit  aach  bei  solchen  Fifchen  vor,  wo  die  Geaichtsknocbeu  xugleich  plattenförmig 
▼er1»reitert  lind,  wie  bei  Cottos  scorpius.  Auch  bei  einer  Synanceia  babe  ich  diese 
Kiochen  am  Rampfe  gefunden. 

12)  Unter  den  Gadoiden  ist  besonders  instractiv  der  Schedel  von  Raniceps  fuscos. 
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nen  Thlerdasseii  hier  und  da  9  unter  Verwendung  verschiedener  Elemeate, 
ausHihrt. 

S.  31. 
Das  Kiefersuspensorium  der  Ganoidei  holostci  und  der  Teleostet  — 
dn  CoDiplex  von  Elementen  der  beiden  vordersten  Visceralbogen  und  von 
Gesichtsknochen  —  erstredet  sich  von  der  Schläfengegend  des  Schedels, 
welcher  er  beweglich  eingelenkt  zu  sein  pflegt,  in  einem  meist  weiten 
Bogen  bis  %n  dem,  ihm  durch  Gelenk  verbundenen  Unterkiefer  und  steht 
zugleich  mit  den  Gaumenknochen  in  Verbindung.  Das  Zungenbein  baftet 
an  ihm  und  es  dient  dem  Opercular-Apparate  zur  Stütze.  Abgesehen  von 
den  beiden  unzweifelhaft  dem  Gaumen -Apparate  angehörigen  Knochen: 
dem  Os  pierygoUUum  und  pakUmum^  ist  bei  den  meisten  Teleostd  der 
Knochencomplex  des  Suspensorium  aus  sechs  discreten  Ossificationen  xn- 
sammengesetzt. 

Das  eben  angedeutete  gewöhnliche  Verhältniss  erfährt  jedoch  bisweilen 
bedeutende  Abweichungen,  begiündet  in  der  Vereinfachung  des  ganzen  Ap- 
parates unter  gleichzeitigem  Mangel  der  Gaumeuknocben ,  wie  dies  z.  B. 
bei  Muraenophis  hervortritt. 

Die  das  Kiefersuspensorium  gewöhnlich  zusammensetzenden  Knochen 
sind:  1.  das  die  Verbindung  mit  dem  Schedel  bewirkende  Os  iemfonk 
Cuv. ;  2.  eine  stabf^rmige,  meistens  etwas  einwärts  gelegene  Vei*längerang 
desselben:  das  Os  sympUciicum  Cuv.;  3.  das  das  Gelenkstück  Ues  Unterkiefers 
gewöhnlich  allein  aufnehmende  0$  yuadraia-jugoie^  Osjugale  C^.*,  4- das 
dem  Aussenrande  des  Os  temporale  und  quadtaiO'jugale  angefiigte  Pntf- 
operctt/um;  5.  das  Oe  iympanicum  Cuv.,  welches  eine  Verbindung  zwischen 
dem  Oe  iemporaU^  Oe  yuadratthjugcde  und  Oe  pierygolideum  bewirkt; 
6.  ein  Randknochen  des  Oe  pierygoideum :  das  Oe  iranevereum  €Wv.  ^) 

Das  Oe  temporale  *)  ist  n^stens  beweglich  und  nur  bei  den  Fa- 
milien der  Plectognathi  unbeweglich  mit  dem  Schedel  verbunden.  In 
ersterem  Falle  gi*eift  es  gewöhnlich  mit  doppeltem  Gelenkkopfe  in  zwei 
der  Schläfengegend  angehörige,  durch  das  Oe  maetolideum  und  Oejronialt 
paeteriue  gebildete  Gelenkgruben  ein.  Bei  einzelnen  Teleostei  sind  in  dem 
Oe  temporale  zwei  durch  dünnere  Knochensubstanz  vereinigte  dickere  Kno- 
chenleisten  zu  erkennen  ^),  —  Am  oberen  Theile  seines  Hinterrandes  b^ 


1)  Bei  Mormyrus,  wo,  nach  anderen  Angaben,  die  Zahl  der  KnochenstAcke 
verringert  sein  soll,  finde  ich  sie  s&mmUich;  die  Anheftong  des  ein  sehr  vollständiges 
Gewölbe  bildenden  Apparates  am  Schedel  ist  aber  inniger  als  sonst  nnd  gestattet 
weniger  fireie  Bewegung. 

2)  Off  temporale  CWv.,  Os  quadratmm  Bojmme^  Os  mastotdetun  Agassii»  ^i^' 
§.  16.  —  Einen  eigenthümlichen  inwendigen  Vorsprang  bositit  es  bei  Ophicephalos; 
er  steht  in  Beziehung  zu  den  accessorischen  Respirationsorganen  der  Schlnndkiefer. 

3)  Z.  B.  bei  Balrachns  sarinamensis. 
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ätst  es  einea  gewöhnlich  rotiden  Gelenkkopf,  bestimmt  zur  Einleiikiing  des 
Ojpfroi/iMR,  des  obersten  Stückes  des  KiemendeckeJs.  Nur  selten  liegt  die« 
KT  Gdenkkopf  tiefer  abwärts,  wie  s.  B.  bei  Muraenophis. 

Eine  'stahförmige  untere  Verl&ngerung  des  Os  iempwraie  ist  bei  jungen 
Thieren  knorpelig ,  bei  älteren  gans  oder  theilweise  ossificirt,  durch  Zwi* 
idienknorpel  Ton  ihm  gesondert  und  darum  als  eigener  Knoehen:  (hsym^ 
pheliemm  ^)  erscheinend«  Dicht  neben  der  Stelle,  wo  das  0§  §^plec^ 
iiatm  TOm  Os  Isaiporafa  sich  abscheidet,  liegt  das  oberste  Stück  des  Zun- 
goibeinbogens:  das  Os  sfyloidsttm  an  letsterem  Knochen,  der  also  anfangs 
die  gemeinsame  Grundlage  swder  Visceralbogen  gebildet  hatte,  die  an 
diesem  Punkte  sich  trennen.  —  Nur  bei  wenigen  der  hier  ab^diandelnden 
Fische,  unter  denen  Amia  nnd  Lepidostens  henrorsuheben  sind,  erstreckt 
sich  das  Os  4ympleeiicum  bis  sum  Unterkiefer  und  bildet  einen  eigenen 
Gdenkkopf  für  sdne  Aufnahme,  so  dass  also  hier  das  Os  orltctilore  des 
Unterkiefers  zwei  Gelenkverbindungen  eingeht:  eine  mit  dem  O«  sympfee- 
liam  und  die  andere  mit  dem  Os  quadraiO'jvigaU»  —  Meistens  erstreckt^ 
adi  das  Os  mfmpUciieufn  einwärts  vom  Prmtoperemhm  nach  vorne  nnd 
endet  unterhalb  des  Os  quadraio^gab',  dann  aber  lässt  sich  oft  ein  Fasetr 
band  von  seinem  Ende  bis  an  das  Os  arlicnlnr«,  denjenigen  Knochen  des 
Unterkiefers,  aus  dessen  Subitanz  heraus  der  He  ekel 'sehe  Knorpel  sich 
fortsetzt,  verfolgen*  Die  genannten  Verhältnisse  eharaktei*isiren  das  0$ 
tfw^pUeiiewm  als  obere  Fortsetzung  des  Unlerkieferknorpels,  als  Schläfen« 
Iheil  des  Meckel'schen  Knorpds.  —  £in  Mangel  des  Os  sympfaelieiiM, 
snter  Anwesenheit  des  Unterkieferknorpels,  kdmmt  bei  erwachsenen  Teleostei 
selten  vor;  er  ist  beobachtet  worden  bei  vielen  Sihirolden  nnd  Loricarinen. 

Das  Pra€op0r€ulum  lehnt  sieh  9teist  lose  nnd  etwas  beweglicb  an 
den  Attssenrand  des  0$  Umporab  nnd  0§  ^uadtai^-jugoie.  Seltener,  wie 
L  B.  bei  den  Siluroiden,  den  Plectognathi  Gymnodontes  n.  A.  ist  es  dem- 
idben  ganz  innig  und  unbeweglich  verbunden.  Sein  vorderes  Ende  erreicht 
fast  immer  das  Unterkiefergelenk.  Es  enthält  in  der  Regel  einen  bogen- 
fonnig  zam  Unterkiefer  hin  sich  ei'streckenden  Hauptarm  der  Knochen- 
rümen  oder  Knochenschoppen  des  Seitencanalsystemes*  Eine  solche  Reibe 
von  Knochenrinnen  kann  das  Os  Umporah  an  sdnem  Aussenrai^de  beglei- 
ten, ohne  dass  ihm  ein  entwickeltes  ProsojMrcti/ttfii  angefügt  wäre,  wie 
dies  z.  B.  bei  Mnraenophis  der  FaU  ist. 

Nicht  selten  verlängern  sich  die  Osso  infraorUialia  abwäi'ts  in  einem 
init  dem  Aussenrande  des  PrasoptroiiAim  auf  das  Innigste  verbundenen 
Knochenpanzer,  der  dann  schildartig  über  den  Schläfenmuskel  weggeht.  — 
Das  Prosopsrcii/iim  gehört  zu  denjenigen  Knochen  die  besonders  häufig  in 


4)  7)/mpan0~nuilUal  AgauU, 


n 
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harte  y  stachdfoniiigey  nach  der  freien  Oberfliche  des  Kdrpers  gerichtete 
Fortsätze  aaslanfen. 

Das  dem  Oä  temporaU  nnten  sich  anschliessende  Ot  qnaitaio» 
Jngale  ^),  darchans  bestSndig  in  seinem  Vorkommen,  nimmt  das  Unter- 
kiefergelenk aof  nnd  entspricht,  nach  Lage  und  Function,  dem  gleichnami^n 
Knochen  der  Reptilien  nnd  Vögel.  —  Ein  dem  wirklichen  Os  jngak  ent« 
sprechendes,  von  ihm  cum  Oberkiefer  gelangendes  discretes  Knocfaenelement 
scheint  den  Fischen  allgemein  zu  fehlen;  indessen  hangt  der  Oberkiefer 
bisweilen  z.  B.  bei  Mnraenophis  durch  ein  starices  Ligament  mit  dem  hier 
aehr  kleinen  Os  quadratO'yugale  zusammen. 

Das  Oä  iympanioum^  eine  meist  dünne,  platte  Ossifieation,  welche 
^e  Verbindung  des  Os  (empört  mit  dem  Oa  pitrygüideum  bewirkt,  das 
Gaumengewölbe  erweitei-t  und  dem  Schlafenmuskel  breitere  GrandJsge 
gewährt,  ist  der  am  häufigsten  fehlende  Bestandtheil  dieses  Knodiea- 
apparates. 

Das  Oä  iransversum  CWe.  ^  t.  pterygotdeum  exiemum  ist  ein  g^ 
wftbnlich  von  der  vordersten  Grenze  oder  dem  Vordertheile  des  Oa  ^vor 
dtalO'jugale  ausgehender,  nach  der  Oberkiefergegend  hin  vorwärts  gerich- 
teter Randlaiochen  des  Oa pierygo^eum,  Cnvier's  Vergleichnng  desselben 
mit  dem  Os  iransverswm  der  Reptilien  hat  Anstoss  gegeben,  weil  letzteres 
ein  Verbindungsglied  zwischen  dem  Os  pierygoideum  und  dem  Oberkiefer 
darstellt  und  das  Os  iransversum  in  solcher  Function  bei  den  Fischen  nidit 
bekannt  war.  Indessen  findet  sich  bei  Macrödon  tarau*a,  die  Stelle  des 
Os  iransversum  der  übrigen  Teleostei  vertretend,  ein  von  der  Verbinduogs- 
stelle  des  Os  pterygoideum  und  paUUinvm  ausgehender,  quer  auswärts 
gerichteter,  mit  dem  Oberkiefer  ganz  eng  verbundener  Knochen,  weicher 
also  auf  das  Entschiedenste  dem  Os  Iransversum  der  Reptilien  entspricht. 

$.  32. 

Ein  eigener  knöcherner  Gaumen- Apparat  fehK  selten.  Er  wird 
z.  B.  vermisst  bei  der  Gattung  Muraenophis,  unter  gleichzeitiger  Verk&m- 
merung  des  grössten  Theiles  des  Visceralskeletes.  -—  Den  Gaumen* Apparat 
bilden  gewöhnlich  zwei  paarige  Knochen:  die  Oasa  pierygotdea  und 
palaiina.  Jene  sind  weiter  hinterwärts,  diese,  an  sie  sich  anschliessend, 
ganz  vorne  unter  dem  Schedel  gelegen.  Die  paarigen  Knochen  b^der  Sei- 
ten werden  durch  den  zwischenliegenden  Fomer  und  einen  Theä  des  Oa 
sphenoideum  hasilare  getrennt.  Ihre  Vei*bmdung  mit  dem  Kiefersuspenso- 
rilum  wird  hinten  gewöhnlich  durch  das  zwischen  dem  Os  pterygoidewm 


5)  Off  jtigaU  Cuvier^  Oa  quadraium  Agaiaiz.  —  Müller  bat  das  Verdienst, 
diesen  Knochen  dem  Oa  ysadrsto^jugala  vieler  Reptilien  nnd  der  Vögel  vergüchea 
zu  haben. 

•6)  La  eaiaas  Agaaait^  Ptarfgaüdanm  pcaiaHua  Usünunm^  Bojamua, 
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und  hmporah  gdegene  Osiyikpankwm  Termittdi;  Torae  begrenzt  das  Os 
pter^gMeum  gewObnlich  das  Ot  yHadraio»jugale\  nach  aussen  vom  0$ 
jderygoUUum  fiegt  das  Os  tranmmr&umm  —  Das  Os  ptUaiktum  ist  vorne 
gewöhnlich  an  dem  Osßratäok  anterUu^  hftnfig  anch  an  dem  Vomer  be- 
festigt —  Bdde  Knochen  des  Gaamen- Apparates  sind  gewöhnKoh  Zahn- 
tragend. 

§.  88. 

Der  Unterkiefer  artioolirt  meiätens  nnr  mit  dem  0$  quadraio*jn^ 
gak'j  seilen  vfie  bei  Amia,  Lepidostens,  besitzt  er  zwei  6elenkvertiefiingeli^ 
Ton  denen  die  eine  zur  Verbindung  mit  dem  genannten  Knochen,  die  an^ 
dere  dagegen  zur  Einlenkung  an  dem  Os  sympUeHeitm  bestimmt  ist.  Er 
besteht  ans  zwei  convergmnden  und  in  der  vorderen  Mittellinie  in  sehr 
Terscluede^em  Grade  der  Innigkeit  verbundenen  Bogeaschanfcein.  Jeder 
Sdienkel  v?irdy  mit  seltenen  Ausnahmen,  mindestens  aus  zwei  Knochen 
zusammengesetzt.  Diese  sind:  1.  das  dem  Os  quadraio-jmgale  bewegKoh 
eiiigeleidcte  Gelenkstück:  Os  ariieularB  und  2.  das  den  betrftdvilidisten 
Theil  des  Unterkiefers  bildende,  in  der  vorderen  Mittellinie  mit  dem  gleich* 
namigen  Knochen  der  entgegengesetzten  Seite  verbuBdeoe,  gewöhnlich  Zahn- 
tragende Os  deniale.  Das  Os  aWteulura  zeichnet  gewöhnlich  durah  be- 
trächtliehere  Dicke  vor  dem  zweiten  Knodien  sieh  aus.  Von  seiner  Sab* 
itans  aus  erstredct  sieh' inwendig,  als  deren  unmittelbare  Fortsetzung,  der 
Meckersche  Knorpel  ^)  längs  der  Innenflftche  des  ganzen  Os  deniale  bis 
tut  vorderen  Mittellinie.  Das  Oe  deniuU,  von  betriehtliriierem  Umflings^ 
als  das  vorige  Stftck,  erscheint  als  äussere  Schale,  als  Bdegnngsknochen 
des  Meckerschen  Knorpels.  •«-  fiisweUen  bildet  er  eine  Höhle,  indem  seaA 
Knochenblatt  nach  innen  sich  umkrempt. 

Die  Aussepfläche  des  Oe  deniale  ist  ofl  mit  denselben  kleinen  Knochen- 
riimeu  besetzt,  wie  das  P^/aeaperenhtm^  indem  der  Arm  des  Sateneanales 
der  längs  dem  IVaeopsrcii/iim  sich  erstreckt,  tber  der  ganzen  Aussenfläohe 
des  Unterkiefers,  der  Länge  nach,  bis  vom  sich  fortzusetzen  pflegt 

Bei  den  meisten  Teleostei  kömmt  eine  Vennehrung  der  Zahl  der  den 
üaterkiefer  zusammensetzenden  Knochenstücke  vor.  Es  liegt  nämlich  ge» 
wohnlich  unterhalb  des  Os  ariioulare^  aber  an  der  Aosseniläehe  itä  Un- 
terkiefers erkennbar,  ein  Ideines  Eckstück:  Os  angularej  das  sowol  mit 
dem  Os  eo'iiaUare^  als  mit  dem  Os  dentale  verbunden  isl.  An  diesem  Kno- 
chen pflegt  das  Inieropercuhttn  mit  seinein  vordersten  Ende  entweder  durch 
Bandmasse  angeheftet  zu  sein  oder  es  articuUrt  selbst  mit  ihm  durch  eine 
Gelenkverbindung.  —  Ein  anderes,  seltener  vorkommendes  Knochenstfick 
ist  das  Os  opercuhre,  an  der  Innenseite  des  Os  arliculare  gelegen. 


1)  Der  Knorpel   kann  aach  streckenweise  ofsificiren,   wie  ich  dies  z«  B.  bei 
Caranx  trachnnu  sehe.  — 


74  Erstes  Bach.    Die  Fiscke. 

Bei  Lepidostens  and  OsfeogJosMun  >)  steigert  ridi  die  AmeU  der  je- 
den Unterkieferschenkel  susammensetsenden  Knochenstfteke  snf  seeht)  in* 
dem  flOr  die  Gegend  des  Preceasua  coromoulffiM  noch  swd  sccessorisdie 
Knochen  hinsnkommen :  das  auswendig  gelegene  Os  mprarnngulan  nnd  dn 
inneres  Deckstück :  das  Os  comj^emeniare.  Noch  grösser  wird  ihre  Anuhl 
bei  Amia,  indem  nicht  nar  die  eben  aafgezfihlten  Knochenstncke  yoriiandeii 
sind,  sondern  anch  das  die  Innenwand  des  Unterkieferkanales  bildende  und 
oben  die  Reihen  kleiner  inwendig  stehender  Zihne  tragende  betrichtlicfae 
0$  cpereuiarß  vorne  durch  Tier  kleine  sahntragende  Knochenst&cke  forige- 
setst  wird* 

Der  Unterkiefer^  in  seinen  Formverh&ltnissen  ansserordentlich  yarüreed, 
besitzt  häufig  einen  eigenen  ProeeuuM  eoronolclnis  3). 

An  seiner  Anssenfläche  befestigt  sich  hSnfig  ein  eigener  Mundwin* 
kelknorpeH),  der  bogenförmig  zum  Oberkiefer-Apparate  hinaufreicht  und 
selten  einem  eigenen  oberen  Knorpel  derselben  Art  entspricht.  Er  unter- 
stützt auswendig  die  zwischen  dem  Oberkiefer-Apparate  und  dem  Unter- 
kiefer gelegene  Hundwinkelhaut  oder  Falte. 

Bei  einigen  Fischen  trägt  der  Unterkiefer  accessorische  Knochen. 
So  ist  jedem  Seitenschenkel  desselben  bei  Polypterus  eine  kiemendeckd- 
artige  Knochenplatte  angefügt,  welche  den  Zwischenranm  swischen  beiden 
Unterkieferschenkeln  auswendig  bedecken.  Bei  Anua  geht  eine  unpstre 
mediane  Knochenplatte,  analoger  Function,  von  dem  Vereinigungswinkd 
der  beMen  Unterkieferschenkel  ab. 

Ein  nnpaarer  Knochen,  der  bei  Megalops  und  Elops  von  derselben 
Stelle  abgeht,  wiederholt  für  den  Unterkiefer,  indem  er  tiefer  gelegen  ist, 
den  Kiel  des  Zungenbeines. 

S.  34. 

Der  Oberkiefer  •  Apparat ,  bestehend  aus  dem  Oberkiefer 
{MoxiUa  tuperior)  und  dem  Zwischenkiefer  (O9  mtermaäpiUare) y  be- 
grenzt den  oberen  Rand  des  Einganges  in  die  Mundhöhle.  Die  gegensdti- 
gen  Lagen-  und  Verbindungs-Verhältnisse  der  beiden  genannten,  meist  paa- 
rigen Knochen  zeigen  sich  sehr  verschieden.  Einigen  Teieostei  z.  B.  den 
Plectognathi  Gymnodontes,  der  Gattung  Serrasalmo  u.  A.  kömmt  eine  in- 
nige ausgedehnte  Verbindung  nnd  Verschmelzung  des  Zwisohenkiefers,  der 
aber  nur  bei  Diodon  unpaar  ist,  mit  den  Oberkieferstücken  zu* 

Bei  der  Mehrzahl  der  Teieostei,  namentlich  bei  den  Acanthopteri,  den 


2}  Bei  letstgenanntem  Fische  nach  Müll  er 's  Angabe. 

3)  Derselbe  ist  1.  B.  stark  bei  Moraiyras,  Cyprinus  n.  A. 

4)  Z.  B.  bei  Polyptenu,  Megalops,  Gadns,  Chironectes,  Cycloptems,  Caranz,  Zeus, 
Ophicephalos,  Ftstnlaria  nnd  vielen  Anderen.  Es  sind  diese  Mnndwinkelknorpel,  wo- 
rauf bereits  Müller,  der  sie  bei  Trigla  »erst  anfhnd,  anfmerksam  gemacht  bat, 
Analoga  deijenigen  der  Plagiostomen. 
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Aoacantliiiii,  den  Pharyngognatlii  «canthopt«ri,  den  Cyprinoidei,  den  Cy* 
prmodontes,  den  Scopelini,  den  Symbranchn,  bei  Syngnathns  liegen  die 
beiden  Elemente  des  Oberkiefer  -  Apparates  so  hinter  einander,  dass  der 
Zwischenkiefer  den  ganzen  äasseren  Kieferrand  bildet  und  der  Oberkiefer 
einen  hinter  ihm  gelegenen,  ihm  parallelen,  ihn  auswärts  jedoch  niefat  Aber* 
ragenden  Bogen  darstellt.  —  Bei  anderen  Fischen  z.  B.  bei  Macrodon  >)  ist 
diese  Anordnong  so  modifieirt,  dass  der  Oberkiefer  nnr  eine  kurze  Strecke 
weit  hinter  dem  Zwischenkiefer  liegt,  alsbald  abet*  an  den  nur  kurzen  nnd 
wenig  nach  aussen  verUngerten  Zwischenkiefer  herantritt  um,  seinen  Bo- 
gen verlängernd,  mit  ihm  den  Aussenrand  des  Maules  zu  bilden.  —  Bei 
anderen  Gruppen  z.  B.  den  Ganoldei  holostei,  bei  Esox,  <len  Salmones,  den 
Clopdfdae,  bei  Gymnotus,  Muraenophis  u.  A«  fehlt  der  hinter  dem  Zwi* 
schenkiefei*  und  ihm  parallel  laufende  Abschnitt  des  Oberkiefers.  Letzterer 
schliesst  an  den  äasseren  Rand  des  Zwisehenkiefers  sich  an  und  bildet  mit 
ihm  einen  gemeinsamen  Bogenschenkel  zur  äusseren  Begi*enzung  des  Mau- 
les. —  Bei  einigen  Gruppen,  z.  B.  den  Silurolden,  den  Loricarinen,  bildet 
der  Zwischenkiefer  deshalb  die  Begrenzung  des  Maules,  weil  der  Ober- 
kiefer gauB  abortiv  ist. 

Wenn  die  beiden  Bogen  einander  parallel  laufen,  kömmt  beiden,  vor- 
Kopweise  aber  dem  Zwischenkiefer,  meistens  eine  grosse  Freibeweglichkeit 
IQ.  Jeder  Schenkel  des  Zwischenkieferbogens  besitzt  dann  gewöhnlioh  ei- 
nen aufsteigenden  Ast,  welcher  mit  dem  Schedel  dqrch  elastisch  Bänder 
verbondea  zu  sem  pflegt  >)•  Die  Länge  dieses  aufsteigenden  Astes  und 
verschiedentlich  getroffene  mechanische  Einrichtungen  gestatten  mandien 
Fischen,  z.  B.  den  LabroMen,  den  Cyprinodonten,  das  Maul  stark  yorzu«- 
•trecken.  —  Die  Freibeweglidikeit  des  Zwisdienkiefers  wird  abei*  beden- 
tend  beschränkt  oder  aufgehoben,  wenn  seine  beiden  Hälften  in  grösserer 
Ansdehnang,  sei  es  durch  feste  Bandmasse,  wie  z.  B.  bei  Cybium,  sei  es 
dmrch  in  einander  greifende  Knodienzacken,  wie  bei  Belone,  mit  einander 
Terbundeü  werden.  Sie  ßUt  ebenfalls  dann  weg,  wenn  der  Zwischeukie- 
fer  dem  Vordeeende  des  Schedels  dm*di  Naht  fest  Tcrbunden  ist,  wie  z.  B. 
bei  den  Ganoidd  holostei,  bei  Macrodon,  bei  Muraenophis»  •—  Bei  einigen 
Fischen  bildet  der  staric  rerlängerte  ZwischeiAiefer  den  Sc&nabel,  wie  bei 
Belone,  oder  das  Schwert,  wie  bd  Xiphias  8).  -^  Bei  manchen  Fischen 
wird  die  Substanz  des  Zwischenkiefers  wesentlidi  zur  Unterstützung  der 
Nasengrnben  mit  verwendet,  wie  z.  B.  bei  den  Ganoldei  hcdostei,  bei  Mu- 
raenophis. 

1)  Aehnlieh  bei  den  Terwandten  Gattanfsn:  Tetragonoptenis,  Anodss  u.  A. 

2)  iBterasiaat  ist  unter  .Yielen  anderen  t.  B.  die  «echaniicbe  Efairiditang  bei 
CaUionymns  lyrs,  wo  die  enorm  hngcn  anbteigenden  ZwisehenktefMtote  unter  einer 
Unügen  aad  einer  ossiflcürten  Brflcke  hingleiten. 

3)  AbgebUdet  bei  Cnrier  n.  Valenc    Tb.  29t    Vgl,  Yoi.  VIII.  p.  266» 
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Was  die  ZasammenseUong  des  Zwiscfaeokiefers  anbeirifit,  so  bettdit 
er  meistens  ans  swei  discreten  Seitenschenkeln;  selten  sind  diese  zu  dnem 
unpaaren  St&cke  verschmolzen,  wie  s.  B.  bei  Dioden  und  bei  Mormyms. 

Jeder  Oberkieferschenkel  besteht  bald  aus  einem  einsigen  Stücke,  bald 
ti*agen  mehre  *)  oder  selbst  sehr  viele  discrete  Ossificationen  zu  seiner  Bil- 
dung bei.  Das  merkwürdigste  Beispiel  der  letzteren  Art  bietet  Lepidosteos 
dar,  wo  jeder  Schenkel  des  sehr  langen  zahntragenden  Oberkiefers  aus 
zahlreichen  an  einander  gereiheten  Knochenstücken  bestdit. 

Während  der  Oberkiefer  meist  von  betrichtlichon  Umfange  ist,  er* 
scheint  er  bei  einigen  Fischen  z.  B.  bei  Belone  im  Vergleiche  zum  Zwi- 
schenkiefer sehr  klein  und  bei  Anderen  z.  B.  den  Siluroldeo,  den  Lorica- 
riaen,  ganz  redncirt,  oder  fehlt,  wie  beim  Aal.  —  Der  Oberkiefer  ist  blofig 
dem  Fomer,  den  ÜBta/rantaHa  anieriara  und  auch  den  Gaumenbetnea 
in  verschiedenem  Grade  der  Innigkeit  verbunden  ^). 


III.     Vom  Skelet  des  Respirations- Apparates. 

§.  35. 
Die  Skelettheile,  welche  zu  dem  Respirations- Apparate  der  Fische  in 
engere  Beziehung  treten,  ordnen  sich  in  zwei  Gruppen.  Die  der  einen 
Gruppe  aogehörigen  Theile  bilden  eine  unmittelbare  Umschliessung  desjeoi« 
gen  Segmentes  des  Darmrohres,  welches  von  den  engeren  oder  weiteren 
Pcri  iranchiales  intemi  durchbrochen  ist,  und  dienen  gewöhnlich  den  Kiemen- 
blattreihen  zur  mittelbaren  Stütze  und  Grundlage.  Sie  constituiren  dai 
innere  Skelet  des  Respirations- Apparates,  das,  mit  Ausnahme 
der  Marsipobranchii,  allgemein  entwickelt  ist.  —  Die  in  der  anderen  Groppe 
zu  vereinigenden  Theile  bilden  blos  Süssere  Stützen  oder  Bedeckungen  der 
von  den  Kiemen  eingenommenen  Höhlen  und  constituiren  das  äussere 
Skelet  des  Respirations-Apparates.  Sie  erscheinen  nach  zwei  Rieh- 
tsngen  hin  entwickelt:  entweder  als  solide  Stützen  der  zwischen  den  ein- 
zelnen Kiemensäcken  und  zwischen  den  Port  bra$iehialet  exiemi  bis  sur 
äusseren  Haut*  sich  erhebenden  Brücken,  wie  bei  den  Marsipobranchii  hy- 
peroartii  und  den  Squalidae,  bei  welchen  Thieren  sie  zu  den  Kiemenhöhlen 
ähnlich  sich  verhalten,  wie  Rippen  zur  Rumpfhöhle;  oder  als  äussere  meist 
von  Theilen  des  Kiefersaspensorium  ausgehende  Deckplatten  der  gemein- 


4)  Z.  B.  bei  Esox,  bei  vielen  Clupelden  (Clnpea,  Alosa,  Hegalopa,  Batiriniu 
n.  A.)  Salmoaet:  (Saimo,  Goregonns),  manchen  Scomberolden  (Caranx,  €ybinni,  Vomer, 
Argyreiosus  n.  A.)  manchen  Percolden  (Myriprislis,  Hplocentrum,  Serranos,  Plectro- 
poma).    Man  hat  diese  Knochen  als  Ofsa  »upramajtiUarla  bexeichnet. 

5)  Ein  eigenthämliches  Verhalten  schildert  Yalenciennes  bei  ChirocentnU' 
Bist.  nat.  des.  poin.    VoL  XIX.  p.  154. 
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samen  Kiemenhöhle,  -wie  in  dem  Opercalarapparate  der  Ganoldei,  Teleostei, 
wo  sie  die  Elemente  des  Opercnlarapparates  bilden. 

[Ueber  das  Skelet  des  Respirations- Apparates  vergleiche  man:  Geoffroy  Saint 
Hilaire,  Philosophie  analomique.  T.  I.  Paris,  1818.  8.  —  Davernoy  in  Cavier 
Le^ODS  d'Aoat.  compar.  2.  Mt.  T.  VII.  p.  220  sqq.  —  Rathke,  Anat  philos.  Un- 
temichangen  Aber  den  Kiemen-Apparal  nnd  das  Zangenbein  der  Wirbelthiere.  Riga. 
1832.    4.] 

A.    Vom  äusaerea  Skelet  des  Respirationa-Apparates. 

S.  86. 

Dasselbe  ist  am  yoUkommensten  ausgebildet  bei  Petromyion  nnd 
Ammoeoetes. 

Bei  Petromyson  ^)  setat  eine  dorsale  fibröse  Decke  des  Henbeutds  in 
das  hintere  Ende  eines  äusseren  knorpeligen  Kiemeakorbes  sich  fort,  der 
laerst  hinten,  seitwärts  nnd  unten  eine  aur  Aufnahme  des  Heraens  be- 
itinunte  Capsel  bildet.  Indem  dieser  knorpelige  Kiemenkorb  vom  Heraen 
aus  Torwirta  sich  yeiUngert,  bildet  er  ein  oben  jederseits  mit  der  Wirbel^ 
sinle  ansammenhangendes,  an  der  Tentralen  Seite  durdi  ein  nnunterbro« 
ebenes  Siemum  geachloasenea  Gitterwerk ,  wdchea  mit  dem  Wirbelrohr, 
die  Aaria,  die  Speiseröhre,  den  UroneAtia,  die  Kiemensäcke,  die  Kiemen* 
arterie  nnd  mehre  Muskeln  einsohliesst»  Dieser  äussere  Kiemenkorb  wird, 
mit  Aosnabme  der  Pari  ^rahehial€$  «cfaml,  von  absteigenden  Fortaetanngen 
der  Rmnpfmnskeln  auswendig  bedeckt. 

Die  Anordnung  der  knorpeligen  Elemente  dieses  Kiemenkorbea  ist 
wesentlich  folgende: 

Von  der  den  Herabeutel  unten  und  seitlich  umsdiKeasenden  Knorpel- 
capsel  fa*eten  jederseita  4  Knorpelleiaten  vorwärts,  welche  dmrch  eine  Quer- 
leiste verbunden  werden.  Diese  awiachen  den  Insertionattellen  aweier 
Knorpell^ten  ausgeschwdfte  nnd  daher  nnregelmässig  gestaltete  Quer- 
Mste  ist  nach  aussen  und  oben  am  Wirbebohre  befestigt;  nach  innen  nnd 
noten  atosat  ne  mit  der  der  entgegengesetaten  Seite  in  einem  medianen 
Bmstbeinartigen  Knorpel  zusammen.  Soleher  Systeme  von  nnregelmäaaig 
gestalteten  Querleisten,  welche  oben  an  der  Ase  des  Wirbelsystemea  be» 
festigt  sind  und  an  der  Ventralseite  in  einem  nnnnterbrochenen  langen 
fterania  anaammenstossen,  gibt  es  sieben,  oder,  mit  EinscUnsa  der  vor- 
dersten, die  einerseits  dem  Gaumenbogen  des  Schedda  und  andererseits 


1)  Abbiidongen  dieses  Apparates  geben  Rathke,  Maller  in  den  dlirtill  Sehrif«^ 
taa;  Mayer,  Analectan  f.  vergl.  Anatomie.  Boaa,  1835*  4.  Tb.  1«  -^  Cama  und 
Otts,  ErMnteningiiihi.  m.  vgl.  Aaat.  Hit  7.  Tb.  4.  Bei  Amaioeoetea  ist,  wie  bereita 
Rtthke  (Ueber  den  Ban  dea  Qaerders)  Schrift  d.  natorf.  Gesella.  an  Danaig.  Bd.  4. 
agegeben  (Seite  71.  Tb.  3.  Flg  15.)  deraelbe  im  Gaaimi  ihaUcfa  gebUdal,  dock  fehlt 
die  Knorpelcapsel  um  das  Hers. 


1 
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mit  dem  Sitrnum  verbanden  ist,  acht.  Jede  der  neben  ei^entüchett  Quer- 
leisten wird  mit  der  ihr  zanfichst  liegenden  darch  zwei  nnregelmässig  aos- 
geschweifte  knorpelige  LäDgscommissuren  verbanden.  Der  von  letztereo, 
in  Gemeinschaft  mit  ersteren  nmschriebene  Raam  dient  zam  Theil  znr  Um- 
schliessang  der  Spiracula  externa  des  Kiemensystemes.  Ausser  diesen 
LSngscommissaren  ragen  von  jeder  Qaerleiste  aus  noch  einige  hakenför- 
mige freie  Fortsätze  in  das  zwei  Querleisten  trennende  Interstitium  hinein. 

Bei  den  Squalidae  ^)  erstrecken,  sich  jederseits  in  die  Interstitien  der 
Kiemenspalten  Knorpelstreifen ;  bald  finden  sich  dorsale  und  ventrale  Strei- 
fen, bald  nur  letztere;  diese  gehen  aus  von  der  unteren  Seite  der  Cojndae 
der  Kiemenbogen,  denen  sie  bisweilen  durch  Ligament  angdieflet  sind  and 
erstrecken  sich  durch  das  Muskelfleisch  nach  aussen.  Ihre  Formen  sind 
mannichfach;  sie  finden  sich  bei  manchen  Haien  nicht  zwischen  den  In- 
terstitien aller  Kiemenspalten. 

S.  37. 

Der  Apparat  von  Kiemendeckelknochen,  welcher  den  DipnoiO) 
Ganoldei  und  Teleostei  eigenthümUch  ist,  hat,  sobald  er  nicht  hlos  abortiv 
erscheint,  gleich  den  ihm  nahe  verwandten  Radü  branchioMiBgif  die  phy- 
siologische Bestimmang  eine  äussere  bewegliche  Bedeckung  der  Kiemen- 
höhle zu  bewirken.  Die  Kiemendeekelknochen  erscheinen  meist  dem  Kiefe^ 
Suspensorium  und  dem  Unterkiefer  verbunden;  können  aber  auch  ohne 
solche  feste  Anhaltspunkte  vorkommen,  wie  dies  bei  Accipenser  der  Fall  ist 

Der  Apparat  der  Kiemendeckelknochen  besteht  in  der  Regel  ans  dm 
discreten  Elementen,  von  denen  das  oberste  als  OpercuUtm,  das  nuttlere 
als  St^perculum  und  das  dritte,  von  der  Unterkieferecke  ausgehende, 
als  Ifäeroperfnämm  bezeichnet  wird. 

Bei  Accipenser  bleiben  drei,  der  Lage  und  Function  nach,  ihnen  durch- 
aus entsprechende  Ossificationen  ganz  ausser  Verbindung  mit  dem  Kiefer- 
suspensorium und  dem  Unterkiefer,  stecken  vielmehr  in  der  CWi«.  Bei 
Spatularia  ist  ein  einziger  Kiemendeckelknochen  am  O*  iemporale  befestigt, 
der  durch  Hantausbreitung  mit  der  Platte  der  vom  Zungenbeine  ansgehen- 
den  Radü  branchiotiegi  zusammenhangt.  Sonst  ist  allgeman  das  0>psr- 
aäwn  einem  vom  Os  iemporoie  aasgehenden  Gelenkkopfe,  und  zwar  ge- 
wöhnlich sehr  beweglich,  angefügt  Ihm  schliesst  abwärts  das  meistens 
kleinere  2),  eigener  Gelenkverbindung  ermangelnde  Sti&opercii/iiin  sich  asi 


2)  S.  eine  Abb.  bei  Rathke,  Untersuch,  über  d.  Znngeobein-  and  Kiemen* 
bogen  «Apptrak.    Tbu2..3. 

1)  Ehinocryptis  besitit  zwei  Opercnlantücke^  Ton  welchen  eines  dem  Kiefermi-* 
pensorinm,  du  andere  dem  Zungenbeine,  als  Repräsentant  der  Badii,  aagehdri  $»  d. 
Abb.  bei  Peters  in  Müllers  Archiv    1845.    Tb.  2.    Flg.  2. 

2)  Es  ist  bisweilen  ansBahmsweise  betrichtlicher  als  das  Opercnlu»,  z.  B.  bei 
Gallionymof  lyra. 
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welches  durdi  Faserfaani  ihm  mid  dem  InieroperotUum  Terbnnden  ist  Das 
/«/«rofMueuInn  ninunt  gewöhnlich  den  Raum  Kwischen  dem  ;Siiio|Mrciilufii 
nad  dem  0§  tmgnlare  des  Unterkiefers  ein  and  liegt  dabei  nach  innen  nnd 
hinten  vom  PraeoperaUum  und  Ot  qwadraio^jngaU*  Es  ist  dem  Ob  an* 
piiare  des  Unterkiefers  durch  Faserband  verbunden.  Bei  den  Piectognathi 
Gymnodontes  und  Ostradones  ^)  erstreckt  es  sich  von  der  Unterkieferecke 
Torw&rts  sum  Zungenbdnbogen,  legt  sich  verbreitert  an  diesen  und  ver- 
Ijbigert  sich  dann^  bald  ossificirt,  bald  ab  Ligament  zum  Opercuium,  mit 
dem  es  «ch  verbindet.  Indem  das  Inieroperetdum,  vom  Unterkiefer  aus* 
gehend,  an  der  Anssenseite  einer  Stelle  des  Znngenbeinhogens  und  weiter- 
hin am  Suk/piremlum  aageheflet  ist,  bewu*kt  es  die  Gombination  der  Be* 
wegongen  simmilichei*  genannter  Hartgebilde. 

Bei  manchen  Teleostei,  z.  B.  Cotylis,  bleibt  es  jedoch,  vom  Os  angii- 
kte  des  Untarkiefers  ^)  zum  obersten  Theik  des  Znngenbeinbogens  sich 
entreckend,  ganz  ausser  Verbindung  mit  den  vom  obersten  Theile  des 
Oi  ttmporak  ausgehenden  zwei  Elementen  des  Kiemendeckels.  Eben  so 
Terfaftlt  es  eich,  unter  Erreichung  dner  auaserordentlichen  Länge,  bei 
Putdaria. 

Die  Anzahl  der  Kiemendeckdknochen  erscheint  häufig  redudrt.  Nicht 
selteB  fehlt  nämlich  das  /fif«ropsrcii/ttiii,  indem  es  nur  durch  ein  vom 
Unterkiefer  zum  Zungenbeine  sich  erstreckendes  straffes  Faserband  vei'treten 
wird,  wie  z.  B.  bd  Lipans,  Mormyrns,  Notopterus,  den  Siluri.  Bei  den 
Loiicarinen  hat  der  ganz  abortive  Opercalarapparat  sdne  Frdbewegiichkdt 
eingebftsst.  Sehr  unbeträchtlich  smd  die  tief  am  Os  lemporok  angehef- 
teten Opercnlarknochen  bd  Huraenophis  ^),  wo  das  ItUerap^raUvm  eben* 
falbfddt. 

B.    Vom  Systeme  der  inneren  Kiemenbogen. 

S.  38. 

Bd  allen  Fischen,  mit  Ausnahme  der  Mardpobranchii,  erhält  eine  mehr 
oder  minder  lange  Strecke  der  Rachenhdhle  eine  unmittdbare  Umschlies- 
8QDg  durch  solide,  bald  vollständige,  bald  unvollständige  Ringe  bildeade 
Bogen,  welche  bald  temporär,  bald  perennirend,  den  Kiemeublatirdhcn  mi^ 
telbare  Stfitzponkte  gewähren. 

Bd  Branchiostoma  erscheinen  sie,  innerhalb  der  Rumpfhöhle  gelegen, 
all  solide  Gerüste  desjenigen  zwischen  Mundhöhle  und  Speiseröhre  gdege- 


3}  Aehnlich  verhält  es  sich  bei  Callionymns. 

4}  Es  erscheint  bei  manchen  Fischen  als  0» ification  eines  Ligamentes,  Bisweilen 
^  es  dsge^n  nnverkennbare  Aehallchkeit  mit  einem  ZuBgenbeinskrahi,  gleich  wie 
äei  auch  von  den  fibiigen  Gliedern  des  Opercokr-*Appaiales  mcht  sdten  gilt 

5)  Beim  Ade  sind  die  gewöhnlichen  drei  Knochen  vorhanden. 
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ihre  Ansahl  bei  den  Netidani  Aoch  grdsier.  Von  den  fElnf  Bogen  entspricht 
der  kinierste  den  OiMe  phmyngen  h^tHora  der  Teleostei;  bei  den  Rajidie 
stosftt  jeder  Schenkel  des  leiiteren  mit  dem  Winkel,  den  seine  bdden  Segmente 
bilden,  unmittelbar  an  den  Schnltergürtel;  bei  den  Sqoalidae  geschieht  seine 
Verbindung  mit  demselhett  dorch  ein  straSSos  Band. 

Jeder  Bogenschenkel  besteht  ans  mehren  mit  einander  articulirendeo 
Segmenten  oder  Gliedern.  Die  Anzahl  >)  der  Glieder  jedes  der  flinf  ani- 
gebildeten  Bogen  belauft  sich  bisweilen  anf  vier;  oft  ist  aber  die  Zahl  der 
Glieder  einxelner  Bogen,  namentlich  des  letzten  und  yorletxten  rednciii 
Zwischen  einseinen  Segmenten  finden  sich  bei  den  Squalidae  oft  noch  kleine 
rnndlidbe  Knorpel  eingeschaltet  ^. 

Die  eigentlichen  Kiemenbogen  sind  an  ihrer  convexen  Seite  mit  Kie- 
menhantstrahlen  beaetst.  Diese  sind  bei  den  Holocephali  niedrig  nnd  kun, 
bei  den  Plagioatomen  oft  sehr  lang.  Indem  sie  die  Bestimmung  haben,  die 
hSutigen  Kiemenbeutel  sn  unterstützen,  kann  es  nicht  anifaUen,  dass  die 
Strahlen  nicht  nur  längs  der  Kiemenbogen  vorkommen,  sondern  anok  an  der 
dorsalen  und  ventralen  Seite  zweier  auf  einander  folgender  Bogenschenkel, 
also  entsprechend  den  beiden  Commiasoren  eines  Kiemensackes,  verbrdteil 
in  einander  übergehen  können  ^).  —  Sobald  ein  Bogenschenkel  aus  rier 
Segmenten  besteht,  sind  nur  die  beiden  mittleren  mit  diesen  Strahlen  be- 
setzt. Das  oberste  ^)  legt  sich  dachartig  über  den  Sdilundkopf  und  das  on- 
terste  bewirkt  die  Verbindung  mit  dem  System  der  CofmlaM  oder  mit  an- 
deren Bogen. 

Dies  System  der  Gbfnilae  bietet  wieder  eine  gi'osse  Mannkhfalti^keit 
der  Anordnnngsweisen  dar. 


Ob  phatyngmum  ii|/#rAit,  begmaC  an  dem  Punkte,  wo  das  dofsale  Segment  mit  ihm 
KQsammenstOBSl,  ist  meist  lingUch  nnd  erstreckt  sich  mehr  oder  minder  weit  einwärts 
zur  Gegend  der  Copmlae  hin.  Oft  ist  diese  seine  Verlängerung  blos  ligamentos.  — 
Bei  den  meisten  Haien  ist  ein  einsiger  Knorpel  vorhanden,  der  z.  B.  bei  einem  er- 
wachsenen Galens  canis  sehr  gross  ist;  bei  einigen  Fötus,  namentlich  von  Prionodoo 
glancas,  nnd  bei  jungen  Exemplaren  von  Sphyma  und  von  Scoliodon  acutus  liegt  dem 
eben  beschriebenen  ein  xweiter,  ihm  parallel  laufender,  gans  abortiver  Knorpel  hinten 
an.  Bei  einem  grösseren  Scoliodon  ist  nor  einer  vorhanden.  Seine  Form  weicht 
am  meisten  von  der  beschriebenen  ab  bei  Squatina. 

5)  Jeder  Bogen  hat  s.  B.  4  Segmente  bei  Sqnatiiw  vulgaris. 

6)  Z.  B.  bei  Galeus  canisi  Prionodon  glaucns  u.  A. 

7)  Diese  öfter  vorkommende  BiUung  erscheint  vorsugsweise  ansgeprftgl  bei  ASto- 
batis,  wo  die  leUten  Knorpelstrahlen,  mit  welchen  die  einselaen  Bogen  besetat  sind, 
oben  sowol,  als  unten,  su  breiten  KnorpelblSttem  werden,  die  von  einem  Bogen  ton 
anderen  hinaher  sich  entrecken  nnd  dorsale  «ad  venlnle  Begrensoagen  der  Klemen- 
si«ke  bUden. 

8)  Diese  obersten  SegsMOte  entsprachen  den  Ose«  phar^ßgea  mipirhrm  der  Te- 
leostei.  Bei  den  Rijidae  fehlen  sie  oft  dem  ersten  Kiemenbogen*  Bei  vielen  Blas- 
mobranchii  auch  den  nnteren  SchlondkieleffB. 
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Charakterirtisdi  ilir  alle  Elasmobrandiii  Ut  der  Besiis  einer  an  der 
Ventrabeite  dea  KiemenbogcnsyateDiea  gelegenaD  und  über  dessen  hintere 
Grenze  meist  weit  binans  verUngerten,  unpaaren,  oft  in  eine,  bald  nnab- 
gesetste,  bald  discrete  Spitze  analaufenden  Knorpdphtte:  CariUago  Mvbpka' 
ffigta  impar.  Diese  Knorpdplatte  ist  der  nnteren  Wand  des  Schlund« 
kopfes  eng  angeheftet  und  bildet  eine  solide  Bedachnng  des  Herzbeutels, 
Bald  ist  sie  breit,  bald  schmäler.  Sie  setzt  sieh  Wawetlen  ununterbrochen 
von  hinten  nach  Tome  foii;  als  Copmla  sämmtlicher  Bogenschenkd,  mit 
BascUuss  derjenigen  des  Zungenbeines,  erscheinend,  die  an  ihren  Seiten« 
rindern  sich  inseriren  wie  bei  Priatis,  bei  AStobatb  u.  A.j  oder  ihre  Aus*- 
delinnng  ist  Mos  anf  den  hintersten  Abschnitt  des  Kiemenkerbes  beschränkt 
wie  bei  anderen  Rajidae,  den  meisten  Sqnaltdae  nnd  den  Chimäreo.  In 
diesem  letzteren  Falle  lehnen  bei  den  Squalidae  und  den  Cluniärea  nur  die 
TCtttralen  Glieder  des  Schlundkiefei*a  und  des  hintersten  Kiemenbogens  an 
lie  onmittelbar  sich  an.  Bei  yielen  Rochen  z.  B.  den  Torpedines,  bei 
Rlunobatiis  u.  A.  hat  nicht  eine  successive  Einlenknng  der  einzelnen  Glie« 
der  Statt,  sondern  die  eines  gemeinsamen  Stuckes,  das  die  Snmme  der 
ventralen  Segmente  der  meisten  Kiemenbogen  repräscntirt.  —  Die  beiden 
vom  Schnltergürtel  ans  an  die  den  Herzbeutel  bedeckende  CärHlago  Impar 
tretenden  yentralen  Glieder  der  Otsa  pharyngta  iaf€riora  bilden  bei  den 
Rajidae  oft  aolide  Seitenidsten  für  den  Herzbeutel ').  -—  Die  ventralen 
Nieder  der  drei  Torderaten  Kiemenbogenachenkel  der  Squalidae  nnd  der 
Chimären,  welche  nicht  unmittelbar  an  die  Cariüago  impar  sich  anlehnen, 
werden  gewöhnlich  dnrch  eigene  unpaare  Copuiae  mit  einander  verbunden, 
deren  Anzahl  aber  nicht  immer  genau  derjenigen  der  Bogen  entspridit,  die 
auch  nicht  nnter  einander  der  Länge  nach  verbunden  zu  sein  pll^n« 

Bm  Pristis,  wo  die  CariUago  mipharyngea  impar  ab  gemeinsame 
Cofula  zwischen  den  beiden  Schenkelreihen  der  Kiemenbogen  nach  vorne 
sieh  verlängert,  tritt  sie  in  ein  eigenth&mliches  Verhälhiiss  zum  Kiemen- 
arterienstanune ;  ein  von  ihren  Seitenrändem  absteigender  und  unten  ge- 
Khlossener  Knorpelbogen  bildet  nämlich  den  Boden  eines  soliden,  zur  Auf- 
sabne  des  Kiemenarterienstammes  bestimmten  Canales.  Dieser  ei*8treckt 
sich  weit  voinfvärts  und  besitzt  SeitenöiTnungen  zum  Dorehtritte  der  eln^ 
idnen  Kiemenarterien;  bei  Trygon,  bei  AStobatis  u.  A.  ist  dieser  Canal 
nor  durch  eine  schmale  untere  Brücke  angedeutet,  die  auch  unten  nicht 
iauner  knorpelig,  sondern  nur  häutig  geschlossen  sein  kann. 

$.41. 

Das  Zungenbein  und  die  Kiemenbogen  der  GanoSdei  trod  Teleostei  er- 
mangeln selten  der  die  paarigen  Schenkel  unter  einander  nnd  die  ganze 
Bogenreihe  verbindenden  unteren  Schluss-  oder  Körpei*stücke  (Copuiae), 


9)  Am  deutlichsten  bei  Pristis,  minder  aotgeprift  bei  aadfffta  imiiae. 

6» 
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Das  Zungenbein  hallet  mit  aeineni  obersten  Segmente  an  dem  un- 
teren Ende  des  Os  iemporaU  oder  an  dem  Ob  mfmpkeiicum  ^).  Sein  Bo- 
gen ist  in  der  Regel  weiter,  ab  der  der  folgenden  Kiemenbogen.  Jeder 
seiner  Schenkel  besteht  gewöhnlich  ans  vier  Gliedern,  von  welchen  das 
mittelste  am  längsten  zu  sein  pflegt  ^).  Das  oberste  derselben^  das  die  An- 
heftung an  das  Kiefer -Suspensorium  besorgt,  ist  bei  den  Teleostei  unter 
dem  Namen  des  Os  siyloideum  bekannt,  bleibt  oft  knorpelig  und  verkfim- 
mert  selbst  nicht  selten.  Das  unterste,  gleichfalls  kurxe  Segment  legt  sich 
meist  an  dasjenige  des  ersten  Kiemenbogens  und  an  die  yorderste  Oopmia. 
Dies  unterste  Segment  besteht  bei  vielen  Teleostei  aus  zwei  über  einander 
liegenden  Knochenstücken.  Mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  su  denen  na- 
mentlich die  Ganolden,  unter  Ausschluss  von  Lepidosteus,  so  wie  die  Gat- 
tung Muraenophb  geh&ren,  geht  von  der  Verbindungsstelle  der  beiden  Bo- 
genschenkel  ein  vorwärts  gerichtetes  Knochenstuck:  Gm  ÜHguaU  t.  enifh 
glossum  ab,  das  der  Zunge  zur  Grundlage  dient«  -—  Von  der  unteren  Seite 
jedes  Endgliedes  tritt  meistens  eine  Sehne  ab.  Die  Sehnen  beider  Seiten  die- 
nen zur  Befestigung  eines  nnpaaren,  verschieden  gestalteten  Knochenatftcks: 
des  Zongenbeinkiels,  der  die  Bestimmung  hat,  die  beiden  zum  Zungenbeine  tre- 
tenden M,M.  tiemohydidei  zu  trennen  und  ihre  Ansatzflächen  zu  vergrössem. 
Dies  nicht  selten  fehlende  Knochenstück  ist  bei  Polyptems  dnrch  paarige 
Stficke  vertreten,  deren  jedes  von  dem  Ende  eines  Schenkels  ausgeht. 

Mit  Ausnahme  emiger  Ganolden  haftet  an  dem  mittelsten  Segmente 
ein  verschiedentlich  entwickeltes  System  von  Knochenstrahlen:  Radä 
iranehiotiegi  ^),  -^  Gewöhnlich  durch  eine  Hautverdoppelung,  zwischen 
welcher  Muskelfasern  veiiaufen,  zusammengehalten  (Memtrana  Iran- 
chioiUga  *)  tragen  sie  zur  Umschliessnng  der  Kiemenhdhle  wesentticb 
bei.  Diese  Function  tritt  am  entsdiiedcnsten  da  hervor,  wo  die  Kiemen- 
höhle, sehr  weit  ausgedehnt,  nur  durch  einen  engen  Spalt  sich  öffnet,  wie 
z.  B.  bei  Muraenophis,  wo  auch  dieselbe  fast  allseitig  von  den  langen  dün- 
nen Strahlen  umschlossen  wird,  die  übrigens  hier  ausnahmsweise  des  un- 


1)  Bei  Actipenser  geht  es  vom  oberen  Theiie,  bei  Spatolaria  vom  nnteren  Ende 
def  O«  fgmphetiemm  ans. 

2)  Bei  Accipenser  sind  nor  drei  Segmente  vorhanden ;  bei  Polyplerus,  Lepidosteus, 
Amia,  bleibt  das  oberste  knorpelig;  überhaupt  ist  die  Anzahl  der  Segmente  bei  den 
Teleostei  nicht  constant. 

3)  Diese  Strahlen  sind  sehr  verschieden  ausgebildet^  daher  von  der  systematischen 
Zoologie  sur  Charakteristik  der  Fische  vielfach  benuttt  Bei  den  Aalen  sind  sie  stark 
gekrfimmt  und  geschwnngen.  Bei  Tetroden  ist  der  erste  von  enornem  Usütoge. 
Bei  Lophius  sind  sie  sehr  lang. 

4)  Die  Membranae  brimchioitegae  beider  Seiten  stehen  in  der  ventralen  Mittellinie 
gewöhnlich  durch  einen  schmalen  Jsthnms  mit  einander  in  Verbindung.  Bei  den 
Mormyri  fliessen  sie  in  ihrer  ganzen  Breite  in  einander,  so  dass  ein  unpaarer  Vor- 
bang enuteht  der  bis  zum  Schoilergärtel 
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mittelbaren  Zasaminenhanges  mit  den  Zungenbeinbogen  ermangeln.  Bei 
Spatolaria  werden  die  Strahlen  durch  eine  dem  Kiemendeckel  ähnliche  Platte 
reprSsentirt  und  bei  Polypterns  geht  yom  Zungenbeine  ')  eine  der  Strahlen 
ermangelBde  Memtrana  hranchioaUga  ab. 

§•  42. 

Die  dem  Zungenbeine  nach  hinten  sich  anschliessenden  Bogen  liegen 
meistens  unterhalb  des  Schedels,  seltener,  wie  bei  vieleu  Halacopterygii 
apodes,  weiter  nach  hinten  gerückt  unter  dem  vordersten  Abschnitte  der 
Wirbels&ule.  Die  Anzahl  dieser  Bogen  belauft  sich  gewöhnlich  anf  fftnfy 
von  welchen  die  vier  vordersten  die  eigentlichen  Kiemenbogen,  Arcus 
hranehiaies  darstellen,  der  hinterste  aber,  weil  er  bei  vorgeschrittener 
Eotwickelnng  der  Fische  in  der  Regel  keine  Kiemenblitter  stntst,  sondern 
nur  lar  Umgfirtnng  des  unteren  Theiles  des  Schlundkopfes  verwendet  ist, 
ab  oDterer  Schlundkiefer:  Os  phanfngeum  hierin»  bezeichnet  wird.  Bei 
Polypterns  fehlt  dieser  fünfte  Bogen  ganz;  bei  Rhinocryptis  kommen  per» 
ennirend  sechs  Bogen  vor,  und  bei  Lepidosiren  fungirt  der  fünfte  und 
leiste  als  Kiemenbogen. 

Sämmtliche  Bogen  umgürten  die  Schleimhaut  der  Rachenhöhle  aus- 
wendig  unmittelbar.  Nur  sehr  selten  stehen  die  Kiemenbogen  mit  der  die 
Bachenhöhle  auskleidenden  Schleimhaut  ausser  eigentlicher  nächster  Ver» 
bloduig.  So  erscheinen  sie  bei  Mnraenophis  als  zarte  Stäbe,  welche  zwi« 
sehen  der  Mnskeischicht  der  Rachenhöhle,  deren  Schleimhaut  bis  auf  kleine 
rnnde,  die  Stelle  der  sonst  langen  Interbranchialschlitze  vertretende  Oeff- 
DDD^en  undnrchbohrt  ist,  gelagert  sind.  Bei  den  meisten  Fischen  sind 
Fortsetzungen  der  Rachenschleimhaut,  wenigstens  längs  bestimmter  Seg- 
mente  der  Kiemenbogen,  mit  der  soliden  Substanz  der  letzteren  ganz  in« 
aig  verwachsen,  t  »Wenn  bei  ihnen  gewisse  Segmente  der  Bogen  die  wei» 
tm  Interbranchialschlitze  unmittelbar  begrenzen,  so  kann  es  den  AnscheiB 
gevmuien,  als  würde  die  Continuität  der  Rachenwände  von  diesen  Harlr 
gebilden  durchbrochen.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  die  gewöhnlich 
ans  Stacheln,  Tuberkeln,  zahnartigen  Gebildeu  bestehenden  inneren  Ueber« 
zage  der  die  Brücken  zwischen  den  Interbranchialschlitzen  bildenden  Seg- 
mente der  Kiemenbogen  sind  die  eigentlichen  Fortsetzungen  der  Rachen- 
uhleimhaBt,  welche  selbst  brückenartig  zwischen  den  Interbranchialschlitzen 
nch  hindurchziehen  und  von  den  Kiemenbogen,  mit  denen  sie  oft  sehr  in- 
nig verwachsen  sind,  nur  eine  feste  Unterstützung  erhalten. 

Die  Zahl  der  Segmente,  welche  einen  einzelnen  Kiemenbogenschenkel 
Uden,  ist  nh^ht  gleich;  für  die  letzten  Bogenschenkel  pflegt  sie  geringer 
u  sein,  als  sie  für  die  vorderen  es  ist.   Jeder  Schenkel  der  drei  vordersten 


5)  Abbild,  de*  Zflogenbeines   und  Kiemenbogengernsles  von  Polypterns,  s.  b. 
Müller,  Bau  und  Grenzen  der  Gano!den.    Tb,  1. 
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Kiemenbogen  besieht  sehr  allgemein  ans  vier  Segmenten  ^  jeder  Schenkel 
des  vierten  Bogens  besitzt  meist  nnr  drei  Glieder  und  der  untere  Schlund* 
Idefer  hat  gewöhnlich  nur  eingliedrige  Schenkel. 

Jedes  einzelne  Segment  eines  Schenkels  erhält  seine  eigenüiümliehe 
Verwendung.  Die  obersten  oder  dorsalen  Segmente  der  vorderen  Bogen- 
Schenkel  bilden  eine  äussere  Belegung  der  Racfaenhöhle  und  dienen  dorsa- 
len Muskeln  des  Kiemenapparates  zur  Anheilnng,  ohne  dass  jemals  das 
Diaphragma  der  Kiemenblätter  an  ihnen  sich  fortsetzte.  Seiten  nar  sei- 
gen  sie  sich  unter  der  stabartigen  Form  der  übrigen  Segmente.  Wenn  die^ 
ser  Fall  aber  bei  manchen  Fischen,  namentlich  am  obersten  Segmente  des 
ersten  Kicmenbogens  eintritt,  so  ist  letzteres  meistens  dem  0§  ^moUnifli 
hasüar0  mit  seiner  oberen  Spitze  durch  Ligament  verbunden  und  besorgt 
also  eine  Anheftung  des  knöchernen  Kiemenbogenapparates  an  den  Schede!. 
Seltener  convergiren  die  entsprechenden  Segmente  des  ersten  Bogens  bei- 
der Seiten  und  schliessen  sich  an  einander  i).  —  Bei  sehr  vielen  Fischen 
zeichnen  die  obersten  Segmente  der  Bogenschenkel  durch  unregdmissige 
Gestalt,  durch  Verwachsung  oder  sonstige  innige  wechselseitige  VerUndang 
der  Segmente  derselben  Seite  zu  breiteren  Platten  und  dorch  den  Besits 
von  Zähnen,  welche  von  ihnen  ab  in  die  Rachenhöhle  hineinragen,  sich 
ans.  Ihre  von  denen  der  übrigen  Segmente  so  hänfig  abweichenden  Ge- 
staltungsveriiälttusse  und  Functionen  gaben  Veranlassung  zu  einer  beson- 
deren Bezeidinung  derselben  als  Oaso  pharyngea  superiora. 

Die  beiden  mittelsten  Segmente  der  Kiemenbogen  besitzen  aussen,  an 
ihrer  convexen  Seite  gewöhnlich  eine  Rinne  oder  Aushöhlung,  bestimmt 
zur  Aufnahme  der  Geßisse  und  NeiTen  der  Kiemen;  zu  jeder  Seite  dersel- 
ben haftet  auch  die  Grundlage,  von  welcher  die  soliden  Stützen  der  Kie- 
menblättchen  ausgehen.  Das  zweite  Segment  ist  kürzer,  als  das  dritte, 
welches  alle  übrigen  an  Länge  übertrifft.  Jenes  besitzt  ah  seinem  dorsalen 
Ende  gewöhnlich  zwei  Zinken,  von  denen  die  eine,  ab  Proosssua  orlJcv 
larUj  zm*  Anheftung  an  das  Os  pharyngeum  wperitu  bestimmt,  die  andere, 
als  ProeeMus  musculoirti,  aber  frei  ist 

Eine  eigenthündiche  fnnctionelle  Verwendung  erführt  das  zweite  dem 
Oa  pharyngeum  mperius  zunächst  liegende  Segment  des  ersten  Kiemen- 
bogens  ,in  der  Familie  der  Pharyngii  laby rinthiformes ,  indem  es  an  der 
den  Kiemenblättem  entgegengesetzten  inneren  Seite  in  dünne  Blätter  ttcfa 
theilt,  welche  von  Schleimhaut  überzogen,  Aushöhlungen  bilden,  in  wel- 
chen Wasser  eine  Zeitlaug  für  die  Bedürfnisse  der  Respiration  aufbewahrt 
wird,  eine  Einrichtung  durch  welche  diese  Fische  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  ihren  gewöhnlichen  Aufenthalt  im  Wasser   auf  längere  Zeit  so 


1)  Z.  B,  bei  Clupea  harengns;  hierdurch  kommt  dann  eine  voOstäadige  Umgür- 
tong  der  Rachenhöhle  in  Stande. 
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TcrhiMa  iiad  auf  dem  Erdbodeo  sich  fortsnbewegeD.  Diese  bllttaigett 
Tbeiloogen  aiad  bei  dea  vertchiedeneii  Gaitangen  der  geaamiten  Familie 
▼enchiedeiitlich  entwickelt;  voniigsweiBe  ausgebildet  sind  die  mehnnals 
gekrümmten  zarten  Lamellen  bei  Anabas  ^). 

Das  vierte  oder  Torderste  meist  unbetr&chtUche  Segment ,  welches  in 
der  Rqsel  den  Schenkeln  des  viertea  Kiemenbogens  fehlt ,  besorgt  wesent« 
Bch  die  AnhefUmg  an  das  System  der  die  Begenscfaenkel  beidei*  Seiten  an* 
ter  einander  vereinigenden  Cofmlotf.  Es  erfkhrt  dasselbe  aber  häufig  noch 
dne  efigenthümliche  Verwendung.  Unterhalb  der  Reihe  der  Copmlat  seigt 
nch  nSmlich  bei  vielen  Teleostei  ein  verschiedentlidi  entwickdter  Canal^ 
ur  Aofhahme  der  Arieria  hnmddaBM  eomimvmU  und  bisweilen  auch  der 
Tftyfvoidie«  bestimmt  Dieser  Canal  hat  gewöhnlich  ossificirte  Stfitsen. 
Bei  den  meisten  Teleostei  besitzt  das  letate  Segment  einzelner  Kiemenbo« 
geosdienkel  einen  absteigenden  Fortsatz  zur  seitlichen  Unterstützung  des« 
adbea.  Vorzugsweise  oft  geht  derselbe  vom  letzten  Segmente  jedes  Schen- 
keb  des  dritten  Kiemenbogens  ab.  Die  Fortsätze  beider  Seiten  neigen  sich 
convergirend  zu  einander  und  bilden  9  in  der  Mitte  durch  fibrös  -  häutige 
Theile  verbanden,  einen  abwärts  gerichteten  Spitzbogen  3).  —  Oft  wieder- 
holt sieh  die  nämliche  Bildung,  wenn  gleich  weniger  deutlich,  auch  am 
leisten  Segmente  des  zweiten  Kiemenbogens*  —  Bei  den  Plectognathi  ^) 
werden  aber  nicht  Knochenfortsätze,  sondern  ganze  Knochen  zur  Bildung 
eines  unterhalb  der  Copuku  gelegenen  Knochencanales  verwendet.  Bei 
Ostrscion  z.  B.  steigt  von  den  Anlehnnngsstellen  der  Schenkel  des  dritten 
Kiemenbogens  an  die  hinterste  Copufa  ein  Paar  solcher  Knochen  ab.  Da 
hier  jedem  dieser  Sehenkel  das  sonst  gewöhnlich  vorhandene  vierte  Seg^ 
meat  fehlt,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  dnrch  den  genannten 
ahrteigenden  Knochen  ausschliesslich  repräsentirt  ist. 

Der  fünfte,  das  Os  pknrfm^mm  if^erhm  constituirende  Bogen  besteht 
gewöhnlich  ans  zwei  eingliedrigen  Scfaenkeb.  —  Bei  den  Chromiden  sind 
dieselben  durch  eine  mittlere  Naht  innig  vereinigt  — «  Bei  den  Labrolden 
oad  den  Scomber-Esooes  fehlt  eine  solche  und  so  werden  die  sonst  vor 
haadenen  Bogen  durdi  ein  nnpaares  mittleres  Knoehenstück  vertreten. 

Bei  wenigen  Teleostei  liegen  die  entsprechenden  Schenkel  der  einzd* 
Ben  Kiemenbogen  in  der  ventralen  Hittellinie  neben  einander,  ohne  durch 
eigene  Körperstücke  oder  Copidae  verbunden  zu  sein  ').  —  Den  meisten 


2)  Diese  richtigere  Beieidmang  der  Lege  der  siebbeinfSrniigeB  Labyrinthe  ver« 
disken  wir  Feters,  der  nächstens  daiftber  nähere  Mittbeilungen  «achen  wird. 

3)  Z.  B.  bei  allen  Cinpeiden  (Megalops ,  Butiriniis,  Alota  etc.),  bei  Eioz,  bei 
Cypriniu  a.  s.  w.  Diese  Biidong  fehlt  anderen  Fischen  gans,  s.  B.  den  nntersnehtan 
Cydopoden,  Gohieldsn,  Bleaniolden,  Catsphracten. 

4)  Aahnlich  wie  Oslreclon  verhall  sich  Tetroden« 

5)  Z.  B.  hei  Lophios  piscalorins,  Cotylis  Stannü,  Mnraenophis  helena,  puaetata. 
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Ganoiden  und  Teleostei  kömmt  dagegen  eia  System  yeatraler  Körperstücke 
oder  Copuhu  zu,  das  ein  Verbindungsglied  zwischen  den  beiderseitigen  Bo« 
genschenkeln  darstellt.  —  Nur  bei  einigen  Ganolden  ')  erstreckt  sieh  das» 
selbe  zwischen  alle  Bogenschenkel  hindurch  und  yerlfingert  sich  selbst  über 
die  hintere  Grenze  des  Os  pharyngeum  in^erius  hinaus.  —  Bei  den  mei- 
sten Teleostei  werden  dagegen  die  Schenkel  des  unteren  Schiandkiefers 
und  meist  auch  des  vierten  Kiemenbogens  durch  mittlere  Körpersiüdce 
nicht  Tcrbunden.  -—  Die  Anzahl  der  letzteren  schwankt  ^,  beschränkt  sich 
jedoch  meistens  auf  drei,  von  denen  das  erste  unmittelbar  an  das  Os  €n- 
toghssum  des  Zungenbeines  sich  anzuschliessen  pflegt.  An  das  erste  leh- 
neu  meist  die  Endglieder  des  Zungenbeines  und  des  ersten  Kiemenbogens, 
an  das  zweite  die  des  ersten  und  zweiten  Kiemenbogens  und  au  das  dritte 
die  des  zweiten  und  dritten  Kiemenbogens  sich  an.  Die  des  vierten  Bo- 
gens  pflegen  nur  durch  Knorpelhaut  verbunden  zu  sein. 


IV.    Von  den  Extremitüten. 

$.  43. 

Nur  wenigen  Fischen  fehlen  die  Vorderextremitfiten  und  mit  ihnen  zu* 
gleich  ein  Schultergürtel.  Dahin  gehören  die  Leptocardii  und  Marsipobrandiii. 

Bei  den  Elasmobranchii  ist  der  Scholtergürtel  hinter  dem  Schedel  an 
dem  vorderen  Abschnitte  der  Wirbelsäule  gelegen;  am  weitesten  nach  hin* 
ten  gerückt  in  der  Familie  der  Torpedines. 

Bei  den  Squalidae  besteht  er  aus  einem,  vom  Rucken  aus,  jederseits 
vorwärts  und  abwärts  gerichteten  Bogenschenkel,  Die  ^Schenkel  beider 
Seiten  gehen  in  der  ventralen  Mittellinie  ohne  alle  Unterbrechung  und  ohne 
Naht  in  einander  über.  Jedes  dorsale  Ende  trägt  oft  einen  kleinen  discre- 
ten  Knorpel,  der  als  Schulterstück  sich  zo  erkennen  gibt  i).  —  Mit  der 
Wirbelsäule  steht  der  Schultergürtel  der  Squalidae  nirgend  in  unmittelbarer 
Verbindung,  liegt  vielmehr  theils  oberhalb  der  Rfickenmuskelo,  theils  in  die 
Moskelsubstanz  eingesenkt,  durch  welche  er  fixirt  >vird.  —  In  der  Gegend, 
wo  der  Bogenschenkel  jeder  Seite  von  oben  nach  unten  sich  umbiegt,  be- 
sitzt er  an  seinem  hinteren  Rande  drei  Gelenkköpfe  zur  Articnlation  dreier 
Knorpelstücke:  Ossa  carpL    An  die  beiden  äusseren  Stücke  schliessen  oft 


6)  So  bei  Accipenser  und  bei  Amia.  Beim  Stör  haften  das  Zungenbein  und  die 
drei  vordersten  Ktemenbogen  an  einem  einxigen  Körperstücke ;  zwischen  den  beiden 
Schenkeln  des  dritten  und  vierten  Bogens,  femer  xwischen  denen  des  vierten  und 
fünften  liegen  discrete  Copuiae;  endlich  liegt  noch  jenseits  der  Schenkel  des  fünften 
oder  des  Ob  pharfngeum  imferhu  ein  mittlerer  Endknorpel.  ^-  Bei  Amia  sind  an  der 
jenseits  des  unteren  Schlundkiefers  liegenden  Endverlftngerung  des  Systemes  der  C0- 
prnhe  noch  swei  kleine  zahatragende  Knochenplatten  befestigt. 

7)  Bei  einigen  Fischen  werden  sie  sehr  abortiv.  Bei  Batrachns,  bei  Uraaoe- 
copns  u.  A.  findet  sich  nur  eine  die  beiden  ersten  Bogen  verbindenne  kleine  OofmU. 

I)  Z.  B.  bei  S({UBtina,  Scylliom* 
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?one  and  hidtea  «ncoessiye  noch  accetsorische  Knorpel  sieh  an.  Die 
Otta  tarfri  tragen  die  PkakmgeM  digiiorum  entiveder  unmittelbar,  oder 
dorch  eine  swisehengesehobene  iweite  Reihe  von  Knorpebi,  welche  breiter 
ibd,  als  die  Phalanges  ^).  Letztere  bestehen  ans  mehren  Reihen  länglicher 
Cyliader,  welche  aber  ntdit  bis  an  das  freie  Flossenende  reichen.  Denn 
im  losseren  Segmente  der  Flosse  finden  sich  awischen  den  beiden  Lamel^ 
lea  der  Cuiit  feine  gelbe  Faserstreifen  yon  homartigem  Ansehen',  welche 
mit  ihrer  Basis  die  freien  Enden  der  knorpeligen  Phalanget  umfassen. 

In  den  wesentlichen  Verhältnissen,  namentlich  audi  in  Betreff  man« 
^der  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wirbelsäule  übereinstimmend, 
xeigt  sich  der  Schultergfirtel  der  Chimäi*en.  Er  bildet  einen  einfachen,  nir- 
gend nnterbrochenen  Knorpelbogen,  dessen  dorsales  Ende  in  einen  hinter« 
TT^rts  gerichteten,  an  der  Kante  der  Wirbelsäule  unbefestigten  Knorpelfa- 
den  sich  verlängert.  Ihm  unmittdbar  eingelenkt  sind  nur  zwei  Osso  oarpi. 
Die  äassersten  Phalangts  sind  sehr  kurz.  Die  gelben  Faserstreifen  bilden, 
beträchtlich  ausgedehnt,  den  grössten  Abschnitt  der  Flosse. 

Was  die  Rajidae  anbetrifft,  so  gestaltet  die  Art  der  Fixirung  ihres 
Scbultergfirtels  sich  sehr  yerschieden.  Bei  Einigen,  b.  B.  bei  Raja,  sind 
die  beiden  dorsalen  Enden  des  Gürtels  an  einen,  yon  der  oberen  Kante  des 
angegliederten  Segmentes  der  Wirbdsäule  ausgehenden,  dünnen  Qnerfort« 
satz  befestigt.  Bei  anderen,  z.  B.  bei  Trygon,  smd  sie  den  Seiten  desselben 
Segmeates  in  ganzer  Höhe  durch  Syndesmose  verbunden;  bei  anderen,  z.  B, 
bei  A^obatifl,  den  Seiten  des  ungegliederten  Segmentes  durch  Gelenke  ein- 
gefSgt;  bd  anderen,  z.  B.  bei  Torpedo,  steht  der  wdt  nach  hinten  get*ückte 
Scholtergürtel  ausser  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wirbelsäule  und 
verhält  sich  in  dieser  Hinsicht,  wie  bei  den  Squalidae.  Aber  er  bildet  einen 
allseitig  geschlossenen  Ring.  Jeder  Seitenbogen  dieses  Ringes  besteht  aus 
iwd  Abschnitten:  einem  obei*en  transrersellen,  der  der  Seapida  angehört, 
nnd  einem  absteigenden,  der  Gavieuh  entsprechenden.  Die  08sificii*ten 
Clavicalar-Segmente  beider  Seiten  werden  in  der  ventralen  Mittellinie  durch 
eine  Knorpelleiste  verbunden.  Jedes  Scapnlarsegment  steht  mit  dem  der 
entgegengesetzten  Seite  gleichfalls  durch  eine  knorpelig  bleibende  Pars  suh 
pnueapuknria  in  Verbindung.  —  An  jeden  Bogenschenkel  lehnt  sich,  an- 
ficbeinend  bei  allen  Rajidae  unmittelbar  und  durch  Syndesmose  das  Os 
fkaryngeum  inferiua,  —  An  die  beiden  äusseren  der  mit  dem  Schulter- 
gürtel  verbundenen  Otsa  carpi  (deren  Zahl  oft  drei  beträgt)  reihen  sich 
BMb  vorne  und  hinten  successive  sehr  viele  zur  Stützung  der  PfuUangn 
igUorum  dienende  ähnliche  Stücke  an.  Das  vordere  Ende  der  Reihe  dieser 
Knorpel  steht  ferner  mit  dem  Schedel  beständig  durch  einen  eigenen  Sche- 


t)  Z.  B.  bei  Scylüum  Edwardstl.    Die  Mand  der  ScylUen   eriMert  lebhaft  an 
diejenige  der  Cetaceen. 
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delflosBenknorpel  ^)  in  Verbindung.  Dieser  ist  dem  Proeemm  ftm' 
fallt  amierior  neben  der  Nasencapsel  eingdenkl  und  Ton  ihm  ana  Unter* 
wftrts  gerichtet,  um  mit  den  CaHÜaglnes  earpi  eine  Rohe  sn  bilden«  Dordi 
diese  Ausdehnung  der  Otta  earpi  nach  hinten  und  nach  Torne,  und  die 
Menge  der  an  sie  angehefteten  Phalangen  gewinnt  der  ganse  Köqwr  der 
Rochen  seine  eigenthümüche  8cheibenf5rmige  Gestalt  ^).  —  Eine  Eigen- 
thfimlichkeit  der  Familie  der  Myliobatides  ')  ist  noch  die,  dass  die  Elemente 
ihrer  Vorderextremitit  in  einem,  ans  zwei  gans  discreten  Seitensdienkeki 
bestehenden,  Bogen,  der  vom  Schedelflossenknoipel  der  einen  Seite  zu  dem 
der  anderen  Seife  reicht,  vor  dem  Schedel,  so  wie  vor  und  über  den  Na- 
sencapsein  sich  fortsetzen.  Jeder  dieser  Bogen  ist  mit  gegliederten  Fios- 
senstrahlen  besetzt  -^  Die  in  Tielfachen  Reihen  stehenden  Fhahmgei  di- 
gUorum  der  Rajidae  zerfallen  gewöhnlich  in  zwei  Abtheilungen;  die  der 
ersten  sind  einfach;  in  dei*  zweiten  finden  sich  mehre  Reihen  gespaltener 
oder  doppelter  Phalanget.  —  Die  gelben  Faserstreifen  der  Sqnalidae  und 
Holocephali  sind  ganz  abortiv  oder  f^en  vollständig. 

§.44. 
Was  die  übrigen  Ordnungen  der  Fische  anbetrifit,  so  ermangeln  we- 
nige  unter  ihnen  der  VorderextremitSten ;  unter  denen,  wddie  keine  Brost- 
flössen  besitzen,  wohin  namentlich  die  Symbranchii,  die  Gattung  Murse- 
nophis,  die  Syngnathi  ophidii,  die  Pleuronectiden«Gettung  Achims  gehören, 
kömmt  den  meisten  aber  ein  Sdiultergfirtei  zu.  Dieser  ist  bald  stark  ent- 
wickelt,  wie  bei  Achims,  Symbranchns  ^),  bald  auf  zwei  Snsserst  feine 
Grfithen  reducirt,  wie  bei  Muraenophis  >).  Fische,  welche  im  aosgewachse* 
neu  Zustande  der  Brustflossen  ermangeln,  können  solche  in  flrfiheren  Ent- 


3)  Bei  Ifardne  liegen  swischen  dem  SchedelflossenkDorpel  und  der  gchnaaiea» 
förmigen  Verlingernng  des  Schedels  noch  iwei  kleine  Knorpel.  8,  Henle,  l  c* 
Tb.  IV.  Fig.  i. 

4)  Dass  die  Vorderflossen  der  Torpedines  in  einem  gewissen  Entwickelungi- 
gtadinm,  als  vorne  freie,  unangewachsene,  blos  mit  dem  Schultergärtel  verbundene 
flOgelf&rmige  Anhänge  erscheinen,  geht  hervor  aus  den  Mittheilungen  von  J.  Davy, 
Philosoph,  transad.  1834.  p.  531.  Tb.  XXII.  und  Lenckart  in  Siebold  2eilfcbrift 
f.  wisasens.  Zoologie.    S.  259.   Tb.  XVI.  Fig.  1.  2. 

5)  Eine  Abb.  f.  b.  Maller,  Myxinoid.  Tb.  DL  Fig.  13.  S.  174.  Müller  hat 
diese  Bildung  bei  Myliobates  und  Rhinoptera  beschrieben.  Meine  Darstellung  beraliet 
auf  Untersuchung  von  Afttobatis  Narinari. 

1)  Bei  Symbrancbus  ist  die  Seapula  klein;  die  Claviada  gross;  die  beiden  C/«- 
ate«fos  eonvergiren  und  verbinden  sich,  wie  gewöhnlich,  mit  einander.  Merkwür- 
dig ist  die  Anwesenheit  eines  der  Htnterhanptgegend  des  Schedels  eingelenktan  ^M" 
förmigen  Knochens,  der  nach  hinten  gerichtet,  dennoch  die  Seapula  nicht  erreicht 
und  auch  ausser  mittelbarer  Verbindung  mit  ihr  bleibt 

2)  Cu  vi  er  hat  auf  diese  Gräthen,  die  den  Radli  bramchloii^gi  an  Feinheit  nicht 
nachstehen,  bereits  aufmerksam  gemacht.  Sie  berOhren  sieh  in  der  ventralen  Mittel- 
linie nicht. 


Erster  Abschaiti    Vom  iUielete.  91 

vrickdiuigsstedien  bentM»  ^.  —  Ein  Beispiel  anffaHender  Asjnuiielrie  ^bt 
Soiea  moBOchiras  ab,  wo  nnr  reebterseiU  eine  Floue  entwickdt  ist.  — 
Bei  des  Ganoidei  nnd  den  meialen  Teleostei  hat  die  Anheftang  des  Sqhttl- 
toyflrtds  am  Schedel  Statt;  bei  den  Symbranohü,  Moraenoidei  und  NotA* 
eaBthini  ist  er  indessen  weiter  hinterwärts  an  Qaerfortsfltsen  der  Wirbel 
slole  saspendirt 

Der  Schalter(;firtel  der  Ganoidei  und  Teleostei  besteht  aas  paarigen 
Seitenschenkeln,  welche  in  der  ventralen  Mittellinie  meist  durch  Ligament, 
selten  durch  Naht  nnter  einander  yerbanden  sind  *)*  Die  Zusammensetsong 
jedes  Rogenschenkels  geschieht  meistens  dorch  drd  Knochenstfieke,  von 
denen  das  oberste  oder  dorsale  eme  OrnoHia  '),  das  mittlere  eine  £hwpiilfi  ^ 
ond  das  ventrale  ane  dmvieula  ^)  darstdlt.  Diese  Knochen  sind  gewöhn- 
lich dorch  Faserbfinder  unter  einander  verbunden. 

Die  Omo/ila  lehnt  sieh  in  der  Regel  mit  zwei  Zinken  an  den  Scbedel; 
die  obere  Zinke  ist  dem  (h  oedpiiule  erlsnitun,  die  untere  dem  Ob  mawi^ 
tSdiwm  angeheftet.  Seltener  lehlt  die  Spaltung  in  awei  Zinken  nnd  der 
aogetheOte  Knochen  bewirict  die  Fixation  am  Sdiedel  ^X 

Die  Seapida  setat,  vom  vorigen  Knochen  ans,  den  Gflrtd  abwirts  fort 

Die  CLMvkuia  ist  immer  das  betrfichtlichste  Segment  und  verbindet 
sich  in  der  ventralen  Mittellinie  des  Körpers  mit  derjenigen  der  anderen 
Seite,  meist  durch  ligament»  selten  durch  Naht,  wie  b«  B.  bei  Platyoepha- 
Im,  bei  vielen  Klurolden  und  Loricarinen  ')•  —  Indem  sie  sehr  hfiufig  in 
iwei  Kaochenblätter  sich  spaltet,  bildet  sie  eine  nach  hinten  geöflhete  Kinne 
cor  Aofnahme  von  Moskeb.  Von  ihrer  Verbindungsstelle  mit  der  Seapula 
US,  erstreckt  sich  hfiufig  anm  0$  cedpiiale  ItuHan  em  straffes  cylindri* 
iches  Faserband,  das  eine  feste  Anheftung  derselben  an  den  Basilartheii 
des  Schedeis  bewirict  ^^). 

Vomoberen  Thcile  der  Oboknla  geht  gewöhnlich  ein  hinterwfirts  nnd  ab« 
Wirts  gerichteter  Knochen  ab,  der  bisweilen  fehlt  ^>)  und  bei  anderen  Fischen 


3)  Nach  den  Beobachtongea  von  Fries  gilt  dies  von  sehr  jangen  Individnen  von 
SjofDathos  lombridfonDis  (s.  Wiegmann's  Archiv  1838.  1.  S.  252.  Tb.- VI.  Fig.  7.8. 

4)  Bei  Accipenser  liegt  aber  der  Verbindangsstelle  der  beiden  Omtladm^  eine 
Ofeathümliche  onpaare  Oisificstion,  wriche,  woi  nit  Unrecht,  einem  Stenraai  Ter- 
{Üchen  ist 

5)  OinolUm  Gtoffroi^i  Omioplata  Bakker]  Supraseapidttre  Cwl^r. 
6]  Bcttjmla  Cmv\er\  Omophia  Geoffroyi  Acromion  Bakktr, 

7)  CUniemla  Gouan^  Geojfrojfj  Meckelj  AgassU.  Co9M§{eom  Bakktrß  Hm^ 
i»tnu  CupUr. 

'8)  Z.  B.  bei  Chironectes,  Cycloptems,  Liparis,  Pterois. 
9)  Z.  B.  bei  Aspredo,  Hypostoms. 

10)  Z.  B.  bei  Hacrodon,  Tetrsgoaoplenis,  Megaleps. 

11)  Z.  B.  bei  Silorus,  Aagnills,  Bymbnachas,  Cotylis. 
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darch  dnen  Fortsatz  Tertretea  wird^').  Er  bleibt  cetten  einfach  i*);  in« 
dem  früher  oder  später  gewöhnlich  ein  sweiter  Knochen  ihm  sich  an- 
schliesst.  IHese  Knochen  betrachtet  Cuyier  ab  analog  dem  (h  emtaeoU* 
deuim,  1^).  Sie  bieten,  in  Betreff  ihrer  Ausdehnung  und  Verbindongen,  grosse 
Verschiedenheiten  dar.  HSufig  sind  sie  nur  knn  und  enden  frei,  einge- 
senkt in  die  Masse  des  Ventraltheiles  des  Seitenmuskels  oder  oberflidilicher 
unter  der  Haut.  Bei  einigen  Tdeostei  sind  sie  aber  lang,  reichen  weit 
nach  hinten  und  stehen  selbst  mit  dem  Beckenknochen  in  Verbindnng  i') ; 
bei  anderen  erstrecken  sie  sich  sogar  bis  lu  den  Trftgem  der  Afterflosse^*) 
und  sind  dann  oft  nidit  platt,  sondern  cylindrisch  oder  prismatisch. 

Die  eben  geschilderten  Verfaftltnisse  des  Schnltei^örtds  erfahren  man- 
nichfache  Modificationen,  welche  sowol  die  Anxahl  der  ihn  zusammen« 
setzenden  Knochen,  als  auch  die  Art  ihrer  VerUndong  mit  dem  Schede! 
und  der  Wirbekäule  betreffen.  Bd  Silurus  liegt  oberhalb  der  CUttoiemta 
nur  dn  einziger  Knochen  i^),  der  durch  zwd  Zinken  mit  dem  Schedd  und 
durch  einen  dritten  Fortsatz  mit  einem  Processus  IransMrsiis  des  ersten 
Wirbels  in  Verbindung  steht  ^  Bd  Batrachus  ist  die  Qanricida  feder  Sdte 
durch  zwd  discrete  cylindrische  Knochen  an  dem  Schedd  befestigt;  der 
vordere  bewirkt  ihre  Verbindung  mit  dem  O9  mmti6%dtum\  der  hintere  und 
tiefere  mit  der  Sdte  der  CHtia  oedpüaUM.  —  In  sehr  dgenthümlidier 
Weise  bilden  bei  den  Loricarinen  die  danieulM  beider  Sdten,  dn  nur  in 
der  Mitte  offenes  knöchernes  Sepium  zwisdien  der  Kiemen-  und  Kumpf- 
höhle. 

Bd  den  meisten  Fischen  folgen  auf  die  Oametda  zwd  Reihen  toq 
Knochen,  welche  in  ihren  näheren  Verhältnissen  ansserordentlidi  zahlrdche 
Versdiiedenhdten  darbieten  und  die  mannichfachsten  Deutungen  erfahren 
haben,  insgesammt  aber  nur  die  Hand  der  Fische  zu  repräsentiren  schd* 
nen.  Diejenigen  der  obersten  Reilie,  wdche  unmittdbar  der  Gfaotmla  sich 
anschliessen,  entsprechen  den  Oisa  carpi\  die  der  zwdten  Reihe  aber 
den  Ossa  meiacarpi.  Ein  der  Regio  carpi  angehöriges  Element  er- 
streckt sich  sehr  häufig  >^)  längs  jeder  CiavictJa  bis  zur  Vei'dnigungsstdle 


12)  Z.  B.  *bei  Hypostoraa. 

13)  Z.  B.  bei  Chironectesy  Batrachai,  Liparis,  Gypriaiu. 

14)  0§  coraeotdeum  Gtoffro^. 

15)  Diese  Tbatsache  ist  zuerst  durch  Geoffroy  hervorgehoben  (Philosoph,  ans- 
tomique  p.  460  sqq.).  Bei  Hagil  cephalos  schliesst  an  den  obersten  schuppenförmigen 
Knocben  ein  sweiter,  langer  cyltndrischer  Knochen  sich  an,  der  an  das  hintere  Ende 
des  Beckenknochens  sich  anheftet. 

16)  Z.  B.  bei  den  Arten  der  Gattung  Ampbacaathns,  bei  Argyreiosns  u.  A. 

17)  Die  OmolHa  fehlt  fiberhaapt  häufig  als  discretes  Stadt  s.  B.  bei  Lepidostens. 

18)  Z.  B.  bei  Balistes,  bei  Silurus  glanis,  bei  Zeas  fiaber. 
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dietet  Knodiens  mit  dem  der  entgegengesetgten  Seite »  steht  anch  nicht 
selten,  wie  s.  B.  bei  Loricarinen  aifd  Silorolden  durch  Naht  mit  der  vor 
ihr  gelegenen  dbotcwltt  in  Verbindung.  Die  Anzahl  der  0$ta  mutaearpi 
bclinft  sich  nicht  sehen  auf  iHnf ,  wodurch  dem  nomerisdien  Typus  der 
höheren  Wirbelthiere  entsprochen  wird.  Dodi  ist  die  angegebene  Zahl  bei 
weitem  nicht  Akr  alle  Fische  normirend.  Form  und  Ausdehnung  dieser 
Üt9a  meiacarpi  sind  ebenfalls  sehr  yielen  Variationen  unterworfen;  durch 
Linge  und  etwas  eylindrische  Form  fihneln  sie  denen  der  höheren  Wir« 
belthiere  am  meisten  bei  den  Pediculati  und  bei  Pelypterns.  Die  Regio 
mHocarpi  bleibt  unentwickelt  bei  den  Silnroiden  und  Loricarinen*  —  Den 
Enden  dieser  Oua  meiacarpi  sind,  als  den  Fischen  durchaus  eigenthnm- 
liehe  Elemente,  welche  die  Stelle  der  PkaUmgea  digUorum  functionel  ver* 
treten,  ohne  ihnen  morphologisch  irgend  zu  entsprechen,  die  Flossenstrah- 
len'') angefügt.  Diese  Flossenstrahlen  verhalten  sich  ihrem  Baue  nach^ 
dorriiaas  wie  die  der  unpaaren  Flossen,  welche  eben  den  Fischen  eigen- 
thfimliche  Elemente  sind;  ihre  Grundlagen,  werden,  gleich  denen  der  un^ 
paarea  Flossen,  yon  einigen  Fischen  in  frfihen  I^bensstadien,  abgeworfen; 
sie  erhalten  b^  anderen,  gleich  den  unpaaren  Flossen,  nidit  von  den  sn« 
nichst  gelegenen  Spinalnerven,  sondern  ans  der  Bahn  des  Ramue  UUera* 
lif  N.  trigemM  ihre  Haut  nerven '<0-  *~  ^^^^  ^^  soliden  Elemente  der 
Hand  ansgebildet  sind,  und  unmittelbar  ohne  vermittelnde  Verbindung  durch 
Vorderarm-  und  Oberarmknochen  an  den  SchultergOrtel  sich  anschliessen, 
darf,  Angesichts  vieler  Thatsachen  ans  der  Entwickdungsgeschichte  der 
höheren  Wirbelthiere,  nicht  befremden. 

Was  die  Flossenstrahlen  anbetrift,  so  erscheint  als  EigenthQmlichkeil 
der  meisten  Siluroiden  und  Loricarinen  die  ungemeine  Stftrke  und  die  bis* 
weilen  vorkommende  sahnartige  Bewaflbnng  des,  auch  wegen  des  Hecha- 
nismns  seiner  Einlenkung  beachtenswerthen  ersten  Fiossenstrahles  >i).  — 
Ab^veichend  von  den  Flossenstrahlen  verhalten  sich  die  sogenannten  fin- 
gerförmigen Anhänge  der  Triglae  und  Pohfnemue  dadurch,  dass  sie  nicht, 
wie  die  übrigen,  durch  eine  zusammenhangende  Haut  verbunden  werden« 
—  Wenn,  wie  dies  bd  den  meisten  Fischen  der  Fall  ist,  jeder  Strahl  ans 
Kwei  parallelen  Stfidcen  oder  HilAen  besteht,  so  kömmt  es  oll  vor,  dass 
ifie  finssere  Hälfte  des  einen  Strahles  mit  der  inneren  Hälfte  eines  zunächst 
gdegenen  Strahles  durch  ein  an  der  Basis  beider  verianfendes  Ligament  in 
Verbindung  steht  *^). 


19)  Diese  letsterea  entsprechen  deiqjenigea  Segmente  der  Ffeise  dsr  Gäimlrcu 
■ad  Sqoalidae,  das  darcb  die  gelben  Fssentreifen  eingenomoen  wird. 

20)  Z.  B.  bei  den  Gadolden. 

21)  Einei  der  eigenlhiinUclistcn  Bildongsverhällniise  seigi  er  s.  B.  bei  der  Gat- 
laag  Aspredo. 

22)  Z.  B.  bei  Cotlds,  Synancen. 
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Uater  den  Dipnoi  hat  bei  Lepidosiren  die  VerbituLung  des  Scholter- 
gfirtels  mit  dem  Scbedel  durch  Btad  Statt;  der  Scholtei^gürlel  ward 
dardi  swei  ans  Knorpel  and  Knochettsnbstani  ^  bestehende,  unten  un- 
vnterbrochen  in  eiaander  übergehende  Sehenkel  gebildet.  Eb  coni- 
seher  Knorpel  der  von  der  Con^ezität  }edes  Schenkels  ausgeht,  ge- 
währt der  eigenthfimlichen  pfriemenförmigen  Kaorpdgeite,  weldie  die 
Flosse  reprisentirt,  einen  Stfitspnnkt  Bd  Rhinocryptis  ^)  findet  skh  «ir 
Snspension  des  sonst  abereinstimmend  gebildeten  Scholtergftrtels  am  Sehe- 
del  eine  eigene  OtmolUm,  so  wie  ein  accessorischer  yom  Schedel  ausgdieB- 
der  Knochen,  der  hinter  dem  Schnltergflrtel  im  Fleische  liegt  und  mit  ihm 
durch  fibröse  Hant  in  Verbindung  steht  Der  auch  hier  in  einfacher  Zahl 
TCMrfiandene  gegliederte  Flossenstrahl  ist  in  ganser  Lftnge  mit  knorpeligen 
Nebenflossenstrahlen  beseUt  Auf  sie  folgt  noch  ein  feiner  Flossenbart,  be- 
stehend aus  rerklebten  Fasern. 

[Ueber  die  Yorderextremititen  der  Fische  vergletehe  mant  Carolns  Metten- 
heim er,  Diiqnisiliones  snatomtco-conpaFstivte  de  mcmbro  piscHim  pedonU.  Berat 
1847.  4.  V4MI  der  Ricktigkeit  der  abweichenden  Deotanfon  der  Ton  ailr  als  Üum 
€arpi  nad  utttaemrpi  beiaichneten  Eleaieate  habe  ich  mieb  nicht  an  Obeimeogen 
Termocfat.] 

$.  45. 
Der  Hintereztremititen  oder  Bauchflossen  ermangeln  sehr 
viele  Fisdie  und  iwar  sowol  solche,  welche  keine  VorderestremitAten  be- 
süaen,  als  auch  solche,  denen  diese  ankommen.  Sie  fehlen  namentlich 
Branchiostoma,  den  sämmtlichen  Marsipobranehii,  den  Malaoopterygii  apodea, 
den  Plectognathi  Gymnodontes  und  Ostradones,  den  Ophidiai,  den  Lopho- 
branchii  und  dnxehien  Reprisentanten  anderer  Familien  a.  B.  Anarrhtehaa, 
Xiphias,  Ammodjtes.  Die  Lage  der  HinterextremitSten  ist  sehr  ▼erschieden. 
Sie  sind  bald  den  VorderextremitSten  unmittelbar  angefugt,  baM  etwas  ent* 
feinter  von  ihnen  gelegen,  bald  an  die  Grenze  der  Schwanagegend  gerfickf. 
Die  Fische  heissen,  je  nach  der  Lage  derselben:  Pisces  jugulares  s.  aub- 
brachii,  Pisces  thoradoi  und  Pisces  abdominales.  —  Das  Becken  der  Fische 
ermangelt  «jeder  Verbindung  mit  der  Wirbelsilule.  Bei  den  Elasmobranchii 
liegen  die  Hinterexbremitäien  immer  am  Bauche  vor  dem  After«  Bei  den 
Plagiostond  besteht  das  Beckengerust  in  einem  einfaclien  queren  Knorpel- 
bogen.  Dieser  tr&gt  jederseits  ein  (h  iurü^  an  welchem  die  FJosaenstrahlen, 
gewöhnlich  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  der  unmittelbar  am  Becken  haf- 
tet, befestigt  sind ;  letztere  sind  bei  den  Haien  in  wenigen,  bei  den  Rochen 
in  zahlreicheren  Reihen  vorhanden.  Bd  den  nänriicfaen  Elasmobranchii  be- 
festigen sich  an  den  hinteren  Enden  der  beiden  Ossis  torsl  eigenthtmlidie 


23)  Abb.  bd  Bisch  off.    Tb.  2.  Fig.  4. 

24)  Abb.  b.  Peters,  Maliers  Arch.  1S45   Tb.  2.  Fig.  2. 
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cjttigenartige  iassere  Begattungsorgane.  Bei  den  CiumSren  besteht  das  Be^ 
cfcen,  das  auch  dorch  seine  Form  t erschieden  ist,  aus  zwei  Seitenhälften. 
Als  Os  iarsi  erscheint  ein  rundlicher  Knorpel,  an  dem  dann  die  knorpe- 
ligen Flossenstrahlen  befestigt  sind.  Am  freien  Ende  finden  sich  wieder 
die  gelben  Hornstreifen. 

Bei  den  Ganoiden,  welche  gleichfalls  sSmmtlich  Pisces  abdominales  sind, 
besieht  das  Becken  aus  paarigen  Seitenstücken.  Bei  Accipenser  und  Po* 
lyptems  schliesst  sich  an  dasselbe  eine  Reihe  TOn  Os$a  metaimrH.  An 
diesen  haften  die  Flossenstrahlen. 

Was  die  Teleostei  anbetrifft,  so  besteht  ihr  in  seinen  FormTcrhältnissen 
sehr  yariirendes  ^}  Becken  gewöhnlich  aus  zwei  in  der  Mittellinie  in  mehr 
oder  noinder  weiter  Aasdehnung  durch  Syndesmose  bald  loser,  bald  inniger 
yerbondenen  Seitenhftlflen.  Selten  sind  diese  Seitenstücke  in  der  Mittel* 
linie  unverbunden  und  weiter  von  einander  getrennt ').  Nur  bei  den  Lo* 
ricsrinen  (Hypostoma)  kömmt  eine  Zusammensetzung  jeder  BeckenhfiUlc 
aas  swei  Stücken  dadurch  zu  Stande,  dass  seitlich  ein  schräg  vorwäiis 
tnr  Seitenwand  des  Bauches  gerichteter  Knodien  von  dem  Hauptstücke 
abgeht«  Bei  den  Balistes  ist  das  Becken  durch  einen  einfach,  mit  seinem 
Vorderrande  zwischen  den  beiden  Gaviculae  eingekeilten,  unpaaren,  säbel- 
förmigen  Knochen  vertreten,  der  keine  Spuren  einer  Entstehung  aus  paa- 
rigen Seitentheüen  zeigt,  auch  am  freien  Ende  keine  Flossenstrahlen,  sondern 
nur  dnen  von  Hautincrnstationen  überzogenen  kurzen  Zapfen  trägt ').  Bei 
allen  Teleostei  sind  die  Flossenstrahlen  dem  Becken  unmittelbar  angeflßgt. 

Das  eigenthümliche  Bauchschild  der  Cydopoden  entsteht  entweder 
allein  durch  die  bdden  Beckenknochen  und  die  diesen  angefügten  Flossen* 
strahlen,  wie  z.  B.  bei  Cyclopterus  und  Liparis  oder  unter  Theilnahme 
der  Vorderextremitäten,  und  wird  hinten  durch  die  in  Form  eines  Bogens 
angeschlossenen  Schenkel  des  Beckengerüstes  ergänzt.  So  bei  Cotylis,  wo 
den  Schenkeln  des  Beckengerüstes  nur  sehr  feine  und  durch  einen  häutigen 
Saum  verbundene  Flossenstrahlen  angefügt  sind. 

Bei  den  Dipnoi  sind  die  von  einem  einfachen  Beckenstüdke  ausgehen- 
den beiden  Strahlen  ähnlich  gebildet,  wie  an  den  Vorderextremitäten;  bei 


1)  Bei  Zeas  hber  besteht  er  s.  B.  «os  zwei  verticalen,  eng  aa  einander  geflg- 
tea  Hälften;  bei  Uypoftoma»  Loricaria  n.  A.  ans  swei  breiten,  horiiontalen,  sn  einer 
beMehtlicben  Platte  verbundenen  Stacken. 

2)  Z.  B*  bei  Betone,  Exocoetos,  Anableps,  Lophins. 

3)  Der  lange,  von«  zwisehen  den  Ciaviemlae  eingekeilte,  hinlen  vor  den  kh&r 
§nk  voftagende  Knocken  der  Baliales  ist  vieUbek  als  ein  BrMibein  gedente«  werdm. 
Dm  ÜB  HiniirmlUMitaten  der  Piedognalki,  sobald  sie  aberkanpl  verkanden,  wie  bei 
Tfiacnithiia»  niekl  abdominal  sind»  so  ist  mir  die  Deotong  jenes  Knocbem  als  Becken- 
kaocken  sekr  wakrsckeinliek.  Beobacbtongen  aber  die  Entwickelnag  der  BatislM 
aussen  ergeben,  ob  derselbe  transitoriscke  Flossen  trägt,  oder  nicht. 
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Lepidosiren  ist  eiii  eiafadier  gegliederter  Kaorpdstriihl  vorhanden,  bei  Rhi« 
nocryptis  besitst  er  eine  Strecke  weift  Nebenstrahlen  und  einen  Hautsaum. 


V.     Von  den  luipaaren  Flossen. 

$.  46. 

Das  System  der  nnpaaren  Flossen,  dessen  einselne,  mebt  an- 
terbrochene  Segmente,  nnter  den  Benennungen  der  Rfickenflosse,  Schwanz- 
flosse und  Afterflosse  bekannt  sind,  würde,  bei  mangelnder  Unterbrechung 
nnd  bei  weit  vorwärts  gerficktem  After,  eine  freie  und  zusammenhangende 
Umgftrtang  der  Kanten  des  ganzen  Körpers,  mit  Ausnahme  der  Kiemen- 
hdhlengegend,  bilden.  Die  Betrachtung  der  perennirendai  Verhältnisse  ein- 
zelner Fische  z.  B.  vieler  Pleuronectides,  die  Wahrnehmung  ^) ,  dass  bei 
■tanolien  anderen,  die  nur  einzelne  Glieder  des  Fiossensystemes  besiUea, 
diese  die  allein  vollständig  entwickelten  UebeiTeste  einer  in  der  Anlage  ▼o^ 
banden  gewesenen  Flosse  von  der  mgegebenen  Ausdehnung  sind,  unterstttttes 
die  Auffassung,  dass  die  Bildung  einer  zusammenhangenden,  die  äussersten 
Kanten  des  Wirbelsystemes  frei  umgfirtenden  Flosse  wesentlich  im  archi- 
toctonischen  Plane  der  Fische  liegt. 

Perennirend  erscheint  sie  in  solcher  Ausdehnung  nur  selten  z.  B.  bd 
Branchiostoma,  einigen  Blennioidei,  Pleuronectides,  Muraonoidei-,  bei  den 
meisten  Fischen  ist  sie  in  einzelne,  wenigstens  äusserlich  getrennte  Seg- 
mente zerfallen.  Nur  bei  Wenigen,  t,  B.  bei  Cristiceps,  bei  Lophins  und 
einigen  Pleuronectes  erheben  sich  Fiossenstrahlen  auch  noch  von  der  Ober« 
fläche  des  Schedels. 

Die  nnpaaren  Flossen  besitzen  anschdnend  immer  mehr  oder  minder 
solide  Elemente.  Bei  Branchiostoma  sitzen  auf  dem  vom  Wirbelsysteme 
senkrecht  aufsteigenden  fibrösen  Blatte  hinter  einander  gestellte  Strahlen, 


1)  Vgl.  bieraber  C.  E.  y.  Baer,  Eütwickelungsgeflchichtc  der  Fische.  S.  23.  u.  37. 
B.  Fries,  in  Wiegmann's  Archiv  f.  Ifalurgesch.  183S.  1.  S.  256.  C.  Vogt,  Bm- 
bryol.  des  Salmones.  p.  134.  —  Baer  beobachtete  bei  jungen  Cyprinen  nach  dem 
Ausschlüpfen  eine  znsammenhangende  Flosse,  die  vom  Nacken  um  die  Schwauzspitse 
bis  snm  After  und  sogar  vor  diesem  weg  am  Bauche  hin  sich  erstreckt  Sie  hat  an 
der  SteilCi  wo  der  After  sich  bildet,  eine  Kerbe.  Die  einzelnen  perennirenden  Flossen 
entstehen  so,  dass  in  der  primfiren  zusammenhangenden  hfiutigen  Flosse  für  jene  Knor-» 
pelatraUen  sich  bilden,  wfihrend  in  den  Intervallen  die  Haut  schwmdet.  —  Fries 
machte  die  interessante  Beobachinng,  dass  bei  ganz  jungen  Individuen  von  Syngnatbos 
Inmbridfarmis  eine  Schwanzflosse  vorhanden  ist,  die  ganz  dieselbe  Bildung  nnd  Form, 
wie  beim  Aal  besitzt  und  als  eines  ihrer  vorsögiichsten  Bcwegnngiorgane  dient.  — 
Vogt  fiind,  dass  die  einzelnen  Flossen  bei  Coregonus,  mit  Einscblnss  der  Fetifiosse, 
aas  einer  Bosammenhangenden  embryonalen  Flosse  durch  aecundftre  Gliederung  ent- 
stehen. 
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bestehend  aus  röhrigen  Capseln,  die  in  zwei  symmetrischen  Seitenhälften 
eine  consistentere  Masse  und  eine  Flüssigkeit  enthalten.  Die  Strahlen  er- 
reichen das  freie  Ende  der  Flosse  nicht  2).  —  Bei  Petromyzon  bestehen 
die  soliden  Elemente  in  dünnen,- biegsamen,  am  Ende  gabelförmig  gespal- 
tenen Strahlen. 

Bei  den  Elasmobranchii,  Ganoldei  und  Telcostei  besitzen  die  Flossen 
Dicht  nur  selbst  solide  Grnndlagen  in  ihren  Strahlen,  sondern  diese  erhal- 
ten, v^enigstens  so  weit  sie  der  ftücken-  und  Afterflosse  angehören,  noch 
eigene,  dem  Wirbelsysteme  angefugte  solide  Stützen  in  den  Flossen trS - 
gern,  wfihrend  die  Strahlen  der  Schwanzflosse  den  von  den  Wirbelkör- 
pem  ausgehenden,  meist  plattenförmig  verbreiterten  Fortsätzen  unmittelbar 
angefügt  xu  sein  pflegen.  Die  verschiedene  Art  der  Anfügung  der  FIos- 
sentrSger  an  das  Wirbelsystem  erscheint  meist  durch  das  verschiedene  Ver- 
halten der  soliden  auf-  und  absteigenden  Elemente  der  Wirbelbogen  bedingt. 
Wenn  die  letzteren  in  ganzer  Höhe  und  Tiefe,  ohne  durch  häutige  Interstitien 
von  einander  getrennt  zu  sein,  sich  unmittelbar  an  einander  fugen,  liegen 
die  Flossenti*äger  jenseits  ihrei*  freien  Enden;  wenn  die  einzelnen  Wirbcl- 
bogenelemente  dagegen  durch  membranöse  Interstitien  von  einander  ge- 
trennt werden,  reichen  die  Flossenträger  in  der  Regel,  eingeschlossen  zwi- 
sdien  den  häutigen  Blättern,  mehr  oder  minder  weit  in  die  Zwischenräume 
der  Wirbelbogenstücke  hinab  und  erhalten  die  Benennung:  Ossa  inierspi' 
naiia  ^).  —  Wenn  bei  den  Ganoldei  und  Teleostei  solche  Ossa  inierspina- 
Ha  hänfig  ohne  entsprechende  Flossenstrahlen  beobachtet  werden,  so  er- 
klärt sich  dies  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  der,  dem  individuellen  Plane 
solcher  Thiere  angemessenen,  blos  pai'tiel  erfolgten,  vollständigen  Entwicke- 
lung  der  ursprünglich  weit  ausgedehnten  Anlage  des  Flossensystemes. 

Bei  den  Elasmobranchii  und  bei  Accipenser  liegen  die  Fiossenträger 
am  Rücken  über,  an  der  ventralen  Seite  unter  den  freien  Enden  der  Wir- 
belbogen, durch  fibröses  Gewebe  an  dieselben  eng  angeheftet.  Jeder  wirl^- 
liche  Flossenträger  besteht  entweder  aus  einem  einzigen  Knorpelstücke,  wie 
bei  Chimaera,  oder  ans  mehren  über  einander  gelagerten  Stucken,  wie  bei 
den  Elasmobranchii  nnd  bei  Accipenser.  Bei  den  Teleostei  sind  die  Flos- 
senträger selten  den  freien  Enden  der  Wirbelbogenelemente  angefügt,  wie 
bei  einigen  Siluroiden  und  Loricarinen  ^).  Meist  liegen  sie,  als  Ossa  intev' 
spkuMa,  mehr  oder  minder  tief  hinabreichend,  zwischen  den,  in  Gestalt  ein^ 
facher  Domen  verlängerten,  Bogenschenkeln,  eingeschlossen  von  den  beiden 


2)  Vgl.  Müller,  Abb.  d.  Berl.  Acad.  d.  Wissensch.  Berl.  1844.  S.  88.  Tb.  1. — 
Nicht  gans  abereinstimmend  äussert  sich  Qnatrefages  (1.  c) 

3)  Diss  diese  Oua  Merspimalia  nicht  dem  Wirbelsystemo,  als  solchem  angehö- 
ren, hat  Cnvier  gegen  Geoffroy  und  Andere,  die  diesem  gefolgt  sind,  nachge^ 
wiesen.    Hist.  nator.  d.  poissons.   T.  1.   p.  365. 

4)  Z.  B.  bei  Aspredo,  bei  Hypostoma  u.  A. 

Httik.  L  Zo«loBlt  ▼.  Sieboia  s.  Suuiai.  H.  7 
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Lamellen  der  diese  trenneaden  fibrösen  Membran.  Oh  liegen  mehre  Flos- 
senirSger  zwischen  je  zwei  Wirbclbogenelementen  *).  —  Bei  einzehien  Te- 
Icostei,  deren  After  mehr  oder  minder  weit  vor  dem  Anfange  der  Schwanz- 
gegend gelegen  ist,  erscheinen  auch  viele  Träger  der  Afterflosse  nicht 
zwischen  die  vereinigten  absteigenden  Bogenschenkcl  geschoben,  sondern 
vor  ihnen  liegend  ^).  —  Sehr  häufig  kommen  Flossenträger  ohne  entspre- 
chende Flossenstrahien  vor;  sie  haben  dann  oft,  wenn  gleich  nicht  immer, 
die,  auch  wirklichen  Flossenträgern  bisweilen  zukommende,  Bestimmung  ''), 
Knocheuschildcr  der  Haut  zu  stutzen.  —  In  Bezug  auf  ihre  Formen,  ihre 
Ausdehnung  und  ihi*  näheres  Verhalten  zu  den  Bogenelementcn  verhalten 
sich  die  Flossenträger  äusserst  verschieden. 

Bisweilen  sind  sie  den  Bogenelementcn  durch  Naht  verbunden  ^).  Bis- 
weilen bilden  die  unteren  Fiossenträger  durch  gegenseitige  Anlagerung  ein 
festes  Sepium  zwischen  den  beiden  Körperhälften  längs  der  Schwanz- 
gegend ^), 

Eine  Verwachsung  mehrer  Flossenträger  mit  einander  zu  einem  star- 
ken abwärts  und  bogenförmig  vorwärts  gerichteten  Knochen  findet  häufig, 
besonders  bei  Fischen  mit  schmalem,  seitlidi  comprimirtem  Körper,  an  der 
unmittelbaren  hinteren  Grenze  der  Rumpfhöhle  Statt,  welche  durch  ihn 
von  der  Caudalgegend  geschieden  wird^^^).  —  Eine  Verwendung  dieses 
Flossen trägcrs  zur  Bildung  einer  die  Aufnahme  des  hintersten  Endes  der 
Schwimmblase  besorgenden  Höhle  kömmt  bei  einigen  Arten  der  Gattung 
Pagellus  vor  >').  —  Eigenthümlich  sind  die  bei  einigen  Squamipennes  und 
Scoiuberoiden  vorkommenden  Auftreibungen  einzelner  Ona  inierspinaUa  ^^). 
—    Bei    der   Gattung   Echeneis    werden    die  Flossenträger,    nebst   ihren 


5)  Z,  B.  bei  Pleuronectes  platessa;  bei  Zeus  faber;  bei  Notopterns  Boatianos 
die  Träger  der  Afterflosse.  —  In  Bezug  auf  die  Ossification  der  Fioasenträger  mag 
beiläufig  bemerkt  »ein,  dass  bei  Pleuronectes  platessa  eine  corticale  Knochenscbeide 
um  einen  centralen  Knorpel  vorbanden  ist. 

6)  Z.  B.  bei  Pleuronectes,  Brama  R^ji,  bei  welchem  letxteren  tische  diese  vor- 
dersten  Flossenträger  durch  anregelmassige  Lage  und  theilweise  VerschoieUuig  noch 
sich  ausEeichnen. 

7}  Bei  HypoStoma  gehen  für  diesen  Zweck  eigene  Seitenfortsätze  voi^  den  Flossen- 
trägem  ab.  -^  Flossenträger,  in  Gestalt  einfacher  Knorpelstöcke  kommen  auch  bei 
Haien  ohne  entsprechende  Flossen  vor,  s.  B.  bei  Squatina  vor  der  ersten  und  swischen 
beiden  Rückenflossen. 

8)  Z.  B.  bei  Hypostoma.    —    9)  Z.  B.  bei  Vomer  Brownii. 

10)  Z.  B.  bei  Zeus  faber,  wo  drei  Fiossenträger  vollständig  verschmolsen  sind 
und  auch  die  nächst  hinteren  verschmolsenen  Fiossenträger  diesen  sehr  innig  sich 
anschliessen. 

11)  Z.  B.  Pagellus  calamus,  penna.  (Cuv.  et  Valenc  Vol.  VI.  p.  209.  Tb.  152. 

12)  Z.  B.  bei  Ephippus  gigas  (S.  Cuv.  et  Valenc.  Vol.  VIT.  p.  124.),  bei  Flatax 
arthriUcus,  (ibid.  VII.  p.  230.),  Hynnis  goreensis  (ibid.  IX.  p.  196.). 
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Strahlen,  znr  Bildung   des  zam    Ansaugen   bestimmten  Kopfschildes  Ter^ 
wendet  *3). 

Zwecks  Einlenkang  der  Flossenstrahlen  besitzen  die  Flossenträger  an 
ihren  freien  Enden  passende  mechanische  Einrichtungen,  die  wieder  man- 
uichfach  sind.  Der  FlossentrSger  ist,  in  so  ferne  er  der  Einlenkung  eines 
Flossensirahles  dient  oft,  z.  B.  bei  Cyprinus,  aus  zwei,  durch  Symphyse 
verbundenen,  trennbaren  Stücken  gebildet.  Eine  am  Ende  des  oberen 
Stückes  befindhche  Geienkgrnbe  nimmt  ein  aus  zwei  SeitenhSlften  beste- 
hendes Gelenkknöchelchen  auf,  dessen  obere  rundliche  Erhabenheiten  den 
Vertiefungen  an  der  Basis  des  Fiossenstrahles  entsprechen.  —  Ein  Flos- 
Benstrahi  kann  aber  auch  an  zwei  Flossenträgern  zugleich  eingelenkt  sein, 
wie  das  oft  rncksichtlich  der  harten,  einfachen  Strahlen  vorkömmt.  — 

Die  Flossenstrahlen ^^)  selbst  sind  yei*schieden  gebauet.  Entwc^ 
der  sind  sie  durchgängig  einfache  spitze  Knochen;  oder  sie  besitzen  zwei 
seitliche  Hälften,  deren  Basis  knöchern  zu  sein  pflegt,  während  sie  wei- 
terhin aus  gegliederten,  weichen,  oft  ramificirten  Hornstreifen  bestehen.  — 
Die  Grundlage  der  bei  den  Salmones,  bei  vielen  Cbaracini,  bei  den  Siiu* 
roiden  o.  s.  w.  vorkommenden  Fettflosse  bilden  zu  Faden  eng  verbun- 
dene Faaem. 


13)  S.  Abb.  bei  Rosen thal,  fchthyotomische  Tafeln.  Das  Schild  besteht  ans 
QnefBtäben  (Flossentrft|fem)  und  zwischen  diese  eingeschobenen  Stücken  (Flossen- 
strahle»). 

14)  Auf  diesen  Verschiedenheiten  in  der  Bildung  ^er  Flossenstrahlen  beruhet  die 
Sonderung  der  Knochenfische  in  Acanthopteri  und  Malacopteri.  Die  letztere  Bc- 
nennong  erhalten  diejenigen  Fische,  deren  sfimmtliche  Flossenstrahlen  gegliedert  sind, 
während  bei  den  Acanthopteri,  neben  solchen,  auch  einfache,  ungegliederte  stachel- 
förmige Strahlen  Torkommen.  Muller  hat  die  herkömmliche  Unterscheidungsweise 
xwischen  Acanthopteri  und  Malacopteri  modißcirt  und  sftliit  zu  den  Acanthopteri  auch 
diejenigen  Fische,  welche  einen  ungegliederten  ersten  Strahl  der  Bauchflosse  besitzen.  — 
Bei  manchen  Ganoiden,  z.  B.  bei  Lepidosteus  ist  der  vordere  Rand  der  Flossen  oder 
der  erste  Strahl  mit  stach elartigen  Schindeln  {Fulcra)  besetzt.  —  S.  darüber  Müller, 
Ganoiden.  S.  35.  —  Bei  Polyplerus  sind  die  abgesonderten  Rückenflossen  sehr  merk- 
würdig gebildel,  indem  sie  aus  einem  Flossenstrahle  und  aus  einer  fohnenartig  davon 
aasgehenden  Reihe  von  Ifebenstrahlen  bestehen. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Van  den  äusseren  Hautdecken  und  dem  peripherischen 

Nerfoenskelef. 

S.  47. 

Die  äusseren  Hautdecken  bieten  eine  äusserst  reiche  und  bunte  Man« 
nichfaltigiceit  der  Bildungsverhältnisse  dar,  welche  bedingt  wird  theils  durch 
die  yerschiedene  Dicke  der  CkUU  und  der  unter  ihr  abgelagerten  Blasteme 
theils  durch  die  An-  oder  Abwesenheit  von  Hartgebilden ,  welche  oft  su 
einem  mehr  oder  minder  dicken  Panzer  zusammengefugt  sind.  Zu  letzte- 
ren gehören  namentlich :  die  Schuppen,  die,  oft  mit  schmelzähnlichen  Schich- 
ten überzogenen,  Ossificationen,  die  verschiedenen  Stacheln  und  Tuberkeln, 
welche  sämmtllch  rücksichtlich  ihrer  architcctonischen  Anordnung,  ihrer 
Verwendung  für  die  speciellen  Zwecke  des  Thieres,  so  wie  ihrer  histolo- 
gischen Differenzirung  wieder  eine  unabsehbar  grosse  Hannichfaltigkeit  des 
Verhaltens  darbieten. 

Die  Dicke  der  Cuiis,  welche  von  den  unterliegenden  Muskeln  gewöhn- 
lich durch  eine  silberglänzende  und  pigmentirte  Gewehsschicht  getrennt 
wird,  ist  nicht  nur  bei  den  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  der  Fische, 
sondern  häufig  auch  an  verschiedenen  Stellen  der  äusseren  Oberfläche  des- 
selben Thieres  sehr  verschieden.  —  Ein  aufTailendes  Beispiel  des  Unter- 
schiedes zwischen  zwei  Seiten  des  Körpers,  in  Bezug  auf  Pigmentirung  und 
andere  Verhältnisse,  liefern  die  Pleuronectiden  und  besonders  die  Gattung 
Solea.  —  Die  gewöhnlichen  Bildungselemente  der  Cuiia  sind  Fasern,  dem 
Bindegewebe  und  dem  elastischen  Gewebe  angehörig;  meistens  finden  sich 
zwischen  diesen,  oder  auch  unter  ihnen,  in  eigener  S  chicht,  mit  Fett,  Lymphe, 
Elementarzellen,  Pigmentzellen,  mehr  oder  minder  gefüllte  Räume.  In  die- 
sem subcutanen  Blasteme,  das  oft  aufTallend  dick  ist,  gleichwie  in  der  Cu- 
tis selbst,  vertheilen  sich  BlutgeiSsse.  Bedeckt  wird  die  Cutis  meistentheils 
von  einer  Schicht  Pigmentzellen.  Oberflächlich  liegt  endlich  die,  aus  ver- 
schiedenartig gestalteten  Zellen,  welche  gewöhnlich  nicht  pflasterartig  an  ein- 
ander liegen,  gebildete  Epidermis  ^).  Interessant  sind  die  temporären  Ver- 
sclüedenheiten,  welche  das  Hautsystem  mancher  Fische,  in  Bezug  auf  Fär- 
bung und  Exsudationen,  darbietet    Bei  manchen  Cyprinen,  bei  Cottus  und 


1)  Abgebildet  bei^Agassis  et  Vogt,  Anatomie  des  Salmonef.  Tb.  0.  Fig.  12. 13. 
Vogt  hat  1.  c.  p.  107.  mit  allem  Rechte  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  die 
Hautoberflfiche  der  Fische'  li^edeckende  Schleim  aiu  dieser  abgestoisenen,  beständig 
sich  emenemden  Epidermis  besteht.  —  Man  sieht  z,  B.  bei  Petrumyton  diese  Zellen 
in  den  verschiedensten  Entwickelungsstadien  in  dem  Hautschleime. 


Zireiter  Abschnitt.     Von  den  äasseren  Hautdecken  etc.     101 

anderen  Knochenfischen  männlichen  Geschlechtes  erscheint  die  Hant  zur 
Begattongszeit  schön  pigmentirt;  zugleich  erheben  sich  bei  manchen  männ- 
lichen Cyprinen  um  dieselbe  Zeit  unter  dem  Epidermial  -  Ueberzuge  der 
Schuppen  Exsndationen,  um  derentwillen  diese  Fische  als  Perlfische  be- 
zeichnet Tverden. 

Die  am  häufigsten  vorkommenden  derberen,  der  CtttU  angehörigen  Ele- 
mente smd  die  Schuppen  ').  Diese  hinsichtlich  ihrer  Formen,  ihrer  Aus- 
dchnang,  ihrer  Ausbreitung  in  der  Cutis  unendlich  variirenden  Hartgebilde 
liegen  eingebettet  innerhalb  geschlossener  Capseln  oder  Säcke,  die  von 
Fortsetzangen  der  Cutii  gebildet  werden.  Die  Haut,  welche  den  Cutis- 
Sack  bildet  ist  an  ihrer  freien  Oberfläche  ofl;  äusserst  zart  und  an  der 
Schuppe  angewachsen.  Das  Wachsthum  der  Schuppen  geschieht  theils 
?on  der  Peripherie  der  ganzen  Schuppe  aus,  theils  an  den  Grenzen  der  etn- 
zeloen ,  durch  Nahte  von  einander  geschiedenen  Stücke  der  Schuppen. 
Biese,  wachsen  auf  Kosten  des  in  den  Nähten  zwischen  ihnen  liegenden 
filastemes.  Die  Nähte  zeigen  sich  bald  als  vom  Centrnm  gegen  die  Peripherie 
auslaufende  Linien,  bald  quer  verlaufend.  An  der  Oberfläche  der  Schuppe 
^Tahrt  man  oft,  in  dCinner  Schicht,  ein  von  der  Cuiis  gesondertes  mem- 
branartiges Blastem,  welches  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  besitzt,  die 
den  eben  so  gerichteten  Unebenheiten  der  Schuppe  selbst  entsprechen;  an 
ihrer  unteren  Fläche  zeigt  sich  ebenfalls  häufig  eine  weichere  Substanz  von 
der  Textur  des  Faserknorpels;  beide  oberflächlichen  Lagen  gehen  an  den 
Rändern  der  Schuppe  bisweilen  in  einander  über,  sind  auch  von  der  eigent- 
lichen Substanz  dei*  Schuppe  an  deren  Rändern-  kaum  zu  sondern.  —  An 
den  Flächen  der  Schuppen  haftet  sehr  gewöhnlich  eine  aus  mikroskopischen 
ilachen,  länglichen,  zugespitzten  Plättchen  bestehende  Materie,  welche  der 
Haut  der  Fische  ihren  Metallglanz  verleihet.  —  Was  die  elementare  Zu- 
sammensetznng  der  Schuppen  anbelangt,  so  kommen  unter  und  in  ihnen 
oft  dgenthümliche  elliptische  und  auch  viereckige  Körper:  die  sogenannten 
Sdiuppenkörperchen  vor. 

Seltener  lassen  in  ihnen  strahlige  Knochcnkörperchen  sich  nachweisen  «). 
In  diesem  Falle,  wo  sie  also  wirklich  ossificirt  sind,  besitzen  sie  an  ihrer 
Oberfläche  oft  eine  härtere  schmelzähnliche  Schicht.  Rücksichtlich  ihres 
Vorkommens  und  ihrer  Anordnung  verhalten  sich  die  Schuppen  verschie- 
den.   Sie  liegen  bald  verstreuet  und  einzeln  in  der  Cuiis,  bald,  und  zwar 


2)  Bei  den  meislen  Fischen  decken  sie  einander  Dachiiegelformig;  bei  manchen 
nid  ne  in  der  Cuüm  mehr  verstreuet,  wie  bei  den  Aalen.  Bei  den  Squamipennes 
aad  Rücken-  and  Aftcrflosae  fast  rolUtändig  mit  Schuppen  bekleide«.  —  Di®  Schup- 
pen des  Seitencanales  sind  vor  den  öhrigen  durch  aufgeseta^o,  bisweilen  ossiBcirte 
Rökren,  durch  ramißcirte  Can&le,  bisweilen  durch  die  Bildufig  von  CrittM  und  dergl, 
sehr  aufgezeichnet. 

3)  Z.  B.  bei  Polyplerus,  Lepidoaleua,  Thynnu»  vulgaris  u.  A. 
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ist  dieser  Fall  der  häufigei*e,  sind  sie  dachziegelartig  über  einander  gela- 
gert. Eigeuthünilich  verhalten  sie  sich  bei  Polypterus  und  Lepidosteus, 
wo  sie  in  schiefen  Binden  stehen  und  wo  die,  eine  Binde  bildenden,  Schup- 
pen durch  Gelenkfortsätze  mit  einander  verbunden  sind  ^).  —  Der  freie 
Rand  der  Schuppen  ist  entweder  ununterbrochen,  oder  gezähnelt  und  ge- 
wimpert.  Hierauf  beruhet  die  Unterscheidung  der  Schuppen  in  Cycloid- 
Schuppen  oder  ganzrandige  Schuppen  und  in  Ctenoid-Schuppen  oder 
Kammschuppen. 

Die  Stelle  der  Schuppen  wird  bei  vielen  Fischen  vertreten  durch  Os- 
sificationen  und  Knochenschilder,  welche  z.  B.  bei  den  Accipenserini, 
bei  einigen  Cataphracti,  einigen  SUuroidei,  den  Loricarini,  bei  vielen  Plecto- 
gnatbi  und  bei  den  Lophobranchii  angetroffen  werden.  Solche  Ossificatio- 
neu  bilden  oft  einen  zusammenhangenden  Hautpanzer.  Sie  können  aber 
auch  Mos  einzeln  und  spärlich  verstreuet  in  der.  sonst  einfachen  Cti^ts  vor- 
kommen. —  Die  Knochenschilder  sind  sehr  gewöhnlich  von  einer  harten, 
glatten,  schmelzähnlichen  Schicht  an  ihrer  freien  Oberfläche  bedeckt  Die 
Art  ihrer  gegensdtigen  Vei-bindung  ist  verschieden.  Bisweilen,  wie  z.  B. 
bei  Ostracion,  sind  die  polygonalen  Knochen  mosaikartig  mit  einander  ver- 
bunden ;  bei  Diodon  sind  es  vertikale  Stacheln  die  von  horizontalen,  in  der 
dicken  Ctäis  haftenden  Grundlagen  ausgehen.  Bei  manchen  Rajidae  kommen 
einzelne  Stacheln  vor,  die  in  Bau  und  Entwickelung  volle  Uebereinstim- 
mung  mit  den  Zähnen  besitzen.  —  Manche  Fische  sind  mit  eigenthumlichen 
Bewaffnungen  versehen,  welche  über  die  Hautoberfläche  hinausragen;  so 
z.  B.  besitzen  mehre  Theutyi  am  Schwänze  jeder  Seite  einen  Stachel,  der 
bei  den  Arten  der  Gattung  Acanthurus  beweglich  ist. 

[Die  Haut  der  Fische  und  namentlich  die  Schuppen  derselben  sind  Gegenstand 
vieler  Forschungen  gewesen.  Schon  Leenwenhoek  hatte  mit  derselben  sich  be- 
schäftigt. S.  Anatomia  Lugd.  Bat.  1687.  4.  p.  56.  p.  104  sqq.  —  Baster,  Opera 
subscciva.  I.  III.  Tb.  15.  —  Hensinger,  Histologie.  Bd.  2.  S.  229.  —  Kntttsmann, 
in  den  Verband],  d.  Gesells.  naturf.  Freunde  in  Berlin.  Tbl.  I.  S.  269  ff.  Mt.  Abb.  — 
Mandl,  in  den  Ann.  des  scienc.  natur.  1839.  XI.  p.  347.  und  XIII.  p.  62.  Agassis, 
ebendaselbst.  XIY.  p.97.  —  Peters  in  Mull  er 's  Archiv.  1841.  p.  CCIX.  —  Reiches 
Detail  bei  Agassis,  Poissons  fossiles.  —  Alessandrini  de  intima  squamarum  tex- 
Iura  piscium  in  d.  Novi  commentarii  Acad.  scientiar.  Instit.  Bononiens.  1849.  Vol.  IX. 
p.  371.  (Cyprinus  Carpio  und  Labrax  lupus).  —  Williamson,  On  tbc  microscopic 
»tructure  of  the  scales  and  dermal  theth  of  some  Ganoid.  and  Placoid.  fishcs.  Philos. 
Transacl.  1849.  Part II.  p.  43.  —  üeber Hautknochen:  Müller,  Myxinold.  Thl.L  S.  63.] 

§.  48. 
Dem  äusseren  Hautsysteme  innig  verbunden  ist  ein  System  von  Säck- 
chen, Canälen,  Röhren,  welche  an  bestimmten  Stellen  der  Hautoberfläche 

4)  Z.  B.  Lota  vulgaris.  Ophidimn.    —    5)  Abgebildet  bei  Agassis,  Poiss.  fossil. 
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nach  aussen  münden.  Sie  bilden  das  SeitenporciisyBiem  oder  Sei- 
tcncanalsystem.  Dasselbe  ist  bei  den  meisten  Fischen  vorwaltend  am 
Kopfe  entwickelt.  Weil  die  diesem  Systeme  angehörigen  Gebilde  häufig 
einen  mehr  oder  minder  flüssigen  Inhalt  besitzen  und  frei  nach  aussen  mün- 
den, hat  man  sie  lange  Zeit  fUr  seeemirend  gehalten  und  sie  als  Schleim- 
säcke oder  Schleimröhren  bezeichnet.  Bei  dem  ihnen  zukommenden  Reich- 
ihame  an  Nerven,  welche  aus  den  Bahnen  des*iV.  irlgetnintu  und  iV.  vagua 
hervorkommen,  ist  es  sehr  wahrscheinlich  geworden,  dass  ihre  wesentliche 
Bestimmung  die  sei,  peripherischen  Nervenausbreitungen  eine  Unterlage  und 
Stütze  zu  gewählten.  In  Rücksicht  hierauf  könnten  sie  als  ein  periphe- 
risches Nervenskelet  aufgefasst  werden.  Die  Anwesenheit  dieses 
Systemes  von  peripherischen  Gebilden  gehört  in  den  allgemeinen  Bauplan 
der  Fische  und  so  verschiedenartig  dieselben  sowol  in  architectonischer,  als 
in  histologischer  Beziehung  angelegt  sein  mögen,  so  sind  doch  die  Haupt- 
glieder dieses  Systemes  auf  bestimmte,  in  ihren  Grundzögcu  in  allen  Fisch- 
groppen  gleichartig  wiederkehrende  Bahnen  angewiesen.  Diese  Bahnen 
sind  folgende:  Von  dem  Vorderende  der  Kopfoberfläche  aus  erstrecken  zwei 
Arme,  welche  gewöhnlich  die  Nasengrube  ihrer  Seite  umfassen,  sich  hin- 
terwärts; der  eine  liegt  oberhalb;  der  andere  unterhalb  jeder  Augenhöhle. 
Beide  Arme  vereinigen  sich  und  setzen  verbunden  längs  der  Schläfenge- 
gend  nach  hinten  sich  fort,  um  hier  durch  eine  quere  Brücke  mit  denje- 
nigen der  entgegengesetzten  Körperhälfte  verbunden  zu  werden.  Jedes 
Seitensystem  erstreckt  sich  längs  jeder  Seite  des  Rumpfes,  als  eigent- 
lich sogenannter  Seitencanal,  von  vorne  nach  hinten  und  zwar  meist  bis 
zom  Ende  des  Schwanzes.  Die  bei  den  einzelnen  Gruppen  der  Fische 
vorkommenden  Abweichungen  von  diesem  typischen  Verhalten  beruhen: 
1.  anf  mangelnder  Entwickelung  einzelner  Arme;  2.  in  der  Zugabe  oft 
mächtig,  selbstständig  und  eigenthfimlich  entwickelter  accessorischer  Ele- 
mente zu  den  typischen;  3.  in  Modificationen,  die  durch  eigenthümliche 
Anordnung  oder  Entwickelung  gewisser  Körperthcile,  z.  B.  in  abwei- 
diender  Stellung*  der  Nase,  in  starker  Entwickelung  der  Extremitäten, 
begründet  sind. 

Bei  den  Myxinoiden  ')  scheint  nur  der  Rnmpftheil  dieses  Systemes 
ent>vickelt  zu  sein;  er  beginnt  entfernt  von  der  Schnauze.  Auf  den  Zwi- 
schenraum zweier  Ligamenta  inlermuscularia^  von  dem  9ten  an,  bis  zum 
Schwanzende  hin,  kömmt  ein  nach  aussen  mündender,  runder,  platter  Sack. 
—  Bd  Petromyzon  ist  nur  der  vordere  Theil  entwickelt.    Ein  Bogen  von 


1)  S.  d.  Abb.  bei  J.  Müller,  Myxinoid.  I.  Tb.  1.  Jeder  Sack  ist  nach  J.  Müller 
TOD  eigener  miuknlöser  Haut  umgeben.  Die  innere  Oberfläche  ist  glatt.  Die  Säcke 
cDtbaltea  eine  grosse  Anzahl  ovaler  Körper,  welche  ein6n  in  iinzShiigen  Windungen 
lufgewickelton  Faden  bilden.    S.  Müller,  Ciogeweide  der  Fische.    S.  11. 
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Poren  ^)  zieht  hiuter  der  unteren  Hälfle  des  Maulcs  sich  hin;  von  jedem 
seiner  Enden  aus  erstreckt  sich  ein  Arm  über,  der  andere  unter  der  Au- 
genhöhle nach  hinten-,  letzterer  setzt  unterhalb  der  Fori  hranchiaU»  bis  zu 
deren  hinterem  Ende  sich  fort. 

Bei  den  Elasmobranchii  erfahrt  unter  allen  Fisdien  dies  ganze  System 
seine  grdsste  und,  je  nach  Versdüedenheit  der  grösseren  Gruppen  nnd 
Gattungen,  am  meisten  individualisirte  Ausbildung.  Da  die  Naseagruben 
nach  unten  sich  öffnen,  haben  auch  die  zu  ihrer  Umgurtung  bestimm- 
ten Schenkel  ihre  Lage  nicht  an  der  Oberfläche,  sondern  an  der  Un- 
terfläche des  Kopfes;  für  die  meist  stark  entwickelte  Schnauze  er- 
strecken sich  Fortsetzungen  des  Apparates  bis  zu  deren  Vorderende; 
mit  der  von  oben  nach  unten  platt  gedruckten  Körpergestalt  der  Ro* 
chen  und  der  enormen  Entwickelung  ihrer  Extremitäten  hangt  es  zu- 
sammen, dass  bei  ihnen  der  Rumpftheil  des  Seitencanales  längs  der  Rücken- 
fläche des  Körpers  nach  hinten  verläuA.  Das  ganze  System  von  Gebilden 
zerfallt  bei  den  Plagiostomen :  1.  in  Centralröhren  und  deren  Aeste,  aus- 
gezeichnet durch  Dicke  ihrer  Wandungen,  und  2.  in  meist  dünnwandige 
Gallert-Röhren.  Beide  pflegen  nach  aussen  zu  münden.  Von  beiden  kön 
nen  noch  3.  Systeme  von  Bläschen  unterschieden  werden,  die  mit  ihnen 
nicht  communiciren  und  auch  keine  nach  der  Oberfläche  hin  frei  ausmün- 
dende Oefl'uungen  besitzen. 

Die  dickwandigen  Centralröhren  bUden  das  eigentliche  Seiteneanal- 
system.  Sie  sind  meistens  von  fibröser,  bisweilen  von  knorpelähnlicher 
oder  wirklich  knorpeliger  Textur  und  haben  im  Ganzen  den  typischen  Ver- 
lauf. An  der  Oberfläche  des  Kopfes  liegen  ganz  vorne  Schenkel  flir  die 
Schnauze  oder  die  häutigen  Bedeckungen  anderer  vor  dem  Schedel  gelege- 
nen Theile,  ein  unterer  und  oberer  Augenhöhlenring,  ein  Schläfenfortsatz 
und  eine  Quercommissur  in  der  Hinterhauptsgegend.  Bald  liegen  sie  loser 
unter  der  Haut,  bald  in  tiefer  eingefurchten  Stellen  der  Schedeloberfläche, 
bald  etwas  vergraben  in  seiner  Knorpelsubstanz.  Der  Rampflheil  ist  eine 
Fortsetzung  des  Schläfentheiles.  Die  äusseren  Pari  sind,  wie  man  na- 
mentlich bei  den  Rajidae  sieht,  nicht  Oeffnungen  der  Hauptcanäle  selbst, 
sondern  die  Enden  von  ihnen  ausgehender  Querschenkel.  Stärkere,  vom 
RumpAheile  ausgehende  Seitenschenkel  sind  bei  den  Rajidae  ausserdem  für 
die  Oberflächen  der  Brustflossen  bestimmt  '). 


2)  Die  Poren  föhren  io  enge  häutige  S&ckchen.  Ihr  Bau  und  die  Beschaffenheit 
ihres  Inhaltes  sind  mir  nicht  gans  klar  geworden. 

3}  Eine  gute  Abb.  des  Verlaufes  bei  Torpedo  findet  sich  bei  Davy,  Researches. 
Vol.  I.  Plate  XL  Es  ist  wol  ein  Irrthum,  wenn  U.  Maller  (in  Wunbarg)  S.  141. 
dieses  System  bei  den  nicht  electrischen  Rochen  für  unbekannt  hält.  Es  ist  dies  das- 
jenige Röhrensystem,  das,  wie  ich  schon  S.  51.  der  ersten  Auflege  bemerkt,  bei  eini« 
gen  Rochen  in  kurzer  Strecke  durch  den  Schedeiknorpel  triu,  das  den  ailgeffleinen 
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An  der  unteren  FIfiche  des  Kopfes  ^  liegen  die  Bogensebenkel  für  die 
Nase  und  ßr  die  untere  Fläche  der  Schnanze,  welche  sowol  anter  einan- 
der, als  mit  den  dorsalen  Röhren  zu  communiciren  pflegen.  Bei  Acanthias 
z.  B.  erstreckt  sich  ein  von  der  SchlSfengegend  absteigender  Schenkel  längs 
der  Anssenseite  der  Kiefergegend  vorwärts  nnd  spaltet  sich  in  zwei  ge- 
wvndene,  im  Umkreise  der  Nase  sich  hinziehende  Aeste:  einen  inneren  und 
einen  äusseren.  Die  inneren  Aeste  beider  Seiten  legen  sich  in  der  Mitte 
der  Unterfläche  der  Schnauze  dicht  an  einander;  der  äussere  zidit  sich  um 
den  Kand  der  Schnauze  herum  nach  oben.  Bei  den  verschiedenen  Rochen 
ist  dies  System  in  seinen  GrondzGgen  ähnlich,  im  Einzelnen  sehr  variabel 
sasgebildet.  Die  Fortsetzungen  der  Supraorbitalschenkel  erstrecken  sich 
vor  dem  Schedel  z.  B.  bei  mehren  glatthäotigen  Trygones  in  die  Tiefe  und 
communiciren  so  mit  dem  unter  dem  Kopfe  gelegenen  Röhrensysteme.  Dies 
bildet  reiche  gewundene  Geflechte  unter  der  Haut  der  Nasenklappe,  dann 
iwischen  der  Nasengmbe  und  der  Spitze  und  den  Seiten  der  Scheibe. 
Fortsetzungen  dieser  gewundenen  Canäle  erstrecken  im  Umkreise  des  gan« 
len  Bogens  der  0$9a  carpi,  also  auswärts  von  der  Kiemengegend  nnd  der 
Baochhöhle,  nach  hinten.  Secnndäre  beträchtliche. Aeste  verlaufen  unter 
der  Haut  der  Mitte  der  Flossengegend«  Die  einzelnen  Gattungen  und  selbst 
Arten  bieten  gewisse  Eigenthumlichkeiten  des  Yeriaufes  der  Röhren  dar. 

Die  dünnwandigen  Gallertröhren*)  m&nden  einerseits  frei  an 
der  Hautoberfläche  und  enden  andererseits  mit  einer  Ampnlle,  in  welche 
ein  Nervenstämmchen  eintritt.  Die  dünnwandigen  Röhren  selbst  sind  mit 
^shcUer  Gallerte  erfuUt  Die  blinden  Enden  der  Gallertröhren  liegen  in 
Päckchen  gesammelt,  die  oft  von  dgener  Faserhant  umhüllt  werden.  Sie 
finden  sich  vielleicht  bei  allen  Plagiostomen.  Am  deutlichsten  und  reich- 
iichsten  sieht  man  sie  bei  den  Haien,  sowol  in  der  ganzen  Schnauzenge- 
gend, ab  auch  längs  dem  Veriaufe  der  Centralröhren. 


Yerlaaf  des  Seiteacaaalfysleinet  aller  Ftsdie  theilt,  dessen  Verlanf  deiyenifen  der  Aesle 
der  SeitcDDerven  bei  Raja  nodificirt  (Periph.  Nerveosyit.  d.  Fische.  S.  104^)  das,  meines 
Witfens,  seit  langer  Zeit  aUgenein  bekannl  war.  Näller's  Citate  ans  der  enten 
Auflage  dieses  Baches  dürfen  nur  aof  dies  System  bezogen  werden. 

1)  Die  grösferen  Canäle  und  einseinen  Gallertröhren  der  nateren  Fläche  von 
laja  sind  abgeb.  bei  Monro,  Vergleichang  des  Bancs  der  Fische.  Tb.  5.  a.  11.  (11. 
■.  12.  des  Originales).  ~  S.  Aber  die  grö«eren  Canäle  U.  Malier,  S.  140  ff. 

2)  Es  sind  dies  Savi's  Orgaaes  madftres.  p.  329.  Abbfldnagea  des  Verlan- 
ks  derselben  s.  b  Sari.  Tb.  3.  Fig.  10.;  eiaiebie  Röhren  mit  ihren  AmfoSkn^ 
Flg.  11.  Fig.  15.  —  Abbildnngen  der  Ampullen  bei  verschiedenen  Plagiostomen 
^  Leydig,  Beiträge.  Tb.  2.  Fig.  1  —  6.  —  Ein  Conglomerst  solcher  GaOcrtröhreB 
am  Unterhiefer  von  Riya  ist,  wie  ich  gezeigt  habe,  Periph.  Nerr.  d.  Fische.  S.  66., 
von  Swan  Ür  em  Ganglion  gehalten.  (Illostrations  of  nerrons  System,  p.  66.).  — 
S.  II.  Malier,  Lc  S.  134— 139. 
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Die  Bläschen')  sind  von  Sa  vi  als  AppareÜ /olUcuialre  nervetix  bei 
den  Torpcdines  beschrieben  worden.  Sie  liegen  liier  reihenweise  auf  seh- 
nigen Strängen  an  der  unteren  FlSchc  des  Kopfes,  in  der  Circuinferens  der 
Nasengruben,  an  der  Nasenklappe,  zwischen  den  Flossenknorpeln  und  dem 
electrischen  Organe.  Sie  umschliessen  gleichfalls  eine  glashclle  Flüssigkeit  und 
graue  granulirte,  Zellen  und  Kerne  enthaltende  amorphe  Masse,  in  welche 
ein  Nerv  eintritt  und  aus  welcher  Nervenfasern  wieder  austreten,  um  in 
ein  benachbartes  Bläschen  sich  zu  begeben. 

AUe  diese  verschiedenen  Gebilde  dienen  zur  Aufnahme  peripherischer 
Nervenausbreitnngen ;  diese  stammen  aus  einer  gemeinsamen  centralen  Quelle: 
den  Corpora  resiiformia.  Diese  Nerven  besitzen  breite  Priniitivröhren  welche 
Ausläufer  bipolarer  Ganglienkörper  sind.  Sie  verlaufen  in  den  Bahnen  des 
iV.  irigeminus  und  facidlU,  so  wie  des  ü.  laierali»  N,  vagi  *).  —  Die  zur 
Aufnahme  der  Enden  dieser  Nerven  bestimmten  Gebilde  haben  sämmtlich 
mehr  oder  minder  den  oben  geschilderten  typischen  Verlauf,  dem  derjenige 
der  peripherischen  Hautnerven  accommodirt  ist  Sie  dfirften  als  histolo- 
gisch verschieden  differenzirte  Antheile  des  nämlichen  Apparates  zu  be- 
trachten sein. 

Bei  den  Chimären  erhält  sich  der  typische  Verlauf  der  dickwandigen 
Ccntralröhren  am  Kopfe  und  am  Rumpfe.  Hinter  dem  Unterkiefer  finden 
sich  zwei  quere  absteigende  Bogen.  Vorne  an  der  Schnauze  kommen  de- 
ren mehre  vor.  Die  Röhren  gehen  an  einigen  dieser  Bogen  in  weitere 
nach  aussen  geöffnete  Halbcanäle  über.  Diese  sind  von  Steüc  zu  Stelle 
weiter  geöffnet  und  besitzen  solide  Grundlagen  in  knöchernen  *)  Reifen. 
Die  weiter  geöffneten  erhabenen  Stellen  werden  durch  niedrigere,  nicht  so 
unterstutzte  unterbrochen.  —  In  der  Schnauzengegend  finden  sich  den  dünn- 
wandigen Gallertröhren  analoge  Gebilde  in  reichster  Zahl,  welche  die  nSm* 
liehen  Nerven  aufnehmen  ^).  —  Bei  Accipenser  und  Spatularia  liegen  letzte- 
ren entsprechende  Gruben,  eigehthümlich  gruppirt,  unter  der  Schnauze  und 
am  spatelformigen  Schedclfortsatze. 

Bei  den  Telcostei  liegt  das  vorderste  Ende  des  peripherischen  Nervcn- 
skelctes '')  gewöhnlich  an   der  Innenseite  jeder  Nasengrube j  sein  unterer 


3)  S.  Savi,  1.  c.  332.  Tb.  3.  Fig.  10.  12.  13.  —  Leydig,  Tb.  3.  Fig.  6.  Vgl. 
H.  Maller  I.  c  S.  139-140. 

4)  S.  meine  Schrift  über  d.  periph.  Nervensystem  d.  Fische  an  vielen  Stellen. 
S.  30. 38}  103  u.  8.  w.  —  S.  über  4ie  Eintritts  weite  der  Nerven  Savi;  &ber  dieselbe 
und  ihr  weiteres  Verbalten  besonders  H.  Müller. 

5)  Auf  diese  histologische  Eigenthfimliclikelt  hat  Leydig  aufmerksam  gemacht. 
MüUer's  Archiv  1851.  S.  241. 

6)  S.  meine  Scbrifk  üb.  d.  periph.  Nervens.  d.  Fische  u.  d.  Aufsatz  v.  Leydig. 

7)  Es  gibt  Fische,  bei  denen  solide  Grundlagen  für  die  Nervenausbreitnng  nicht 
aufzufinden  sind.  Dahin  gehören  Lophins,  Chironectes^  Malthaea,  die  meisten  Plecto- 
gnathi.    Bei  Batrachus  sind  sie  abortiv  vorhanden.  — 
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^nn  bildet  einen  Infraorbitalbogen ;  sein  oberhalb  der  Angenhdhle  verlau- 
fender Arm  folgt  dem  Osjroniaie  und  setzt  Ittngs  dem  O«  parieiale  nach 
Idoten  sich  fort,  um  mit  dem  der  anderen  Seite  durch  einen  längs  der  hin- 
teren Grenze  der  Ossa  parieialia  verlaufenden  Qnerarm  sich  zu  verbin- 
den ^).  Ein  tieferer  unterer  Arm  beginnt  an  der  Verbindungsstelle  der  bei- 
den ünterkieferhälften,  erstreckt  sich  am  Unterkiefer  hinterwärts  zur  Grenze 
des  Praeopereuiumj  verläuft  in  diesem  aufwärts  zur  Schläfengegend  und 
Ton  hier  ans  zur  OmoiUa,  wo  der  obere  Arm  in  ihn  einmündet,  damit 
bdde  verdnigt  längs  dem  Rumpfe,  als  Seitenlinie  oder  Seitencanal  zum 
Schwanzende  sich  fortsetzen.  —  Das  peripherische  Nervenskelet  besitzt  bis- 
weilen theiiwelse  selbstsländige  Röhren  oder  Halbcanäle,  welche  nament- 
fich  von  der  Nasengegend  an,  als  Infraorbitalbogen,  und  in  ihrer  bis  zum 
Scboltergürtel  hin  gerichteten  und  weiter  längs  dem  Rumpfe  verlaufenden 
Fortsetzung,  weder  anderen  Skelettheilen,  noch  auch  den  Schuppen  einge- 
fngt  sind.  In  diesem  Falle  haben  die  selbstständigen  Röhren  und  Halb- 
canäle meistens  eine  knöcherne  Textur^);  seltener  bestehen  sie  aus  einem 
derben,  eng  in  die  €W/ia  eingebetteten  faserigen  Gewebe,  dem  bisweilen  et- 
was Knochensnbstanz  eingesprengt  ist^^^).  —  Meistens  aber  hat  das  peri- 
pherisdie  Nervenskelet  der  Teleostel  seine  Selbstständigkeit  verloren  nnd  er- 
scheint durchgängig  als  ein  Röhren-  und  Canalsystem,  das  am  Kopfe  des- 
sen Knochen,  am  Rumpfe  den  Schuppen  eingefügt  oder  innig  und  fest  auf- 
gesetzt ist'^.     Folgende  Kopfknochen  werden  gewöhnlich  zu  seiner  Auf- 


8)  Ef  findet  sich  bisweilen  eine  vordere  Qnercommissar  nnd  eine  hinter  der 
Grenie  des  Scbedels  gelegene  zweite  wie  z.  B.  bei  Mnraenophis. 

9)  Dies  ist  namentlich  der  Fall  bei  vielen^  aber  nicht  bei  allen  Gadoiden.  Vorsüglich 
schdn  nnsgebiidet  in  Gestalt  selbstständiger  subcutaner  Halbcanäle,  die  am  Rumpfe  längs 
einer  Strecke  sich  wiederholen,  erschetnen  sie  bei  Lepidoieprus  nnd  bei  Raniceps; 
samentlicfa  sind  sie  bei  letzterem  Fische  am  Kopfe  ebenso,  wie  am  Rumpfe  gebildet; 
doch  setsi  sich  bei  diesen  beiden  Gattungen  das  System  der  in  einer  tieferen  fibrösen 
Cotis-Schicht  gelegenen  Knochen  nicht  weit,  nach  hinten  am  Rumpfe  fort.  Viel  weiter 
nach  hinten  reicht  es  bei  Gadus  und  Lota ;  vorne  sind  sie  grösser  und  dichter,  hinten 
iteben  sie  entfernter  nnd  werden  abortiv.  Vermisst  habe  ich  sie  bei  Phycis  und  Mo- 
tclia.  —  Beim  Aal  und  bei  Muraenophis  erscheinen  sie  als  subcutane  KnochenrOhren, 
die  in  fibröser  Hautschicht  sich  entwickelt  haben.  Beim  Aal  kannte  sie  schon  Ste- 
oonis  (Uyologiae  Specimen.  Amstel.,  1669.).  Bei  diesen  Aalen  sind  die  Grundlagen 
der  Bohren  aber  am  Kopfe  theiiwelse  plattenfl^mig  ausgebreitet.  —  Als  ia  der  Haut  ge- 
legene Knochenrohren  kommen  sie  auch  am  Rumpfe  solcher  Fische  vor,  bei  denen 
ae  am  Kopfe  nicht  selbststfindig,  sondern  den  Knochen  des  Gesichtspaniers  eingefugt 
uDd.  So  s.  B.  bei  Cottus  scorpius  und  anscheinend  mehren  anderen  Cataphracti,  un- 
ter denen  ich  sie  bei  einer  Synanceia  geAinden  habe. 

10)  So  bei  Silums  unter  den  Teleostei;  bei  Spatularla  unter  den  Ganofden. 

11)  So  wenig  als  in  den  Knochen,  namentlich  denen  des  Infraorbital bogenS',  als 
in  denen  der  Schuppen  kommen  immer  einfache  Canale  vor;  dieselben  sind  vielmehr 
hinfig  stark  ramificirt.  —  Die  den  Schuppen  zur  Canalbiidong  aufgesetzten  kleinen 
Bogen  enthalten    bisweilen  Knochensnbstanz.  —  Die  Canalbildcndon  Schuppen  der 
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nähme  verwendet:  sein  vorderes  Ende  an  der  Oberfläche  des  Kopfes  liegt 
im  O«  ierminaU'^  sein  Unteraugenhöhlenarm  wird  von  den  Unteraugenhöh- 
lenknochen  des  Gesichtspansers,  sein  oberer  Kopfarm  vom  Stirnbeine  und 
Scheitelbeine,  sein  tiefster  Arm  vom  Oa  denitUe  des  Unterkiefers  and  fer- 
ner TOm  Praeoperculum  aufgenommen;  die  Fortsetzung  zum  Schultergürtel 
liegt  entweder  im  Oa  maaioideum  oder  ist  selbststfindig,  als  €h  mpraiem- 
poraU  und  Os  exirascapulare.  —  Mag  das  peripherische  Nervenskelet  selbst- 
ständig oder  bestimmten  Knochen  und  Schuppen  eingefugt  sein,  fast  im- 
mer sind  nach  aussen  mündende  Oeffnnngen  seiner  einzelnen  Glieder  sicht- 
bar; besonders  deutlich  und  weit  erscheinen  dieselben  gewöhnlich  längs 
dem  ganzen  Kopftheile.  Oft  liegen  die  Mündungen  dicht  unter  .der  Haut, 
bisweilen  tiefer;  dann  fähren,  von  der  Hautoberfläche  aus,  Gänge  zu  ihnen, 
deren  äussere  Circumferenz  aus  fibrösen  Gewebstheilen  gebildet  ist  '*).  — 
Ebenso  finden  sich  in  beiden  Fällen  an  der  Innenseite  derselben  Oelfnun- 
gen,  bestimmt  zum  Durchtritte  von  Nerven  und  von  Gefassen. 

[Dies  Seitencanalsystem  der  Fische  ist  Gegenstand  vieler  Untersuchungen  gewesen. 
Stenson,  Redi,  Lorensini,  Perrault,  Monro^  Campersind  die  älteren  Naturfor- 
scher, die  ihm  ihre  Aufmerksamkeit  luwendeten.  Der  Umstand,  dass  es  gewöhnlich  nach 
aussen  geöffnete  Mündungen  besitst,  liessen  in  ihm  einen  Secretionsapparat  vennuthen, 
und  zwar  um  so  mehr,  als  es  oft  gelingt  eine  Flüssigkeit  aus  den  Äusseren  Poren 
desselben  hervorzudrücken.  Der  eigentliche  Inhalt  erschien  mehren  Naturforschem 
und  zwar  selbst  solchen,  die  den  Nervenreichthum  und  die  Gefftsse  dieser  Gebilde 
kannten,  wie  namentlich  mir  selbst  bei  früheren,  lange  Zeit  hindurch  nicht  wieder- 
holten, Untersuchungen  drüsig  und  gleich  Cuvier,  Wagner,  Savi,  die  von  den- 
selben Voraussetzungen  ausgingen,  hielt  ich  diese  Anschauungsweise  fest  Blainville 
hatte  sich  schon  nicht  zu  Gunsten  derselben  ausgesprochen;  Jacobson  und  Treyi* 
ran  US  halten  den  Apparat  bei  den  Plagiostomen  für  ein  besonderes  Sinnesorgan  ge- 
halten; Vogt  hatte  dann  bei  KnochenQschen  seinen  Zusammenhang  mit  LymphgefÜtfsen 
nachgewiesen,  auch  die  Ansicht,  dass  er  Schleim  absondere,  bekftmpft.  Leydig  ist 
endlich,  nachdem  ich  wiederholt  auf  den  Nenrenreichthum  der  damab  sogenannten 
SchleimrOhrenknochen  und  der  Theile  des  Seitencanales  aufmerksam  gemacht,  in  der 
Beschreibung  des  Verhaltens  der  Nerven  innerhalb  derselben  mir  zuvorgekommen,  in- 
dem er  zeigte,  dass  die  in  den  SchleimrOhrenknochen  und  in  den  Theilen  des  Seiten- 
canales vorkommenden  von  langen  Zellen  bedeckten  Bläschen  SchlingenfDrmig  ver- 
bundene und  sich  theilende  Nervenfibrülen  enthalten.  Diese  Nerven fibrillen  werden 
im  Zustande  der  vollen  Entwickelung  der  Organe  von  lymphatischer  Flüssigkeit  um- 
spült.   Bemerkenswerth  ist  meine  Erfahrung,  dass  beim  Hechte  diese  Blasen  während 


Seitenlinie  folgen  bald  der  Grenze  zwischen  Dorsal-  und  Ventralmasse  des  Seiten- 
muskels, bald  liegen  sie  oberhalb  z.  B.  bei  Ammodytes,  bald  (wie  bei  den  Scomber- 
esoces,)  weit  unterhalb  derselben.  Diese  Schuppen  bilden  bald  ein  ComtimHumx  bald 
ist  ihre  Reihe  so  unterbrochen,  dass  die  der  Schwanzgegend  in  einer  tieferen  Reihe 
stehen,  welche  die  des  Rumpfes  nicht  continuirlich  fortsetzt,  wie  bei  vielen  Chromiden« 
12)  Z.  B.  bei  Motella  am  Kopfe,  bei  Muraenophis  am  Rumpfe. 
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slraigeff  Winterkilte  ganx  anden  sich  verhalten,  iadem  die  Nerven  zu  alropbiren  nnd  lam 
groaeen  Theil  an  aer&Uen  acbcinen.  —  Da  nnn  die  vermemtlichen  DrOsencan&le  nichl 
exiaCiren,  acküease  ich  mich  der  Ansichl  an,  daaa  die  weaenüiche  Bedentung  dieses  der 
Uaat  adljiingirten  mehr  oder  minder  soliden  Systemes  darin  besiehe,  peripherische 
Ncnreaansbretlnngen  an  unterstälzen.  Dass  sie  ein  besonderes,  nnr  den  Fischen  eigen- 
Üiämüchea  Sinnesorgan  beherbergen,  möchte  ich  dämm  noch  nicht  annehmen,  denn 
es  liegeo  auch  bei  anderen  Thieren  die  Enden  der  Hautnerven  in  häutigen  Bläschen, 
welche  eine  helle  Flüssigkeit  enthalten.  In  v^ie  ferne  die  in  den  Hohlräumen  ent- 
lialtenen  lymphatisch'en  Flüssigkeiten  als  Blasteme  für  die  Neubildung  von  Nervenfi- 
briUea  aich  erweisen  möchten,  bleibt  noch  an  erforschen. 

Han  vgl.  über  diese  Gebilde  bei  den  Plagiostomen :  Blainvilles,  Principes 
iT Anatomie  comparöe.  Paris,  182Z.  T.  I.  p.  152.  Jacobson,  Isis  1843.  p.  406. 
Sa  vi  bei  Mattencci,  Traitö  des  ph^nomdnes  Aledro-physiologiqnes  des  animanx.  Paris 
1Ö44.  Leydig,  Beiträge  a.  mikroskop.  Anatomie  d.  Rochen  n.  Haie.  Lpa.  1850.  — 
H.  Möller,  in  d.  Verhandlungen  d.  med.  phys.  Gesellschaft  an  Wöraburg.  1851. 
S.  134.  bei  den  Knochenfischen :  meine  Mittheilung  inFroriep's  Notizen.  April  1842. 
Nr.  469.  bezüglich  der  Schleimröhrenknochen,  der  Agassia,  Owen  u.  Andere  un- 
bedingt gefolgt  sind,  freilich  ohne  Hinweisung  auf  die  Quelle;  Aber  die  Verbindung 
mit  Lymphgeftssen :  Vogt  nnd  Agassia  Anatomie  des  Salmones  p.  137.;  über  die 
Nerven  dieser  Theile:  meine  Schrift  über  d.  peripherische  Nervensystem  der  Fische; 
über  das  Verhalten  der  Nerven  in  diesen  Gebilden:  Leydig  und  Müll  er 's  Archiv. 
1350.  S.  170.  und  1851 ,  S.  235.  Mt.  Abb.  —  Alle  speciellen  Erörterungen  müssen, 
so  mancher  Stoff  immer  vorliegt,  hier  ausgeschlossen  bleiben.] 


Dritter  Abschnitt. 

Fom  Muskelsysteme  und  den  electrischen  Organen. 

I.     Uebersicht  der  MuskelD. 

$.  49. 

Die  gesamiiite  Hoskelmasfie,  welche  das  Skelet  der  Fische  auswendig 
bedeckt,  serfSllt  —  abgesehen  von  der  Muskulatur  der  Gesichtsknochen  und 
des  Visceralskeletes  —  mindestens  in  Muskeln  des  Wirbelsystemes  nnd 
Miche  des  Flossensystemes.  Die  Muskeln  des  Wirbelsystemes  können  bald 
inglöch  xnr  UmschUessung  der  Rumpfhöhle  ver^vendet  werden,  bald  kön- 
nen, längs  dem  Verlaufe  dieser  letzteren,  eigene  Systeme  von  Bauchmuskeln, 
wdehe  nnr  am  Schwänze  fehlen,  eingeschaltet  sein. 

Die  Muskulatur  des  Wirbelsystemes  zeigt  bei  der  Mehrzahl  der  Fische 
eine  eigenthümliche  Anordnung.  Diese  besteht  darin,  dass  von  dem  Wir- 
belaysteme  und  seinen  Fortsätzen,  so  wie  ferner  von  den  Rippen  oder  den 
librdsen  äusseren  Bekleidungen  der  Rumpfliöhle  aponeui'otische  Ausbreitun« 


110  Erstes  Bacli.    Die  Fische. 

gen  ausgehen,  welche  yon  yome  nach  hinten  und  von  innen  nach  aussen 
so  gerichtet  sind,  dass  ihre  äusseren  freien  Enden  nach  Entferanng  der 
Cuiis  in  Gestalt  von  schmalen  Streifen,  die  ^e  Maskelmasse  durchsieben, 
zu  Tage  kommen.  Indem  die  Aponeurosen  schief  von  vorne  nach  hinten 
und  von  innen  nach  aussen  durchtreten,  müssen  auf  Querschnitten  mehi'c 
Systeme  der  Streifen,  die  ihre  Enden  bezeichnen,  in  einander  geschachtelt 
erscheinen.  Diese  aponeurotischen  Ausbreitungen,  deren  Anzahl  derjenigen 
der  Wirbelkörper  entspricht,  von  deren  Mitte  je  eine  ausgeht,  bilden  schief 
durchtretende  Sepia,  welche  die  der  hinteren  Hälfte  des  einen  und  der 
vorderen  des  folgenden  Wirbeis  entsprechenden  Muskelfasern  scharf  von 
einander  sondern.  —  Das  System  dieser  aponeui'otischen  Ausbreitungen 
ist  gewohnlich  so  angeordnet,  dass  eine  Symmetrie  zwischen  dem  Systeme 
der  dorsalen  und  der  ventralen  Muskulatpr  des  Wirbelsystemes  hervortritt. 
Dies  geschieht  dadurch  dass  eine  mittlere  vom  Schwänzende  bis  zum  Kopfe 
sich  hinziehende  Furche,  deren  Richtung  bei  manchen  Fischen  genau  dem 
Verlaufe  der  medianen  Qucrfoiisälze  der  Wirbelkörper  entspricht,  eine 
Theiluug  in  eine  dorsale  und  ventrale  Hälfte  der  Muskelniassc  und  ihrer 
Aponeurosen  bewirkt.  Die  Mehrzahl  der  Teleostei  bietet  Beispiele  dieser 
medianen  Scheidung  der  dorsalen  und  ventralen  Hälfte  des  vertebralen 
Muskelsystemes  dar,  durch  welche  eine  der  Anordnung  des  Wirbelsystemes 
entsprechende,  selten  vollkommene,  Symmeti*ie  zwischen  oben  und  unten 
bewirkt  wird.  Diese  Scheidung  beider  Muskelmassen  liegt  aber  nicht  un- 
abänderlich im  architectonischen  Plane  aller  Fische,  denn  sie  mangelt  z.  B. 
bei  Petromyzon  ^),  obsclion  hier  noch  keine  selbstständigen  Bauchmuskeln 
zur  Umschltessung  der  Rumpfhöhle  auftreten.  —  Diese  letzteren  erscheinen 
als  neue  Elemente  für  die  Rumpfgegend  aber  schon  bei  den  Myxinoiden. 
Doch  bei  weitem  nicht  bei  allen  Fischen  erhält  sich  die  erwähnte  ty- 
pische Anordnung  des  vertebralen  Muskelsystemes  vollständig  und  rein  aus- 
geprägt ;  unter  den  Teleostei  tritt  z.  B.  bei  den  Aalen,  eine  Sonderung  sei- 
ner Dorsalhälfte  in  eine  tiefere  und  eine  oberflächlichere  Muskulatur  ein. 
Bei  den  Plectognathi  Gymnodontes  und  Ostraciones  wird  das  vertebralc 


1)  Bei  Petromyton  erstrecken  eich  von  einer  solchen  Aponeurose  tur  anderen 
sahlroiche,  dicht  an  einander  liegende  Scheidewände,  welche  also  den  Zwischenraum 
zweier  Intermnskularbänder  in  gerader  Richtung  durchsetzen.  Zunächst  jedem  Sepium 
liegt  etwas  fett-  und  geffissreiche  Muskelsubstanz;  im  inneren  Räume  jedes  durch 
die  Stpia  umschlosienen  Kästchens  aber  liegt  eine  muskulöse  Schicht,  welche  das 
Eigentfaufflliche  besitzt,  dass  sie  in  zahlreiche  ganz  dünne  Lamellen  oder  Bl&ttchen 
zerlegt  werden  kann.  Die  ganze  Einrichtung  zeigt  eine  unverkennbare  Analogie 
mit  der  Bildung  des  electrischen  Organes  der  Torpedines.  Nerven  und  Gefisse  habe 
ich  zwischen  diesen  MuskelblAttchcn  nie  wahrgenommen.  S.  meine  Mittheilungen  aber 
den  Bau  d.  Muskeln  bei  Petromyzon  fluviat.  in  d.  Nachrichten  d.  kOnigl.  Geselle,  d. 
Wisseosch.  s.  GOttingen.  No.  17.  1851. 
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Moskdsysleiii,  im  Gegoisatie  so  den  iusserst  stark  entwickelten  Moskeln 
der  SfickcB-,  Aller-  ond  Schwansflosse,  ganx  abortiv  und  dünne  Banch- 
moskcia  steigen  tobi  Racken  xor  Umschliessanf;  der  Rnmpfliöhie  abwärts. 

—  Bei  den  Elasmobianchii  begebet  man  einer  Sondernng  der  yertebralen 
Mosknlatnr  in  cinsdnen  Haskdn,  welche,  obschon  mannichfach  unter 
eiuander  durch  ihre  Sdmen  Terflochten,  einer  Reduction  anf  die  Rueken* 
Dod  Sckwansmoskeln  höherer  VVirbellhiere  fähig  so  sein  scheinen. 

[Man  TCfgL  iber  £e  ABordauf  der  Moskeüi  bei  den  MyziBofden:  Müller,  Vgl. 
AmL  d.  llyx.;  bei  PeCroayiOD:  Raihke,  Ban  der  Pticke;  über  die  BückcB-  ad 
Sdiwasunskciii  ven  B^:  Bob  in,  Annsles  deasdencet  satar.  1S47.;  anch  als  bc- 
soadercr  Abdrack:  Thtes  de  looiogic^  Bedierches  sor  na  appareil  qoi  se  trovTe  mr 
In  poisaons  dn  gcnre  des  Raies.  Paris,  1847.  8.;  über  die  Muskeln  ?on  Perca:  Ca- 
vier,  in  der  Uist  nat  d.  poiss.  Vol.  L;  über  die  des  Coregonns:  Yogi  et  Agassis 
AnalOBiie  des  SalauMies;  über  die  der  Orthagoriscos:  Goodsirf  in  den  Annais  of 
natanü  kislory.  Vol.  VL  p.  522.;  ober  die  des  Lepidosiren:  Hyrtl,  Lepidosircn.  S.  13. 

—  Ansserdem  s.  die  grösseren  Uandbücber  von  Cuvier  und  Hecket.  —  Die  vcr> 
hältojssmissig  sparsamen  Vorarbeiten  gestatten  noch  keine  vergleichende  Ucbcrsicbt 
der  Hnskefai  von  Fischen  aller  Gmppen ;  deshalb  beschränke  ich  mich  anf  eine  kursc 
Charaklerislik  der  Mnsknhtar  der  typischen  Teleostei.] 

S.  50. 

Bei  den  Ganoiden  und  denjenigen  Teleostei,  deren  Wirbelsanle  in  ihrer 
ganzen  Lange  durch  entwickelte  obere  nnd  nnlerc  Bogenstncke  mehr  oder 
minder  entschieden  sjramctrisch  in  eine  dorsale  nnd  entsprechende  ventrale 
Hälfte  serlällt,  ist  die  das  Wirbelsystem  aussen  bedeckende  Muskelmasse 
gewöliniich  in  eine  dorsale  nnd  ventrale  Portion  von  mehr  oder  minder 
symmetrischer  Anordnung  geschiedeo. 

Jede  Seitenhällle  des  Rumpfes  wird  nämlich  von  einer  starken  Mus- 
kelmasse, dem  Seitenmnskel,  eingenommen,  welcher  vom  Ende  des 
Schwanxes  ans  oben  siim  Hinterhaupte,  unten  snm  SchnltergurtcJ  sich  er- 
streckt. Eine  mittlere  Langsfurche  theilt  die  jede  Seitenhälfte  des  Kampfes 
einnehmende  Muskelmasse  in  eine  dorsale  nnd  ventrale  Hälfte.  In  der  Ge- 
gend dieser  Langsfurche  erhebt  sich  gewöhnlich  die  ausgebildete  Masse  des 
eigentlichen  Seitenmuskels  am  wenigsten  nach  aussen;  vielmehr  entsteht 
hier,  indem  die  dorsale,  wie  die  ventrale  Hälfte  des  Rluskels  nach  der  sie 
trennenden  Furche  hin  sich  abdachen  eine  mehr  oder  minder  seichte  Ver- 
tiefung,  welche  häuGg  von  Muskelfasern  aosgefollt  wird,  die  einen  mehr  em- 
bryonalen  Cliarakter  tragen  lud  oft  sehr  fettreich,  gefassreich  und  rdthlich 
geHubl  sind  0.    An  der  Oberfläche  des  Sdtenmnskels  erscheinen  zahlreiche. 


1)  Agassis  und  Vogt,  p.  60.,  beseickaen  diese  Moskehnasse  ab  HanlainskeL 
ladcMen  bat  schon  Leydig,  (Beiträge  sor  mikrosk.  Anat  d.  Rochen  o.  Haie,  S.  77.) 
sttT  den  embryonalen  Charakter  disr  Priautivbäadel  dieser  MnskeUage  bei  Abranus  branw 
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im  Ganzen  parallele,  sehnige  Streifen.  Jeder  Streifen  verlSuft  von  der 
Mitte  der  Gegend  eines  Wirbelkörpers  aus  in  seiner  grössten  Strecke  schrSg 
hinterwärts  und  bildet  dann  einen  mehr  oder  minder  spitzen  Winkel,  in* 
dem  er  die  Richtung  nach  vorn  einnimmt.  Dieser  Winkel  pflegt  in  der 
Schwanzgegend  spitzer,  als  in  der  Rumpfgegend  zu  sein.  Die  an  der 
äusseren  Oberfläche  der  Muskulatur  erschdnenden  Streifen  sind  die  Säume 
durch  die  eigentliche  Muskelmasse  durchtretender  und  sie  in  einzelne  Ab- 
theilungen sondernder  Ligamente.  Ein  solches  Ligament  geht  ron  der  Mitte 
jedes  Wirbelkörpers  aus  und  ist  zunächst  längs  der  ihm  angehörigen  un^ 
teren  und  oberen  Bogenschenkel,  in  der  Rumpfgegend  auch  längs  der  je- 
nen angefügten  Rippen  befestigt,  biegt  sich  aber  am  Ende  jeder  dieser  Wir- 
belfortsätze gewöhnlich  unter  mehr  oder  minder  spitzem  Winkel  nach  Torne 
um.  Solide  Stützen  erhalten  diese  Ligamente  sehr  häufig  in  den  bei  den 
Tcrschiedenen  Fischen  verschiedentlich  entwickelten  Fleischgräthen,  de- 
ren Richtung  am  Skelete  den  Verlauf  der  Ligamente  bezeichnet.  Es  zer- 
fallt also  der  Seitenmuskel  in  so  yiele  Abtheilungen  als  Wirbelkörper  und 
Spinalnerven  vorhanden  sind.  Vermöge  ihrer  Anhcftungsweise  an  den  von 
jedem  Wirbelkörper  aus  hinterwärts  gerichteten  oberen  und  unteren  Bo- 
genschenkeln  sind  die  an  den  Bogenschcnkeln  und  Rippen  sich  befestigen- 
den Segmente  jedes  Ligamentes  oben,  wie  unten,  nach  hinten  gerichtet. 
Beide  Segmente  stossen  also  convergii*end  an  ihrem  mittlerem,  dem  Wir- 
belkörper angeheAeten  Theile  in  einem  voi*wärts  gerichteten  Bogen  zusam- 
men. • —  Jedes  Ligament  durchsetzt  aber  von  innen  nach  aussen  die  Mus- 
kelmasse nicht  in  verticaler  Richtung.  Vielmehr  erscheint  das  den  Wirbel- 
fortsätzcn  angehörige  obere  und  untere  Segment  jedes  Ligamentes,  während 
es  von  der  knöchernen  Wirbelsäule  nach  der  Haut  hin  aufsteigt,  nach  der 
Kopfseite  hin  convex,  nach  der  Schwanzseite  hin  ausgehöhlt,  bildet  also 
gewissermaassen  eine  vom  Mittelpunkte  der  Wirbelsäule  ans  schräg  hin- 
terwärts gerichtete,  nach  vorn  convexe,  nach  hiuten  ausgehöhlte  Rinne. 
Jede  mehr  vom  gelegene  Rinne  ist  weiter,  als  die  nächst  hintere  und  um- 
fasst  diese  zum  grossen  Theile.    Wenn  nun  die  sehnigen  Bänder,  genau 


aufmerkBam  gemacht.  Wie  bei  diesem  Fische,  verhalten  sich  nach  meinen  Unter- 
suchungen die  Primitivbündel  dieser  Muskeilage  bei  Saimo  salar  und  bei  Belone.  — 
Sie  stimmen  auch  mit  denen  der  Augenmuskeln  von  Petromyion  überein.  —  Gleich 
wie  an  den  Augenmuskeln  von  Petromyson,  sieht  man  auch  in  dieser  Muskulatur  — 
namentlich  derjenigen  der  Schwanzgegend  des  Lachs  —  die  UmwandHug  von  capil- 
laren  Blutgefissen  in  Muskelelemente.  —  Ich  möchte,  nach  Maassgabe  meiner  bis- 
herigen Beobachtungen,  dies  rothe,  fett-  und  gefässreiche  Fleisch  für  in  der  Bildung 
begriffene  Muskelsubstanz  erklären.  Zugleich  ist  es  mir  wahrscheinlich  geworden, 
dass  die  oft  vorkommenden  ramificirten,  mit  querovalen  Kernen  und  feinkörnigem 
Inhalte  versehenen  Muskel  röhren  blos  provisorische  Bildungen  sind,  deren  Untergang 
der  definitiven  Bildung  von  Muskelsubstans  vorausgeht. 


Drifter  Abfleknitt   Vom  Muskelsjfftenie  n.  d.  ekctr.  Organenu    113 

dem  Verlaufe  der  Wirbelfortsätxe  folgend,  da  aolhörteD,  wo  diese  endigen, 
so  worden  die  beiden  von  der  HiUe  eines  Wirbelkörpers  ausgehenden  Li* 
gtmente:  das  oiiere  und  das  untere  susammen  einen  Hohlkegel  darstellen, 
mit  nach  ▼«nrn  gerichteter  Spitxe  und  mit  spSter  divergirenden  auf-  und  ab- 
wärts gerichteten  Schenkeln.  Am  Ende  jedes  WirbelfortsaUes  nimmt  aber 
jedes  Band,  unter  Bildung  eines  hinterwärts  gerichteten  Winkels,  eine,  der 
bis  dahin  yerfolgten,  entgegengesetzte  Richtung  an.  Seine  hinterwärts  ge- 
riditete  Concavität  war  schon,  je  mehr  es  vom  Wirbelkoqier  sieh  ent- 
fernte, allmälich  immer  flacher  geworden,  Kuletat  verschwunden  und  in 
eine  vorwärts  gerichtete  Höhlung  übei^egangen;  diese  seigt  sich  auch  an 
dem,  ala  zweitem  Winkebchenkd,  von  ihm  ausgehenden  vorwärts  gerichte- 
ten Blatte.  Durch  diese  Verhältnisse  kömmt  es,  dass  jedes 'Ligament  an 
der  Stelle  wo  der  äussere  Winkel  erscheint,  einen  hinterwärts  gerichteten 
Hohlkegel  oder  Hohlkegelabschnitt  bildet,  der  den  Hohlkegel  des  nächst 
Torderen  Ligamentes  aufnimmt.  Auf  diese  Weise  bildet  jedes  Querband 
drei  sasammenhangende  Hohlkegel  oder  Hohlkegelabschnitte;  die  Spitze 
des  mittleren  ist  nach  vorne,  die  Spitzen  des  oberen  und  unteren  sind  nach 
hinten  gerichtet.  Von  hinten  nach  vorne  stecken  die  Hohlkegel  aller  ein- 
xelnen  Querbänder  successivc  in  einander,  in  der  Weise,  dass  die  hinteren 
die  spitzesten  sind,  während  die  vorderen  allmälich  immer  stumpfer  und 
weiter  werden.  Der  Zwischenraum  zwischen  zwei  solchen  Querbändem 
wird  durch  Hnskelfasem  ausgefällt.  Die  so  eben  geschilderten  Verhält- 
oisse  des  Sdtenmuskels  erfahren  häufige  Modificationen.  Die  Symmetrie 
swischen  der  ventralen  und  dorsalen  Hälfte  desselben  erscheint  meistens 
nur  in  der  Schwanzgegend  vollständig  ausgeprägt;  in  der  Rumpfgegend, 
wegen  der  durch  die  Rippen  bedingten  Erweiterung  der  Bauchhöhle  und 
wegen  der  oft  überwiegenden  Kürze  der  oberen  Bogenschenkel,  mehr  ver- 
ascht. In  der  Rückengegend  des  Rumpfes  sind  die  hinterwärts  convexen 
Hoblkegel  des  sie  bedeckenden  Segmentes  des  Seitenmuskels  oft  sehr  viel 
stiricer  rückwärts  gerichtet,  als  in  der  Bauchgegend. 

Der  Dorsaltheil  des  Seitenmnskels  befestigt  sich  vom  an  dem  Schedel, 
ood  zwar  meistens  mit  einem  Hauptschenkel  an  dem  Schedeldache,  welcher 
bei  den  mit  stark  entwickelter  CrUia  occipUalU  versehenen  Fischen  aus- 
wärts dersdben  sich  anlegt  Der  Ventraltheil  des  Seitenmuskels  sendet 
^chfalls  ein  Fascikel  zum  Schedel,  der  an  dem  Seitentheile  desselben  en- 
det Er  befestigt  sich  jedoch  wesentlich  an  der  unteren  Hälfte  des  Schul« 
tergürtels,  und  von  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Claviculae  aus  er- 
streckt sich  seitwärts,  an  den  Zungenbeinkiel  angelegt,  eine  unter  dem 
Namen  des  üf.  afmioA^fouleiis  bekannte  Fortsetzung  zum  Zungenbein- 
körper. 

Kaiib.  d.  ZoftloAie  v.  Siebold  ■•  Sunain«.  It.  8 
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S.  51. 

Das  ganze  System  von  Visceralbogen  verschiedener  Weite  ist  bei  den 
Teleostei  in  hohem  Grade  beweglich  und  die  verschiedenen  Muskeln  jedes 
einzelnen  Gliedes  lassen  sich  in  gewisse,  wesentlich  nach  gleichem  Plane 
gebildete,  Systeme  bringen. 

Ein  System  dieser  Muskeln  zieht  die  einzelnen  Bogeusehenkel  aufwärts 
gegen  den  Schede!;  diese  Muskeln  steigen  vom  Schedel  oder  von  festen 
Punkten,  die  ihren  Eudansätzen  nSher  liegen,  in  schrSger  oder  gerader 
Richtung  abwärts  und  befestigen  sich  an  den  Aussenseiten  der  durch  sie 
anzuziehenden  Schenkel,  ei*weitem  daher  den  von  letzteren  umschlossenen 
Raum.  Uebngens  wirken  sie  in  verschiedenen  Richtungen,  indem  die  Einen 
ihre  Schenkel  auf-  und  vorwärts,  die  anderen  sie  auf-  und  rückwärts  ziehen. 

Zu  diesem  Systeme  gehört:  1.  der  gemeinsame  Kiefermuskel  ')• 
Er  nimmt  die  obere  Fläche  der  das  Kiefersuspensorium  bildenden  und  ein- 
wärts erweiternden  Knochengruppe  ein.  Er  besteht  gewöhnlich  aus  meh- 
ren, in  ihren  Ursprüngen  difTerenten  Portionen.  Eine  derselben  liegt  ober- 
flächlich und  haAet  oft  wesentlich  dicht  unter  der  Daut;  eine  zweite  starke 
Portion  nimmt  vom  ganzen  äusseren  Umfange  der  Knochengruppe  und  na- 
mentlich vom  Praeoperculum  ihren  Ursprung;  eitie  dritte,  von  der  vorigen 
bisweilen  durch  einen  zwischengeschobenen  Z^evator  ntspensorii  getrennt, 
entsteht  vom  Os  Jroniale  posterius,  masloideum  und  iemporaU.  Diese  vcr* 
schiedenen  Portionen  laufen  vorne  in  zwei  durch  eine  Aponeurose  ^)  ver- 
bundene Sehnen  aus,  von  denen  die  obere,  dünnere,  längere  am  Oberkie- 
fer, die  andere  kürzere,  dickere  am  Unterkiefer  und  zwar  vorzugsweise  an 
seinem  Os  arlicuiare  sich  befestigt. 

2.  Der  JH.  UtMior  suspensorii ').  Er  entspringt  vom  Os  frontale 
posterius  und  zerHillt  bisweilen  in  zwei  diffcrente  Portionen:  eine  obere 
stärkere,  die  am  Praeoperculum  und  eine  tiefere  kürzere,  die  am  Os  iem- 
porale  sich  befestigt  Der  Muskel  hebt  das  Suspensorium  gegen  den 
Schede!. 

3.  Der  M,  levalor  opercu/t^),  bald  ein  einfacher  Muskel,  bald  ein 
System  mehrfacher  Bündel,  die,  von  dem  Os  masloideum  aus,  an  den 
Aussenrand  der  Oberfläche  des  Operculum  sich  begeben. 


1)  Cuvier  n.  Agassis,  No.  20.  M.  masseier  Ag,  Bei  Cottos  sind  seine  drei 
Portionen  scharf  unterschieden;  die  oberflächlichste  geht  wesentlich  in  die  für  den 
Oberkiefer  bestehende  Sehne  über.  Die  «weile  Portion  entspricht  mehr  dem  AI.  mas- 
seter,  die  dritte  dem  M.  temporalis  höherer  Wirbelthiere. 

2)  Diese  Aponeurose  verliert  sich  in  der  die  Kiefer  verbindenden  Membran. 

3)  Cuvier  und  Agassi«,  No.  24. 

4)  Cuvier  und  Agassis,  No.  25.  Mehrfache  Fascikel  in  einer  Reihe  i.  B.  bei 
Coltus;  die  vorderen  sind  länger,  als  die  hinteren;  jene  ziehen  das  Opereulmn  «u- 
gleicb  aufwärts,  diese  quer  an  den  Schedel. 


Dritter  Abschnitt.    Vom  MoskeLsysteme  u.  d.  electr.  Organen«    115 

4.  Jlf.  Üf.  lecaioret  arcmun  hrandtiaUum  ^).  Sie  erstrecken  sich,  von 
der  nnteren  Seite  der  Gelenkverbindung  des  Os  temporaU  mit  dem  0§ 
frmUaU  pasierUu  und  Od  $na$toideum  aus,  an  die  Seiten  der  oberen  Glie- 
der der  Kiemenbogen* 

5.  M*  M,  levaioreM  OMitim  pharyngeorum  ^uperiorum  ^ ,  zwei  Mus- 
keln, die  von  de^  Aloe  iemporaUs  zu  den  ersten  Ossa  pharyngea  tuperiora 
fast  gerade  absteigen  und  sie  heben. 

6.  Verwandt  diesen  Muskeln  ist  ein  anderer,  bei  vielen  Fischen  sehr 
mächtig  ausgebildeter  Muskel,  der  die  Osaa  pharyngea  superiora  gegen  die 
WirbelsSole  zieht.  Er  wirkt  weniger  als  Heber,  wie  als  Zurückzieher  des 
Kiemenapparates  und  verdient  daher  die  Bezeichnung  eines  M.  reirodor 
oiiiwm  pharyngeorwn  tuperiorum  ^). 

Ein  zweites  System  von  Muskeln  zieht  den  Bogenapparat  abwärts  ge- 
gen das  Scholtergerust  oder  auch  gegen  das  Zungenbein,  erweitert  aber 
ebenfalls  den  von  ihm  eingeschlossenen  Raum.  Es  gehören  dahin  die  Sen* 
ker  des  Kiemengerüstes: 

1.  Ein  Muskel,  der  von  der  Mitte  jedes  Schenkels  des  ScfaultergOrtels 
schräg  zum  0$  phßryngeum  Ui^erius  sich  erstreckt  ^). 

2.  Ein  Maskel,  der,  von  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  ClmHeulae 
ans,  schräg  von  hinten  nach  vorne  vei'laufend,  an  das  System  der  Copuia$ 
der  Kiemenbogen  sich  befestigt  ^). 

3.  Ein  Muskel,  der  von  der  Unterfläche  des  Zungenbeinkörpers  aus 
schräg  nach  hinten  sich  erstreckt  um  an  die  Unterfläche  des  0$  pharynf 
getan  k^erius  sich  zu  inseriren  ^^). 

4.  Ein  sehr  kurzer  Muskel  der,  von  derselben  Stelle  ans,  an  die  Co- 
ptäae  der  Kiemenbogen  tritt  ^^). 

Ein  zweites  System  von  Muskeln  zieht  die  einander  correspondirenden 
Bogenschenkel  an  einander  oder  einen  Bogen  an  ein  gemeinsames  Mittel* 
glied.  Es  wirken  also  diese  Muskeln  als  Constrictoren.  Sie  sind  sowol 
an  der  dorsalen,  wie  an  der  ventralen  Seite  der  Knochengruppe  entwickelt. 
Diesem  Systeme  gehören  folgende  Muskeln  der  dorsalen  Seite  an: 


5)  CoYier,  (No.  30.)  beschreibi  bei  Perca  vier  soleher  Mufkeln;  bei  Cottoi  finde 
ich  drei;  einen  fär  jeden  der  drei  vorderen  Kiemenbogen;  der  vierte  erhält  einen 
eigenen ,  weiter  hinterwärts  entspringenden  Muskel.  Jene  entsprechen  der  No.  30., 
dieser  den  No.  32.  and  33.  der  Ca  vi  er 'sehen  Abbildangen. 

6)  Ca  vier  erwähnt  ihrer  anter  No.  30.  p.  411.    Agassis,  No.  31. 

7)  Ca  vi  er,  No.  41.  Er  ist  bei  Cottus,  Cyelopteras,  Gadas  a.  A.  viel  stArkef, 
als  bei  Perca.    —    8)  Cnvier  und  Agassis,  No.  37, 

9)  Cuvier  und  Agassis,  No.  36.  Die  beiden  oben  genannten  Muskeln  liegen 
immer  seitwärts  vom  Ptricardimwi^  das  sie  unmittelbar  berühren. 

10)  Cuvier  and  Agassis,  No.  35. 

11)  Agassis  erw&hnt  diesen  Muskel  unter  No.  35.;  bei  Cottas  tt.  A.  ist  er 
gesondert. 

8* 
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1.  Als  Constrictor  wirkt  ein  von  dem  Seitenrande  des  Os  tphenoideufn 
hasilare  ausgehender)  quer  naeh  aussen  an  das  Os  iympamcum  und  fpienf 
goidettm  seiner  Seite  tretender  mSchtiger  querer  Ganmenmuskel '^). 

2.  Als  Senker  des  SuspenMorium  wirkt  ein  kleinerer,  hinter  diesem  ge- 
legener, von  der  Alä  iemporaUs  zur  Innenseite  des  Os  temporale  tretender 
Muskel  13). 

3.  Als  Senker  des  Operculum  wirkt  ein,  von  demselben  Knochen  aus« 
gehender  an  die  Innenseite  des  Operculum  sich  begebender  Muskel  i^). 

4.  Zwischen  den  beiden  Reihen  der  Osea  pharyngea  euperiora  finden 
sich  gleichfalls  quere,  sie  an  einander  ziehende,  als  Constrictoren  wirkende 
Muskeln  »). 

An  der  ventralen  Seite  gehören  diesem  Systeme  an: 

1.  Ein  querer  Muskel,  der,  an  der  Innenseite  des  Unterkieferbogens 
gelegen,  dessen  beide  Seitenschenkel  an  einander  zieht.  M.  tranevereus 
mandihulae  i^. 

2.  Zarte  Muskelbündel,  die  von  der  Innenfläche  des  Opercular- Appa- 
rates der  einen  Seite,  Ungs  der  Innenfläche  der  Eadü  branehioMegi  beider 
Zungenbeinschenkel,  zu  der  entsprechenden  Stelle  der  entgegengesetzten 
Seite  sich  hinziehen  i^). 

Diesem  Systeme  von  Muskeln  angehörig  sind  klebe  Muskeln,  welche 
von  der  Basis  des  einen  Radius  zu  der  des  anderen  treten  i^).  -^  Die  ge- 
nannten Muskeln  liegen  eingeschlossen  zwischen  den  Blättern  der  Mem» 
hrafM  hranchioeiegQ. 

3.  Ein  kleiner  Muskel  erstreckt  sich  vom  Körper  des  Zungenbeines 
zur  Innenseite  jedes  Zungenbeinschenkels  i^). 

4.  Quere  Muskeln,  welche  zwischen  den  beiden  Oeea  pharyngea  m- 
feriora  vorkommen  2<>). 

5.  Quere  Muskeln,  welche  zwischen  den  einander  entsprechenden 
Schenkeln  der  letzten  Kiemenbogen  vorkommen^). 

Das  ganze  System  oberer  und  unterer  Quermuskeln  lässt  als  eine  vor- 


12)  Cnvier  und  Agassii,  No.  22. 

13)  Covier  erwähnt  ihn  anter  No.  22«  —     14)  Cuvier  und  Agassii,  No.  26. 
15)  Agassis,  No.  36.;  sehr  stark  bei  Cottus,  unmittelbar  anter  dem  0$  tphen^/i^ 

demm  hatüare,    —    16),  Cavier  and  Agaasis,  No.  21. 

17)  Cnvier,  No.  28.,  Diesen  Muskel,  den  Herr  Re  mach  (Mail  er 's  Archiv  1843. 
p.  190.)  fär  anbekannt  hielt,  hat  gerade  Ca  vi  er  anf  das  SorgfiÜtigste  beschrieben, 
wie  schon  Agassis  mit  vollem  Rechte  bemerkt  S.  Cnvier  I.e.  p.  409.  and  anch 
p.  408.  und  Agassis,  1.  c.  p.  67.  Er  ist  s.  B.  bei  Cyclopterus,  Cottos,  Lophios  sehr 
entwickelt.      —      18)  Agassis,  No.  28. 

19)  Agassis,  No.  44.      —      20)  Cnvier,  No.  40. 

21)  Ein  sehr  starker  Quermoskel  dieser  Art  liegt  bei  Cottos  swischen  den  End- 
gliedern der  beiden  letsten  einander  entsprechenden  Bogenschenkel  unterhalb  der 
Capmlae^  .- 
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dere  Fortsetzung  der  den  8chIandkopf  und  die  Speiseröhre  ringförmig  um- 
gürtenden Schiclit  quergestreifter  Muskelbundel  sich  auffassen. 

Ein  drittes  System  von  Muskeln  bat  das  Gemeinsame,  dass  es  aus 
paarigen  Muskeln  besteht,  deren  jeder  von  der  Aussenfläche  hinterer  Bo- 
genschenkel  beginnt,  um  an  nächst  vordere  Bogen  sich  anzusetzen.  Dahin 
gehören  an  der  Ventralseite: 

1.  Die  Muiculi  geniohyaidH  ^.  Jeder  Muskel  erstreckt  sich  von  der 
Anssenseite  eines  Zungenbeinbogens,  an  welchem  er,  längs  der  Basis  der 
RadU  branehiasiegi^  sich  hinzieht,  schräg  vorwärts  und  einwärts  zum  Un- 
teridefer. 

2.  Die  sieh  kreuzenden  Zungenbeinmuskeln  ^s).  Jeder  dieser  Muskeln 
erstreckt  sich,  von  dnem  Eadhu  branchioaiegua  des  einen  Znngenbeinschen* 
kels  schräg  vorwärts  verlaufend,  zum  vordei*sten  Segmente  des  Zungenbein* 
schenkeis  der  entgegengesetzten  Seite. 

3.  Von  dem  untersten  Gliede  des  letzten  Kiemenbogens  erstreckt  sich 
von  aussen  nach  innen  verlaufend,  ein  Muskel  zu  dem  unten  vorspringenden 
Gliede  des  dritten  Bogens;  er  erhält  ein  Verstärkungsbündel  von  dem  unteren 
Gliede  des  dritten  Kiemenbogens,  das  denselben  Endansatzpunkt  am  zweiten 
Bogen  hat.  Ein  analoger  Muskel  erstreckt  sich  vom  unteren  Gliede  des  zweiten 
Kiemenbogens  vor*  und  einwärts  zur  Grenze  der  CoptUa  der  ersten  Glieder  ^). 

Aach  an  der  Dorsalseite  ist  dieses  System  repräsentirt  in  Muskeln,  die 
von  den  oberen  Gliedern  der  hintersten  Kiemenbogen,  schräg  vor-  und  ein- 
wärts verlaufend,  an  die  Ossa  pharyngea  superiora  sich  anheften ''). 


Abgesehen  von  diesen  Muskeln,  ist  noch  ein  muskelhäutiges  Diaphragma 
hervorsoheben,  das  wesentlich  von  der  Ausbreitung  jedes  Os  pharyngeum 
n^erhts  und  weiter  aufwärts  Yon  dem  Schlondkopfe  aus  zu  dem  ganzen 
Torderen  Umfange  des  Schultergürtels  sich  hinzieht  und  so  eine  hintere 
Begrenzung  der  Kiemenhöhle  bildet. 


22)  CaTier  nnd  Agassis,  No.  27.  Dieser  Muskel  zeigt  bei  den  einseinen  Fischen 
ASBche  Eigenthdnilichkeiten.  Bei  Cottus  vereinigen  sich  beide  Muskeln  bevor  sie  sum 
ÜDlerkiefer  treten  und  bilden  swei  Bäuche:  einen  unteren  und  einen  oberen,  von  denen 
jener  ao  dem  inneren  und  oberen,  dieser  an  dem  unteren  und  äusseren  Rande  der 
Verbindungsstellen  der  beiden  Unterkieferbaiften  sich  inserirt.  Zwischen  der  von  diesen 
beiden  Bäuchen  gebildeten  Schlinge  rerläuft  der  mittlere  Theil  des  Jlf.  iram$ver9tu 
mn^Mme.  Da  die  sich  krensenden  Zungenbeinmuskeln  fehlen,  die  unteren  Bäuche 
des  Hoskels  aber  sich  kreusende  Fasern  enthalten,  auch  eine  theil  weise  Trennung 
des  Gesammtmuskels  in  zwei  Schichten  gelingt,  so  findet  hier  offenbar  eiae  VerschmeU 
nmg  der  Jf.  M.  gemlohyeitdei  mit  den  sich  kreuzenden  Zungenbeinmuskeln  Statt, 
weiche  letxteren  aber  einen  weiter  vorwärts  geräckten  Ansatzpunkt  besitzen. 

23)  Cnvier,  No.  29.  —  24)  Nach  Untersuchungen  bei  Cottus  und  CycTo- 
ptems.    —    25)  So  nlimentiich  bei  Cottus. 
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Die  verschiedenen  Flossensysteme  der  Knochen -Fische  erhalten  ihre 
eigenen  Hnskeln.  Längs  den  Kanten  des  Rückens  und  des  Bauches  er- 
strecken sich,  von  vorne  bis  hinten,  über  und  anter  dem  Seitenmaskel  gele- 
gen, eigene  oberflächliche Längsmnskeln  der  nnpaaren Flossen  ^}, 
deren  Gontinnität  durch  die  Flossen  selbst  imterbrochen  ist.  Sie  liegen 
auswärts  von  denjenigen  Flossenträgern,  welche  keine  Strahlen  tragen. 
Das  vorderste  Segment  des  oberflächlichen  Flossenmuskels  der  Rüdcenseite 
erstreckt  sich,  sobald  nur  eine  einzige  Rückenflosse  vorhanden  ist,  welche 
entfernter  vom  Kopfe  beginnt  und  nicht  zur  Schwanzflosse  sich  ausdehnt, 
vom  Ch  supraacopulare  zum  vordersten  Strahle  der  Rückenflosse,  an  den  er 
sich  befestigt :  das  zweite  Segment  vom  letzten  Fiossenträger  zu  demjenigen 
oberen  Strahle  der  Schwanzflosse,  der  noch  dem  Rückenflossensystem  ange- 
hört —  Wenn  mehre  von  einander  getrennte  Rückenfloissen  vorhanden  sind, 
liegen  die  Muskelbäuche  längs  ihrer  Zwischenräume;  wird  aber  der  Rücken 
von  einer  einzigen  Flosse  eingenommen,  wie  bei  Pleuronectes,  so  fehlen 
diese  Muskeln. 

Längs  der  Bauchkante  erscheinen  diese  Muskeln  wieder.  Ihre  unter- 
halb der  Rumpfhdhle  verlaufenden  Segmente  sind  bei  den  Bauchflossem  nur 
schwach  gesondert  von  den  Bauchtheilen  der  Scitenmuskeln  und  *  befestigen 
sich  an  den  Aussenseiten  des  Beckens.  Vom  Hinterrande  jedes  Becken- 
knochens geht,  sowol  bei  den  Pisces  jugulares,  als  bei  den  P.  abdominales, 
ein  gewöhnlich  den  After  umfassender  Muskelbauch  ab.  Die  Endsehnen 
beider  Muskeln  befestigen  sich  am  Gelenkende  des  vordersten  Os  inier* 
spinale  inferiua.  Zwischen  dem  hinteren  Ende  der  Afterflosse  und  dem 
ersten  Schwanzflossenstrahl  liegt  wieder  ein  Muskelbauch. 

Yei'schieden  von  den  genannten  Muskeln  sind  die  in  gerader  oder 
etwas  schräger  Richtung  auf-  oder  absteigenden  eigenen  Muskeln  der 
einzelnen  Flossenstrahlen,  welche  wieder  in  oberflächliche  und  in 
tiefe  zerfallen.  Die  oberflächlichen^)  gehen  von  der  Aponeurose  des 
Seitenmuskels  aus  und  befestigen  sich  auswärts  vom  Gelenkkopfe  eines 
Flossenstrahles.  Die  tiefen  ^)  gehen  von  den  Oeea  Merspmalia  aus,  um 
vorne  und  hinten  am  Gelenkkopfe  jedes  Flossenstrahles  sich  zu  fixiren. 
Sie  hegen  gewöhnlich  zum  grössten  Theile  unter  den  Enden  der  Seiteu- 
muskeln verborgen. 

Die  für  die  Schwimmbewegungen  so  wichtige  Schwanzflosse  be- 
sitzt ihre  eigenen  Muskeln,  die  ihre  einzelnen  Strahlen  von  einander 
entfernen.  Sie  zerfallen  in  oberflächliche^)  und  tiefe  •).  Zu  ihnen 
kommen  bei  manchen  Fischen  noch  Muskeln,  welche  die  einzelnen  Strahlen 

1)  Cnvier  und  Agassiz,  No.  6.  7.  8.  —  2)  CuYier  und  Agassis,  Wo.  2. 
3)  Cavier  and  Agassis,  No.  3.  u.  4.  —  4)  Cuviar  und  Agassis,  Wo.  11. 
5)  Cuvier  und  Agassis,  No.  9. 10.  13. 
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iB  dnander  xidieti  ^     Zirci    •berHiciiiicke  Ma^kela   ^nhlni  v«« 

der  JMiUe    des  SrlnraBstWü«^  4tr  Wubtia^al^  m»ch  «&«&  wi^  «al««   la 

fleo  eilBelnea  StraUcn  der  Sckwaaiäosse  »Kw    Sie  h<«ca  HuaitlHkar  «•- 

{fr  der  Uaot  und  kafteo  jn  eiiier  fibrü^en  Docke  des  Seitemnsskels.     Sie 

neben  die  Strahlen  fegen  die  Axe  der  \ViH>eUä'a[e  and  nihen  sie  etnan- 

der.     Zirvei  tiefe  seitlicke  Maskeln,  in  ikfcm  Veriaafe  analtMC*  tihi 

dem  Seh^vanKtkcUe  der  Wirkelsiole  selbst  cnt»pffiD^:c»d »  sind  Tom  Seiten* 

miukel   beinahe  bedeckt.    Sie  bef»iiren  sich  an  die  Basis  der  gespaltenen 

FlosaenstrablenT  niit  Ansaabme  der  beiden  oberen  Strahlen,  ireldie  dem 

Sytteme    der  Rud^enflossen    angeboren.     Ein    dritter  mittlerer  Muskel 

befestig   sich  an  einen  Theil  der  dorsalen  SchwanzflossenstmUcn.     Diese 

Mnskdn   entfcmcn    die  einaelnen  Strahlen  von  einander  nnd  behefTSchcm 

die  Sötenbevregongen  der  Flosse. 

I>ic  Strahlen  der  Brust-  nnd  Banchflossen  besilacn  ^eidifalb 

eigene,  meist  stark  entwickelte  Muskeln  <).    Sowol  die  Vorder»,  als  die 

Hinterfläche  der  Brustflosse  besitzt  zwei  Systeme  dcnelben,  wdehe  aus* 

sdüiessUdli  for  die  Flosscnstrahlen  bestimmt  sind.     Was  ancrst  die  dem 

Kopfe  zugewendete  Fläche  der  Brustflossen  anbetrifft,  so  entspringt  Ton 

der  Cfnricnls  eine  schräg  absteigende  Muskdmasse,  die  in  so  Tide  Bäuche 

cerl&lit,  als  Flossenstrahlen  vorhanden  sind.     An   dem  aufwärts  gdegenen 

Bande  Jedes  Flossenstrahles  befestigt  sich  ein  Huskdbauch.  —  Von  dieser 

Mnskdmasse   bedeckt,  liegt  eine  zweite,  von  den  Otsn  car|ii  ansgehendet 

deren  Fasecn  eine  mehr  aufsteigende  Richtung  haben.    An  dem  abwärts 

gelegenen  Rande  jedes  Flossenstrahles  befestigt  sich  eine  ihrer  Eudsehuen. 

—  Eine  analoge  Einrichtung  wiederholt  sich  an  der  Hinterseite.    Von  der 

Scapula  aas  stdgt  eine  Mnskdmasse  schräg  abwärts,     Sie  zerfHUt  in  so 

Tide  Bäuche,  ab  Flossenstrahlen  vorhanden  sind.     An  dem  aufwärts  gde« 

genen  Rande  jedes  Strahles  befestigt  sich  die  Sehne  dnes  dieser  Muskd« 

bauche.     Von  der  lanenseite  der   ClavUmla  geht  eine  andere  schräg  auf« 

wärts  gerichtete  Mnskdmasse  aus.     Jeder  ihrer  Bäuche  befestigt  sich  an 

dem  abwärts  gdegenen  Rande  der  Basis  eines  Flossenstrahles.  —  Bisweilen 

erhält  der  erste  Flossenstrahl  noch  einen  eigenen  Muskel.    —    Gldch  den 

Bmstflossenstrahlen,  besitzen  auch  die  Bauchflossenstrahleu  ^)  an  ih« 

rer  vorderen  Sdte  zwd  Systeme  von  Muskdn;  an  der  hinteren  Fläche  sind 

diesdben  bisweilen  nicht  gesondert. 

Der  Schult ergiirtel  selbst  wird  durch  die  Fortsetzungen  des  Sei- 
lenmnskds  fizirt*  Bei  manchen  Fischen  wird  er  durch  einen  eigeueu,  von 
dem  Os  miuiotdeum  ausgehenden  Muskel  an  den  Schedcl  gezogen  *}. 

Das  Becken  wird  besonders  durch  die  oberDädilichen  Lüngsmuskcin ^ 


6)  Cavier,  No.  11.  12.      —     7)  Cnvier  und  Agassi«,  No.  14,  15,  16, 
8)  Cavier  and  Agassis^  ITo.  17. 18.    —    9)  Cuvier,  No.  10. 
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der  Floasen  nud  die  Seiten niuBkeln  fixirt.  Die  bdden  BeckenhiUlcn  wer- 
den, besonders  da,  wo  sie  Dicht  mit  einander  Terbnoden  sind,  GOndera  eot- 
feruter  von  einander  liegen,  durch  einen  Qoernunskei  ■□  einander  gexogen. 

S-  53. 
Ein  sehr  merlnrürdiges  BUdangsverhSitniss  besitzen  einige  Hochen. 
An  der  unteren  Flfiche  des  Schfranzes  der  Rochen  kömmt  jcderseits  ron 
der  Wirbelsaule  ein  langes  spindelfürmiges  etwas  transparentes,  lichtgran- 
liches  Gebilde  vor,  das  etwa  zwei  Drittbeile  bis  drei  Viertbeile  der  Scbwanz- 
ISnge  annimmt  Es  liegt  hinten  niunittelbar  unter  der  Haut  und  geht 
vorne  fast  unmerklich  in  die  Masse  des  Schwanztheiles  des  Mute.  Mtcrih' 
lumiatiM  über.  Sein  Uebergang  in  den  genannten  Muskel  geschieht  so,  dass 
seine  Spitze  in  die  Hohlkegel,  welche  von  dessen  Lamellen  gebildet  werden, 
zugespitzt  sich  hineinerstreckt  und  von  ihnen  nmfasst  wird.  Wie  an  jeden 
dieser  Hohlkegel  des  Muskels  eine  von  der  Hantfascie  ausgehende  Aponenr- 
ose  übergeht,  so  findet  sich  auch  ein  fortlaufendes  System  ähnlich  gerich- 
teter Aponenrosen,  die  successive  an  die  Anssenwand  dieses  Gebildes  her- 
antreten. 

Das  Gebilde  wird  gowoI  oberflächlich,  als  auch  in  der  Dimension  dw 
Dicke  von  qneren  Bindegew ebsscheidew&nden  durchsetzt,  die  von  unregel- 
mSssig  gesteUlen  LiugsscheidewSnden  wiederum  dorcbkrenzt  werden.  Durch 
diese  Scheidewände  zerlSUt  es  in  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  nnregel- 
massigen,  polygonalen,  wesentlich  quer  gerichteten,  von  einander  getrennten 
Räomen.  An  den  LSngsscheide wänden  verlaufen  grössere  GefSsse  und  Ner- 
ven, an  den  Querscheidewäaden  die  jedem  geschlosseneu  Räume  be«timm- 
teu  feineren  Verzweigungen  beider  und  zwar  vertheilen  sich  die  Nerven  an 
der  Vorderwand,  die  GefSsse  an  der  Hinterwand  jedes  Sepivtm.  Der  In- 
halt der  Räume  besteht  aas  einer  gallertartigen  durchscheinenden  Grnnd- 
masse,  welche  besonders  in  der  hinteren  Hälfte  des  polygonalen  Raumes 
du  anregelmässig  gestaltetes,  von  grösseren  und  kleineren  Hohlränmen  viel* 
fach  durchbrochenes  Maschenwerk  darstellt  In  diesen  Hohh-lnmen  oder 
Alveolen,  welche,  von  der  Geßsswand  aus,  nach  der  Nervenwand  hin  an 
Umfang  abnehmen,  hat  die  Ausbreitung  der  Capillargeßisse  Statt,  welche 
baschelweise  in  sie  sich  einsenken.  —  An  vielen  Stellen  der  Gmndmasse 
sieht  mau  runde  Kernhaltige  Elementarzellen  angelagert;  in  der  vorderen 
•n  Tfaeiles  des  Gebildes  findet  man  femer 
eiche  thrils  in  sehr  dünnen  zarten  BlSI- 
ie  Alveolen  überveht,  theils  breitere  Bün- 

natarsl  hiilory.  XV)  p.  121.  —  Cb.  Robin,  in 
roriep's  NotUen,  1847.  Oclob.,  If«.  78.  Bd.  IV. 
von  Robin  istrsebr  genan.    Denelb«  hill  dies 
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Orgm  lar  ein  eleclrifckes.    Er  hat  es  angetroffen  bei  R^|a  davata,  Rija  mbna  and 
Baja  baüa. 

Der  Robin 'sehen  Dentonf  möchte  ich  nicht,  oder  höchstens  sehr  bedingt  bei- 
stimmea.  Meiner  Ansicht  nach,  verhftlt  sich  dies  Organ  an  dem  Moskel,  den  es  fort- 
setsl|  ungefähr  wie  die  Chorda  dor$aU$  snr  WirbelsAule.  Es  ist  die  primordiale  An- 
lage eines  Schwanzmaskeis,  welche  perennirend  sich  erhält.  Als  Fortsetzung  des  Mas- 
kels  charakterisirt  es  sich,  theils  durch  seine  Continuit&t  mit  demselben,  theils  durch  seine 
gleiche  Anheftangsweise  mittelst  fortlaufender  Aponeurosen.  Entscheidend  ist  jedoch 
fiör  mich  der  Umstand,  dass  ich  in  dem  vordersten,  dem  wirklichen  Muskel  zunächst 
gelegenen  Theile  quergestreifte  Muskelelemente  in  Gestalt  von  sehr  zarten  querge- 
streiflen  BUttem  und  selbst  von  Faserbfindeln  getroffen  habe.] 


II.    Von  den  electrischen  Organen. 

S.  54. 

Sowol  bei  der  Familie  der  Torpedines  nnter  den  Rajidae,  als  bei  ei- 
nigen Teleostei,  kömmt  ein  merkwflrdiger  Apparat  yor,  der  unter  Einfluss 
der  ihm  angehörigen  Nerven  Electricität  frei  werden  lässt, 

Bd  den  Torpedines  erstreckt  sich  dieser  Apparat  za  beiden  Seiten  des 
Kopfes  und  des  Kiemenapparates  nach  aussen  zu  dem  vorwärts  zum  Sche- 
de! verlängerten  Flossenknorpel  und  liegt  unmittelbar  unter  der  äusseren 
glatten  Haut*  Nach  Entfernung  der  letzteren  gelangt  man  auf  eine  Apo- 
nearoae,  unterhalb  welchei*  die  electrischen  Organe  gelegen  sind.  J^dea 
Organ  besteht  aus  einer  beträchtlichen  Anzahl  meist  sechsseitiger,  vertikal 
oder  etwas  schräg  gestellter  Säulen.  Jede  Säule  besitzt  eine  aus  Bindege- 
webe und  elastiachen  Fasern  oder  ausschliesslich  aus  ersterem  gebildete  Um- 
hüllung. Letztere  umschliesst  eine  anscheinend  gallertartige  Masse;  diese 
besteht  aber  aus  zahlreichen  queren  Sepia,  welche  in  der  Richtung  der 
Säule  fiber  einander  geschichtet  sind.  In  sie  trennenden  Zwischenräumen 
findet  sich  eine  helle,  feine  Körnchen  haltige  FlQssigkeit.  Mit  seinen  Rän- 
dern ist  jedes  Sepium  angewachsen  an  der  Umhüllung  jeder  Säule,  als  de- 
ren Fortsetzung  es  zu  betrachten  ist.  Jedes  Sepium  erhält  wieder  einen 
eigenen  inneren  Ueberzug.  An  jedem  Sepium  verästeln  sich  zahlreiche  Ca- 
pillaren.  Die  Nervenfibrillen  verzweigen  sich  unter  vielfacher  Theilung, 
wobei  sie  sehr  fein  und  blass  werden,  an  der  verlicalen  Wand  der  Säulen 
und  an  den  Sepia,  Jedes  Organ  erhält  vier  Nervenstämme,  von  denen  der 
vorderste  in  der  Bahn  des  N,  facialie  und  die  drei  anderen  in  der  des 
JV.  giosäopharyngeus  austreten.  Die  Nerven  nehmen  ihren  Ursprung  aus 
den  JLM  tiedriei^  ihre  Primitivfasern  erscheinen  als  Ausläufer  der  in  diesen 
enthaltenen  multipolaren  Ganglienkörper.  Sie  ermangeln  nach  ilirem 
Austritte  ans  dem  Centralorgane  eigener  gangliöser  Elemente  durchaus. 

Gymnotus  electricus  besitzt  zwei  paarige  electrische  Organe.  Jedes 
grossere  obere  Organ  liegt  unmittelbar  unter  der  äusseren  Haut,  über  den 
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Mnskein  und  erstreckt  sich  längs  des  ganzen  Schwanzes  nach  hinten.  Das 
untere  kleinere  wird  von  den  Muskeln  der  Schwanzflosse  bedeckt,  l^ie 
NeiTCu  diesei*  Gebilde  (jederseits  über  200)  sind  Portsetzangen  der  Rami 
anteriores  der  Spinalnerven. 

Malapternrus  electricus  besitzt  ein  einziges,  über  den  ganzen  Korper 
sich  ausdehnendes,  electrisches  Organ.  Unter  der  Süsseren  Haut  liegt  eine 
starke  sehnige,  aus  sich  kreuzenden  Fasern  bestehende  Aponeurose;  zwi- 
schen dieser  und  einer  zweiten  Aponeurose ,  die  fiber  dem  die  Muskeln 
deckenden  lasen  Bindegewebe  sich  ausbreitet,  liegt  das  electrische  Organ, 
das  am  Bauche  die  grosste  Dicke  besitzt  Es  besteht  aus  rhomboidalen 
Zellen,  welche,  von  einem  feinen  Häutchen  ausgekleidet,  eine  gallertartig 
durchscheinende  Masse  von  speckartiger  Consistenz  enthalten.  In  dieser  Masse 
finden  sich  runde  mikroskopische  Körnchen.  Die  Nerven  des  Organes  stam- 
men aus  dem  iV.  vagus  und  den  Bami  anieriores  der  Spinalnerren. 

Während  die  electrische  Natur  der  eben  bezeichneten  Organe  der  Tor- 
pedines,  des  Gjmnotus  und  des  Malapternrus  durch  Beobachtungen  und 
zum  Theil  sehr  instructiTc  Versuche  ganz  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  ha- 
ben  rein  anatomische  Untersuchungen  zu  der  Ansicht  gefuhrt,  dass  auch 
einige  andere  Fische  im  Besitze  electrischer  Organe  sein  möchten.  Abge- 
sehen von  den  im  vorigen  §•  erwähnten  Gebilden  der  Gattung  Raja,  hat 
man  auch  bei  mehren  Arten  der  Gattung  Mormjrus,  so  wie  dem  Gym- 
uatthus  niloticus  solche  zu  finden  geglaubt.  Früher  wurden  noch  zwei 
andere  Fische:  Trichiurns  Indiens  und  Tetroden  electricus  i)  als  electriscb 
bezeichnet. 

[Die  elektrischen  Organe  der  Torpedines  waren  bereits  den  Alten  bekannt.  Eine 
Zusamraenstellung  der  Kenntnisse  derselben  gibt:  E.  duBois,  Quae  apud  veteres  de 
piscibus  electricis  exstant  argumenta.  Berol.  1843.  8.  Später  haben  Borelli,  Redi, 
Lorensini,  Kaerapfer,  Rönumar,  J.  llunter,  (Philos.  Transact.  1773.  T.  IL 
p.  481.  u.  1775.  P.  2.  p.  395.)«  Geoffroy  u.  A.  mit  den  anatomischen,  Walsh, 
(Phil.  Transact.  abridged.  Vol.  XIII.  p.  475.)  mit  den  physicalischen  VerhälUiissen  sich 
beschäftigt.  —  Dann  haben  die  Gebruder  Davy  (5.  J.  Davy,  Researches  physiological 
and  anatomical.  Vol.  I.  Lond.  1839.)  undMatteucci  (Trait^  des  phönom^nes  clectro- 
physiologiques  des  animaux.  Paris,  1844.  8.)  die  physicalischen  Untersuchungen  fort- 
gesetzt,  während  Delle  Chiajc  (Anatomiche  disamine  solle  torpedini  Napoli  1639.  4.), 
Valentin  (in  den  Neuen  Denkschrift,  der  allgera.  Schweiz.  Gesellsch.  fQr  die  ges. 
Naturwiss.  Bd.  6.  Neuchat.  1841.),  Sa  vi,  (in  den  der  Schrift  von  Mattencci  ange- 
fägten  Recherches  anatomiqoes  sor  le  Systeme  nerveux  et  sur  Torgane  ^lectriqae  de 
la  torpille.  Par.  1844.  8.)  Wagner,  (lieber  den  feineren  Bau  des  eledrischen  Organes 
im  Zitterrochen.  Gött.  1847.  4.)  die  histologischen  Verhältnisse  wesentlich  erörterten. 
Nachdem  Sa  vi  die  Theilungen  der  Nervenflbriilen,  und  die  Abwesenheit  gangliöser 
Elemente  an  den  Nerven  des  eleclrischen  Organes  gefunden  (1.  c.  p.  318  sqq.),  auch 


1)  Vgl.  Pattcrson,  Philosoph.  Traneaet.  Vol.  76. 
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die  Gav^ienkÖrper  in  den  JU&f  0hcMei  naeh^^ewiesen  (I.  c.  p.  298,),  wurden  die 
Ursprungs-  und  Endigungaweisen  der  Nerven  näher  atudtrt  von  Wagner,  der  durch 
den  Naehweia,  dass  GanglienkOrper  in  Nerven  sich  fortsetaen  und  Gangltenkörper  mit 
einander  sich  verbinden  können,  so  wie  durch  richtigere  Auffassung  der  Theilungs- 
verhaltsiaae  peripherischer  Nerven  Sa  vi 's  Arbeiten  ergfinste.  Ecker  endlich  gab  eine 
daokenswerthe  Arbeit  über  die  Entwickelung  der  Nerven  des  electrischen  Organes. 
(Siebold  und  Kölliker's  Zeitschrift.  Bd.  1.  S.  38.) 

Was  Gymnotus  electricus  anbetrifft,  so  wurden  seine  electrischen  Eigenschaften 
bekannt  durch  Rieh  er  (M6ni.  de  Tacad.  roy.  d.  scienc.  Par.  1677.).  Walsh,  Hum- 
boldt, Faraday,  Schoenbein  haben  dieselben  näher  studirt.  Hunter,  (Philos. 
Transact.  Vol.  V.),  Rudolphi,  (Abb.  d.  Acad.  d.  Wissens,  s.  Berl.  1820-21.  S.  229.)  u. 
Valentin  I.  c  haben  die  anatomischen  Verhältnisse  des  electrischen  Organes  exponirt. 
—  Das  electrische  Organ  des  Malapterurus  ist  in  seinen  Wirkungen  durch  Adanson 
bekannt  geworden;  Geoffroy^  (Annal.  d.  Mus.  d'hist.  nat.  T.  I.  p.  3.),  Rudolphi, 
(Abb.  d.  Acad.  d.  Wissensch.  tu  Berlin.  1824.  S.  137.)  und  znletzt  Peters  (H dl  1er 's 
Archiv  t  Phys.  1845.  S.  376.  Tb.  13.  Fig.  8—11.)  haben  seine  anatomischen  Verhält^ 
nisse  aufgeklärt.  —  Nachträglich  verweise  ich  auf  die  interessanten  Beobachtungen 
des  Dr.  Bil harz  in  den  Nachrichten  von  der  Königl.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen. 
No.  9.  1653.  Der  electrische  Nerv  entspringt  aus  dem  Rackenmarke,  steht  mit  Gang- 
lien nicht  in  innerer  Verbindung  und  besteht  aus  einer  einzigen  colossalen  Primitiv- 
faser,  welche  im  electrischen  Organe  erst  einfache,  dann  mehrfache  Zweige  abgibt, 
die  wider  sich  thellen. 

Was  Morroyrus  longipinnis  anbetrifft,  so  hat  Ruppell  (Fortsetzung  der  Be* 
Schreibung  und  Abbildung  mehrer  neuer  riilGsche  Frankfurt.  1832.  p.  9.)  zwei 
Paar  längliche  gallertartige  Massen  erwähnt,  welche  unter  den  Sehnen  der  Schwanz- 
floBsenmuskeln  liegen.  Feine  vcrticale  weissliche  Linien  durchkreuzen  den  Längen- 
darchmesser  dieser  Gallerte.  Sie  veranlassen  eine  Verdickung  des  Schwanzendes, 
welche  allen  Morrayri  eigenthrimlich  ist.  —  Gemminger  und  Erdl  haben  diese 
Organe  für  electrische  erklärt  (Gelehrte  Anzeigen  d.  Königl.  Baiers.  Acad.  d.  Wissens. 
Bd. 23.  Manch.  1846.  S.  405.).  KöUiker^  (Bericht  von  d.  Königl.  zootom.  Anstalt 
SU  Würzburg.  Leipz.  1849.  4.  1.  q.)  hat  diese  Organe  ab  electrische  beschrieben  und 
Tb.  1.  abgebildet«  Jedes  Organ  stellt  eine  längliche  Capsel  dar^  welche  durch  zahl- 
reiche senkrecht  stehende,  quere  Scheidewände  in  Fächer  getheilt  wird.  Nach  mir 
gewordenen  Mittheilungen  von  Rüppell  hat  dieser  verdiente  Forscher  niemals  elec- 
trische Schläge  von  einem  Mormyrus  erhalten.  Sollte  dies  Organ  nicht  dem  der 
Rochen  an  die  Seite  zu  stellen  seini  An  einem  Mormyrus,  den  ich  vor  mir  habe, 
ßült  mir  die  Unregelmässigkeit  des  Organes  und  sein  anscheinender  Uebergang  in  be- 
nachbarte Muskeln  auf. 

Ueber  den  sogenannten  electrischen  Apparat  des  Gymnarchus  niloticns  hat  Erdl 
(Gelehrte  Anzeigen  der  königlich  Baiers.  Academie  der  Wissenschaften.  No.  73. 
1S47.)  sich  ausgesprochen.  Die  grösste  Masse  des  Apparates  ist  auf  die  hin- 
tere Hälfte  des  langen  Schwanzes  angewiesen;  ein  Theil  davon  begleitet  noch  die 
Wirbelsäule  bis  zum  Kopfe  hin.  Er  wird  gebildet  aus  vier  häutigen  Röhren,  die 
kurze  prismatische  Körper  enthalten,  welche,  wie  Perlen  an  einer  Schnur,  hinter  ein- 
ander gereihet  sind.    Die  häutigen  Röhren  sind  durchsichtig  und  hangen  mit  den  sie 
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umgebenden  Moskebi  und  Intermusktilarbftndern  so  ini|ig  sasammen,  das«  es  schwer 
hält,  sie  in  ihrer  Inlegrikät  darzustellen.  —  So  gewagt  es  ist,  diese  Organe  fancüoiiei 
den  electrischen  Organen  der  Torpedines  u.  s.  w.  gleich  lu  stellen,  so  ist  ihre  Kennl- 
niss  doch  höchst  interessant,  weil  sie  mindestens  Uebergangsbildungen  swucben 
eigentlichen  electrischen  Organen  nnd  der  Bluskelbildung  bei  Petromyson  darstellen.] 


Vierter  Abschnitt. 

Vom  Nervensysteme  und  von  den  Sinnesorganen^ 

I.    Vom  Nenrensjsteme. 

§.  55. 

Die  Centralorgane  des  Nervensystemes  bestehen  aas  dem  im  Ca- 
nale  der  oberen  Wirbelbogenschenkel  liegenden  Rückenmarke  und  dem  von 
der  Schedelhöhle  umschlossenen  Gehirne,  welche  mittelst  des  Terlingerten 
Markes  in  einander  fibergehen.  Nur  Branchiostoma  macht  von  dieser  Re* 
gel  in  so  ferne  eine  Ausnahme,  als  bei  diesem  Fische  der  vordere  Thcil 
des  centralen  Nervensystemes  vor  dem  Rfickenmarke  durch  eigene  An- 
schwellungen nicht  ausgezeichnet  ist,  jenes  vielmehr  nach  vom  allmilich 
sich  verdünnt  nnd  endlich  vorne  abgerundet,  als  Hirn  endet. 

[Die  Centralorgane  des  Nervensystemes  sind  Gegenstand  vielfocher  Untersnchan* 
gen  nnd  Deutungen  gewesen.  —  Die  wichtigsten  früheren  Arbeiten  sind  namhaft 
gemacht  bei  Cu  vi  er  (Hist.  nat.  d.  poiss.  I.  p.  415.)  nnd  bei  Gottsche  in  dessen  an 
Beobachtungen  sehr  reichhaltigem  Au&atxe :  Vergleichende  Anatomie  des  Gehirnes  der 
Gr&then6sche  inMüller's  Archiv  f.  Anat.  u.  PhysioL  1835.  —  Eine  kritische  Analyse 
sämmtticher  über  die  Deutung  der  einzelnen  Gehirntheile  vorgetragenen  Ansichten 
hat  geliefert:  Müller  in  seiner  Vergleichenden  Neurologie  der  Myxinolden.  Berlin, 
1840.  —  Die  Entwickelung  des  Gehirnes  des  Coregonus  ist  mit  besonderer  Sorgfalt 
studirt  worden  von:  C.  Vogt,  Embryol.  des  Salmones.  p.  52.  Dem  genannten  Be- 
obachter zufolge,  sind  bei  Coregonus  bereits  ursprünglich  die  drei  auf  einander  fol- 
genden Erhabenheiten  vorhanden,  welche  das  Gehirn  der  erwachsenen  Teleostei 
auszeichnen.  Er  nennt  sie  Prosencephalon ,  Mesencephalon  und  Epencephalon.  — 
Vogt  stimmt  mit  seinem  grossen  Vorgänger  Baer,  (Entwickelnngsgesch.  der  Fische 
S.  14.)  sowol  über  diesen  Punkt,  als  in  Betreif  des  zweiten  überein,  dass  die  Augen 
eine  Entwickelung  der  primitiven  mittleren  Himblase  sind.  —  Anders  verhftlt  es  sich, 
nach  den  übereinstimmenden  Beobachtungen  anderer  Forscher,  bei  den  höheren  Wir- 
belthieren,  indem  bei  ihnen  die  Augen  aus  der  vordersten  der  drei  primitiven  Him- 
blasen  sich  entwickeln  und  zwar  aus  der  der  Regio  ventricuH  leriU  entsprochenden 
hinteren  secundären  Abschnurung  derselben.  Ich  verweise  z.  B.  auf  die  ausführlichen 
Angaben  von  Bisch  off,  Entwickelungsgeschichte  des  Uondeeies.  S.  81.  84.  91.  96. 
103.111.  Hiernach  würde  also  die  vorderste  primitive  Himblase  der  Fische  kein 
vollständiges  physiologisches  Aequivalent  derjenigen  der  beschuppten  Beptilien  (s.  Rathke 
Entwickelung  der  Schildkröte.  S.  15.),  der  Vögel  nnd  der  Säugethiere  sein  können; 
idie  primitive  vordere  Hirnblase  der  Teleostei  bleibt  einfach  und  zerfällt  nicht  in  zwei 


Vierter  Abschnitt.    Vom  Nerrensysteme  tu  i.  Sinnesorganen«    125 

tecaadire  Bluea;  aas  ihr  entwickeln  sich  nicht  die  Sehnerven;  die  primitive  vordere 
Himblwe  höherer  Thiere  lerl&llt  secundär  in  sivei  Blasen,  von  welchen  die  hintere, 
ib  A^io  meitirleml{  tertH^  die  hohlen  Angenblasen  hervortreten  IfiMt.  — 

Die  histologischen  Verhältnisse  der  Centralorgane  des  Nervensystem  es  scheinen 
bei  den  höheren  Fischen  ziemlich  gleichartig  und  mit  denen  höherer  WirbeUhiere 
öbereinstimmend  su  sein.  Nicht  so  verhalten  sie  sich  bei  niedriger  organisirten  Fischen. 
Bei  Fetromyson  besteht  wenigstens  das  Räckenmark  aus  Fasern,  welche  mit  den  Ele- 
mentarbeslandtheilen  desselben  bei  höheren  Wirbelthieren  fast  jeder  Aehnlichkeit  er- 
mangeln und  nnr  mit  dem  sogenannten  Axencylinder,  der  gewöhnlich  im  lebendigen 
Nerven  in  derjenigen  Form,  unter  welcher  er  nach  dem  Tode  sich  darbietet,  nicht  existirt, 
▼erglicheii  werden  kann.  Es  sind  platte  bandartige^  von  höllenlosen  Ganglienkörpem 
aasgebende  Fasern,  von  theilweise  colossaler  Breite,  die  illmAlig  oder  plötslich  in  die 
allerfeinsten  kauft  messbaren  Fibrillen  lerfiillen,  deren  Aehnlichkeit  mit  den  feinsten 
elastischen  Fasern  nicht  su  verkennen  ist.  —  In  dem  Gehirne  mancher  Fische  kom- 
men neben  kleinen  Zellen  oder  Zellenkemen  und  einer  feinkörnigen  Medullarsubstans, 
grosse  und  snm  Theil  colossale  Ganglienkörper  ohne  eigene  Hüllen  vor.  Müller  hat 
sie  zuerst  bei  Petromyzon  gesehen  von  dem  ich  sie  näher  beschrieb;  Valentin  im 
Gehirne  von  Chimären;  Sa  vi  und  Wagner  in  den  Lobi  eUetrici  der  Zitterrochen; 
Leydig  im  CerebeUum  von  Sphyma;  ich  in  der  Medulla  oblongata  von  Raja  clavata; 
neuerdings  habe  ich  in  der  J^tedulla  oblongata  von  Esox  und  Salmo  einzelne  gefundeUi 
gleichzeitig  mit  Wagner,  der  sie  im  I^obus  vagl  von  Cyprinus  antraf.  Ein  Resultat 
von  Wagner 's  Studien  ist  die  durch  Leydig  bestätigte  Thalsache ,  dass  Fortsätze 
dieser  Ganglienkugeln  unmittelbar  in  peripherische  Nerven  übergehen.  Eine  andere 
Thataache  ist  die,  dass  solche  cen  trale  Ganglienkörper  nnter  einander  verbunden  sein 
können.  Wagner  f^nd  dies  bei  Torpedo;  ich  bei  Petromyzon.  Meine  Studien  an 
letzterem  Thiere  haben  von  der  Variabilität  der  Grössenverhältnisse  der  Ganglien- 
körper und  der  Zahlverschiedenheit  der  von  ihnen  abgebenden  Fortsätze  mich  über« 
icngt  Als  Ergebniss  anhaltender  Forschungen  möchte  ich  aussprechen :  dass  bei  man- 
chen Fischen  die  grossen  Ganglienkörper  der  Centralorgane  blos  temporär  vorhan- 
dene Gebilde  mir  zu  sein  scheinen,  bestimmt  zu  weiterer  Differenzirung  in  mole- 
kulare Kömer  nnd  sehr  kleine  Zellen,  welche  letzteren  dann  in  Nervenfasern  sich 
fortsetzen.  —  S.  über  diese  Ganglienkörper:  Wagner,  in  den  Nachrichten  von  der 
königl.  Gesells.  d.  Wissens,  sn  Göttingen.  1850.  No.  4.  nnd  in  Eckerts  Icones  phy- 
siologicae.  Lips.  1852.  Hft.  2.  Tb.  14.  und  meine  Abb.  in  den  Nachrichten  von  der 
königL  Gesells.  d.  Wissens,  zu  Göltingen.  1850.  No.  S. 

Der  Verlauf  der  Nervenfasern  in  den  Centralorganen  ist  bisher  noch  nicht  mit 
Erfolg  studirt  worden.  —  Einen  eigenthömlichen  Weg  hat  eingeschlagen:  Nat.  Guillot, 
Exposition  anatomique  de  Torganisation  du  centre  nerveux  dans  les  quatre  classes 
d*animanx  vert^brte.  Paris,  1844. 

Das  peripherische  Nervensystem  der  Fische  ist  gleichfalls  vielfoch  untersucht. 
Aaiser  den  Schriften  über  die  vergleichende  Anatomie  des  gesammten  Nervensystemes, 
vergleiGbe  man:  Stannius,  das  peripherische  Nervensystem  der  Fische.  Rost  1849. 
4.,  worin  die  frühere  Literatur  möglichst  berücksichtigt  ist  nnd  die  Verdienste,  welche 
vor  Allen  El  H.  Weber,  femer  J.Müller,  (Vgl.  Anat.  d.  Myxinoid.) ;  Schlemm  u. 
d'Alton,  (über  Petromyzoni  Müller's  Archiv  1838.);  Büchner,  (über  Cyprinus^ 
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H6111.  de  la  söciiti  d'hlst  nat.  d.  Strasburg.  T.  n.);  H^rkl,  (lieber  Lepidouren) ;  Swan, 
(Illustre tions  of  Ibe  nerTOos  system.  Lond.  1838.  4.)  and  Andere  »ich  erworben, 
hervorgehoben  sind.  Man  vergl.  ausserdem:  Agassis  und  Vogt,  Anatomie  des 
Salmones;  Bonsdorf f,  Disquisitio  anatomica  nerTum  trigemin.  parlemque  cephalic. 
Gadi  Lotae  cum  nervis  Mammal.  comparans.  Uelsingf.  1846.  4.] 

§.  56. 

Das  Rückenmark  der  Cyclostomcu  ^  ist  bandartig,  platt,  elastisch 
und  dehnbar.  —  In  seiner  Umgebung  findet  sich  im  CanalU  tpinalis  von 
Petromyzon  eine  grauliche,  weiche,  suizige  Masse  ^).  —  Auch  bei  den  Chi- 
mären bleibt  es,  unter  Anwesenheit  ähnlicher  Biidungselemente  elastisch 
und  zeigt  sich  im  hintersten  Theile  bandartig  ^). 

Bei  den  GanoSden,  Teleoatei  und  Plagiostomen  ist  es  gewöhnlich  von 
cylindrischer  Form,  besitzt  eine  hintere  tiefere  und  eine  vordere  seichtere 
Längsfurche  und  einen  mehr  oder  minder  weiten  Mediancanal.  —  Gewöhn- 
lich ist  das  Ruckenmark  sehr  lang,  indem  es  die  ganze  Länge  des  Wirbel- 
canales  einzunehmen  pflegt;  dabei  verliert  es  gewöhnlich  von  vorne  nach 
hinten  allmälich  an  Dicke.  —  Nur  wenige  Fische  macheu,  so  weit  bekannt, 
von  dieser  Regel  eine  Ausnahme.  Dahin  gehört  zunächst  Lophius  pisca- 
torius,  wo  das  anfangs  ziemlich  dicke  Ruckenmark,  von  dem  die  langen 
Wui'zeln  der  Spinalnerven  entspringen,  sich  plötzlich  sehr  verdünnt  und 
zwischen  jenen  im  CanalU  spinalUi  gelegenen  Wurzeln  fadenförmig  nach 
hinten  sich  fortsetzt  ^).  Hier  sind  ferner  namhaft  zu  machen  mehre  Plec- 
tognathi  Gymnodontes,  namentlich  Orthagoriscus,  Diodon  ^),  Tetrodon,  wo 
das  Rückenmark  einen  ganz  kurzen  conischen  Zapfen  darstellt  und  der  Cs- 
naUs  tpinalia  durch  die,  eine  lange  Cauda  e^ina  bildenden,  Spinalnerven- 
wurzeln  ausgefüllt  wird.  —  Das  Rückenmark  endet  bei  vielen  Telcostei 
mit  einer  scharf  hervortretenden  rundlichen  oder  ovalen  Anschwellung  ^, 


1)  Bei  Branchiostoma  soll  es  nach  Quatrefages  ans  hinter  einander  liegenden 
Anschwellungen  bestehen. 

2)  In  einer  athen  formlosen  Grundmasse  finden  sich  grosse  blasse  Kugeln  von 
A^tV'  Durchmesser.  Sie  sind  sehr  scharf  conturirt,  kugelrund  oder  elliptisch,  sehr 
elastisch,  mattweiss.  Sie  enthalten  bald  einen  grossen  Kern  mit  Kernkörper,  bald 
feinkörnige  gelb  oder  schwarz  pigmentirte  Substanz  oder  grössere  Tropfen, .  wie  OeU 
tropfen  aussehend.  In  der  Grundmasse  entwickeln  sich  in  spindelförmige  Fasern 
ausgezogene  körnchenhaltige  Kerne.  * 

3)  So  nach  den  Angaben  von  Valentin,  M aller *s  Archiv.  1842. 

4)  So  ist  Arsaky's  (de  piscium  cerebro  et  medulla  spinali.  Hai.  1813.)  nicht 
genaue  Angabe  durch  Valenciennes,  Hist.  nat.  d.  poiss.  T.  XU.  p.  357.  verbessert 
worden,  wie  ich  durch  eigene  Untersuchung  mich  überzeugt  habe, 

5)  Dies  Verhalten,  das  ich  bei  Diodon  glaubte  zuerst  erkannt  zu  haben  (Nerven- 
syst  d.  Fische.  S.  114.),  finde  ich  schon  von  Owen  (Comparative  anatomy.  p.  173), 
gekannt,     lieber  Orthagoriscus  s.  Arsaky,  Tb.  3.  Fig.  10. 

6)  S.  darüber  E.  U.  Weber  in  Meckel's  Archiv  t  Anat.  u.  Fhysiol.  1827. 
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welche  bisweilen  noch  in  einen  unpaaren  Faden  sich  aussieht.  —  An  den 
Ursprangssteilen  etnzelper  stärkerer  Neirenwuraeln  aas  den  hinteren  SirSn- 
gen  erheben  sich  diese  bisweilen  zu  rundlichen  Anschwellungen.  Am  be- 
kanntesten sind  die  bei  den  Tnglae  Yorkomm enden,  aus  welchen  diejenigen 
Wuraeln  hervorgehen,  deren  Elemente  peripherisch  für  die  sogenannten  fin- 
gerförmigen Anhänge  der  Brustflossen  bestimmt  siud.  Bei  Trigla  gurnardus 
erheben  sich  von  de^  oberen  und  hinteren  Flache  des  Rückenmarkes,  zu* 
nSchst  der  MeduUa  obUmgaia^  jederseits  hinter  einander  fünf  graulich-weisse, 
solide,  rundliche  Anschwellungen,  von  denen  die  beiden  vordersten  nur 
durch  eine  sehr  seichte  Einschnürung  von  einander  geschieden,  die  hinteren 
aber  ganz  disci*et  sind.  An  der  Basis  dieser  Anschwellungen  und  in  ih- 
ren Zwischenräumen  treten  successive  fünf  hintere  Spinalnerven  wurzeln 
hervor  ^). 

Die  Umhüllungen  des  Rückenmarkes  verhalten  sich  im  Allgemeiuen 
übereinstimmend  mit  denen  des  Gehirnes.  Beim  Stör  werden  die  vorderen 
und  hinteren  Wurzeln  der  Spinalnerven  innerhalb  des  Canalis  spinaUs 
durch  ein,  der  Länge  nach,  an  jeder  Seite  desselben  befestigtes  elastisches 
mit  Zahnfortsätzen  versehenes  Ligamentum  deniUnilaium  getrennt. 

§.  57. 

Das  Gehirn  der  Marsipobranchii  zeichnet  sich  durch  den  Um- 
stand aus,  dass  vor  der  Gegend  des  Cerebeilum  an  der  Oberfläche  drei 
discrete,  hinter  einander  gelegene,  einfache  oder  paarige  Erhabenheiten  oder 
Lappen  vorhanden  sind,  während  bei  den  übrigen  Fischen,  nach  Abzug  der 
Titbercula  olfaciaria^  nur  zwei  solcher  Lappen  vorkommen.  Bei  den 
Myxinoiden  entspricht  das  vorderste  Paar,  von  dem  die  Nervi  offaciorü  aus- 
gehen, den  Tuliercula  oifacloria  und  den  Hemisphären  zugleich.  Die  nächst- 
folgende paarige  Abtheilung  repräsentirt  die  Lohi  veniriculi  ieriii ;  von  ihrer 
Basis  nehmen  die  Sehnerven  ihren  Ursprung;  hinter  der  Ursprungsstelle 
der  Sehnerven  liegt,  an  ihrer  Basis,  die  Hypophy$iM\  zwischen  dem  hinte- 
ren Theile  der  die  beiden  Lappen  oberflächlich  trennenden  Furche  liegt  die 
£}piphy$is.  Die  nächst  folgende  paangc  Abtheilung,  welche  über  und  zwi- 
schen den  Anschwellungen  der  ßieduUa  obiongaia  eingekeilt  hegt,  ist  vor- 
läufig als  CereheUum  zu  deuten.  Diese  sämmtlich  paarigen  Abtheilungen 
erscheinen  au  der  Basis  kaum  gesondert.  Sie  sind  durchaus  solide  und  ohne 
innere  Höhlen  gefunden  worden.  Nur  zwischen  dem  CereheUum  und  der 
Meduüa  obiongaia  liegt  ein  Sinti«  rhomboidalie.  —  Das  verlängerte  Mark 
zeigt  sich,  im  Vergleiche  zum  Bückenmarke,  in  der  Dicke  uud  Breite  an- 
geschwollen.    Es  besitzt  seitlich  zwei  divergirende  längliche  Anschwellnn- 


7)  Diese  bereits  Co  11  in 's  bekannten  Anschwellungen  sind  von  Arsaky,  Tiede« 
mann,  (MeckePs  deatsches  Archiv  f.  Phys.  Bd.  2.  S.  103.),  Cuvier,  Gottsche 
nnd  mir  untersucht  worden.  (Periph.  Nervem.  d.  Fische.  S.  111.). 
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gen  (Lohi  meduUae  oMMi^oe),  wdche  snr  Seite  der  hintersten  Hiroab- 
theilnngen  yoroe  frei  und  stumpf  enden.  Ans  diesen  LM  meduUae  obUn^ 
gaiae  nehmen  die  meisten  Hii*nnei*Ten  ihren  Ursprung  ^). 

Das  Gehirn  der  Petromyzonten  unterscheidet  sich  von  dem  der 
Myxinolden  in  mehren  wesentlichen  Punkten.  Nächst  den  TuberctUa  oi* 
facioria  und  von  ihnen  sehr  unvoltkommen  gesondert,  zeigen  sieh  die  yome 
durch  eine  Spalte  getrennten,  hinten  verbundenen  soliden  Hemisphfiren. 
Auf  letztere  folgt  der  unpaare,  hohle  Lohu  veniricuU  ieriiij  welcher  unten 
in  die  Höhle  der  Hypophyäis  sich  fortsetzt.  Aus  einer  oberen,  von  wul- 
stigen Lippen  begrenzten  dreieckigen  Oeffnung  dieses  Lobut  treten  feine 
Gewisse  hervor,  an  welchen  die  EpiphysU  ^)  befestigt  ist.  Vor  der  Hypo- 
phytU  kommen  die  Sehnerven  hervor.  An  den  Loims  veniricuH  ieriU 
schliesst  sich  ein  gleichfalls  hohles,  den  Corpora  ^uadrigemina  entspre- 
chendes Paar  von  Erhabenheiten  ')•  Als  CereheUum  endlich  kann  höchstens 
eine  schmale  Querleiste  gedeutet  werden,  welche  über  dem  vordersten  Theile 
des  Shius  rhomboidaüs  ausgespannt  ist  und  nur  eine  Commissur  der  seit- 
lichen oberen  Theile  der  Meduüa  Mongaia  darstellt  Die  untere  Fläche 
des  Gehirnes  zeigt  sich  ziemlich  eben;  nur  am  vorderen  Theile  der  Basis 
des  verlängerten  Markes  befindet  sich  eine  unbeträchtliche  unpaare  Vor- 
ragung. —  Die  MeduUa  obiongaia  gewinnt  nach  dem  Hirne  zu  an  Breite 
und  besitzt  einen  weiten  Sinus  rhomboidalU^  der  unter  dem  C^ehellum  in 
die  Höhle  der  Vierhügelmasse  sich  fortsetzt.  —  Die  den  Myxiooiden  eigen- 
thümlichen  JLobi  meduUae  oblongaiae  fehlen. 

Die  vaskulösen  Gebilde  des  Gehirnes  bilden  an  der  Oberfläche  des 
vierten  Ventrikels  eine  gefaltete  Gefässhaut  ^). 

S.  58. 

Das  Gehirn  der  Teleostei  unterscheidet  sich  durch  den  Besitz  von 
nur  drei  auf  einander  folgenden  oberen  Erhabenheiten  ^),  von  welchen  die 
beiden  vorderen  paarig  sind,  während  die  letzte  unpaar  ist 

Meistens  liegen  unmittelbar  vor  den  Hemisphäi*enlappen  die  den  Riech- 
nerven angehörigen  Anschwellungen,  die  selten  erst,  unter  Anwesenheit 


1)  Das  Gehirn  der  Myxinoiden  ist  von  Maller:  Vergl.  Neorol.  d.  MyxiBOld.  ge- 
schildert; die  Abbildongen  finden  sich  in  Müller's  Schrift:  Ueber  den  eigenthämli- 
chen  Bau  d.  Gchörorganes  bei  d.  Cyclostomen.  Beri.  1838.  Tb.  2.  3* 

2)  Die  Epiphyiii  erscheint  oft  als  ein  rnndes,  weissliches,  ans  Moleknlarkömem 
bestehendes  sackförmiges  Gebilde  hoch  aufwärts  in  der  Schedelböble  und  bisweilen  in 
Communication  mit  einer  gallertartigen  hinter  dem  Gemchsorgaa  gelegenen  Masse, 
welche  oberflächlich  nur  von  der  Haut  bedeckt  ist 

3)  An  der  Oberfläche  der  Vierhfigelmasse  liegt  vorne  eine  weite  unpaare  Oefftanng, 
die  in  ihre  Höhle  fährt 

4)  Dieselbe  bedarf  noch  näherer  Untersnchuogen. 

1)  Es  sind  Vogt's  Prosencephalon,  Mesencephalon  und  Epencephalon.  Embryol. 
d.  Salmon.  p.  152. 
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ÜDgerer  TracHu  oifaeiorü^  unmittelbar  vor  der  Austrittsstelle  der  Riech* 
nerven  aas  der  Schedelhöhle  sich  Torfinden  ^).  Auf  die  Hemisphärenlap« 
pen  folgen  dann,  als  paarige,  hohle  Ansehwellungeu,  die  sogenannten  Lohi 
opiieij  deren  Deutung  versdiiedenartig  ausgefallen  ist.  Der  Umstand,  dass 
die  HypapkysU  au  der  unteren  vorderen  Grenze  dieser  Lappen  sich  be* 
festigt  und  dass  die  Sehnerven  aus  ihrem  grössten  oberflächlichen  gewölb- 
ten Theile  hervorgehen,  deutet  entschieden  darauf  hin,  dass  die  LoU  optici 
physiologisch  sum  Theil  dem  Hittelhirne  oder  dei*  Gegend  des  dritten  Ven* 
trikels  höherer  Wirbelthiere  entsprechen,  vrährend  die  zweite  Thatsache, 
dass  Kwisdien  ihnen  und  der  hintersten  Hirnanschwellang  die  Nervi 
Irodkleart»  entspringen,  in  ihnen  zugleich  die  Elemente  der  Corpora  qua" 
drigemina  der  höheren  Classen  erkennen  lässt.  Auf  die  LoH  opiici  folgt 
das  unpaare  CereUllum,  und  dann  die  Medulla  oblongoia^  welche  häufig 
durdi  den  Besitz  eigenthfimlicher,  mit  stärkerer  Entwickelung  gewisser  Ner- 
vea  in  Beziehung  stehender,  Anschwellungen  (Lo^  pogieriores  Aud.)  ans* 
gezeichnet  ist.  An  der  Basis  des  Gehirnes  liegt  die  iiypophfaigy  hinter 
welcher  die  Sehnerven  hervorkommen  und  dann  folgen,  als  untere  An- 
schwellungen der  Gegend  der  LoU  opüeij  die  £ro6i  inferiores. 

Die  paarigen,  soliden  Uemisphärenlappen  der  Teleostei  haben 
gewöhnlich  in  frischem  Znstande  eine  bläulich -graue  Farbe  und  besitzen 
hänfig  einige  sehr  schwache  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  an  ihrer  Ober- 
fläche ^.  Sie  bestehen  grossentheils  aus  grauer  Masse,  enthalten  aber  zu- 
gleich weisse  Fasern,  mit  welchen  die  Pyramidalstränge  als  Pedunctdi  ce^ 
rehri  in  sie  ausstrahlen.  Die  beiden  Lappen  der  Hemisphären  sind  durch 
eine  weisse  schmale  Commieeura  inierMulariSj  dei*en  Fasern  aus  den  Pe- 
dyncnU  stammen,  verbunden.  Von  der  Basis  der  Hemisphären  nimmt  be- 
stitndig  der  Gernchsnerv  seinen  Ursprung. 

In  der  Regel  sind  ,die  Hemisphären  minder  umßBglich,  als  die  LoU 
opiici  %  seltener  gleich  gross  oder  grösser.  Bei  den  durch  asymmetrische 
Entwidcdnng  der  SeitenhälAen  des  Gehirnes  ausgezeichneten  Pleuronectides 
ist  der  aufwärts  gelegenen  Lobue  umfängliche,  als  der  untere,  ihm  ent- 
sprechende* 

Zwischen  den  Hemisphärenlappen  und  den  Loli  opiici  eingekeilt,  lie- 
gen auf  dem  P^ifuficu/tts  cereM  zwei  kleine  graue  Erhabenheiten  (Tuher* 
cuia  iniermediä)  welche  bisweilen  durch  eine  feine  Quercommissur  (Com- 


2)  Vgl  S.  72. 

3)  Bei  Cottns  theiU  eine  schräge  Fnrche  jede  Hemisphäre  sehr  unvollkommen  io 
zwei  Lappen;  bei  Gadus  callarias  sind  mehre  nach  vorne  convergirende  LAngsfurchen 
vorlianden. 

4)  Bei  Alosa  z.  B.  verhällnissraässig  sehr  klein. 

Bavdb.  d.  Zoolomie  t.  Siebold  v.  Slanoiut.  II.  9 
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mismra  ienuissima  *)  verbunden  erscheinen.  Ein  hinter  und  tnm  Theil 
swischen  ihnen  gelegener  Spalt  fährt  in  das  Infundibuium,  Von  ihnen  ans 
erheben  sich  swei  Gefösse  in  der  Schedelhöhle,  welche  in  Zweige  sich  auf* 
lösen,  in  deren  Circumferenz  bisweilen  mit  lymphatischer  Flüssigkeit  ge* 
föUte  Bläschen  sich  finden.  Die  Stelle  dieser  Bläschen  wird  bei  anderen 
Fischen  durch  eine  feinkörnige  EptphyH»  yertreten  ^). 

Die  zunächst  folgenden,  oberflächlichen,  paarigen,  meist  sehr  nmfKng« 
liehen  Erhabenheiten  bilden  ein  Gewölbe  nber  anderen,  ron  ihnen  bedeck- 
ten, Theilen,  in  deren  Grundlage  sie  seitwärts  übergehen,  von  deren  Ober- 
fläche sie  jedoch  durch  einen  Hohlraum  oder  Ventrikel  (VeniriculuM  iohi 
opiici)  getrennt  werden.  Sie  bilden  zusammen  mit  den  von  ihnen  über- 
wölbten Thmlen  die  LM  opiici  und  repräsentiren,  mit  Einschluss  ktsterer, 
die  Gegend  des  dritten  VentrikeU  und  die  der  Corpora  fuadrigemina.  Der 
Umfang  der  gewölbten  oberflächUcheu  Erhabenheiten,  in  deren  grauer  Grnnd- 
masse  weisse  Fasern  eingetragen  sind,  die,  nach  vorne  convergirend  und 
gewiasermaassen  sich  abschnürend,  in  den  bdiden  Sehnerven  aich  sammeln 
und  coneentriren,  steht  anscheinend  immer  in  geradem  Verhältnisse  zur 
Stärke  der  Sehnerven  und  zum  Umfange  der  Augen.  Es  erscheinen  also 
diese  Decken  der  LoH  opiici  als  oberflächliche  Ausbreitungen  der  Anfänge 
der  Sehnerven.  An  der  Stelle,  wo  die  Sdinerven  selbstständig  werden, 
sind  dieselben  durch  eine  Commissur  (die  ComnUstura  iranatfersa  Haiieri) 
unter  einander  verbunden.  —  Die  genannten  beiden  oberflächlichen  Decken 
der  Lohi  opiict,  welche  in  der  oberen  Mittellinie  einander  oft  nicht  unmit* 
tclbar  berühren,  werden  durch  ein  in  ihre  innere  Schicht  sich  fortsetzen- 
des,  zwischen  ihnen  blattartig  ausgespanntes  System  von  queren,  weissen, 
in  graue  Grundsnbstanz  eingetragenen  Markfasern  verbunden '').  —  Ein  un« 
ler  dieser  Commissur  gelegenes,  mit  zwei  Schenkeln  ans  der  Tiefe  des  vor- 
deren Theiles  der  Lohi  entspringendes,  meist  drrieckiges  Markblatt  bedeckt 
hänfig  die  in  der  Höhle  der  Lohi  gelegenen  Erhabenheiten  ^).  —  Da  wo' 
die  gewölbten  Decken  seitlich  in  den  Grnnd  des  Ventrikels  übergehen,  liegt 
jederseits  ein  verschiedentlidi  gestalteter,  ofl  beträchtlicher  Wulst  ^),  von 


5)  Ob  sie  beständig  vorkömmt,  ist  mir  sehr  sweifeliiaft  geworden;  bei  Cottos 
scorpivs  s.  B.  habe  ich  sie  im  Mai  spurlos  vermisst 

6)  Die  Epiphytii  gehört,  wie  bereits  Gottsche  bemerkt,  su  dea  sehr  variabel 
len  Gebilden.  Beim  Lachs  erheben  sich,  wie  beim  Stör,  Gef&sse  and  Nervenschenkel 
von  den  Tubercula  intermedia  aos,  weit  aufwärts  in  die  Knorpelsobstana  des  Schedels. 

7)  Es  ist  dies  Gottscheds  Corpue  eailoewm.  Bei  Clupea  harengns  nad  Alosa 
vulgaris  liegt  dies  Querfasersystem  oberflächlich  su  Tage,  da  die  beiden  äusseren 
Lappen  hinten  aus  einander  weichen. 

8)  Gottsche  hat  es  als  Fomix  bezeichnet.  Es  ist  vorzfiglich  ausgebildet  bei 
Alosa  und  bei  Esox. 

9)  Dies  ist  der  Thalamus  apitcus  Auei,  Er  ist  z.  B.  sehr  stark  bei  Betone. 
Die  ausstrahlenden  Fasern  bilden  den  Stabkranz:  Corona  radiaia. 
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dem  ans  sahlreiche  weisse  Fasern,  in  Gestalt  eines  Plftttchens,  in  die  In- 
nenflScbe  der  Decken  der  Loht  opiiei  ausstrahlen.  —  Eine  tiefe,  weisse, 
betrftchtliche  Commissur  i<^)  zwischen  beiden  Z«oit  findet  sich  vor  dem 
Aäiiua  ad  in/Wnifi&iilMm,  den  sie  vorq/e  begrenzt  und  etwas  bedeckt.  — 
Hinten  erheben  sich  vom  Boden  des  Venirieuhu  Mi  opüci,  unmittelbar 
vor  dem  Vordertheile  des  CtreheUmn^  mit  dem  sie  in  «Verbindung  stehen, 
zwei  oder  häufiger  vier  grane  Erhabenheiten  ^).  Sie  liegen  auf  einer  Mark- 
platte, unter  welcher  ein  Hohlranm  i^)  veriäuA,  der  eine  Communication 
zwischen  dem  vierten  und  dritten  Ventrikel  bewirkt.  -—  Die  Grundlage  der 
ZfoU  opiici  besteht  wesentlich  aus  den  zn  den  Hemisphären  sich  fortsetzen* 
den  Himschenkeln.  An  der  Basis  ihrer  hinteren  HälAe  zeigen  sich  zwei 
mehr  oder  minder  ovale,  nach  hinten  jnxtaponirte,  nach  vorne  etwas  aus 
einander  weichende  Erhabenheiten:  die  Lobiinferiore9.  Ofl  findet  man  sie 
hohL  Ueber  ihrem  hinteren  Theile  liegt  eine,  die  hinteren  Seitentheile  der 
i^bi  i^iei  verbindende,  weisse  Doppelcommissur;  Commianura  anmiaia. 
Sie  steht  durch  seitliche  Fasern  mit  der  den  Sehnerven  angehörigen  Com" 
miMsura  Irannersa  in  Verbindung.  —  Da,  wo  die  Zroftt  inferiores  vorne 
ans  einander  weichen,  findet  sich  ein  grauer  Baum  mit  zwei  wulstigen 
Lippen  (Trigonum  Jisium) ,  welche  einen  Spalt  begrenzen,  aus  dem  das 
/fi/iitu&&ii/ifm  hervortritt,  durch  den  auch  die  dieser  Gegend  angefügte  Ge- 
ßsshaut  des  Saccus  vaeculoeue  in  den  gemeinsamen  Ventrikel  sich  fortsetzt. 
—  Dem  Trigonum  ßseum  angeiiigt  liegt  auch  die  iiypophyei*  ^^).  Dies 
sehr  beträchtliche  Gebilde  ist  gewöhnlich  eingesenkt  in  eine  mehr  oder 
minder  tiefe  Grobe,  deren  hintere  Grenze  durch  den  freien  Vorderrand  der 
vereinigten  Aiae  temporaies  des  Keilbeines  gebildet  wird.  Sie  zeigt,  zu 
verschiedenen  Jahreszeiten  nnd  in  verschiedenen  Lebensaltem  bei  der  giei- 


10)  E«  ist  dies  CiOtUche's  Commiäsura  anieriar. 

11)  Carpeara  qmadrigemima  Amci,  Merkwürdig  ist  das  Schwankende  in  der  An- 
zabi  dieser  Körper  bei  Thiereo  derselben  Art.  Schon  Gotische  hat  bei  einem  Plen- 
ronectes  daraof  aufmerksam  gemacht.  Ein  Gadus  callarias,  den  ich  voi  mir  habe, 
besitat,  statt  dar  gewöhnlich  vorkommenden  xwei  Körper,  vier.  Bei  Esox  sind  vier 
voifaanden;  bei  Belone  zwei,  deren  jeder  unvollkommen  getheilt  ist. 

12)  A/fmudmcim  SylvH,  Gottscbe. 

13)  Gottsched  gegen  einige  seiner  Vorgänger  aasgesprochener  Tadel,  dass  sie 
in  ihren  Beschreibungen  der  Hypophytit  ungenau  gewesen,  weil  sie  sie,  als  bisweilen 
aus  Ewei  hinter  einander  liegenden  Körpern  bestehend,  geschildert,  scheint  mir  nicht 
gerechlfeiligt  Ihr  Zostand  ist  einmal  sehr  ungleich.  Gotische  selbst  gibt  dies  zn, 
wenn  er  sagt,  dass  man  sie  bisweilen  vergrössert  Bndet,  dass  sie  dann  von  Blutge- 
ftssen  strotst,  dass  sie  in  einem  Falle  bei  einem  Pleuronectes  sogar  die  Grösse  des 
Loim$  eptlau  halle.  *-  Sie  wird  meistens  solide  gefunden,  doch  anscheinend  nicht 
immer.  —  Auch  die  Art  ihrer  Verbindnng  mit  den  angrenzenden  Theilen  möchte  ich 
nicht  als  immer  gleichartig  bezeichnen.  Einen  Theil  ihrer  Snbstans  findet  man  oft 
ganz  schneeweiss,  während  der  andere  bl&olicher  gefftrbt  ist. 

9* 
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eben  Species  aniei^sacht,  Verschiedenheiten  in  Betreff  ihrer  Anffigang  and 
Ausdehnung.  Der  Umstand,  dass  bisweilen  ein  schon  durch  verschiedene 
Farbe  ausgezeichnetes  Blastem  ihr  angefügt  ist,  hat  zur  Annahme  zweier 
hinter  einander  liegender  Hffpaphy§e*  Anlass  gegeben.  Hinter  der  Hypo- 
phif^is  liegt,  gleichfalls  dem  Triganum  Jissum  und  den  IaM  inferiorem  nu- 
ten angefugt,  ein  GefAsssack:  Saccus  vaeculoeu8^%  sehr  variabel  hinsidit* 
lieh  seiner  Ausdehnung  und  specidlen  Beschaffenheit.  Es  besteht  aus 
Ljippchen,  in  welche  Gefilssschlingen  übergehen. 

Die  letzte  der  oberflftchlichen  Anschwellungen  bildet  das  nnpaare  C«- 
rehellum,  ein  in  seinem  Umfange  bei  den  verschiedenen  Teleöstci  sdir 
variabeles  Gebilde.  Klein  ist  es  z.  B.  bei  Gobins  niger,  Cydopterus  Inm* 
pus,  Cottus  scorpins,  grösser  bei  Belone,  bei  Alosa,  bei  Clupea  harengus, 
noch  grösser  bei  Gadus  callarias,  wo  sein  Vordertheil  in  die  Hohle  der 
JMi  opiici  hineinragt,  ferner  bei  Scomber  scombrus,  bei  Thynnus  vulgaris, 
bei  Silurus  glanis,  wo  es  die  Lobi  opiici  zum  grossen  Theile  bedeckt.  Es 
zeigt  bisweilen  Querfnrchen  und  auch  die  Andeutung  einer  Lfingsfurche. 
Seitwärts  geht  die  Masse  des  CerebeUum  über  in  die  Anschwellungen  der 
Corpora  reel^ormioj  von  denen  ein  Theil  der  Wurzeln  des  N,  irigemtnue 
entsteht  1').  Inwendig  erstreckt  sich  in  die  Substanz  des  Cer^üum  eine 
Höhle,  welche  mit  dem  vorderen  Abschnitte  des  vierten  Ventrikels  com« 
mnnicirt. 

Die  Medulla  oblongaia,  vor  dem  Rfickenmarke  durch  überwie* 
gende  Breite  ausgezeichnet,  besitzt  in  der  Mittellinie  eine  Längsfurche,  an 
deren  Seiten  die  weissen  vorderen  Pyramiden,  als  Fortsetzungen  der  vor« 
deren  Ruckenmarksstränge,  liegen.  Diese  bilden  den  Boden  des  vierten  Ven* 
trikels,  an  dessen  Oberfläche  ein  System  weisser  querer  Maricfaserbündel 
verläuft.  Die  auseinander  weichenden  hinteren  oder  oberen  Rückenmarks- 
stränge lassen  zum  Ursprünge  des  Nervus  Mgeminus  hin  sich  verfolgen. 
Ein  drittes  Paar  von  angeschwollenen  Strängen  liegt  zwischen  beiden;  es 
sind  die  Corpora  resiiformia'y  sie  bilden  die  Pedunculi  cer^eUL 

Diese  Stränge  nmschliessen  den  vierten  Ventrikel,  dessen  Höhle  nach 
hinten  in  die  des  Rückenmarkes  sich  fortsetzt  Am  hinteren  Ende  des  vier* 
ten  Ventrikels,  also  an  der  Grenze  des  Rückenmarkes,  nnd  eigentlich  die- 
sem angehörig,  findet  sich  stets  eine,  die  aus  einander  weichenden  hinteren 
Rückenmarksstränge>erbindende,  weisse  Markcommissur:  Commissura  spi- 
nalis.  Selten  liegt  der  vierte  Ventrikel  frei  und  offen  zu  Tage.  Bei  sehr 
vielen  Fischen  nämlich  wird  derselbe  etwa  in  der  Mitte  seiner  Länge  oder 


14)  Ich  habe  ihn  nicht  selten  ganx  vermlsst,  namentlich  bei  Esox. 

15)  In  der  granen  Sabstans  des  CerebeUmm  finden  sich  beim  Dorsch  weisse  Hark» 
strAnge,  welche  vollständig  sich  kreaxen  und  nach  hinten  in  die  grane  Sabstans  des 
Cer^hßlium  anstrahlen. 
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aach,  wie  bei  einigen  Clupefdeo,  weiter  vorwärts  ron  zwei,  in  der  Hittel- 
linie znsammenstossenden,  Erhabenheiten  (Lobi  posieriares)  bedeckt  und 
fiberwölbt  >^.  Es  sind  dies  cigenthfimliche  Anschwellungen  der  Corpora 
resitf&rmioj  aus  welchen  hintere  Wuraeln  des  JV.  irigeminus  und  des  Sei- 
tennervensystemes  des  iV.  vagus  Ursprung  nehmen.  Sie  sind  sehr  beträcht- 
lich bei  Clnpea  haredgus,  Alosa  volgaris,  Gadus  callarias,  Esox,  massig 
stark  bei  Belone,  schwach  bei  Cottns,  Perca,  Plenronectes. 

Andere  Anschwellungen  liegen  seitwärts  an  den  Crura  cerebeUi  ad 
wMdujiam  obiongaiam\  sie  stehen  durch  eine  an  der  Unterfläche  der  Jlfe- 
duüa  oblongaia  verlaufende  Commissur  mit  einander  in  Verbindung  und 
geben  den  Elementen  des  N,  wtguB  Ursprung.  Bei  vielen  Cyprinen  sind 
diese  sonst  unbedeutenden,  als  L/obi  vagi  bekannten,  Anschwellungen,  aus 
denen  hier  die,  fQr  das  contractile  Ganmenorgan  bestimmten,  Nerven  hervor- 
gehen, sehr  entwickelt. 

Bei  Cyprinen  und  Silnrus  erhebt  sich  vom  Grunde  der  vierten  Hirn- 
hdhle  noch  eine  unpaare  rundliche  Anschwellung  (Lohu  impor),  welche 
zwischen  jenen  seitlichen  gelegen,  gewissen  Elementen  des  N.  irigeminus 
Ursprung  gibt 

Das  Gehirn  der  Teleostei  fUlt  die  Schedelhöhle,  wenigstens  bei  älte- 
ren Kschen,  fast  niemals  voUständig  ans,  vielmehr  bleibt  zwischen  ihm  und 
den  Wandungen  der  Schedeleapsd  gewöhnlich  ein  sehr  beträchtlicher  Zwi- 
schenraum. Als  Dura  maier  ist  die  die  Innenwand  der  Schedeleapsd  aus 
klddende,  bisweilen  pigmentirte  Membran  zu  betrachten.  Eine,  in  Bezug 
auf  ihren  GeAssreichthnm  und  ihre  Stärke  sehr  variirende,  Gefllsshaut  bil- 
det den  Ueberzug  des  Gehirnes,  setzt  ober  die  Zwischenräume  seiner  ein- 
zelnen grösseren  Abtheilungen  sich  fort  und  bildet  nicht  selten,  namentlich 
Aber  dem  vierten  Ventrikd,  einen  Gefässsack.  Zwischen  ihr  und  der  Hiira 
Molsr  finden  sich  mehr  oder  minder  reichlich  Gallert-  und  Fettmassen, 
Pigmentzellen,  Gefässe  und  Substanzbrücken.  Bei  einigen  Fischen  %.  B. 
beim  Lachs  sind  die  Fettmassen  gewöhnlich  äusserst  stark  und  reichlich, 
bei  anderen,  wie  bd  Cottus  scorpius  vid  spärlicher.  Bei  manchen  z.  B. 
bei  Esox,  Gadus  u.  A.  findet  sich^  statt  der  Fettmassen,  lymphatische  oder 
gallertartige  Flfissigkdt,  in  welcher  jedoch  Fetttröpfchen  vorzukommen 
pflegen. 

[Unter  den  sahireichen  Arbeiten  aber  das  Gehirn  der  Grälhenfliche  sind  hervor- 
ubeben:  der  schon  1.  55.  genannte  Aufiiats  von  Gottsche;  die  Schlldemng  des  Ga- 
birnes  Ton  Coregonos  palaea  in  Agassis  und  Vogt,  Anatomie  des  Salmones  und 


16)  Bei  Trigla  gomardos,  Alosa  Toigaris  und  anderen  Fischen  werden  diese  Leki 
puieHeree  Tom  CereMlitm  lut  gans  verdeckt  ~  Rosconi  hat  darauf  auftnerksam 
genada,  dass  bei  Tinea  die  Lebi  meMlüe  Mangaiee  des  eiigihrigen  Thieres  noch 
kautt  entwickell  sind.    8.  MflUer's  Arch.  1846.  6.  478.  Tb.  15.  Fig.  7. 8. 
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eino  MoBographie  des  Gehirne«  einheiiiiischer  SttMwanerfijche  fon  H.  H.  A.  Klaatich: 
de  cerebrifl  pisciam  oataoanthonim  aquas  nosiras  incolenliam.  Ilalia.  1850.  4.  Sie  sind 
BämmÜich  durch  Abbildungen  erläutert.  —  Merkwürdige  Abweichungen  vom  gewöhn- 
lichen Himbau  zeigl,  nach  Er  dl  (Gelehrte  Anzeigen,  hersgb.  v.  d.  k.  baiera.  Acad. 
d.  WiBsensch.  1846.  No.  179.  S.  403.)  die  Gattung  Mormyros,  so  wie  nach  demselben 
(s.  ebendaselbst  1846.  No.  202.  S.  599.)  Gymnarchus  niloticus.] 

S.  59. 
Das  Gehirn  der  Ganoiden^)  stimmt,  mit  Ausnahme  grösserer  Aus- 
dehnung der  Pedunculi  cerehri  zwischen  den  Hemisphären  und  den  Zotl 
optici^  in  seiner  wesentlichen  äusseren  Anordnung  mit  demjenigen  der  Te- 
leostei  überein.  Bei  Accipcnser  folgen  auf  die,  durch  den  Besits  eines  an 
ihrem  Ausgangspunkte  oben  geöffneteu,  Ventrikels  ausgezeichneten  Tufter* 
euim  offadoria  die  durch  eine  Spalte  getrennten,  aber  durch  eine  weisse 
Commis9ura  inierlohularis  verbundenen  Hemisphären.  Jeder  Loiut  dersel- 
ben besteht  aus  zwei,  durch  eine  quere  Furche  geschiedenen,  inwendig  so- 
liden, Erhabenheiten.  An  sie  schliessen  sich  die  Peduneuli  cerebri^  eine 
oben  geöffnete  Rinne  darstellend,  weiche  seitlich  von  schwachen  Erhaben- 
heiten begrenzt  wird.  Sie  sind  oben  von  den  Fortsetzungen  der  gemein- 
samen Hirnhaut  überwölbt,  welche  vor  ihnen  in  einen  langen,  conischen, 
dünnen,  geschlossenen,  vorwärts  und  aufwärts  gerichteten,  in  die  Knorpel- 
sttbstanz  des  Schedels  weit  hineinragenden*^  Sack  sich  zuspitzen.  Diese 
äusseren  Membranen  aber  nmscbliessen  einen  zweiten  oben  geschlossenen, 
hinten  mit  dem  h^ftmäändum  oommunicirenden  Gefösssack,  welcher  lym- 
phatische Flüssigkeit  enthält.  Dieser  GefSsssack  ist  ähnlich  gebildet,  wie 
der  8ae(M8  wuculosus.  Von  seinen  GeHisshäuten  aus  erheben  sich  mehre 
gestreckte,  parallel  laufende  Geföase  in  den  conischen  Sadc  der  gemeinsa- 
men Geflisshaut  und  von  diesem  aus  in  die  Knorpelsubstanz  des  Schedels. 
An  der  Basis  dieser  Gefässe  entwickeln  sich  die  Bläschen  der  Epiphytig  '). 


1)  S.  fiber  Accipenser  meine  Abhandl.  in  M alleres  Archiv.  1843.  —  Die  we- 
sentliche Uebereinstimmung  des  Gehirnes  der  Ganoldei  holostei  mit  dem  von  mir  ge- 
schilderten Baue  desselben  beim  Stör  hat  nachgewiesen:  J.  Müller,  lieber  Bau  and 
Grenzen  d.  Ganoiden,  wo  auch  die  erforderlichen  Abbildungen  gegeben  sind.  Von 
den  ursprünglich  gegebenen,  auch  durch  Müller  acceptirten  Deutungen,  weiche  ich  in 
dieser  Darstellung,  die  auf  fortgesetzte  Untersuchungen  sich  stützt,  ab.  Busch,  De 
Selachiorum  et  Ganoideorum  enccphalo.  Berol.  1848.  4.  hat  mit  Recht  auf  die  Incon- 
sequens  einer  Annahme  eigener  Lobi  veniricuü  terlH  anfinerksam  gemacht,  bei  seinem 
aber  mich  ansgesprochenen  Tadel  aber  übersehen^  dass  sein  grosser  Lehrer  mehrfach 
die  gleiche  Deutung  ausgesprochen  hatte. 

2)  litt  Zustand  dieser  BpIpk^sU  ist  höchst  verschiedenartig.  Bisweilen  sieht  man 
nur  Geflbue  nnd  Bläschen.  Bei  anderen  Thieren,  nnd  zwar  gewöhnlich,  Folgendes: 
die  Tmiercmh  MTwi^dla  werden  durch  eine  graue  Brücke  verbunden.  Ihre  Bestand- 
heile  sind  Körnchenhaltige  Zellen,  die  in  feinkörniger  Grondsobstans  liegen«  Von 
dieser  Brücke  geht  nun  ein  weisser,  bei  grossen  Stören  bis  3  Zoll  langer,  bisweilen 
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Die  hintere  Grense  der  Rinne  der  Peiliificiiii  wird,  unmittelbar  vor  den 
Loü  opiici  überwölbt  von  einer  den  Tuiercuia  intermedia  euUprechenden, 
swei  Erhabenheiten  bildenden  Commissor.  —  Die  zunächst  folgenden  ge* 
wölbten,  weissen,  oberflächlichen,  paarigen  Lappen  der  LoH  optici j  von 
weldien  die  Nervi  optici  ausgehen,  verhalten  sicii,  in  ihrer  Verbindung»- 
weise  durch  ein  graues  Gewölbe  und  eine  vordere  weisse  Commissor,  wie 
bei  den  TdeosteL  Sie  bedecken  eine  Höhle,  welche  nach  vorne  mit  dem 
Ranme  «wischen  den  Pedmusuli  cereM,  nach  unten  mit  der  Höhle  dei-  eng 
verbundenen  Lobt  inferiores  und  mit  dem  /n/un JI^mIkiii  ,  nach  hinten  mit 
dem  Sinus  rhomMidalis  communicirt.  —  Das  Cere6elhim  ragt  zapfenförmig 
hinein  in  die  Höhle  der  Lobi  optici  und  empßingt  hier,  von  jeder  Seite  der 
Wandungen  dieser  Höhle  aus,  einen  starken  weissen  Harkschenkel.  Mit 
diesem,  von  den  Lobi  optici  Überwölbten  eigentlichen  CerebeUum  hangt  eine 
sehr  entwickelte,  hinter  jenen  JLobi  gelegene,  steile,  gewundene  graue  Com- 
mtssur  der  Corpora  restiformia  innig  zusammen.  —  Die  nach  dem  Hirne 
SU  an  Breite  beträditlidi  gewinnende  Meduüa  oblongata  bildet  einen  wei- 
ten offenen  Sinus  rhomhoidaiis.  Zur  Seite  seiner  Längsfurche  liegen  die 
wdssen  PyramidalstrSnge  zu  Tage:  unmittelbare  Fortsetzungen  der  gleichen 
an  der  Basis  der  Rückenmarkshöhle  befindlichen  Stränge.  Am  Vorderende 
des  Sinus  rhon^oidalis  erstredet  sich  von  jedem  derselben  ein  weisser 
Qoerstrang  in  die  umgebende  Markmasse.  Diese  Qnerstränge  sind  es, 
welche  in  den,  von  den  Lobi  optici  überwölbten,  Theil  des  CerebeUum  spä- 
ter eintreten.  —  Weiter  nach  aussen  folgen  die  in  zwei  parallele  Längs* 
bfindd  zerfallenen,  aus  einander  gewichenen  Fortsetzungen  der  hinteren 
oder  oberen  Rückenmai'kstränge.  Ihnen  aussen  und  oben  angefügt  erschd- 
nen  die  grauen  gekräusdten  Corpora  restiformia,  deren  Commissur  den 
frd  zu  Tage  liegenden  Theil  des  CerebeUum  bildet. 

Was  die  Umhüllungen  anbetriflt,  so  ist  der  hinterste  weite  Theil  der 
Schedelhöhle,  welcher  noch  einen  Theil  des  Rückenmarkes  aufnimmt,  mit 
gelbem  Fett  und  einer  röthlichen  gefUssreichen  Masse  erfüllt,  welche  in 
ihren  mikroskopischen  Bestandtheilen  mit  der,  die  grossen  Venenstämme 
nmgebenden,  GefHasdrüse  wesentlich  flbereinstinmiL  Die  MeduUa  oblongata, 
nebst  dem  Gehirne,  werden  von  einem,  stellenweise  dunkel  pigmentirten 
Sacke  umhüllt,  dessen  Häute  in  mehre  Schichten  sich  sondern  lassen.  Die 
äusseren  Schichten  stehen  durch  Brücken  mit  dner,  die  austretenden  Ner- 


dappeller  Faden  ans,  der  in  dem  conisdieD  Sacke  und  später  aosserhdb  desselben 
in  dner  eigenen  vorderen,  vern  abgerundet  endenden  Aashöblmg  der  Knorpeliobslans 
des  SdMdels  nadi  vom  yerlAnft  nnd  hier  endet  Dieser  wdsse  Faden  besieht  ans 
eineHi  mil  donkelen  Molekdarkarncbeo,  mit  himiellenartifen  nnd  anderen  Theiien 
und  Kernen'  gefüllten  HoUraome,  neben  weldicm  Blutgefässe  verlanfen.  Sein  vor« 
deres  Ende  enthth  bdd  Uasie  rande  Zdlen,  bald  Detritus  i  dunkele  Melekdarmasse 
und  Fett. 
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ven  und  zum  grossen  Theil  auch  die  innere  Schedelhöhlenwand  übeniehen- 
den,  Gcfösshaui  in  Verbindung.  Dieser  Sacic  umhüllt  einzelne  Abtheilungen 
des  Gehirne^,  namentlich  die  Gegenden  der  Sinus  ganz  lose,  andere  innig. 
Er  wird  wesentlich  gebildet  aus  Gefasshänten.  Zur  Seite  der  Corpora 
resiifartnia  bildet  die  hier  der  Himsubstanz  auf  das  engste  anliegende  in- 
nerste Platte  des  Sackes  zaMreiche,  parallele,  kammartige,  transverselle  Fal- 
ten, in  welchen  die  Gefösse  verlaufen.  Während  seiner  Ausdehnung  über 
dem  Sinuä  rhombotdali*  und  über  dem  Sinus  der  Pedunculi  nmhfilit  er  mit 
lymphatischer  Flüssigkeit  erfüllte  Säcke.  Der  in  Gestalt  eines  Homes  ver- 
längerte, von  der  Höhle  der  Pedunculi  ausgehende  Lymphsack  erhält  von 
den  Fortsätzen  der  Gefösshaut  ebenfalls  eine  äussere  Bekleidung. 

Mit  der  Anordnung  der  Himabtheilungen  bei  den  Gano'iden  scheint 
diejenige  der  Dipnoi  grosse  Aehnlichkeit  zu  haben  3). 

§.60. 

Die  wesentliche  Anordnung  der  Himtheile  bidbt  bei  den  Elasmo- 
branchii  ^)  dieselbe,  wie  bei  den  Teleostei  und  Ganoidei;  doch  zeichnet  sieh 
das  Gehirn  immer  durch  viel  beträchtlichere  Entwiekelung  seiner  Masse, 
so  wie  durch  mehre  andere  Umstände  aus.  Dahin  gehören:  1)  die  schon 
bei  manchen  Teleostei  angetroffene  Entfernung  der  Tubercuia  offaetoria 
von  den  Hemisphärenlappen  durch  die  zwischengesehobenen,  oft  sehr  lan- 
gen Tracius  oyaciorii]  2)  die  auch  den  Ganoidei  im  Ganzen  eigenthüm- 
liehe,  aber  bei  manchen  Elasmobranchii,  und  zum  Theil  in  aulTallender 
Weise,  hervortretende  Entfernung  der  Lobi  opiici  von  den  Hemisphären- 
lappen durch  die  zwischen  gelegenen  längeren  Pedunculi  cerehrij  8)  der 
sehr  bedeutende  Umfang  des  Cerehellum» 

Die  Hemisphären  ')  z^gen  verhältnissmässig  einen  beträchtlichen  Um« 


3)  S.  vorzüglich  Peters  in  Müller's  Archiv.  1845.  Tb.  3.  Fig.  6.  7. 

1)  Das  vielfach  nnlersnchte  Gehirn  der  Elasmobranchii  ist,  in  BetrefF  seiner  mor- 
phologischen Verhältnisse,  am  ausführlichsten  und  gründlichsten  erörtert  von  Budch, 
De  Ganoldeomm  et  Selachiomm  encephalo.  Berol.  1848.  4.  mit  trefflichen  AbbüduD- 
gen.  —  Andere  Abbildungen  von  Gehirnen  der  Plagiostomcn  finden  sich  z.  B.  bei 
Carus  Zootomie.  Tb.  9.;  Garns,  Darstellung  des  Nenrensystemes.  Tb«  2.;  Kahl, 
Beiträge  z.  Zoo!,  n.  vergl.  Anat.  Frkf.  1820.  Tb.  1.;  bei  Weber,  de  anre  et  anditn 
hom.  et  animal.  Lips.  1820.  4.  Tb.  10.;  bei  Wagner,  Icones  physiol.  Tb.  23.;  bei 
Davy,  Physiolog.  researches.  Vol.  I.  Tb.  1.;  bei  Swan,  lüostrat.  of  the  comp.  anat. 
of  the  nerv.  Syst.  Tb.  10.;  bei  Sa  vi  inMatteucci,  Traitö  d.  ph^nom.  eiectro-phys. 
Tb.  2.  3.  *  Ueber  den  elementaren  Bau  s.  Savi,  Wagner  und  Leydig.  -^  Räek- 
sichtUch  aller  speciellen  Verhältnisse  mnss  auf  Bnsch  verwiesen  werden. 

2)  Warum  Busch  I.e.  p.  10.,  nach  dem  Vorgänge  von  Roland o,  die  Hemi- 
sphären als  LM  eommimes  d.  h.  als  £«61  ol/aeiarU  and  hsmiapkaeriei  zugleich  deuten 
will,  ist  mir  unklar.  S.  meine  Schrift  über  d.  perlph.  Nervensyst.  d.  Fische.  S.  3., 
wo  ich  ans  einander  gesetzt,  dass  die  Traeius  oifaciofii  der  Fische  immer  Himräh- 
ren  enthalten,  mögen  sie  lang  oder  kurz  sein,  während  die  N,N,  ol/acieHi  immer 
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fang,  erschdnen  auswendig  durch  eine  seichtere  oder  tiefere  Längsfurche 
ouTollkonmien  von  einander  getrennt,  besitzen  mehr  oder  minder  deutliche 
Spuren  von  Windogen  und,  wenn  nicht  beständig,  wenigstens  temporär 
eine  innere  HöUung,  in  welcher  bisweilen  den  Strdfenhfigeln  vergleichbare 
Erhabenheiten  beobachtet  werden.  Aus  den  Sdtentheilen  dieser  Hemisphä- 
ren gehen  die  Traolui  o^aeiorH  hervor,  um  vom,  oft  weit  vom  Gehirne 
entfernt,  ihre  Anschwelluagen  zu  bilden.  Diese  Tradus  werden  ebenfalls 
häufig  hohl  angetroffen  und  communiciren  dann  mit  dem  Ventrikel  der 
Hemisphären.  > 

Die  Hemisphären  schliessen  sidi  bald  unmittelbar  an  die  oberflächli* 
eben  Wölbungen  der  LM  oplid,  bald  werden  sie  durch  die  beiden  länge- 
ren, frei  zu  Tage  liegenden,  seitlich  durch  graue  Masse  belegten,  in  der 
Hitle  eine  Rinne  bildenden,  also  einen  Simis  besitzenden  PedmneuH  eerehri ') 
von  ihnen  getrennt     An  der  hinteren  Grenze  dieser  liegen  die  Tviereula 

m 

iniertnedia  und  unterhalb  letzterer  der  AdUus  md  htfmkiiMumj  welchem 
die  solide,  bei  den  Squalidae  vielfach  gelappte  Ifypoj^y$U^  nebst  dem  mit 
ihm  communidrenden  Soecua  va$(mh9U»  angefiigt  sind. 

Die  Gegend  der  LoU  apiiei  bedtzt  oberflächlich  zwd  convexe,  mit« 
tckt  einer  Langsfurche  unvollkommen  von  einander  getrennte  Gewölbe,  de- 
ren Umfang  meist  geringer  ist,  als  derjenige  der  Hemisphären  und  im  Gän- 
sen auch,  als  der  der  gidchnamigen  Gebilde  bei  den  TeleosteL  Aus  ihnen 
entstehen  die  meisten  Fasern  der  Sehnerven.  Sie  werden  mdstens  melur 
oder  minder  vollständig  überragt  und  bedeckt  von  dem  Vorderthdl  des 
Cgreieüum.  An  der  Basis  der  LoU  optici  liegen,  etwas  vorwärts  gerückt, 
die  bald  hohlen,  bald  soliden  £»obi  inferiores,  zwischen  denen  die  Bypo- 
pkffsis  und  der  Siiccus  vaseuhnu  dngekdlt  sind.  Vor  den  LoU  inferiores 
findet  dch  das  Chiasma  nervomm  opiieorum. 

Das  sehr  umfängliche  Cerehellum^  dessen  Höhle  mit  dem  Jyua^dueius 
SyhU  in  Verbindung  steht,  erstreckt  dch  vorne  gewöhnlich  über  dnen  sehr 
beträchtlichen  Thdl  der  Decken  der  LoU  opiici  und  bedeckt  liinten  in  ei- 
ner nicht  minder  bedeutenden  Strecke  den  Sinns  rhombMaUs^  bedtzt  bis- 
weilen dne  Längsfnrdie,  zeigt  häufig  transversdle  Streifen,  oder  wie  bd 
Sphyma  tiefe  Qnerfurchen  und  hangt  mit  den  Corpora  resüformia^  so  wie 
mit  der  Fortsetzung  der  hinteren  Rückenmadesstränge  zusammen. 


einen  anderen  Bau  leigen,  sobdd  sie  die  Tmberetdm  ol/aeiarla  verlassen,  mögen  diese 
namittdbar  vor  dem  Gehirne  oder  weit  nach  vorne  geraekl  liegen. 

3)  Ein  Thdl  der  Stränge  der  Pedmmemli  steht  mit  den  Sehnervennnprangen  hinten 
in  Verbindung.  Cnvier  und  Gottsche  haben  diese  Commnmoataon  richtig  erkannt 
and  ich  habe  geint,  wenn  ich  sie  sn  vermissen  glaubte,  (s.  meine  Schrift  S.  8.). 
Sollten  diese  von  den  Sehnervennrsprflngen  sn  den  Hemisphären  tretenden  Stränge 
bestimmt  sein,  Lichtempfindnngen  zum  SenS^rimm  sa  flbertragen,  um  sn 
Actionen  aasniegen? 
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Die  urnffingliche  Medulia  Mongaia  besteht  jederscits  aus  drei  Sträu« 
gen:  den  vorderen  Pyramiden,  den  FortoeUnngen  der  hinteren  Rücken* 
marksstränge  und  den  Corpora  reslifarmia,  Letstere  bilden  vielfach  ge- 
wundene Wülste  %ur  Seite  des  CereltUum:  die  Lohi  potietiares  a.  Lobi 
nervi  irigeminU  Am  Boden  des  Sintia  rhombo^idaliM  erheben  sich  bei  den 
Haien  4—6  perlschnnrf5rmig  an  einander  gereihete  Erhabenheiten  9  welche 
den  Rochen  allgemein  zu  fehlen  scheinen. 

Bei  den  Torpedines  wird  der  Sinais  meduUae  oNongaiae  fast  gans  be- 
deckt durch  die  in  der  Mittellinie  an  einander  stossenden,  emwftrts  von 
den  Corpora  resiiformia  gelegenen ,  sehr  betrftchtlidien  Lo6i  glecMd  % 
welche  reichlich  multipolare  Ganglienkörper  enthalten,  deren  Pole  in  Ner^ 
venfasern  sich  fortsetzen  ^). 

In  seinen  wesentlichsten  Verhältnissen  stimmt  das  Gehirn  derHoloce* 
phali  mit  dem  der  Plagiostomen  überein  ^. 

Das  Gehirn  der  Elasmobranchii  fUllt  bei  ganz  jungen  Thieren  die  Sehe- 
delhöhle  ziemlich  vollständig  aus*,  bei  älteren  Thieren  gewöhnKch  — -  aber 
nicht  immer  '')  —  nur  theilweise.  Abgesehen  von  der  harten  Himhant,  die 
die  Schedelhöhle  unmittelbar  auskleidet,  verdient  die  das  Gehirn  fiberzie- 
hende Geflisshant  Beachtung.  Sie  bildet  gefässreiche  Falten,  die  den  Cor^ 
pora  resitformia  eng  anliegen,  und  Fortsätze,  die  in  den  Sknu  rkomioidm' 
lis  übergehen  und  wahre  Piexut  chorioidei  daratellen.  Zwischen  ihr  und 
der  harten  Hirnhaut  finden  sich  sehr  oft  zellenähnliche  Räume,  von  Balken 
der  GeHSsshaut  durchzogen,  mit  lymphatischer 4  gallertartiger  Substanz  er- 
fBUt.  Eine  dritte  zarte  Membran  bildet  die  das  Gehirn  dicht  überziehende 
Pia  maier, 

§.  61. 

Jeder  Spinalnerv  entsteht  in  der  Regel  mit  zwei  Wurzeln:  einer 
vorderen  und  einer  hinteren;  eine  Ausnahme  von  diesem  Gesetze  macht 
nicht  selten  der  erste  Spinalnerv.  Die  vordere  Wurzel  entsteht  aus  dem 
vordei*en,  die  hintere  aus  dem  hinteren  Strange  des  Rückenmarkes.  Ge- 
wöhnlich, doch  nicht  ganz  beständig,  z.  B.  nicht  bei  Diodon,  übertrifit 
die  luntere  Wurzel  die  vordere  an  Stärke.  Die  Dicke  der  einzelnen  Wut* 
zeln  kann  an  versduedenen  Stellen  des  Rückenmarkes  verschieden  sein. 
Besonders  stark  sind  z.  B.  einige  der  ersten  Spinalnervenwurzeln  bei  doi 
Triglae  ^)  und  bei  Polynemus,  wo  sie  zugleich  von  eigenen  Anschwellungen 


4)  Die  genRuesten  Abbildungen  des  Gehiraes  der  Torpedines  verdanken  wir 
Savi,  1.  c.  Tb.d.        —        5)  Diese  Thalsache  ist  durch  Wagner  ermittelt. 

6)  S.  das  Speciellere  bei  Busch^  1.  c.  und  dessen  Abbildungen.  Tb.  2.  Fig.  7—9. 

7)  Eine  Ausnahme  biidel  s.  B.,  wie  auch  Busch  angibi,  Zygaena. 

1)  S.  über  diese  Anschwellungen  S-  56.  An  der  Basis  dieser  Anschweihiagea 
■ad  in  ihren  Zwischenräumen  treten  snccessive  fünf  hintere  Spinalnervenwnraeln  her* 
vor.    Die  beiden  Stränge,  welche  die  hintere  Wutsel  des  dritten  Spinalnerven  oon« 
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des  RüekenniArkee  ihren  Unprang  nehmen.  -—  Die  vordere  Wurzel  eines 
jeden  Spinalnerven  verUsst  das  Rflckenmark  gewöhnlich  als  einfacher  Strang. 
Bei  Accipenser,  Spinax  ')  nnd  Carcharias  tritt  dagegen  die  vordere  Wor- 
sel  in  der  Regel  mit  awei  disereten  Strängen  ans  dem  Rüdcenmarice  her« 
vor.  —  Eine  Eigenthftmlichkeit  der  bisher  ontersnchten  Gadoiden  ')  ist  die, 
das«  jede  hintere  Wnrzel  einiger  oder  vieler  der  Spinalnerven  der  Rnmpf- 
gegend  «wei  gesonderte  Stränge  nnd  jeder  diesei*  letzteren  sein  eigenes  Spi« 
nalganf^ion  besitat  Die  eine  dieser  Wurzeln  ist  fär  den  ü.  äwstUU^  die 
andere  für  den  A.  mniralis  eines  Spinalnei*ven  bestimmt  —  Die  hintere 
Wursd  enthalt  vorzugsweise  feine,  die  vordere,  ansschliesslich  oder  vor* 
waltend,  breite  PrimitiTföden.  —  Bisweilen  haben  die  Wurzeln  der  Spinal* 
nerven  von  ihrem  Ursprünge  ans  dem  Rückenmarlce  bis  zu  ihrer  Austritts- 
atelle  ans  dem  Spinalcanale  eine  weite  Strecke  zurückzulegen,  sind  daher 
sehr  lang.  Besonders  ist  dies  bei  extremer  Kfirze  des  ganzen  R&ckenmar* 
kes,  wie  bei  mehren  Plectognathi  Gymnodontes  oder  bei  grosser  D&nne 
seines  lünteren  Theiles,  z.  B.  bei  Lophius  der  Fall,  wo  die  Nervenwuraeln 
eine  starke  CoMda  #9111110  bilden. 


stitaireiij  sind  von  sehr  betr&cbtlJcher  Stärke.  Auch  findet  man  für  diese  Wurzel  zwei 
nnYolIkommen  getrennte  Spinalgangüen.  Diese  hinteren  Wurzeln  enthalten  grösstentheils 
feine  PrimitiTfldeD.  Aach  die  vorderen,  von  den  vorderen  RflckenmarksstrSngen 
enliteheDdcn  Wartehi  sind  stark.  —  Die  beiden  ersiez  hhiteren  Warzeln  treten  mit 
drei  vorderen  Warsein  sor  BUdung  des  ersten  Spinalnerven  durch  eine  gemeinsasse 
Schedeldflbuag  ans.  Die  beiden  ersten  hinteren  Warzeln  bilden  nach  ihrem  Austreten 
ans  der  letzteren  zwei  dicht  neben  einander  liegende  Ganglien.  —  Die  Rami  amie~ 
rlor€9  der  beiden  ersten  Spinalnerven  sind,  nach  Abzog  des  Ramma  pro  mmseulo 
si^rmok^Meo  nnd  des  starken  Nerven  fAr  den  Seitenmuskel  der  Schwimmblase,  be- 
stimral  ftr  die  Vorderextrem itit;  der  drille  Spinalnerv  aber  begibt  aich,  nach  Abgehe 
eines  B.  cmmmMmieani  snm  Pkinu  itachiaU§^  ensscUiesslich  an  die  fingerftraügen 
Organe  und  deren  Muskeln. 

2)  Bei  Spinax  hat  der  eine  Strang,  indem  er  der  Austrittsstelle  der  ganzen  Wurzel 
gegenüber  aus  dem  Rücken  marke  kömmt,  einen  sehr  kurzen  queren  Verlauf  im  Ca- 
mali9  spiuaiia^  wfihrend  der  andere  Strang,  weiter  vorwärts  entspringend,  im  Spinal- 
canale eine  Strecke  weit  hinterwärts  verlaufen  mnss. 

3)  Gefanden  habe  ich  diese  EigenthOmlichkeiten  bei  Gados  callarias  an  31  Spi- 
naberven,  bei  G.  aeglefinus  und  G.  minutus  an  vielen,  femer  bei  Raniceps  fuscus,  Lepi* 
dolcpms  norwegicus,  Lota  vulgaris,  Brosmius  vulgaris  und  Motelia  mustelus.  —  Die  für 
den  R.  posiertor  «.  donmlU  bestimmte  hintere  Wurzel  verlSsst  den  Canali»  spImaiiM 
Ewischen  den  oberen  Bogenschenkeln  je  zweier  Wirbel,  steigt  anfwftrts  and  bildet 
in  einiger  Entfernung  von  der  Aastritlsslelle  ein  eigenes  klemes  Ganglion.  Entweder 
sogleich  nach  der  Ganglienbildnngy  oder  etwas  spfiter,  legt  an  sie  das  dünne  für  den 
Rücken  bestimmte  motorische  Wurzelelement  des  nftchst  hinteren  Spinsinerven  sich 
an.  So  entsteht  der  A.  dorsalu  aus  den  heterogenen  Elementen  zweier  auf  einander 
folgender  Spinalnerven«  "—  Die  lür  den  Banchast  bestimmte  hintere  Wnrael  bildet  nach 
ihrem  Austritte  aas  dem  Formmom  imitrworMrmlt  ihr  Spinnlgmiglion  nnd  darmf  legi 
die  ihr  entsprechende  vordere  Wanel  an  sie  sich  an. 
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Die  AastritUweise  der  beiden  Wnrselii  aus  'dem  Com/If  ipinalU  ver« 
hält  «ich  in  so  ferne  verschieden,  als  sie  den  letzteren  bald  durch  eine  ge- 
meinsame, bald  durch  discrete  Oefihnngen  verlassen.  Erstens  Anstrittsweise 
haben  die  Elemente  der  vorderen  Spinalnerven  vieler,  die  alier  Spinalnerv 
ven  mancher  Teleostei«  Bei  den  Elasmobranchii,  bei  Accipenser,  bei  eini- 
gen Teleostei,  z.  B.  bei  Perca,  Plenronectes,  Siloms,  Cyprinus,  Esoz,  Salmo 
hat  jede  Wurzel  ihre  discrete  Austrittsstelle.  Bei  den  Plagiostomen  tritt 
die  vordere  Wurzel  durch  die  Cariilago  cmro/t«,  die  hintere  durch  die 
CariUago  iniercruralU  ^).  —  Bei  den  Teleostei  liegen  die  AnstrittsöflEnnn- 
gen  bald  in  den  ossificirten  Elementen)  bald  in  den  häutigen  Theilen  der 
oberen  Bogen,  bald  in  beiden  zugleich. 

Die  Spinalganglien  entstehen  auf  Kosten  der  lünteren  Wurzeln.  For 
einzelne  Nerven  kann  das  Ganglion  noch  im  CSifiolt«  sphmlU  liegen,  wie 
dies  namentlich  in  Betreff  der  vordersten  bisvrellen  vorkömmt  Wenn  ein 
Nerv  zwei  hintere  Wurzeln  erhält,  bilden  diese  gewöhnlich  zwei  jnztapo- 
nirte  Ganglien.  —  Die  Ganglien  einzelner  Spinalnerven  und  oll  beson« 
ders  stark. 

Schon  vor  der  Vereinigung  der  beiden  Wnrzdn  eines  Spmalnerven 
können  Zweige  aus  einer  oder  aus  beiden  derselben  hervortreten,  wie  dies 
namentlich  bei  Plagiostomen,  bei  Accipenser,  bei  Cyprinen,  Salmonen  u.  s.  w. 
beobachtet  ist  ^). 

Jeder  vollständige  Spinalnerv  besitzt  wesentlich  einen  dorsalen  und 
einen  ventralen  Ast  Am  vollkommensten  ist  die  Symmetrie  Beidar  da 
ausgeprägt,  wo  jeder  dieser  Aeste  seine  eigene  vordere  und  hintere  Wur- 
zel besitzt,  wie  bei  den  Gadoiden  an  vielen  Nerven.  Ein  zweiter  Bildungs- 
typus ist  der,  dass  die  hintere  Wurzel  ein  einfaches  Spinalganglion  bildet, 
aber  die  vordere  Wurzel  sogleich  nach  ihrem  Austreten  in  zwei  Schenkel 
sich  theilt,  von  denen  einer  fEkr  den  A.  <lorso/<s,  der  andere  fßr  den  R.  «en- 
iraUs  bestimmt  ist  Endlich  können  die  Elemente  beider  Aeste  aus  einem 
indüTerenten  Vereinigungspunkte  der  vorderen  und  der  hinteren  Wurzel 
entstehen. 

1.  Der  Ra-mus  dorsaiis  erstreckt  sich  längs  dem  oberen  Bogen 
seines  Wirbels  und  später  auf  den  tiefen  Flossenmuskeln  aufwärts  zum 
Kücken,  indem  er  seine  Zweige  abgibt  sowol  för  den  Rfickentheil  des  Sei- 
tenmuskels, als  auch  flir  die  tiefen  Flossenmuskeln.  —  Während  seines  Ver- 
laufes nach  oben  empfingt  er  einen  R.  eommtmicans  aus  dem  ü.  donalii 
der  nächst  vorderen  Spinalnerven.  Dieser  A»  coMmtmleusM,  welcher  bis- 
weilen stärker  ist,  als  der  eigentliche  A.  dormUUj  trennt  sich  von  einem 


4)  In  Folge  eines  Irrtboms  des  Correctora  sind  im  Texte  meiner  Schrift  Aber  das 
Nervensystem  die  Beseichnongen  Cmriilagm  erwraiU  and  M^rcrurmlii  Terwecfaseli 
b)  S.  Näheres  in  meiner  Schrift.  S.  118. 
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solchen  bald  sogleich  bei  oder  nach  seinem  Entstehen,  bald  erst  viel  spä- 
ter. In  ersterem  Falle  steigt  er  gewöhnlich  längs  dem  oberen  Bogenschen* 
kel  des  nächst  hinteren  Wirbels  schräg  aufwärts  zum  Rficken,  um  mit  dem 
nächst  folgenden  R.  doruaUa  sich  zu  verbinden  ^.  Im  zweiten  Falle  stellt 
er  xwischen  seinem  ursprünglichen  A.  dorsalU  und  dem  nächst  hinteren 
einen  mehr  queren  Verbindungsast  dar.  Auf  diese  Weise  kann  also  durch 
sämmtliche  einzelne  A.  R,  communieanies  ein  auf  den  tiefen  Flossenmos« 
kein  liegender,  die  einzelnen  A.  A.  dmrmUes  verbindender  Längsstamm  ent- 
stehen, wie  s.  B.  bei  Gettos,  bei  den  Gadoiden. 

Bei  denjenigen  Fischen,  welche  einen  A.  hiermit  N.  irigemM  be- 
sitzen, geht  der  vereinigte  Stamm  des  eigentlichen  A.  dmr9aU$  und  des  A. 
commimlcatis  oben  am  Rücken,  einfach  oder  in  zwei  Zweige  gespalten,  in 
die  Bahn  dieses  Collectors  über.  Aber  auch  da,  wo  ein  A.  hleraii»  fehlt, 
können  die  oberen  Enden  der  dorsalen  Aeste  an  der  Grenze  der  eigentli- 
chen Flossenmnskeln  noch  durch  sehr  feine,  in  der  Längenrichtung  des 
Rumpfes  gelegene  A.  A.  anrnmunicaniea  verbunden  werden.  Die  von  den 
dorsalen  Aesten  ausgehenden  Mnskelzweige  enthalten  vielfach  sieh  thci* 
lende  Fibrillen. 

2.  Der  Ramus  veniraiis  ist  beständig  umflinglicher,  als  der  A.  <lor- 
soUb.  Er  erstreckt  sich  an  seinem  Wirbelkörper  etwas  abwärts,  gibt  ge- 
wöhnlich dne  einfache  oder  doppelte  Wurzel  zum  Grenzstrange  des  N»  «ym- 
paikieu9  und  entsendet  andererseits  einen,  gewöhnlich  von  seinem  vorde- 
ren Rande  ausgehenden,  Aomtis  medius^  um  dann  abwärts  zu  ti*eten.  Der 
A.  mtdiuM  tritt  in  den  Zwischenraum  zwischen  Dorsalmasse  und  Ventral- 
masse des  Seitenmuskels  und  begibt  sich  in  demselben  nadi  aussen..  Er 
vertheilt  sich  in  den  Seitenmnskel  und  besonders  in  dessen  dorsale  Hälfte. 
Seine  Endzweige  treten,  anscheinend  immer,  unter  die  Haut,  ohne  in  die 
Bahn  des  A.  kUerdU»  vagi  überzugehen.  Nach  Abgabe  des  A.  m€diu$  tritt 
der  dnfaehe  Stamm  des  A.  venirolU  als  Aanms  iniercoMalU  oder  A.  tn- 
itrcrwroU»  abwärts,  wobei  er  ofl  zugleich  stark  hinterwärts  gerichtet  ist. 
Er  tritt  immer  am  Vorderrande  des  dem  nächst  hinteren  Wirbel  angehöri- 
gen  absteigenden  Bogenschenkels  abwärts,  kreuzt  diesen  und  begibt  sich  in 
das  Spaiium  Msreoslaüf  des  nächst  hinteren  Wirbels.  Er  liegt  dicht  über 
dem  PerUameum^  gibt  aber  auch  Muskelzweige  ab.  In  der  unteren  Bauch« 
gegend  spaltet  er  sich  oft  in  zwei  Zweige  von  denen  dei*  Eine  vorwärts, 
der  Andere  hinterwärts  gerichtet  ist. 

Bei  einigen  Teleostei  und  den  Rajidae  stehen  in  der  Schwanzgegend 
die  A.  A.  veninUes  zweier  Spinalnerven,  bald  höher,  bald  tiefer,  durch  einen 
transvei*sellen  A.  commicnicofis  mit  einander  in  Verbindung. 


6)  Er  kann  aber  mehr  als  eis  bioner  A.  eommmmhmng  sein,  indem  er,  nach 
Abgabe  eines  solchen,  noch  selbstständig  sich  verlängert,  wie  s.  B.  bei  Esox. 
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Bd  Gadus  und  Raniceps  gehen  in  der  Gaudalgegend  die  R,  IL  Mar» 
crurales  ia^eriore»  über  in  den  ventralen  Stamm  des  R.  laieraUs  irigemkUj 
der  schon  bei  seinem  Absteigen  längs  dem  Rumpfe  feine  Verbindnngssweige 
Tou  den  R.  R.  itäercasiaks  erhalten  hatte. 

Einige  Eigenthfimlichkeiten  bietet  der  erste  Spinalnerv  (N.  hypoghi' 
«US  Auei.)  dar;  die  Zahl  seiner  Wnrxeln  ist  sehwankend  ^;  er  tritt  häufig 
aus  durch  das  O«  oce^tfa/e  laterale.  Sobald  der  erste  Spinalnerv,  sei  es 
allein,  sei  es  in  Verbindung  mit  dem  zweiten,  einen  A.  anterior  besitzt, 
gibt  dieser  letttere  einen  Strang  ab  zum  Plexus  faacAto/ts  und  setzt  dann 
sich  fort  in  den  zwischen  Schultergürtel  und  Zungenbein  gelegenen  M. 
etemohyindeue.  Bei  den  Haien  erhalten  die  viel  zusammengesetzteren  Mus- 
keln, welche  zwischen  dem  Schultergürtel  und  dem  Zungenbeine  oder  Un- 
terkiefer gelegen  sind,  ihre  Nerven  aus  den  A.  R.  anieriaree  der  beiden  er* 
aten  Spinalnerven.  Ebenso  bei  den  Rochen  durch  einen,  von  dem,  durch 
Vereinigung  vieler  Spinalnerven,  gebildeten  Stamme,  sich  ablösenden  Ast 
Den  Fischen  mangelt  demnach  ein  selbstständiger  iV.  hypogloeeue  ^) ,  der 
vielmehi*  noch  in  den  Elementen  ihres  ersten  Spinalnerven  enthalten  ist. 

Bei  Trigla  erhalten  die  starken  Sdtenmuskeln  der  Sehwimmblase  ihre 
Aeste  aus  den  ersten  Spinalnerven.  Diese  Aeste  steigen,  analog  dem  N. 
phrenicue  der  Säugethiere  ab. 

Bei  solchen  Fischen,  deren  Rückenflosse  ^),  sei  es  in  einzelnen,  oder 
in  zahlreichen  verschmolzenen  Strahlen,  am  Schedel  sich  befestigt,  sind  es 
doi*Bale  Aeste  der  ersten  Spinalnerven,  welche  vorwärts  sich  erstreckend, 
diese  Flossen  mit  Nerven  versehen. 

Zur  Vordereztremität  der  Teleostei  treten  meistens  Elemente  der  Rami 
OHlerioree  dreier  Spinalnerven,  nämlich  ein  Zweig  vom  R,  anterior  des  er- 
sten, der  ganze  R,  anterior  des  zweiten  und  dn  Ast  vom  A.  anterior  des 
dritten  Spinalnerven;  bd  einigen  Tdeostd  kommt  noch  ein  Ast  vom  A.  an* 
terior.  des  vierten  hinzu.  Bd  Acdpenser  begeben  sich  zu  ihr  Aeste  vom 
sechsten,  bd  Acanthias  Aeste  vom  elften  Spinaluerven.  Bd  den  Rochen 
ist,  wegen  Ausdehnung  der  Flossen,  die  Anzahl  der  für  de  bestimmten 
Nerven  ausserordentlich  vermehrt.  Bd  A.  clavata  sammeln  sich  die  16  Spi- 
nalnerven in  einen  Längsstamm,  der  zuerst  den  A,  ttfpogheeue  abgibt  und 
dann  zur  Extremität  tritt  Zu  der  Flosse  treten  ausserdem  noch  dnzeln 
die  A.  A.  OMierioreB  von  30  Spinalnerven. 

Bei  denjenigen  Tdeostd,  deren  Becken  am  Schultergerfiste  befestigt 
ist,  erhalten  die  Bauchflossen  ihre  Nerven  häufig  von  den  A.  A.  anteriores 


7)  S.  Näheres  in  meiner  Schrift.  S.  121. 

6)  S.  Näheres  in  meiner  Schrift.  S.  124.,  wo  über  die  Elemente  des  N,  A|po- 
ghssus  und  uecetsoriuM  Bemerkungen  gegeben  Mud. 

9)  Z.  B.  bei  Lophins,  Plenronectes,  Echeneis.  S.  Näheres  an  meiner  Schrift.  S.  123. 
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des  vierten  und  ffinften  Spinalnerven.  Dodh  kommen  einzelne  Abwdcbun* 
gen  von  dieser  Regel  vor.  —  Bei  den  Pisces  abdominales  empfangen  die 
BanchÜGssen  ihre  Aeste  ans  denjenigen  Spinalnerven,  welchen  sie  annlichst 
liegen« 

§.  62/ 

Die  Verhältnisse  des  iV.  Sympal  Ate««  ^)  der  Harsipobranchii  sind 
noch  nicht  gehörig  aufgeklärt  Während  die  meisten  Anatomen  denselben 
einen  sympathischen  Nerven  absprechen,  ist  es  mir  wahrscheinlich  gewor« 
den,  dass  derselbe  bei  Petromyzon  repräsentirt  sei  in  Fasera,  weldie  aas 
den  die  Fmoe  osrleftraÜBt  begleitenden  Fettkörpern  hervorkommen,  und  von 
diesen  ans,  einerseits  an  die  Gef&ssstfimme  nnd  andererseits  an  'die  nnter 
ihnen  gelegenen  kdmberdtenden  Geschlechtstheile  sich  begeben«  Diese  An- 
nähme  stfitzt  sich  vorsogsweise  anf  der  Beobachtong,  dass  in  den  genann« 
ten  Fettkörpem  sehr  kleine  Cysten  oder  ScUäache  sich  bilden,  in  denen 
Fasern  sich  entwickeln  oder  mit  denen  Fasern  in  Verbindung  stehen; 
dass  femer  auch  den,  in  gewissen  Ganglien  von  Petrom3raon  ange* 
troffenen  granolirten  Körperchen  analoge  Gebilde  in  der  Umgebung 
nnd  namentlich  am  Ursprünge  dieser  Fasern  wahrgenommen  sind.  Wenn 
allerdings  die  langen,  wellenförmig  gekräuselten  Fasern  mit  Bindege« 
websfibrilleu  nnd  mit  elastischen  Fasern  die  grösste  Aehnlichkeit  haben,  so 
ist  SU  bedenken,  dass  auch  die  Elementarthnle  des  Rftckenmarkes  bei  Po» 
tromyson  und  die  im  SympolAIcua  anderer  Thiere  vorkommenden  Remak- 
achen  Fasern  viel  Abweichendes  von  deni  Bane  der  gewöhnlichen  Nerven« 
Elemente  besitzen. 

Auch  bei  den  Plagiostomen  bietet  der  N.  $ifmpaihiou$  manche  Eigen« 
thfimlichkeiten  dar.  —  Ein  Kopftheil  desselben  ist  bisher  vermiest  worden. 
Längs  der  Wirbelsäule  sieht  bei  Acanthias,  neben  jeder  Vena  vitiebraii»^ 
von  ihrer  Aasgangsstelle  ans  der  Schwanaveue  an,  eine  Reihe  von  Ganglien 
sich  vorwärts,  welche  znm  Theil  dnrch  einen  Grenzstrang  unter  einander 
der  Länge  nach  verbunden  sind.  Zwei  obere  oder  vordere  Ganglien  sind 
stärker,  als  die  übrigen.  In  jedes  der  letzteren  treten  RmmU  eomwtmmcmäeM 
von  ^inalnerven;  das  vorderste  hangt  auch  mit  einem  Faden  des  JV,  vagus 
losammen.  Das  erste  oder  vorderate  GangUan  ist  das  beträchtlichste  uad 
liegt  im  Lumen  des  Truncua  iranwersw  vemmrum  zur  Seite  des  QssopJUi' 
gutj  dicht  über  der  Wirbelsäule.  Die  vordersten  Ganglien  beider  Seiten 
stehen  durch  einen,  qoeren  Zweig  mit  einander  in  Verbindung^  Ans  diesen 
vordersten  Ganglien  gehen  die  Woradn  des  die  AHeria  eoüiaea  beglei- 
tenden schwachen  iV.  «p/bncäntciis  ab.  —  Aus  den  nächst  hinteren  Gang- 

1)  Man  vgl.  über  den  W.  mfmpaihkm$  der  Pisohe:  &  H.  Weber,  AaatooiMi 
conipanta  nerTi  sympalhicL  Lips.  1818.  8.  —  C.  M.  Giltay,  de  nervo  sympathico. 
Lofd.  Bai.  1834.  8.  —  0.  E.  A.  Hjelt,  In  Systems  nenroram  syaipalliicam  Gadi  Lotae 
obfsrvationcs.  Ualsingfore.  1847.  8. 
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lien  eiit8tehen  betrfichtliche  Nerven  für  die  GescUechtstheiie  ^).  —  Die 
Ganglienketten  and  die  Nei*ycn  selbst  scheinen  in  steter  und  vielleieht  pe* 
riodischer  Ernenerang  begriffen  zu  sein.  Keimstäiten  der  Ganglienkörper 
sind  theils  rundliche  mit  Blastem  erfüllte  an  den  grossen  Venenstämmen 
hangende  Säckchen,  in  welche  Ton  den  Fenae  veriehraU$  sich  ausstülpende 
Geßsse  hineintreten,  theils  die  als  Nebennieren  angesprochenen  Körper. 
Auf  Kosten  der  grossen  Gangiicnkörper  selbst  entwickeln  sich  die  Kem- 
fasern,  ans  denen  namentlich  die  zu  den  Geschlechtstheilen  tretenden  Ner- 
Ten  oft  ausschliesslich  bestehen  3). 

Kaum  ausgebildeter,  als  bei  den  Plagiostomen,  ist  das  sympathische 
Nervensystem  bei  Acdpenser.  Der  Grenzstrang  liegt  in  der  Substanz  einer 
die  Vena  veriehralU  jeder  Seite  umgebenden  GefUssdruse  verborgen  und 
reicht,  gleich  dieser,  bis  zu  den  Seiten  der  Schedelbasis.  Er  ist  von  gi*aaer 
Farbe  und  besteht  wesentlich  aus  Kernfasern.  Innerhalb  der  Bauchhöhle 
entlfisst  er  —  ausser  den  ftlr  die  Niere  und  die  Gcschlechtstheile  bestimm* 
ten  Elementen  —  an  beträchtlichen  Zweigen  zwei,  von  welchen  der  hin* 
terste  der  Arieria  meeenieriea  poeierior  folgt,  der  vordere  aber  eine  Wurzel 
des  der  Arieria  eo«liaco-fR«teiil«rtca  sich  anschliessenden  Ramue  eptanoh* 
niciM  ist.  Weiter  nach  dem  Kopfe  hin  treten  Zweige  ab,  die  die  Kiemen- 
venen begleiten.  Seine  Endpuslfiufer  auf  der  Schedelbasis  werden  sehr  fein 
und  commuuiciren  mit  dem  austretenden  iV.  vagua.  , 

Sämmtliche  Teleostei  stimmen  darin  überein,  dass  sie  nicht  blos  in 
der  Rnmpfgegend  und  oft  auch  in  der  Schwanzgegend  einen  ausgebildeten 
Grenzstrang  des  Sympaihictu  besitzen,  sondern  dass  letzterem  auch  ein 
Kopfthcil  zukömmt  Der  Grenzstrang  des  Rumpfes  liegt  immer  hart  an 
der  Wirbelsäule,  über  der  Niere  oder  in  dem  Rückentheile  der  Nierensnb- 
stanz  eingebettet.  Der  Schwanztheil  desselben  setzt  mehr  oder  minder 
weit  nach  hinten  sich  fort  in  dem  die  ^orla  und  die  Vena  eaudaU»  auf* 
nehmenden  Canale  der  unteren  Wirbelbogenschenkel. 

Sowol  der  Rumpftheil,  als  auch  bisweilen  der  Schwanztheil,  empfiingt 
Rami  eammunicaniee  von  den  RamU  anierioree  aller  Spinalnerven.  An  dei* 
Uebergangsstelle  der  Rami  commmucaniee  in  den  Grenzstrang  finden  sich,' 
anscheinend  beständig,  Ganglien,  die  bald  mit  unbewaffnetem  Auge,  bald 
mikroskopisch  wahrnehmbar  sind. 

Der  Kopftheil  des  Grenzstranges  setzt  immer  unter  den  Anstrittsstel- 
len  der  N,  N.  vaguej  glo$sopluMfyngeuB  und  fodaU»  sich  fcnrt  und  liegt 


2)  Diese  Nerven  bildea  xam  Theil  Stränge,  deren  jeder  in  sehr  feine  Fssem 
•ich  serlegea  lässt  Diese  feinen,  geschwungenen  Fibrillen  lassen  sich  meisk  als  Aus- 
linfer  spmdelförniiger  mit  feinen  Körnchen  gefällter  Zellen  erkennen. 

3)  Eine  genauere  Beschreibung  des  sympathischen  Nervensystemes  der  Plagiosto- 
men, Ober  das  noch  Vieles  zu  sagen  w&re,  liegt  ausser  dem  Plane  dieser  Schrift. 
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aoMerhalb '  der  Schedelhöhle.  An  seinen  Verbindangsstellen  mit  den  ge- 
nannten Hirnnerven  findeif  sich  Ganglien,  deren  Lage,  Zahl  und  Anordnung 
bei  den  einzelnen  Fischen  manche  Verschiedenheiten  darbietet,  gewöhnlich 
aber  der  Zahl  und  Lage  der  genannten  Nerven  entspricht.  Oft  gelingt  der 
Nachweis  seiner  Verbindung  mit  dem  N.  irigeHninus^  endlich  sind  auch 
sympathische  Fäden  zum  Ganglion  ciUate  nnd  zu  dem  iV.  abducens  ver* 
folgt  worden.  Die  specielle  anatomische  Anordnung  des  Kopflheiles  ent- 
spricht wesentlich  derjenigen  der  Aortenwurzeln.  Sobald  die  Kiemenre- 
nen  jeder  Seite  in  einen  Bögenabschnitt  zusammentreten  und  die  beiden 
Seitenbogenabschnitte  erst  nach  Aufnahme  sSmmtlicher  KiemenTenen  zur 
Aorta  sidi  rereinigen,  ist  der  Verlauf  des  sympathischen  Kopftheiles ,  der 
dann  gewöhnlich  den  austretenden  Hirnnerven  eng  anliegt,  analog;  liegt 
zwischen  den  Insertionen  vorderer  nnd  hinterer  Kiemenvenen  aber  schon  ein 
unpaarer  Aorten- Anfang,  so  folgen  die  beiden,  dann  enger  an  einander  gerück 
ten,  KöplgrenzstrSnge  diesem  nnd  stehen  dnrcb  längere  K  R.  co'tnmwnieanfes' 
mit  den  einzelnen  Hirnnerven  in  Verbindung.  —  Die  aus  dem  Kopftheile 
des  Grenzstranges  eutstehenden  Zweige  sind,  —  mit  Ausnahme  der  bei 
einzelnen  Fischen  beobachteten  Fäden  für  den  GefÜsscaual  des  Os  9pheno%' 
denm  ftcMi/are,  ffir  das  Ganglion  ciliare,  für  den  N.  ahtlucens  und  für  die 
Psendobranchie  —  feine  in  der  Rinne  der  Convexität  jedes  Kiemenbogens 
verlaufende,  die  Gefässe  begleitende  Kiemen  nerven. 

Indem  die  beiden  Grenzstränge  am  Anfange  des  Rumpfes  nahe  an 
einander  rücken,  pflegen  die  Rami  communicanies  der  ersten  zwei  oder 
drei  Spinalnerven  lang  zu  sein  und  in  ihrem  speciellen  Verhalten  manche 
Verschiedenheiten  darzubieten.  Am  Anfange  seines  Rumpftheiles  bildet  je- 
der  Grenzstrang,  sei  es  unter  der  Schedelbasis  oder  am  Anfange  der  Wir- 
belsäule eine,  oft  beträchtliche,  Anschwellung  (Ganglion  splanchhicum).  Diese 
Ganglien  sind  wesentlich^)  die  Ursprungsstellen  der  die  Arteria' coeliaco^ 
mesenierica  begleitenden  iV.  N.  gplanchnici  und  durch  den  verschiedenarti- 
gen Ursprung  dieser  Arterie  ist  die  verschiedene  Lage  der  genannten  Gan- 
glien wesentlich  bedingt.  Ans  jedem  Ganglion  geht  eigentlich  ein  Tmif 
CUM  eplanchnicus  hervor;  entspringt  aber  die  Arier ia  coeliaco - meserilerica 
rechterseits,  so  ist  scheinbar  oft  das  rechte,  dann  gewöhnlich  stärkere  oder 
auch  allein  vorhandene,  Gangfion  die  Ursprungsstätte  der  genannten  Nerven 
und  ein  zu  ihm  tretender  Verbind angsast  ans  dem  linken  'Ganglion  oder 
dem  linken  Grenzstrange  ist  Repräsentaift  der  Imken  Wurzel.  —  Was  die 
N.  N.  spkmchniei  anbetrifft,  so  folgen  sie  in  der  Regel  wesentlich  dem, 
Verlaufe  der  Arieria  coeliaco^meeenierica.    Bei  vielen  Knochenfischen  bil- 


4)  Aach  ontergeordnete  Zweige  für  die  Nierensubslans,  für  die  letzte  Kiemen^ 

vene,  fflr  die  absteigende  Aorta  ^  für  das  Vorderende  des  Ovarium  können  aus  ihm 

hervorgehen. 

B«bM.  4  ZootOBic  t.  SUbold  «.  Sluaia».  II.  10 
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den  die  iV.  AT.  splanchnici  «n  der  genannten  Arterie  aUbald  Ewei  nnToll- 
kommen  verschmolzene  Ganglien  oder  eine  einfache  stärkeie  gangliöse  An- 
schwellung (Ganglion  coeliacum)^  das  bei  Belonc  in  directer  Verbiodung 
steht  mit  dem  Ganglion  eines  jeden  JR.  iniMiinalis  N.  vagi.  Das  Verhal- 
ten der  JV.  N.  iplanchnici  zu  den  R.  R,  inieslinales  iV.  vagi  bietet  sonst 
mannichfache  Verschiedenheiten  dar.  Bei  einigen  Knochenfischen  bleiben 
die  Stämme  beider  Neryen  von  einander  gesondert  und  nur  untergeordnete 
Zweige  derselben  gehen  Verbindungen  ein;  bei  anderen  verbindet  sich  ein 
sympathischer  Ast  innig  mit  dem  rechten  A.  inie9iinalis  N.  vagi  oder  ver- 
schmilzt mit  ihm,  wie  bei  den  Cjprinen,  —  Die  Zweige  der  2V.  N,  spianck- 
ftict*,  welche  wesentlich  dem  Verlaufe  der  GeAsse  zu  folgen  pflegen,  bege- 
ben sich  zur  Leber,  ziir  Schwimmblase,  zum  Pancreas,  zur  Milz,  zum  Ma- 
gen und  Darmcaual  und  in  das  Mesenterium. 

Die  Fortsetzungen  der  beiden  Grenzstränge  am  Rumpfe  stehen  biswei- 
•  len  durch  feine,  die  Aorta  umspinnende  Fäden  mit  eiuauder  in  Verbindung. 
Zweige  von  ihnen  begeben  sich  in  die  Nierensubstanz,  auch  an  die  Ge- 
schlechtstheile.  Ist  eine  Arieria  mesenierica  posterior  vorband^,  so  erhält 
auch  diese  einen  begleitenden  Ast  aus  jedem  Grenzstrange  oder  einen  ein- 
fachen Ast  aus  einer  unpaaren  Anschwellung,  die  aus  jedem  Grenzalrange 
eine  Wurzel  empfingt. 

Die  bemerkenswerthesten  Aeste,  welche  aus  dem  RumpfUieile  ihren 
Ursprung  nehmen,  sind  die  Nerven  für  die  Ovarien  und  Hoden,  so  wie  fiir 
die  Harnblase.  Die  Zweige  für  die  Geschlechtsthcile  treten  bald  einzeln 
und  successive  aus  der  Nierenmasse  hervor,  wie  z.  B.  bei  Zoarces,  bei  Cy- 
clopterus;  bald  sind  es  wenige  austretende  Aeste  die  sie  zusammensetzen, 
wie  z.  B.  bei  Lucioperca  und  Silurus.  Bei  mandien  Fischen  z.  B.  bei  Ga- 
dus,  Pleuronectes  liegen  die  Nerven  für  die  Ovarien  und  die  Harnblase  am 
äussersten  Ende  der  Runipfhöhle  und  bilden  sehr  beträchtliche  Stämme, 
deren  Umfang,  in  Vergleich  zu  den  Wurzeln,  enorm  zu  nennen  ist.  Eine 
wichtige  Thatsache  ist  die,  dass  diese  starken  Nerven  nur  durch  äusserst 
feine  jßamt  communicanlea  oder  Wurzeln  mit  den  Grenzsträngen  des  iV. 
Sympal fiicue  in  Verbindung  stehen.  Ihi-e  Masse  besteht  z.  B.  bei  Gadus 
grossentheils  aus  den  sogenannten  Rema kuschen  Kemfasern.  Nester  von 
GanglienkSrpern  sind  ihnen  an  verschiedenen  Stellen  reichlich  eingelagert. 
Das  Blastem  für  diese  Ganglienkörper,  die,  gleich  den  Nerven  selbst,  in 
beständiger  Neubildung  begriffen  zu  sein  scheinen,  geben,  obschon  niclit 
ausschliesslich,  doch  zum  grossen  Theile^  die  in  die  Nierensubstanz  einge- 
betteten Nebennieren  ab. 

Die  Grenzstränge  sind  bei  mehren  Knochenfischen  in  den  Canal  der 
unteren  Wirbelbogenschenkel  verfolgt  worden,  wo  sie  die  Schwanzgefasse 
begleiten.  Sie  verhalten  sich  hier  verschieden  und  verschmelzen  häufig  zu 
einem  einfachen  Stamme. 
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S-  63. 
Die  Anzahl  der  sogenannten  Bpinalartigen  Hirnnerv6n^)  be- 
schränkt  sich  bei  den  Fischen  gewöhnlich  auf  vier;  diese  sind  die  N.  N» 
vagu8,  ghssopharyngeusj /ttcialis  und  irigemmus.  —  Elemente  des  N.  hy- 
pogioMMUB  sind  im  ersten  Spinalnenren  enthalten;  ein  durch  seine  charakte- 
ristischen Ursprnngsyerhfiltnisse  bezeichneter  N.  acc€B$oriuß  scheint  dagegen 
allgemein  zu  fehlen.  —  Der  N.  glosaopharyngeua  zeigt  durch  Verschmel- 
zung, enge  Anlagerung  und  Austausch  yon  Fasern  oft  eine  innige  Beziehung 
zum  iV.  vogus'i  der  N.  JaciaUs  desgleichen  zum  N.  trigeminus.  —  Die  Ana- 
logie der  genannten  Hirnnerren  mit  Spinalnerven  erscheint  nur  durch  das 
Verhalten  einzelner  Zweige  angedeutet,  ist  dagegen  keine  vollständige  und 
ins  Einzelne  durchgeführte.  Der  Verlauf  vielei*  ihrer  Aeste  ist  nämlich  der 
architectonisehen  Anordnung  derjenigen  Hartgebilde  accommodiii,  welche 
der  eigentlichen  vorderen  Fortsetzung  des  Wirbelsystemes  angefugt  sind. 
Wie  in  den  unterhalb  des  Schedels  liegenden  Hartgebilden  eine  Fusion 
zweier  ideel  zu  trennender  Skeletsysteme  Statt  hat,  so  enthalten  auch  die 
yentralen  Aeste  der  Hirnnerven  Elemente  zwiefacher  Art:  solche  die  den 
Skelettheilen  des  eigentlichen  Visceralsjrstemes  folgen  und  solche,  welche 
an  den  die  gesammte  VisceraUiöhle  auswendig  nmgftrtenden  Theilen  sich 
▼erbreiten.  Ihre  Hauptäste  folgen  dem  Verlaufe  der  eigentlichen  Visceral* 
bogen  und  zwar  wii*d  jeder  Visceralbogen  yon  zwei,  aus  yerschiedenen  yen- 
tralen  Stämmen  abgehenden,  Aesten  begleitet.  •— -  Die  dorsalen  Aeste  der 
Himneryen  steigen  da,  wo  sie  yollständig  entwickelt  sind,  nicht  an  den 
Ansaeüwandungen  des  Schedels  auf,  wie  die  der  Spinalneryen  an  den  Aus- 
senseiten  der  oberen  Wirbelbogen,  sondern  treten  durch  die  Schedelhöhle 
nach  oben  und  dann  nach  aussen.  Sie  entsprechen,  abgesehen  von  ihren  in 
der  Schedelhöhle  selbst  sich  yertheilenden  Fäden,  wesentlich  nur  denjenigen 
dorsalen  Elementen  der  Spinalneryen,  die  für  das  Flossensystem  bestimmt  sind. 
Aber  ans  der  Bahn  der  Himneryen  können  anch  solche  Aeste  abgehen  ,die  an 
dem  yentralen  Flossensysteme  und  selbst  an  den  Flossen  der  Extremitäten 
sich  yertheilen.  •—  Indem  der  dorsale  Flossenneryenstamm  des  N,  irigemi* 
wus  oft  zu  einem  Collector  yon  dorsalen  Zweigen  aller  Spinalneryen  wird, 
ähnelt  er  dem  Grenzstrange  des  N.  Sympal AictM,   der  ans  den  yentralen 


1)  Die  Texturverhftltnisse  der  peripherischen  Ifenren  der  Fische  sind  nicht  fiber- 
all dieselben.  Während  bei  den  höheren  Fischen  bisher  keine  wesentliche  Abwel- 
chnng  in  dem  Baue  ihrer  Neryen  yon  dem  den  höheren  Wlrbelthieren  sukommenden 
wahrgenommen  ist,  zeichnen  die  Nerven  der  Gattung  Petromyzon  durch  den  Besits 
glasheller,  scharf  conturirter,  platter  Fasern  sich  aus,  welche  keine  Varicositäten  bilden, 
jedes  gerinnenden  Inhaltes  ermangeln  und  eine^Snbstanz  enthalten,  die  in  ihrem  äus- 
seren Verhalten  derjenigen  entspricht,  welche  dem  Axencylinder  anderer  Nerven  eigen 
ist.  S.  meine  Mittheilong  in  den  Nachrichten  yon  d.  kOnigl.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
sn  Göttingen.  iSöO.  No.  8. 
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Aesten  der  Spinalnerven  successiye  Elemente  empfSngt.  —  Aas  der  Bahn 
des  N,  tHigus  entsteht  femer  ^wohnlich  ein  Nerv,  welcher  iSngs  des  gan* 
zen  Körpers  bis  zum  Schwanzende  hin  unter  der  Haut  sich  vertheilt.  So 
vnederholt  sich  an  der  äusseren  Körperoberfläche  diejenige  weite  Ausdeh- 
nung der  Elemente  dieses  Nerven,  welche  in  der  Rumpfhöhle  Statt  hat, 
indem  sein  R.  intettinaUä  mindestens  bis  zum  Magen  und  bisweilen  längs 
des  ganzen  Darmes  sich  erstreckt.  —  Während  der  Grenzstrang  des  N, 
^mpathictta  vorne  unterhalb  der  Austrittsstelle  des  JV.  Mgeminus  endet, 
ersetzt  ein  aus  der  Bahn  dieses  Hirnnerven  hervorgegangenes  Element  (der 
iV.  palaiinus)  die  mangelnde  Fortsetzung  des  Grenzstranges  unterhalb  der 
vordersten  Hälfte  des  Schedels. 

§.  64. 

Bei  allen  Teleostei,  den  Ganoidei  und  den  Plagiostomi  besitzt  der 
Nervus  vagus^  mit  Einschluss  des  Seitennerven,  zwei  ganz  discrete  Wur- 
zelporiionen  von  beträchtlicher  Stärke.  —  Die  erste  der  heiden  Wurzel- 
portionen,  welche  den  Ramus  laieraHa  bildet,  besteht  immer  aus  einem 
einzigen  Bündel.  Sie  enthält  immer  breite  oder  sehr  breite,  doppelt  und 
dunkel  conturirte  Primitivfäden,  mit  flössigem  leicht  gerinnendem  Inhalte, 
welche  als  Pole  bipolarer  Ganglienkörper  sich  zu  erkennen  geben.  Ihre 
Reizung  sollicitirt  niemals  Bewegungen.  Sie  entsteht  ganz  allgemein,  nebst 
der  dritten  Wurzel  des  iV.  trigeminusj  ans  den  Anschwellungen  der  Cor- 
pora resiiformioj  mögen  diese  als  Anschwellungen  den  Sinus  rhomhotdalis 
brückenartig  eine  Strecke  weit  überwölben,  wie  bei  vielen  Teleostei,  oder 
an  der  Seite  der  Meduüa  ohlongaia  schwächere  Anschwellungen  bilden, 
wie  bei  den  Cyprinen  und  bei  Silurns,  oder  gekräuselte  und  gekrümmte 
Wülste  zur  Seite  des  Sinus  rhombotdalis  und  des  Cerebellum  darsteUen,  wie 
bei  Accipenser  und  bei  den  Elasmobranchii. 

Die  zweite  Wurzelportion,  welche  den  eigentlichen  Nervus  hranchio-' 
intestinalis  constituirt,  gewöhnlich  bedeutend  stärker,  als  die  erste,  tritt 
bei  den  Teleostei  tiefer  abwärts  zwischen  den  Strängen  der  MeduUa  ohlon- 
gaia hervor.  Bei  allen  Cyprinen  findet  sich  an  ihrer  Austrittsstelle  eine 
beträchtliche  graue  Anschwellung,  in  welcher  die  Elemente  der  für  das 
contractile  Gaumenorgan  bestimmten  Nerven  veurzeln.  Bei  allen  Teleostei 
sind  in  dieser  Wurzel  die  feinen  Prlmitivfibrillen  vor  sparsam  vorhandenen 
breiteren  vorherrschend;  nicht  in  gleichem  Maasse  bei  den  Plagiostomen 
und  bei  Accipenser.  Bei  einigen  Haien  treten  an  diese  Wurzel  durch  ei- 
nen eigenen  Knorpelcanal  ein  Paar,  vorderen  Spinalnervenwurzeln  analoge, 
Fibrillen-Complexe  heran,  welche  später  sich  ablösend,  in  Schultermuskeln 
sich  vertheilen. 

Bei  allen  Fischen  enthält  diese  Wurzelportion  functionel  verschiedene 
Elemente;  die  motorischen  beherrschen  die  die  Kiemenbogen  an-  und  ab- 
ziehenden Mnskehi,  das  muskulöse  Diaphragma  der  Kiemenblätter,  die  Mus- 
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kein  de«  Scbliindkopfes,  ferner  die  Speiseröhre  und  den  Magen,  80  wie 
endlich  die  Rami  cardiaci  den  von  Weber  entdeckten ,  die  Bewegungen 
hemmenden,  Einllass  auf  das  Herz  kand  geben. 

Bei  Accipenser,  Raja  und  einigen  Gado!den  ist  diese  zweite  Wurzel- 
ppriion  yon.der  des  iV.  gloßsopharyngeus  in  so  ferne  unvollkommen  ge- 
schieden, als  ein  Austausch  von  Fasern  «wischen  beiden  Statt  findet. 

Noch  innerhalb  der  SchedelhÖhlc  sondert  sich  von  einer  oder  von  bei- 
den  Wui'selportionen  des  N.  vague  häufig,  doch  bei  weitem  nicht  bestAn- 
dig,  ein  dorsaler  Schedelhöhlenast  ^).  Er  Tertheilt  sich  entweda*  im  Fette 
der  Schedelhöhle  und  an  den  hfintigen  Umhüllungen  des  Gehirnes  und  der 
MeduUa  oUongaia^  wobei  er  mitunter  mit. einem  analogen. Zweige  vom 
A.  irigemimu  sich  verbindet,  und  kann  selbst  die  Schedeldecken  durchboh- 
ren, um  unter  der  Kopfhaut  sich  zu  verzweigen,  oder  er  geht,  sei  es  theil- 
weise  oder  vollständig,  in  die  Bahn  des  nach  hinten  sich  erstreckenden 
R.  laieraHs  JV.  irigemini  über. 

Die  beiden  Hauptportionen  des  N.  vagua  verlassen  die  Schedelhöhle 
durch  eine  gemeinsame  Oeffnung,  welche  bei  den  Teleostd  im  Oa  occipi' 
iaU  laierala  gelegen  ist.  Während  ihres  Durchtrittes  sind  beide  Portionen 
eng  an  emander  gefugt.  \Yährend  des  Durchtretens  und  gleich  nach  dem- 
selben bildet  die  zweite  Portion  eine  einzige  grössere  oder  mehre  kleinere, 
bald  vollkommener,  bald  unvollkommener  mit  einander  zusammenhangende 
Anschwellungen,  mit  denen  die  Elemente  der  austretenden  ersten  Portion, 
deren  bipolare  Ganglienkörper  ^  hier  gleichfalls  gelegen  sind  und  mitunter 
ebenfalls  eine  leicht  erkennbare  discrete  Anschwellung  bilden,  bald  schwach, 
bald  gar  nicht  verbunden  sind. 

Die  erste  Wurzelportion  des  iV.  vagua  constitnirt  demnach  das  Sei- 
tennervensystem. Dasselbe  enthält  wesentlich  breite  PrimiUvßiden,  de- 
nen aber  auch,  wenigstens  secundär,  meist  schmale  beigemengt  sind. 
Diese  stammen  bei  vielen  Telostei  aus  Elementen,  die  an  der  Austiitts- 
stelle  ans  dem  Schedel  von  der  zweiten  Wurzelportion  des  JV.  vagua  ab- 
gegeben werden,  bei  vielen  Cyprinen  aber  aus  dem  R,  racurrena^-  der  aus 
der  Wurzelmasse  des  iV.  irigaminua  cum  faciaU  hervorgegangen  ist 

Mit  Ausnahme  des  abortiven  Seitennerven  von  Petromyzon,  der  aus 
zwei  Zweigen  des  N.  vagua  und  einem  rücklaufenden  Aste  des  N.facia- 
Ua  gebildet  wu*d  und  noch  eine  Verbindung  mit   dem  ersten  Spinalnerven 


13  Er  kömmt,  mit  Aosnahme  von  Silams,  allen  denjenigen  Knochenfischen  su, 
welche  einen  ausgebildeten  R,  lateraliM  N.  trIgamM  besitsen,  doch  auch  bei  ande- 
ren. So  kömmt  er  vor  bei  Perca,  Acerina,  Cottui,  Trigia,  Caranx,  Zoarcea,  Cyclopt- 
erus,  Labnu,  Belone,'  den  Gadoiden,  Cyprinoldea,  Esox,  Accipenser.  S.  Näheres 
in  meiner  Schrift.  S.  85. 
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eingeht,  sind  keine  Verbindangen  des  Rumpftheiles  der  Seitennerren  mit 
S|nnalnei*yen  erkannt  worden. 

Bei  den  Teleostei  sondert  sich  von  dem  gemeinsamen  Stamme  des 
Seitennerveusy Sternes  alsbald  ein  dorsaler  Ast;  dieser  bleibt  selten  einfach, 
zerfallt  vieimehr  meistens  in  twei  Zweige,  von  denen  der  R.  opercularis 
an  der  Innenfläche  des  Operculum  sich  vertheilt,  während  der  z,weite,  als 
Ramus  9upraiemporalU  oder  Jt.  exiratcapularisj  in  die  Höhlen  der  in  der 
Schläfen-  and  Schultergegend  vorkommenden  Omo  supraiemporaiia  und 
exiraacapuiaria  eintritt.  —  Bei  Raja  begibt  sich  ein  aufsteigender  Ast  xum 
Anfange  des  Rumpftheiles  des  Seitencanales  aufwärts. 

Der  Sei^ennervenstamm  tritt  unter  dem  obersten  Theile  des  Schalter- 
gürtels hindurch,  um  einfach,  oder  in  stärkere  Aeste  getheilt,  an  der  Sdte 
des  Rumpfes  gerade  hinterwärts  bis  zur  Schwanzflosse  oder  selbst  zwischen 
deren  paarigen  Strahlenwnraeln  verlängert,  zu  verlaufen  und  nimmt,  von 
vorne  nach  hinten,  an  Umfang  allmälich  ab. 

Er  ist  in  der  Regel  von  beträchtlicher  Stärke;  nur  bei  solchen  Fischen, 
denen  ein  Seitencanal  mangelt,  denen  zugleich  harte  Hautbedeckungen  zu- 
kommen, wie  bei  den  Plectognathi  Gymnodontes,  zeigt  er  sich  auf  einen 
geringen  Umfang  redudrt  oder  ganz  abortiv. 

Er  besteht  entweder  aus  einem  einfachen  Hauptstamme  und  verläuft 
dann  gewöhnlich  obei*flächlich  an  der  Grenze  der  Dorsal-  und  der  Ventral- 
masse  des  Seitenmuskels  ^)  unter  der  Haut,  ofl  auch  ganz  in  der  Tiefe  un- 
ter den  Ruckenmuskeln  dicht  an  der  Wirbelsäule  oder  den  Rippen;  oder  er 
zerfällt  in  zwei  parallele  Hauptstämme;  oder  der  Hauptstamm  gibt  starke, 
seitliche,  ihm  nicht  parallele  Zweige  ab  3). 

Sobald  der  Stamm  der  Seitennerven  oberflächlich  an  der  Grenze  der 
Seitenmuskelmassen  liegt,  begleitet  er  das  SeitenljmphgefSss.  Bei  den  eines 
Seitencanales  ermangelnden  Fischen  gibt  er  Fäden  ab  an  die  Haut;  sonst 
gelingt  es  oft  solche  in  den  Seitencanal  zu  verfolgen. 

Eine,  wenn  gleich  nicht  unumgänglich  erforderliche,  Bedingung  der 
Theilung  der  Seitennerven  in  zwei  parallele  Aeste:  einen  R,  miperficiaU$ 
und  einen  R,  profundus^  gibt  die  Abweichung  des  Seitencanales  von  der 


2)  Meine  in  der  Abhandlung  über  das  peripherische  Nervensystem  der  Fische 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  das  Vorkommen  der  Seitennerven  durchaus  an  eine 
Trennung  der  Seitenmuskelmasse  in  eine  dorsale  und  ventrale  H&lfte  gebunden  sei, 
habe  ich,  neueren  Studien  gemäss,  aufgegeben. 

3)  Ein  einfacher  Stamm  ist  vorhanden  z,  B.  bei  Spinax,  Carcharias,  Chimaera, 
Accipenser,  Syngnathns,  Anguilla,  Diodon,  Tetroden,  Hypostoma,  Cyclopterus.  In  der 
Tiefe,  an  der  Grenze  der  Wirbels&nle,  verläuft  er  x.  B.  bei  Carcharias,  Spinax,  Chi- 
maera, Anguilla.  In  zwei  parallele  Haupt&ste  zerfällt  er  bei  den  meisten  Knochen- 
fischen ;  zwei  starke  seitliche,  dem  Hauptstamme  nicht  parallele  Zweige  gibt  er  ab  bei 
Riya.    S.  N&heres  in  meiner  Schrift,  S.  99.  ff. 
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Grenxe  der  Hauptmuskelmassen  des  Rinnpfes  ab.  Verläuft  der  Seiteneanal 
oberhalb  der  genaonten  Grenze,  so  gibt  der  Seitennerv  dorsale  oberflächliche 
Aeste  ab,  rerläofl  er  unterhalb  jener  Grenze,  so  werden  mehr  ventrale  ober- 
flächliche Aeste  abgegeben.  Bald  sind  dies  mehre,  successive  zum  Seiiencanale 
tretende,  Aeste;  bald  ist  es  ein  einfacher  Ast,  der  dann  oft  nach  und  nach 
VerstärknngsfUden  ans  dem  Stamme  selbst  empfangt.  Sobald  der  Seiten- 
eanal an  der  Grenze  Ton  Rumpf  und  Schwanz  oder  weiterhin  in  der 
Sehwanzgegend  auf  die  Grenzlinie  zwisdien  Doraal-  und  Ventralmasae  des 
Seitenmnslcels  tritl,  geht  der  dann  schon  auf  ein  dftnnes  Fädeben  reducirte 
oberflächliche  Ast  der  Seitennerven  in  den  eigentlichen  Stannn  wieder  über, 
welcher  letztere  von  jetzt  an,  selbst  wenn  er  anfangs  tiefer  lag,  oberfläch- 
lich dicht  unter  dem  Seitencanale  nach  hinteh  znr  Schwanzflosse  zn  ver- 
laufen  pflegt. 

Die  feineren. Zweige  des  Sdtennerven  ^)  treten  da,  wo  Knochen  des 
Seitencanales  vorhanden  sind,  durch  eine  an  deren  convexer  Fläche  be« 
findliche  OelTnung  in  die  von  derselben  gebildete  Rinne;  da,  wo  den  Schup- 
pen solidere  Halbcanäle  aufgesetzt  sind,  durchbohren  sie  die  Basis  der 
Sdinppen.  Bei  den  eines  Seitencanales  ermangelnden  Fischen  vertheilen 
sie  sich  unter  der  Haut. 

Bei  Polypterus  und  einigen  derjenigen  Tdeostei  ^) ,  die  eines  R,  laU* 
raus  N,  M^emM  ermangeln,  gibt  der  R.  laisralU  vagi  einen  zum  Rftckeu 
aufsteigenden  feinen  Ast  ab,  der  in  dem  Zwischenräume,  welcher  die  den 
Tlossenträgern  angehdrigen  Muskeln  von  dem  eigentlichen  Seitenmuskel 
trennt,  von  vorne  eine  Strecke  weit  nach  hinten  sich  begibt  und  feine 
Zweige  für  die  Flossenhänte  entlässt. 

Der  eigenUiche  N.vaguM  3,  N.  branekiO'iniesiinalis  gibt  zunächst 
Kiemenbogenäste  ab.  Jeder  Kiemenbogea,  mit  Ausnahme  des  ersten,  dem, 
als  schon  vom  N.  gtoM€phar}fngeus  versorgt,  nur  ein  Ast  zukömmt,  er* 
hält  zwei  Aeste  vom  iV.  vagu$  und  zwar  gehen  immer  der  hintere  Ast 
eines  Bogens  und  der  vordere  Ast  des  näehststehenden  Bogens  aus  einem 
gemeinsamen  TruneiM  brandUmlis  hervor.  Diese  Trumd  sondern  sich  sno' 
oessive  aus  dem  gemetnschafliichea  gangUosea  Plexus^  mit  Ausnahme  des 
ersten,  der  immer  ein  mehr  oder  minder  diseretes  Ganglion  besitzU  -^ 
Jeder  &  ^roncAlolts  pbi  zunächst  ekien  Zweig  ab  für  die  die  Kiemen* 
bogen  an  den  Schedel  ziehenden  Muskeln,  sendet  dann  einen  Zweig  an  die 
äusseren  häutigen  Bekleidungen  seines  Kiemenbogens ,  tritt  darauf  in  die 
Rinne  der  Convezität  desselben,  umspinnt  die  Gefässe,  gibt  Fäden  an  das 
muskulöse  Dim§Aragma  der  Kiemenbläiter  und  strebt  zur  Ventralseite  des 


4)  S.  meine  Schrift.  S.  105. 

5)  Dahin  gehören  namenUich  die  bisher  nnterrachlen  Cypriaoldea  und  Gapeiden. 
S.  meine  Sdn'ift.  9. 107. 
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Kiemenbogens,  vto  er  an  den  CktpidaB  und  an  den  liier  gelegenen  Muskeln 
sich  yertheilt« 

Analog  in  ihi*em  Vei*laafe  sind  die  Rami  phar^ngei  inferiores^  i^eldie 
den  Schlundkopf  umstncken  und  seine  dorsalen  und  ventralen  Muskeln 
versorgen. 

Untergeordneter  sind  die»  bisweilen  von  den  Trunci  branchiales  abge- 
henden, bisweilen  selbslständigen  Zweige  für  die  Osaa  pharyngta  superioroj 
welche  an  den  ihnen  angehörigen  Häuten ,  Zähnen  und  Muskeln  sich  ver- 
theilen.  VcrläDgernngen  dieser  Zweige  sind  es,  welche  bei  den  Cjprinen 
reichlich  in  das  contractile  Ganmenorgan  ausstrahlen. 

Einige  feine  Zweige  sind  bestimmt  für  das  die  Kiemenhöhle  hinten 
begrenzende  muskulöse  Diaphragma, 

Ein  Ramua  cardiacus  tritt  von  einem  R,  pharyngeus  oder  oesophageuB 
ab  und  begibt  sich  an  dem  TruncuM  veno9U%  iransversus  s*  Ductus  Cuvieri 
seiner  Seite  zum  Vorhofe  des  Herzens. 

Der  Truncus  ininlinalis  verbreitet  sich  allgemein  an  der  Speiseröhi*e 
und  dem  Magen,  bisweilen  auch  an  einem  Theile  des  Darmcanales  und,  6o* 
bald  eine  Schwimmblase  vorhanden  ist,  auch  an  dieser.    Jeder   Trtincut 
iniesiinalis  begibt  sich  zur  Seite  der  Speiseröhre,  ihrer  Aussenwand  mehr 
oder  minder  innig  angeheftet,  unter  Abgabe  zahlreicher  Rami  oesophagei^ 
in  der  Bauchhöhle  hinterwärts.    Der  Verlauf  beidei*  Trunci  ist  in  der  Re^ 
gel  nicht  ganz  symmetrisch.     Der  rechte  folgt  gewöhnlicli  dem  Verlaufe 
der  meist  rcchferseits  absteigenden  Arieria  coeliaco-meeenierica.  Sein  Stamm 
bleibt  entweder  von    demjenigen   des  sie  begleitenden  ß.  spiancknicus  K 
eympaihici  gesondert    und    es   gehen  dann  untergeordnete  Zweige  beider 
Nerven  Verbindungen  mit  einander  ein;  oder  er  erhält  dnen  R.  commtcni- 
cons  von  ihm;  oder  beide  verschmelzen  vollständig  mit  einander.     Die  so 
gemischten  Aeste  sind  oft  auch  noch  am  Duodenum  zu  verfolgen. 

Bei  Betone  bildet  jeder  R.  iniesiinalis  eine'  starke  gangliöse  Anschwel- 
lang.  Bei  Dioden  vertheilt  sich  der  A.  iniesiinalis  vorzugsweise  an  dem 
Scblundsacke.  -—  Der  Schwimmblasenast,  bald  einfach,  bald  doppelt,  oft 
zumeist  aus  dem  linken  Truncus  iniesiinalis  entstehend,  tritt  meist  mit  den 
Gefassen  zur  Schwiibmblase,  bisweilen  auch  längs  ihres  Ducius  pneumaii' 
cus.  -^  Bei  Lepidosiren  gibt  der  Truncus  iniesiinaiis  dnen  Hauptast  zur 
Lunge  ab. 

Bei  den  Myxinoiden  verbinden  sich  die  beiden  R.  ß.  iniestinales  an 
der  hinteren  Seite  der  Cardia  unter  spitzem  Winkel  zu  einem  nnpaarea 
Nerven,  welcher  längs  der  Anheftungsstelle  des  Mesenierium  bis  zum  Af- 
ter verfolgt  ist. 

S.  65. 

Der  Nervus  glossopharyngeue,  bei  den  Cyclostomen  und  bei  Le- 
pidosiren noch  Theil  des  iV.  vagus,  ist  bei  den  Teleostei,  Ganoidei  und 
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filasmobranchii  ein  selbaiständiger  >Nerv ,  wenn  schon  sivischen  ihm  und 
dem  N.  vaguB  bei  einigen  Teleostei  noch  innige  Beziehungen  »obwalten. 
Sein  meist  einfacher,  selten  doppelter  Wurzelsti*ang  verlSsst  die  Medulla 
oilongola  seitwärts,  zwischen  den  Wurzeln  des  N.  ocusltctia  und  iV.  vagua^ 
Er  enthält  motorische  Elemente  neben  anderen,  die  keine  deutlichen  Be- 
wegnngen  sollicitiren.  Bei  den  Teleostei  verlässt  er  die  Schedelhöhle  durch 
eine  Oefinnng  im  Oa  occifiiak  laierale'y  bei  den  Ganoidei  holostei  tritt  er 
vor  diesem  aus.  Bei  Accipenser  Und  bei  den  Plagiostomen  besitzt  er  zum 
Durchtritt  einen  eigenen  Knorpelcanal,  während  er  bei  Chimaera  mit  dem 
N.  vagtu  Yereint  austritt.  Er  verlässt  die  Schedelhdhle  immer  in  der  Kie- 
meohöhlengegend.  Nachdem  er  dieselbe  verlassen  hat,  bildet  er  allgemeii^ 
eine  gangliöse  Anschwellung,  welche  bei  den  Teleostei  immer  in  inniger 
Verbindung  mit  dem  Grenzstrange  des  N.  sympaihicua  steht. 

Bei  den  Knochenfischen  besitzt  er  gewöhnlich  zwei  Hauptäste:  1.  ei- 
nen R.  anterior. s,  hffoiAus  potierior,  der  an  der  Schleimhaut  des  Gaumens 
und  meist  auch  an  der  Pseudobranchie  sich  Tcrtheilt  und  in  seinem  Ver- 
laufe wesentlich  dem  hinteren  Rande  des  Zuugenbeinbogens  folgt.  —  Bei 
den  Cyprinen  erweitert  sich  sein  Bereich  dadurch,  dass  er  auch  Zweige 
f&r  das  contractile  Gaumenorgan  abgibt»  2.  einen  stärkeren  Ast,  der  für 
die  Muskulatur,  f&r  die  .vordere  häutige  Bekleidung  und  fiir  die  die  Geflsse 
aufnehmende  Rinne  der  Gonvexität  des  ersten  Kiemenbogens  bestimmt  ist 
Seine  yentralen  Endzwdge  verbreiten  sich  in  der  Zunge  oder  unter  der 
Schleimhaut  des  Zungenbeinkorpers. 

Bei  Aodpenser,  wo  wesentlich  dieselben  Aeste  vorhanden  smd,  kömmt 
noch  ein  vorwärts  gerichteter  Ast  hinzu,  welcher  mit  dem  R.  palaHtuu 
und  R»  maxiUarU  supmrior  JV.  irigemM  Verbindungen  eingeht  und  mit 
ihren  Elementen  unter  der  Schleimhaut  des  Gaumens  sich  vertheilt. 

Bei  den  Elasmobranchii  versorgt  er  die  am  Zungenbeine  befestigte  halbe 
Kieme  und  gibt,  wie  gewöhnlich,  einen  zweiten  Ast  für  den  ersten  Kie- 
menbogen  ab.  —  Bei  Torpedo  verlaufen  in  seiner  Bahn  die  Hauptäste  des 
electriscfaen  Organes. 

S.  66. 

Die  Wurzeln  des  Nervus  irigeminue  cum  Nervo  facialis 
entspringen  und  liegen  nahe  neben  einandei-;  eine  derselben  geht  nach  der 
Peripherie  hin  in  Stränge  über,  welche  ausschliesslich  dem  JV.  irigeauuue 
angdiöroi ;  die  Fortsetzung  einer  anderen  ist  ein  blos  dem  JV.  fw^alU  be- 
stimmtes  Element;  andere  Wurzeln  setzen  in  Stränge  s|ch  fort,  die  in  die 
Zusammensetzung  beider  Nerven  eingehen.  Die  Zahl  der  Wurzeln  beider 
Nerven  belauft  sich  bei  den  untersuchten  Elasmobranchii,  und  bei  den  mei-* 
sten  Teleostei  auf  vier;  sie  steigt  bei  manchen  der  letzteren,  so  wie  bei 
Accipenser,  auf  fünf  und  sinkt  bei  einigen  Knochenfischen  selbst  auf  drei. 
Bei  Anwesenheit  von  vier  Wurzeln  enthält  die  erste,  unmittelbar  unter 


154  Erstes  Buch.     Die  Fische. 

dem  CerebeUumj  von  der  Seite  der  MeduUa  ohUmgaia  austi'eteode,  neben 
motorischen,  namentlich  f&r  den  Kiefermuskel  und  den  Hebemuskel  des 
Kiefer -Suspensorium  bestimmten,  Elementen,  solche,  die  nicht  motorisch 
wirken,  ist  demnach  als  gemischt  ta  bezeichnen.  Die  yon  ihr  ausgehen- 
den Nerven  bleiben  ausschliesslich  in  der  Bahn  des  AT.  irigeminus.  —  Eioe 
zweite  Wurzel,  welche  etwas  weiter  aufwärts,  als  die  erste,  ans  der  Me- 
duüa  oblongata  herrortritt  und  in  der  Regel  primSr  blos  feine  Primitiv- 
rohren Hihrt,  bildet  immer  eine  graue  Anschwellung,  aus  welcher  weseiil- 
lieh  die  Elemente  des  Nervus  palaiinua  hervorgehen.  —  Eine  dritte  Wur- 
zel, unter  allen  die  dünnste,  verlässt  die  MeduUa  ohiongaia  unmittelbar 
vor  der  ersten  Wurzel  des  iV.  acu$Ucu$^  welcher  sie  eng  anliegt,  fiihrt  nur 
breite  Primitivröhren,  bildet  keine  gangliösc  Anschwellung,  enthält  ntir  mo- 
torische Elemente  nnd  ist  blos  dem  N- /aeialU  angehorig.  —  Zn  den  ge- 
nannten Wurzeln  kömmt  eine  einfache  oder  ni-sprflnglich  in  zwei  Schenkel 
gespaltene  Wurzel  hinzu,  welche  mit  derjenigen  des  R,  luteralh  vagi  aas 
dem  durch  das  Corpus  restiforme  gebildeten  Lobue  medullae  ohiongalae 
hervorgeht.  Sie  fuhrt  ausschliesslich  breite,  doppelt  conturirtc  Primitiv- 
röhren, welche  als  bipolare  GanglienkÖrper  sich  zu  erkennte  geben.  Ihre 
Fäden  gehen  sovvol  in  die  Bahn  des  JV.  Mgeminua^  als  in  die  -des  iV. 
facialis  ober  und  enden  in  den  verschiedentlich  entwickelten  Elementen  des 
am  Kopfe  vorkommenden  peripherischen  Nervenskeletes,  in  welchen  sie 
oft  die  von  Leydig  beschriebenen  Nervenknäuel  bilden. 

Bei  ihrem  Austreten  aus  der  Schedelhöhle  bilden  die  Worseln  des 
Nerven-Complexes  bei  manchen  Teleostei,  z.  B.  bei  Lophius,  bei  den  GiL- 
do!den,  bei  Silurus,  so  wie  auch  ferner  bei  Accipenser  einen  gemeinsamen 
gangliösen  Plexus \  bei  anderen,  wie  bei  den  Cyprinen,  sind  zwei  unvoll- 
kommen getrennte  gangliösc  Geflechte  vorhanden.  Meistens  bildet  jedoch 
diejenige  Wurzel,  deren  Elemente  den  N.  palalinus  eonstituiren,  ein  discre- 
tes  Ganglion,  während  auch  die  erste,  dem  N.  Irigeminus  ausschliesslich 
angehörige  Wurzel  ihre  eigene  gangliöse  Anschwellung  besitzt.  Bei  Trigla 
bildet  ein  Strang  dieser  Wurzel,  aus  welchem  die  Ciliarnerven  hervorge- 
hen, eine  discrete  Anschwellung. 

Die  Anstrittsstelle  des  ganzen  Nerven  -  Complexes  liegt  bei  den  Ga- 
doiden  in  einem  Ausschnitte  des  Vordrrrandes  der  Ala  temporaUs  des  Keil- 
beins.  Bd  den  übrigen  Fischen  treten  die  Stämme  einzeln,  und  zwar  die 
ventralen,  grösstentheils  oder  sämmtlich,  durch  Oeffnungen  der  Ala  iempo'^ 
raiis  des  Keilbeines  aus. 

Dem  Nervus  irigeminus  ausschliesslich  angehörig  sind  folgende  Aeste: 
1.  der  A.  ophihalmicus]  2.  die  Rami  maxiUaris  superioresj  huccalis  und 
maxiUaris  inferior  \  3.  dei*  R,  communicans  ad  H.  hyotdeo  -  mandihularem 
des  N  facialis. 

Der  A.  palaiinus  behauptet  bald  eine  gewisse  Selbstständigkeit;  bald 
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ist  er  dem  N.  irigemkiusy  bald,  und  zwar  hlofiger,  dem  N.faeiaUa  ianigev 
verbunden. 

Ihm  verwandt  ist  der  R,  r^emrmu  vieler  Cjprinen. 
Dorsale  Sehedelhöhlensweige  und  der  A.  laieralU  zeigen  sich  gemein- 
samen Elementen  beider  Nerven  angehörig. 

Der  NervHtfa^aUB  gibt  Zweige  an  die  Muskeln  des  Kiemeudeckel- 
Apparates  und  des  Kiefer-Snspensorinm  und  zerfällt  dann  in  einen  R,  man- 
diMaris  und  einen  R.  hyoideus. 

Ein  accessorisches  Element  desselben  ist  dei*  erste  A.  ebdriew  der 
Torpedines. 

Bei  der  Hehrsahl  der  Teleostei  sind  dorsale  Zweige  des  N.  irig^^ 
minus  beobachtet  worden,  welche  aus  dessen  Wnnelgeflechten  entstehend, 
im  Fette  der  Schedelhdhle  od^  an  deren  Seitenwandungen  aufsteigen.  Sie 
verhalten  sich,  hinsichtlich  ihrer  Stirke  und  der  Weite  ihres  Bereiehes,  sehr 
verschieden.  Oft  vertheilen  sie  sich  blos  im  Fette  der  Schedelhdhle  und 
an  den  UrohfiUnngen  des  Gehirnes;  bei  anderen  durchbohrt  zugleich  ein 
Zweig  dieser  aufsteigenden  Nerven  die  Icnöeheme  Scbedeldecke,  um  unter 
der  Kopfhaut  sich  zu  verbreiten;  mitunter  hat  zugleich  ^e  Verbindung 
mit  einem  analogen  dorsalen  Zweige  des  N.  f>agu$  Statt  Vorzüglich  aas» 
gebildet  ist  das  System  dieser  für  die  Schedelhdhle  bestimmten  Nerven 
bei  den  Cyprinen  nnd  bei  Silnrns.  *-  Bei  vielen  Fliehen  g^en  diese 
Schedelhohlen*Nerven  ans  vom  Ursprünge  des  R.  laieralitj  der  im  All- 
gemeinen als  weitere  Ausbildung  der  dorsalen  Aeste  des  N.  MgeminH» 
zu  betrachten  ist,  aber  auch  zu  einem,  allen  Flossen,  die  den  Körper 
umgürten,  bestimmten  Nerven  sich  entwickeln  kann. 

Dieser  A.  la/ero/if ,  der  bei  weitem  nicht  allen  Teleostei  zukümmt  ^) 
und  auch  bei  Fischen  aller  übrigen  Abtheilungen  spurlos  vermisst  ist,  er* 
streckt  sich,  sobald  er  vorhanden,  in  der  Schedelhdhle  aufwärts  nnd  hin- 
terwärts, um,  nach  Aufnahme  eines  A.  cümmunieans  Fog^,  dieselbe  durch 
tlas  0$  fHiHHah  oder  durch  die  Hinterhauptsgegend  zu  verlassen.  Ab- 
weichend verhält  er  sich  in  dieser  Beziehung  beim  Aal.  —  Nach  seinem 
Austritte  ans  der  Schedelhdhle  stellt  er  entweder  einen  Rfiokenkautenasi 
dar,  oder  er  gibt  zugleich  ventrale  Aeste  nnd  namentlich  auch  solche  ab, 
die  flkr  die  Extremitäten  bestimmt  sind.  Unter  beiden  Bedingungen  erhält 
er  verstärkende  Elemente  aus  dem  dorsalen  Aste  eines  jeden  Spinalnerven. 
Sobald  der  A.  kUenUU  einen  einfachen  Rückenkantenast  darstellt,  tritt  er 


1)  Er  ist  namentlich  beobachtet  worden  bei  Perca,  Acerina,  Cottas,  Zoarces, 
Cy^opteras,  Labnu,  Belone,  alleu  Silarolden  und  Gadoldea,  Aogniila,  fehlt  aber  sehr 
vielen  Teleostei,  gleich  wie  auch  den  Elasmobranchii  und  Ganoidei  spurlos.  E.  H. 
Weber  hat  ihn  bei  Silams  glanis  entdeckt.  S.  MeckeTs  Ans.  f.  Anat.  nnd  Phys. 
1827.  S  303.  Mt:  Abb.  Tb.  IV.    S.  Näheres  in  metner  SchriA.  S.  49.  ff.  u.  Abb.  Tb.  3. 


^ 
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Kum  Rücken  und  Terläuft  läugs  desselben  gerade  hinterw&rtB  bis  warn 
Schwänze;  da,  wo  Rückenflossenmuskeln  vorhanden  sind,  unter  diesen, 
wo  sie  mangeln,  unmittelbar  unter  der  Cuiis  gelegen.  Anf  diesem  gansen 
Wege  empfängt  er  von  dem  R,  dorMalU  eines  jeden  Spinalnerven  einen 
gewöhnlich  einfachen,  seltener  doppelten  R,  cinnmunicana  und  wird  so  sn 
einem  Collector  von  Elementen  aller  Spinalnerven.  Aus  dem  so  gemisch- 
ten Stamme  gehen  feine  Fäden  ab  für  die  Muskeln  der  Flossenstrahlen, 
für  die  Haut  der  Rückenkante  und  für  die  der  Flossenstrahlen. 

Bei  manchen  Teleostei  beschränkt  sich  der  R,  laieralis  nicht  auf  die 
Rfickenkante,  sondern  es  gehen  noch  andere  Aeste  und  Zweige  von  ihm 
ab.  Dahin  gehören:  1.  nach  vorn  gerichtete  Zweige  für  die  Haat  des 
Kopfes,  in  verschiedener  Stärke  und  Ausdehnung  beobachtet  beim  Aal  ond 
mehren  Gadus.  2.  Aeste  für  die  Flossen  der  an  der  Kehle  gelegenen  Hin- 
tereztremität ,  gefunden  bei  allen  untersuchten  Gadoiden.  3«  Aeste  für 
Haut-  und  Flossenstrahlen  der  Yorderextremität,  beobachtet  beim  Aal  and 
allen  Gadoiden.  4,  Starke  Hautzweige  für  verschiedene  Gegenden  des  Rump- 
fes, wahrgenommen  bei  allen  Gadoiden.  5.  Ein  starker  ventraler  Ast,  der 
in  der  Schwanzgegend  zur  Afterflosse  ebenso  sich  verhält,  wie  am  Rücken 
zur  Röckenflosse,  ist  beobachtet  l)ei  Gadus  callarias,  acglefinns  und  Rani- 
ceps  fusctts. 

Der  Ramus  primua  «.  ophihalmicua^  anf  dessen  Reizung  niemals 
Zuckungen  in  willkührlich  beweglichen  Muskeln  beobachtet  werden,  fuhrt 
Elemente,  die  aus  der  ersten  Wurzel  entstehen,  neben  solchen,  die  aus 
derjenigen  Wurzel  hervorgehen,  welche  vom  Ltohua  poslerior  Meduüae 
oblongaiae  entspringend,  Fortsetzungen  bipolarer  Ganglienkörper  als  Ele- 
mente enthält.  Bei  manchen  Fischen  besitzen  einer  oder  beide  Wwzel- 
stränge  des  Nerven  discrete  gangliöse  Anschwellungen;  auch  dem  Stamme 
des  Ciliarnerven  kömmt  bisweilen  eine  solche  zh. 

Der  Jü.  ophihaimicu9  besteht  bald  aus  zwei  gesonderten  Strängen,  bald 
aus  einem  einfachen  Stamme.  Bei  den  Plagiostomeu  und  den  Ganoidei 
holostei  verläuft  der  obere  Strang  unmittelbar  unter  dem  Daehe  der  Au- 
genhöhle vorwärts,  während  der  andere,  tiel  schwächere,  unter  den  M,  Jlf. 
rac/tM  und  obliquui  superiorj  dicht  an  dem  BuihuM  gelegen,  dieselbe  Rich- 
tung nimmt.  Immer  vereinigen  sie  sich,  bevor  sie  die  Augenhöhle  verlassen. 
Bei  den  meisten  Teleostei  verläuft  der  einfache  oder  zweischenkelige  Nerv 
unter  dem  Dache  der  Augenhöhle  vorwärts.  Während  dieses  Verlaufes 
treten  von  dem  oberfläöhlichen  Aste  oder  von  dem  gemeinsamen  Stamme 
verschiedentlich  starke  Rami  Jroniales  ab,  welche  in  die  Canäle  des  peri- 
pherischen Nervenskeletes  sich  begeben  oder  unter  der  Haut  der  Stirogegend 
sich  vertheilen.  Andere  untergeordnetere  Zweige  sind  för  die  heutigen 
l^ekleidungen  der  Augenhöhle  und  die  Umgebungen  des  BtMua  bestimmt. 
Immer  werden  in  der  Augenhöhle  die  Ciliarnervea  abgegeben. 
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Bei  den  Plagiosiomen  geschieht  die  Vereinigang  der  beiden  Strfinge 
erst,  nachdem  der  A.  superjicialis  einen  nach  ansäen  und  unten  tretenden 
A.  noBaiis  entsendet  hat,  der  theils  an  den  Umgebungen  der  Nasengrube, 
theils  in  der  Gegend  der  Mundwiukelknorpel  sich  veraweigt.  Bei  Acci* 
penser  yerlflsst  der  Hanptstamm  des  Nerren  die  Augenhöhle  in  zwei  Aeste 
gespalten,  Ton  denen  der  Eine  oberhalb  des  Gernchsorganes  unter  der  Haut 
sich  vertheilt,  wShrend  der  Andere,  afs  A.  natalUj  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  des  Riechorganes  sich  Tenwelgt. 

Nachdem  der  einfache  Stamm  bei  den  Teleostei  die  Augenhöhle  ver- 
lassen, gelangt  er,  oft  nach  Abgabe  von  dorsalen  flir  die  Kopfbedeckungen 
bestimmten  Zweigen,  hinter  der  Nasengrube  unter  die  Äussere  Haut.  Sein 
Ende  xerfSIlt  gewöhnlich  in  mehre  feinere  Zweige,  welche  theils  das  Oa 
terminaie  dnrchbohren,  theils  an  der  Schleimhaut  der  Nasengmbe,  theils 
unter  der  äusseren  Haut  in  der  Umgebung  des  Riechorganes  —  sich  tct- 
theilen  und  häufig  Verbindungen  mit  Endsweigen  des  R.  fUnxUhrU  auperior, 
selten  auch  mit  solchen  des  N,  palaiinua  eingehen.  Bei  Belone  verlängert 
sich  der  Nerv  bedeutend,  als  Zwischenkieferast.  —  Bei  den  Elasmobranchii 
verlängert  sich  die  vereinigte  Fortsetzung  beider  Stimme,  nachdem  sie  die 
Augenhöhle  verlassen,  längs  der  Schnauze  und  strahlt  in  eine  Menge  von 
Zweigen  ans,  die  bei  den  Haien  und  Chimären  in  die  zur  Aufnahme  der 
Nerven  bestimmten  eigenthümlichen  Röhren  und  Ampullen  sich  bogeben. 

Dem  A.  ophihalmieus  mehr  oder  minder  entschieden  angehörig  sind 
Ciliarnerven.  Bei  den  Triglae  und,  in  geringerem  Grade,  bei  vielen 
anderen  Teleostei  besitzt  der  Trunctia  ciUaris  communis  eine  gewisse  Selbst* 
ständigkeit;  bei  anderen  Teleostei,  so  wie  auch  bei  Acciprnser  und  den 
Plagiostomi  löset  er  sich  vom  A.  opkihalmieuB  und  zwar  bei  letzteren  von 
dessen  A.  profundus.  —  Verbindungen  des  TruncuB  oiliarU  mit  sympa* 
thischen  Fädchen  sind  bei  manchen  Teleostei  beobachtet 

Das  Ciliarnervensjstem  3)  besteht  wesentlich  ans  Elementen  des 
JV.  Mgeminua  und  des  N,  oduhrum  moloriua.  Dem  N,  irigeminus  aus- 
schliesslich angdiörig  ist  ein  A.  cUiarU  ionguM^  welcher  neben  der  Inser- 
tion des  M.  rectus  miperior  die  Seteroiica  durchbohrt  und  dann  zur.  Cho* 
rUntlea  und  Iria  sich  begibt.  Ein  zweiter  A.  cUiarU  trevis  welcher  selten 
vermisst  ist,  geht  eine  Verbindung  ein  mit  dem  Oiliarnervcn  des  N.  oeu^ 
forum  moioriua  und  oft  auch  mit  einem  sympathischen  Fädchen.  Nach  der 
Verbindung  dieser  Nerven  zeigt  sich  ein  GangUon  eiUare. 

Ans  diesem  Ganglion  geht  ein  einfacher  oder  doppelter  Nerv  hervor, 
welcher  neben  dem  N.  opiicuaj  meist  angeheftet  an  der  Arieria  ophihaimiea^ 
in  den  BuUus  tritt.    Die  Fäden  dieses  Nerven  begeben  sich  zur  Iris. 
Das  CiHarnervensystem  der  Plagiostomen  zeichnet  dtirch  einige  Ver* 


2)  S.  näheres  in  meiner  Schrift.  S.  38. 
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hfiitnisse  sich  aiu.  Der  R,  ciHaris  ex  Ocuhmoiano  tritt  isolirl^,  in  Begld- 
lang  eines  Blaigenisses,  zwischen  den  Insertionssielien  der  M.M»  redu» 
vniemus  und  reciw  k^erior  in  den  Bulbus,  Aasser  ihm  begeben  sich  in 
den  letzteren  zwei  bis  yier  aus  dem  Ramus  ophihidmicfu  profundus  stam* 
mende  Fädchen. 

Die  Rami  maxillares  und  der  iß.  iiccca/i«  gehen  auf  verschiedene 
Weise,  meist  einen  gemeinsamen  Stamm  bildend,  seltener  mehr  oder  min- 
der isolirt,  aus  dem  gangliösen  Plexus  des  JV.  irigemmus  hervor.  Sie  be- 
geben sich  unter  der  den  Boden  der  OrhUa  bildenden  fibrösen  Membran 
vorwärts,  um  früher  oder  später  sich  zu  trennen. 

Der  Ramus  maxillaris  superior^  wesentlich  den  A.A.  tn/raor&i- 
iaiis  nnd  alveolaris  der  Säuger  entsprechend,  meist  von  nicht  beträchtlicher 
Stärke,  vertheilt  sich  bei  den  Teleostei  besonders  in  den  vordersten  Infra- 
Orbitalknochen,  an  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  und  zwar  sowol  an  den 
häutigen  Bedeckungen,  als  in  Canälen  derselben,  so  wie  an  der  den  Ein- 
gang der  Mundhöhle  bekleidenden  Schleimhaut  —  Bei  Acdpenscr  nimmt 
er  einen  Verbindungszweig  vom  N*  ghssapkaryngeus  in  seine  Bahn  auf  and 
vertheilt  sich  unter  der  Schleimhaut  des  vorstreckbaren  Kieferapparates, 
an  der  Haut  des  Kieferwinkels  und  an  der  Oberlippe,  —  Bei  Spinax  ver- 
theilt er  sich  in  der  Gegend  des  oberen  Labialknorpels,  am  Oberkiefer  und 
Mundwinkel. 

Der  Ramus  huccalisj  dem  R.  suhcuianeus  mfUae  höherer  Wirbel- 
thiere  vergleichbar,  ist  bei  den  Teleostei  bestimmt  für  die  Höhlen  nnd 
hantigen  Umgebungen  der  Infraorbitalknochen,  mit  deren  Entwickelung  sein 
Umfang  tu>rrespondirt  ]  bei  Acdpenser,  wo  er  zwei  Stränge  besitzt,  ffir  die 
weiche  untere  Fläche  der  langen  Schnauze,  an  welcher  er  in  die  Ampul- 
len des  Nervenskeletes  sich  vertheilt. 

Der  Ramus  maxillaris  inferior^  schwächer  bei  Accipenser  und 
besonders  bei  den  Plagiostomen ,  als  bei  den  Teleostei,  wo  er  unter  allen 
Aesten  des  N,  irigeminus  der  stärkste  zu  sein  pflegt,  ist  vorzugsweise 
Muskelnerv,  verzweigt  sich  aber  auch  an  häutigen  TheUen,  an  den  Lippen, 
den  Unterkicfer-Bartföden,  in  der  Knochensubstanz  und  an  der  Mairix  der 
Zähne  des  Unterkiefers. 

Bei  den  Teleostei  tritt  er  unterhalb  der  Augenhöhle  ab-  und 
vorwärts  zum  Unterkiefer.  Er  gelangt  zu  diesem  nach  Abgabe  von 
Zweigen  für  den  Hebemuskel  des  Kiefergaumen  -  Suspensorium  und 
für  den  gemeinsamen  Kiefermuskel.  Am  Unterkiefer  gibt  er  einen  für 
Haut  nud  Zähne  bestimmten  äusseren  Ast  ab  und  dann  zwei  au 
dessen  Innenfläche  verlaufende  Aeste,  von  denen  der  eine  über,  der 
andere  unter  dem  Meckerscken  Knorpel  einwärts  sich  erstreckt.  Der 
obere  tritt  in  einen  Knochencanal  des  Unterkiefers  und  ist  bestimmt 
nir  Haut  und  Zähne;  der  untere,  welcher  beständig  Verbindungen  eingeht 
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mit  dem  Jt.  mandAuitni»  des  iV.  fadalU^  sendet  Fäden  suir  Unterlippe,  so 
wie  in  den  die  beiden  Unterkieferäste  an  einander  ziehenden  Querninskel 
und  in  den  M.  geniohyotdeu».  Die  etwa  vorhandenen  Baiif^den  erhalten 
z.  B.  bei  Silurus,  Gadns  u.  A.  ibi«  Nerven  gleichfalls  aus  Zweigen  des 
R,  fnaxiUaris  inferior,  —  Bei  Aecipcnser  ist  sein  Verlauf,  so  wie  seine 
Vertheilang  in  den  Muskeln  wesentlich  übereinstimmend;  nur  erhält  der 
starke  Hebemuskel  des  Kiefersuspensorium  einige  direct  aus  dem  gangliösen 
J'lesni«  des  N.  irigeminuß  hervorgehende  Fäden.  —  Bei  Chimacra  sind 
JBlemente  für  die  Haut  der  weichen  Schnauze  in  der  Bahn  des  Nerven 
eylhalten,  der  zuletzt  auch  an  Haut  und  Muskeln  der  Labialknorpel  sich 
vertheilt.  Bei  den  Plagiostomen  ist  seine  Vertheilungsweise  wesentlich 
analog. 

S.  67. 
Der  Ramu3  palaiinus  behauptet  in  der  Regel,  den  übrigen  Elemen- 
ten des  JV.  irigeminua  und  denen  des  N^facialU  gegenüber,  eine  gewisse 
Selbstständigkeit.    Bei  den  meisten  Teieostei   stammt   der  grösste   Theil 
seiner  Elemente  ans  der  die  schmälsten  Primitivfaden  führenden,  gewöhn* 
Uch  eiue  nodi  in  der  Schcdelhöhle  gelegene,  discrcte  ganghöse  Anschwel- 
uDg  bildenden  Wurzel.  Er  verlässt  dann  die  Schedelhöhle  anch  gewöhnlich 
durch  einen  eigenen  Canal  der  Ala  temparaiis  des  hinteren  Keilbeines.    Bei 
den  Gadoiden,  bei  Silurus,  bei  Accipenser  und  bei  den  Plagiostomen  lassen 
sich  dagegen  seine  Beziehungen  zu  einer  bestimmten  Wurzel  des  Nei*ven- 
Complexes  weniger  deutlich  nachweisen.     Bei  den  Gadoiden  und  bei  Siln- 
rus  verlässt  er  die  Schedelhöhle  mit  den  übrigen  Elementen  des  iV«  irige^ 
mhiu»\  bei  den  Elasmobranchii  geht  er  a^s  einer  demN.Jaciaiis  anliegen- 
den Anschwellung  hervor.    Er  enthält  immer  vorwaltend  schmale,   oder 
schmalere  Fibrillen  als  die  übrigen  Nerven  nnd  ist  wesentlich  für  die  Gau- 
menschleimtiaut  bestimmt.    Bei  allen  Teieostei  ^streckt  er  sich  —    den 
vordersten  Aasläufern  des.  Wirbelsystemes  folgend,  und  also  wie  ein  vor- 
derer Endthcil  des  Sympaihicus  in  seinen   wesentUchen   morphologischen 
Beziehungen  sich  verhaltend    —  längs  der  Aussense^te  des  Spheiu^ideum 
iMtUare  und  des  Vomtr^  meist  unmittelbar  unter  der  das  Gaumengewölbe 
auskleidenden  Haut,  seltener  über  oder  zwischen  den  Fasern  des  querea 
Gaumenmuskels  vorwärts,  vertheilt  sich  an  der  Ganmenschleimhaut  und 
den  etwa  vorhandenen  Zähnen  der  Gaumenknochen,  geht  voi-n  Verbindun- 
gen ein  mit  Fäden  des  IL  maxiUaris  euperior  und  yerzv^eigt  sich  am  Fo- 
fliicr,  an  den  Rändern  der  Mitte  der  Kieferknochen  unter  Haut  und  Sohleim- 
baut    Bei  Cobitis,  wo  er  an  den  Stamm  des  Oberkiefernerven  sich  anlegt 
and  mit  dessen  Elementen  sich  mischt,  gibt  er  Zweige  für  Obei'lippe  nnd 
Barlfidcn  ab.    —    Bei  Accipensei-  geht  er  mit  einem  vorderen  Aste  des 
JV.  giasaopharyngeva  geflechtartige  Verbindungen  ein  und  vertheilt  sich  un- 
ter der  Hant  des  vorstreckbaren  Kiefer- Apparates.  — -   Bei  den  Selachiern 
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giebt  er  einen  Ast  zur  Pseadobranchie  und  vertheilt  sich  dann  ant^  der 
Schleimhaut  der  Rachenhöhle. 

4 

Ein  merkwürdiger,  nur  bei  einigen  Cyprincn  beobachteter,  Ast  ist  der 
A.  recurrens,  welcher  nur  feine  Primitivfa'den  und  xahbreiche  gangliöse 
Elemente  f&hrt.  Aus  dem  gaugliosen  Plexus  des  Nerven  -  Complexes  her- 
vorgehend,  stehen  die  IL  recurrenles  beider  Seiten  dnrch  quere  in  der 
Schedelhöhle  gelegene  gangliöse  Schlingen  mit  einander  in  Verbindang.  Je- 
der Nerv  verläuft  innerhalb  der  Schedelhöhle  nach  hinten,  umfasst  dnen 
Ast  des  Jcusiicua  nnd  geht  später  eine  Verbindung  mit  dem  R.  laleraiis 
Vagi  nnd  eine  andere  mit  dem  R.  anitrior  des  ersten  Spinalnerven  ein  I). 

S.  68. 

Der  Nervus  facialis  der  Teleostei  besitzt  stets  eine  discrcte,  nidit 
gangliöse,  dicht  vor  den  Elementen  des  iV.  acuslicus  austretende,  moto- 
rische Wurzel,  an  welche  bald  aus  zwei  verschiedenen  Wurzeln  des  N,  iri- 
^^eminus  stammende  Bündel,  in  Gestalt  eines  kurzen  R.  communicans  -ad 
N.  facialem  sich  anzulegen  pflegen,  wodurch  er  dann  zu  einem  gemischten 
Nerven  wird.  Der  letztgenannte  Ast  vnrd  nur  dann  vermisst,  wenn  der 
N.  facialis  ans  dem  gemeinsamen  gangliösen  Plexus  des  N.  Irigeminus  her- 
vorkömmt und  keine  gesonderte  Austrittsstelle  ans  der  Schedelhöhle  be- 
sitzt, wie  bei  den  Gädoidcn  und  bei  Lophius,  in  welchem  Falle  die  Ver- 
bindung mit  Elementen  des  iV.  Irigeminus  schon  beim  Anstritte  -aus  der 
Schedelhöhle  Statt  hat. 

Der  N,  facialis  ist  allgemein  bestimmt  zur  BeheiTSchuug  der  die  aos- 
seren  Eingänge  in  den  Respirations -Apparat  öflnenden  und  schliessenden 
Muskeln.  Er  besitzt  ausserdem  zwei  absteigende  Hanptäste,  TOn  denen  der 
vordere  den  hinteren  Ast  des  Unterkieferbögens,  der  hintere  den  vorderen 
Ast  des  Zungenbeinbogens  bildet. 

Der  erste  Ast  des  N.  facialis^  welcher  gewöhnlich  vor  Hinzutritt  des 
A.  commtinican«  iV»  Irigemini  sich  sondert,  ist  der  für  die  das  Operculuim 
an  den  Schedel  ziehenden  Muskeln  bestimmte,  hinterwärts  gerichtete  A. 
opercuhris.  Bei  Acdpenser  vertheilt  sich  ein,  stärkerer  Ast  in  den 
beträchtlichen,  das  Kiefersuspensorium  an  den  Schedel  ziehenden  Muskel; 
bei  den  Elasmobranchii  wird  er  dm*ch  Zweige  vertreten,  die  an  den 
Constrictoren  dci*  vordersten  Kiemensäcke  sich  vertheilen. 

Ein  anderer  vorwärts  gerichteter  Ast  begibt  sich  bei  vielen  Teleostei 
in  den  Muse»  adductor  arcus  palaiinif  der  aber  bisweilen  vom  R,  palati-- 
nus  N.  irigemini  ans  versorgt  wird.  —  Bei  Raja  gibt  der  N.  facialis  Aeste 
in  die  zur  Hebung  und  Senkung  der  Schnauze  bestimmten  Muskeln. 

Die  eigentliche  Fortsetzung  des  durch  Elemente  des  iV.  irigeminus  ver- 
stärkten Stammes  bildet  bei  den  Teleostei  der  Truncus  hyotdeo-manäihA" 


1)  Vgl  meine  Schrift.  S.  5S. 
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lariB,  Dieser  Stamm  tritt  meistens  an  die  Inneniläclie  des  Os  iempwah 
nnd  begibt  sich  dann  durch  einen  Caoal  desselben  nach  aussen,  nm  als- 
bald —  hfiafig  nach  Abgabe  von  Elementen  für  die  Canäle  des  Praeoper- 
cuiumj  bisTveilen  auch  von  VerbindnngsfHden  fUr  den  jB.  animiar  N,  glog- 
sopharyngei  —  in  zwei  Hauptäste  sich  zu  theilen:  einen  IL  tnandibularU 
und  einen  R.  hyoideus.  Jener  ist  das  morphologische  Aequivalent  der 
Chorda  iympani  höherer  Wirbelthiere. 

Der  IL  mandiMaria  erstreckt  sich  an  den  Knochen  des  Kiefersnspen* 
soiimn  und  durch  dieselben,  zum  Unterkiefergelenke  und  verläuft  an  der 
Innenfläche  des  Unteridefers,  unter  dem  Meck ersehen  Knorpel,  iu  der  die- 
sen auruehmenden  Längsrinne  vorwärts  bis  zur  Verbindung  beider  Unter* 
kieferhälften.  Er  vertheilt  sieh,  nach  eingegangenen  Verbindungen  mit  dem 
R,  maxUUtris  inferior  N.  irigemini,  in  dem  die  beiden  Unterkieferhälflen  an 
einander  ziehenden  Muskel,  in  dem  JH.  geniohyoideus,^n  der  Schleimhaut 
der  Mundhöhle  und  an  der  den  Unterkiefer  bekleidenden  äusseren  Haut.  -* 
Bei  Silnrus  und  Anguilla  gibt  er  einen  beträchtlichen  äusseren  Hautzweig  för 
den  Unterkiefer  ab,  der  sonst  durch  untergeordnete  Zweige  vertreten  wird. 

Der  JI.  hycHdeus  tritt  gewöhnlich  an  die  Innenseite  des  Kiefersuspen- 
sorinm;  beim  Aal  ist  er  nach  hinten  gerichtet  Er  begibt  sich  längs  dem 
Os  styhideum  unter  das  InieroperetUum  an  den  Zungenbeinbogen.  Dem 
Verlaufe  des  letzteren  nach  vorne  folgend,  gibt  er  Zweige  ab  för  die  häu- 
tige Bekleidung  der  Innenfläche  des  Suboperculum  und  des  Inieropereulutn 
und  fär  die  Zwischenräume  der  einzelneu  Radii  h'anchioaiegi^  welche  so- 
wol  fär  deren  Muskulatur,  als  fttr  deren  häutige  Umgebung  bestimmt  sind. 
Der  Nerv  endet  unter  der  äusseren  Haut  der  Zungenbeingegend  und  in 
dem  die  M&mlranae  branchioMtegae  beider  Seiten  verbindenden  Muskel. 

Bei  den  Ganoiden  und  den  Eiasmobranchii  ist  die  Vertheilung  der  Ner- 
ven im  Wesentlichen  analog.  Bei  den  Plagiostomen  sondert  sich  der  TVtm- 
eu8  hyoideo » fnanMularis  von  dem  ihm  anfangs  verbundenen  IL  pala* 
Onus,  von  einem  Zweige  fQr  die  Pseudobranchie  und  anderen  Zweigen. 
Dann  begibt  er  sich  hinter  die  Hinterwand  des  Sprltzlochcs  und  verläuft 
hierauf  längs  dem  Kiefersuspensorium,  dessen  Hebern askel  er  mit  Zweigen 
versorgt,  abwärts,  gibt  Zweige  an  die  Nerven-Ampullen  ab  und  entsendet 
Zweige,  welche  dem  A.  mandiMaris  und  R.  h^foideuM  der  Teleostei  im  Gan- 
zen entsprechen. 

§.  69. 

Was  die  Augenmuskelnerven  anbetriflft,  so  sind  sie  bei  Brau- 
chiostoma  und  bei  den  Marsipobranchii  hyperotreti  völlig  vermisst  worden« 

Bei  Lepidosiren  haben  sie  keine  ursprQngliche  Selbstständigkeit,  son- 
dem  verlaufen  in  der  Bahn  des  N.  irigeminua.  Bei  Petromyzon  ist  ihre 
Anzahl  verringert  nnd  auch  der  N.  irigeminua  gibt  Fädcu  au  die  Augen- 
muskeln ab.  Der  iV.  irothiearia  entspringt  hier  hinter  dcu  Lohi  optici  nnd  tritt 

HbbA.  4.  Zooioaic  v.  Siekold  a.  Stanaiat.  II.  1  i 
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mit  dem  N.  ocuhrum  matorhu,  welcher  vor  dem  N.  irigmwus  enUpriogt, 
in  die  Augenhöhle,  Der  vereinigte  NervenaUmm  theilt  sich  in  «wei  Haupt- 
äste:  einen  oberen,  Wim  2lf.  reciu9  superior  und  einen  xweitca,  »am  Jlf. 
rectus  iniemw  und  M.  obUquuM  mperior.  Die  übrigen  drei  Ao^^i^«^«)^ 
erhalten  ihre  Zweige  aus  der  Bahn  des  N.  irigeminu$. 

Bei  den  übrigen  Fischen  sind  bisher  ausnahmslos  drei  Aagcnmnskel- 
nerven:  der  iV.  ocularum  mo/orttM,  der  N.  iroddearU  und  der  N-  aldmcM 

angetroffen  worden. 

Der  Umfang  der  Augenmnskehierven  entspricht  der  Stfirke  der  Augen* 
muskeln;  so  sind  sie  fein  bei  Süurus,  stark  bei  Gadus.  Bei  manchen  Fi- 
schen legen  sich  dem  N.  MgemimuB  ursprünglich  angdiörige  Fädeu  sowol 
an  den  iV.  irochlearUf  als  auch  an  den  iV.  oeulortun  moioHus. 

Die  primitiven  Nervenelemente  gehören  immer  zu  den  breiten,  ^unkd 
conturirten.  Häufig  kommen  schon  im  Verfaufe  der  Nervcnst&mmc  und 
der  grösseren  Zweige  Theiinngen  der  Primitivröhren  vor. 

Der  N.  oculorum  motoriusj  unter  den  Augenmuskclncrven  immer 
der  stärkste,  entspringt  beständig  von  der  vorderen  Pyramide  odei*  dem 
PedunctäuB  cerebri^  dicht  hinter  dem  Lobus  inferior  und  tritt  bei  den  Tc- 
leostei  zwischen  den  beiden  Schenkeln  der  Commissura  oimtfa/a  hervor. 
Die  Schcdelhöhle  verlässt  er  bei  den  Teleostei  durch  die  häutigen  Thrile 
oder  durch  die  knöchernen  Flügel  des  vorderen  Keilbeines,  oft  auch  dorch  dea 
Flügel  des  hinteren  Keilbeines.  Er  vertheilt  sich,  nachdem  er  meistens  in 
zwei  Aeste  zerfallen  ist,  in  die  Musculi  reeius  superiorf  reciu$  inierwu, 
obli^ius  inferior  und  redua  inferior.  Ausserdem  gibt  er,  und  zwar  ge- 
wohnlich  sein  tieferer  Ast,  eine  Wurzel  zum  Ganglion  ciliare^  oder,  wie 
bei  einigen  Salmones  und  Plagiostomi,  ein  die  Sclerolica  selbstständig  durch- 
bohrendes Fädchen  ab. 

Der  iV.  irochleariSf  immer  ein  sehr  feiner  Nerv,  kömmt  stets  mit 
einfachem  Wurzelstrange  aus  der  zwischen  Lohne  opiicue  und  CerehM^m 
gelegenen,  sie  trennenden  Fuixbe  heiTor.  Die  Ursprünge  beider  Nerven 
sind  durch  eine  Commissur  mit  einander  verbunden.  Der  JV.  iroehlearie 
veriässt  bei  den  Teleostei  die  Schedelhöhle  durch  die  häutigen  oder  knö- 
ehernen  Theile  der  vorderen  Keilbeingegend  und  vertheilt  sich  ausschliess- 
lich in  dem  M.  redue  euperior. 

Der  iV.  abducene,  wenig  stärker,  als  der  vorige,  entspringt  allgemein 
weit  hinterwärts  aus  den  vorderen  Pyramiden  der  Meduüa  MongeUa  dicht 
an  deren  Mittellinie  und  zwar  meist  mit  zwei  Wurzelsträngen. 

Er  tritt  alsbald  abwärts  und  vei'lässt  die  Schedelhöhle  bei  den  Elas- 
mobranchii  und  Accipcuser  duixk  einen  Canal  des  Schedelknorpels,  bei  den 
mit  ausgebildetem  Augenmuskelcauale  versehenen  Teleostei  durch  die  Jla 
temporalis  des  Keilbeines,  bei  anderen  vor  diesem,  durch  fibrös  -  häutige 
Theile.  —  Bei  wenigen  Teleostei  sind  Verbindungen  des  Nerven  mit  eine0 
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sympathischen  Fädchen,  das  ans  dessen  TOrderslem  KopfgangUon  stammt, 
beobachtet  -*-  Er  vertheilt  slth  ausschliesslich  in  den  Muse,  recius  exier» 
ms«;  nnr  bei  den  mit  Nickhaut  versdienen  Haien  scheinen  auch  in  den 
Muskel  dieser  Nickhaut  Elemente  des  N,  Mtucens  einsulreten. 

§.  70. 
Der  Nervus  acusiicus,  bei  allen  Fischen  durch  seine  beträchlliche 
Stfirke  ausgezeichnet,  verlässt  die  MeduUa  ohlongaia  dicht  hinter  den  letas- 
ten  Wurzeln  des  Nervus  trigeminus  cum  JaciaH,  der  letzterem  Nerven  an- 
gehmgen  Wurzel  eng  angeschmiegt,  und  vor  der  Wurzel  des  N.  glosso- 
pharyngeus.  Nur  bei  einigen  Rajidae  begeben  sich  Fasern,  die  in  der  Bahn 
des  letztgenannten  Nerven  austreten,  nachdem  er  solche  vom  N  acusticus 
empfangen  hat,  an  Theile  des  Gehörorganes. 

Die  Elemente  des  N  acusiicus  verlassen  die  MeduUa  ohiongaia  bald 
loxtaponirt  und  in  Gestalt  eines  einfachen  dicken  Stranges,  bald  in  zwei 
und  selten  in  drei  WnrzelstrSnge  gesondert.  Im  ersteren  Falle  spaltet  sich 
die  Worzelmässe  alsbald  in  zwei  StrSnge,  welche  den  sonst  gesondert  aus-» 
tretenden  zwei  Strängen  analog  sind,  in  so  ferne  der  erste  die  beiden  vor- 
dersten Ampullen  und  das  VesHbulum  mit  seinen  Elemeüten  versorgt,  wäh- 
rend der  zweite  zu  der  hinteren  Ampulle  und  zam  Sacke  sich  begibt. 

Die  Elementartheile  des  Nerven  sind*  breite  oder  sehr  breite  Nerven- 
röhren. Sie  enthalten  bei  Fischen  aller  Ordnungen  Ganglienkörper  einge- 
schlossen, sind  demnach  als  bipolare  Ganglienkörper  ^)  zu  bezeichnen. 

Viele  Nervenrohren  bilden  Endselilingen ;  andere  scheinen  einfach  in 
Terminalzellen  zu  enden  '). 

.  §.  71. 
Die  Nervi  opiicij  in  ihrer  Stärke  je  nach  dem  Umfange  der  Augen 
wechselnd  beschaffen,  nehmen  ihren  Ursprung  wesentlich  von  den  Löhi 
optici^  deren  Umfang  wieder  in  geradem  Verhältnisse  zu  demjenigen  der 
Sehnerven  zn  stehen  pflegt.  Das  Verhältniss  der  Sehnerven  zn  dem  Lo- 
hms  opiicus  ist  so,  dass  man  sich  vorstellen  kann,  jener  sei  au  seinem'  Hirn- 
eade  hohl  geworden  und  strahle  mit  seinen  Wurzeln  in  den  laohus  opH" 
ems  ans«  Fasern  des  Sehnerven  stehen  ausserdem  in  Verbindung  mit  der 
Fascia  laleraUs  und  der  Commlssura  ansukda.  Bei  Raja  und  bei  mehren 
Gad US-Arten  lassen  sich  dem  Sehnerven  angehörige  Fasern  mit  dem-Pe- 
demcuius  cerehri  in  den  Uemisphärenläppen  verfolgen. 


1)  Sie  siBd  von  mir  gefiuden  bei  Pekomysonj  bei  Actnthias  aad  Rsja«  bei 
Acdpenser,  bei  sehr  vielen  untersacbteD  Teleoitei,  s.  B.  Perca,  Lneioperca,  Aceriaa, 
Callas,  Trigk,  Scoaber,  PlearoDecte«,  Gadus,  Eaox,  Sahno,  Alosa  U.A.;  Leydi|f  bat 
fie  aech  bei  Chimaera  angetroffen.  S.  meine  erste  Mittheiliuig  in  d.  ICachricbten-  von 
d.  kMgU  Gesellsch.  d.  Wimens  s.  GöUingen.  ISSO. 

2)  Dieae  Endigungsweise  glaube  ich  in  den  Ampullen  der  halbcirkelförmige  Ca« 
nftle  bei  Plettronectea  plateMa  erkannt  an  habe«. 

11* 
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Die  beiden  Sehneryen  der  Teleostei  stehen  bald  nach  ihrem  Ursprünge 
durch  Commissuren  mit  einander  in  Verbindung,  welche,  zwei  oder  sdbst 
drei  an  der  Zahl,  als  weisse  Qaerbündel,  unmittelbar  vor  dem  als  Trigo- 
ffium  Ji^sum  bezeichneten  Theile  der  Hirnbasis  gelegen  sind*  Nur  die  Tor^ 
dere  dieser  Commissuren  gehört  ausschliesslich  den  Sehnerven  an;  sie  ist 
bei  einigen  Clupeiden,  gleich  wie  bei  Plagiostomen,  weit  vorwärts  gerückt, 
dort  unter  der  Kreuzungsstelle  der  beiden  Nerven,  hier  an  der  Basis  des 
Chiasma  gelegen. 

Das  gegenseitige  Veriialten  der  beiden  Sehnerven  gestaltet  sich  bei  den 
verschiedenen  Gruppen  der  Fische  verschieden. 

1.  Bei  den  Marsipobranchii  ^  stehen  die  beiden  Sehnerven  an  ihrer 
Basis  durch  eine  Commissur  in  Verbindung,  die  dicht  am  Hirne  liegt;  von 
hier  ans  tritt  aber  jeder  ohne  weitere  Kreuzung  zu  dem  Auge  sdner  Seite. 

2.  Bei  den  Teleostei  findet  eine  einfache  Kreuzung  der  Sehnerven  Statt, 
in  der  Art,  dass  der  recht ei*seits  entsprungene  zum  linken  Auge,  der  lin- 
kerseits entsprungene  zum  rechten  Auge  tritt.  Meistens  liegt  dabei  der 
linkerseits  entsprungene  über  dem  rechterseits  entsprungenen;  doch  ist  dies 
Verhalten  nicht  beständig  und  selbst  individuellen  Abweichungen  unterwor- 
fen. Beim  Hftring  besitzt  der  rechterseits  entsprungene  Sehnerv  zwei  Bün- 
del, zwischen  welchen  der  ganze  für  das  rechte  Auge  bestimmte  Nerv  hin- 
durchtritt. 

3.  Die  Anwesenheit  eines  Chiaama  ist  charakteristisch  für  die  Ebs- 
mobranchii  und  die  Ganoiden.  Das  Ergebniss  der  bisher  über  das  Verhal- 
ten des  Chiasma  angestellten  Untersuchungen  ist,  dass,  wenigstens  bei  Raja, 
in  demselben  mehre  Bündel  der  beiden  Sehnerven  successive  sich  kreuzen 
und  dass  ausserdem  Quercommissuren  in  demselben  vorkommen. 

Gleich  nach  der  Kreuzung  tritt  der  Sehnerv  bei  vielen  Knochenfischen 
durch  eine  dem  vorderen  Keilbeinsegmente  angehörige  fibröse  Membran  in 
die  Augenhöhle.  Wo,  wie  bei  den  Cjprinoiden  und  Siloroiden,  das  vor- 
dere Keilbeinsegment  knöcherne  Flügel  besitzt,  tritt  er  durch  diese  hin« 
durch.  Bei  Accipenser  und  bei  den  Elasmobranchii  dnrchbohii  er  die  so- 
liden Schedelwandungen.  Bei  seinem  Eintritte  in  die  Dorchgangsöffnnng 
empAngt  er  ein  derbes  Neurilem,  das  ihn  zum  BtMu$  begleitet.    Diesen 


1)  Innerhalb  dieser  Commissar  verlaafen  bei  Petromyzon  FAden  von  dem  einen 
A,  opUcMM  sam  anderen.  Der  N,  opiieua  erscheint  als  ein  mattwelases^  mit  feinen 
Moleknlarkörnchen  besetstes  aehr  elastisches  Band.  In  diesem  Bande  lässt  sich  eine 
feine  Lingsstreifting  erkennen.  Zerbsert  man  es,  so  seigen  sich  feine  wellenftrnig 
gekrinselta  Fäden  oder  Bftnder.  Jedes  dieser  letsteren  ist  in  fast  nnmessbar  feine, 
blasse,  sehr  elastische,  gleichfalls  wellenförmig  gekrftuselte  LingsBbrinen  sn  lerlegea. 
Diese  werden  nach  der  Ad/iVia  hin  ganz  starr.  Die  Fibrillen  geben  im  Gehirne  von 
kleinen  Iftnglichen  spindelförmigen  Zellen  aus,  welche  durch  swischengelagerte  fein- 
körnige Grnndmasse  zu  einer  Art  Membran  verbanden  erscheinen. 
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durchbohrt  er  nicht  in  seiner  Aste  9  sondern  seine  Eintnttsstelle  liegt  ge« 
wMmlich  etwas  hinten  und  oben. 

Was  die  Form  des  ganzen  Nerven  anbelangt,  so  ist  sie  anfangs  ge- 
V¥dhttbch  eyitndrisch;  früher  oder  später  ändert  er  jedoch  bei  den  meisten 
Fischen  diese  Form  und  erscheint  in  Gestalt  eines  gefalteten  Bandes,  das 
man  ans  einander  breiten  kann.  Besonders  deutlich  und  schon  ist  dies 
Verhalten  bei  den  Scomberolden,  Plenronectiden  und  Clupei'dcn  2). 

$.  72. 

Die  Nervi  o^aetorü  wurseln  allgemem  in  dem  unteren  Theile  der  He- 
roisphSrenlappen.  Sie  besitsen  stets  eigene  Anschwellnngen  (Tubereula  o^ 
Juciwna).  Die  Lage  dieser  Tubereula  oifacitnria  bietet  Verschiedenheiten 
dar.  Bald  nämlich  liegen  sie  unmittelbar  vor  den  Hemisphären  ^),  als  ein* 
fachea  oder  doppeltes  ')  Paar  von  Anschwellungen^  bald  dagegen  weit  nach 
vonie  gerfickt,  unmittelbar  vor  dem  Eintritte  der  Geruchsiierven  in  das 
Riechorgan  3).  Nor  bei  Raoiceps  fuscus  sind  sie  etwa  in  der  Mitte  zwi- 
sehen  Ursprungs-  und  Austrittsstelle  der  Gemchsnerven  angetroffen  worden. 

Bei  den  TeleOstei  besitzt  der  Traclus  oifacioriue  zwei  aus  der  He- 
misphäre kommende  Warzeistränge,  was  am  deutlichsten  da  erkannt  wird, 
wo  die  Tubereula  olfaeloria  weit  nach  vorne  gerückt  sind.  Bei  den  Fla- 
giostomen  entsteht  der,  häufig  hohle  ^),  Troc^tia  o^acioriue  trichterförmig 
im  Umkreise  einer .  Anschwellung  an  der  äusseren  Seite  des  Hemisphären- 
lappens. Die  Traeius  oyaelorii  werden,  gleich  dem  Gehirne,  von  der  Pia 
maier  umkleidet  und  bestehen  bei  den  Teleostei '  und  Elasmobranchii  aus 
zarten  Hirnrdhren.  Die  Tubereula  olfaeloria  siud  immer  seicht  gelappt, 
graulich-weiss,  sehr  geßissreieh. 

Der  aus  einem  Tubereulum  olfadorium  austretende  Geruchsnerv  über- 
trifft an  Umfang  und  Hasse  beständig  den  in  jenes  eingetretenen  Tradue. 
Der  eigentliche  Gernchsnery  unterscheidet  sich  von  letzterem  auch  durch 
sein  Aussehen  und  seinen  Bau.    Er  ist  gewöhnlich  bläulich- weiss,  halb*> 


2)  S.  Näheres  in  meiner  Schrift  fiber  d.  peripher.  Nervensyst.  d.  Fische.  S.  10. 
B.  Eastachi  hat  diese  Bildung  entdeckt;  später  hat  Malpighi  sie  beschriebeD. 

1)  So  bei  allen  bisher  untersachten  Percoiden,  Cataphracten,  Sciänolden,  Sparol- 
dea,  MngUoIden,  Sqnamipennen ,  Scomberolden,  TAniolden,  Theuiyern,  Blenniolden, 
Gobioiden,  Cyclopoden,  Pediculaten,  Labroiden,  Chromiden,  Scomber-Esoces,  Plenro- 
nectiden, Fistulares,  Esocinen,  Salmoniden,  Clnpelden,  Mnränoidcn,  Gymnotini,  Lopho« 
branchii,  Plectognaihi,  Ganoidei,  Marsipobrandiii. 

2)  So  bei  Angnilla,  Conger,  Gymnotus. 

3)  So  bei  allen  untersuchten  Gadoldei,  Siiuroldei,  Cyprinoidei;  Cerner  bei  den 
Elasmobraachii  holocephali  und  Piagiostomi. 

4)  Die  Höhle  ist  bei  Rochen  bald  angetroffen,  bald  —  und  swar  bei  der  glei- 
chen Species  —  vermisst  worden.  Ich  habe  sie  bei  jungen  Individuen  gefunden,  bei 
älteren  öfter  yermisst.  Ob  demnach,  von  Entwickelnngsvorgängen  abhängige  Verschie- 
denheiten vorkommen,  bleibt  an  ermitteln. 
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dorchscheinend  und  elastisch.  Er  besieht  aus  bandartigen,  plalieo,  sehr 
blassen  Sti-fingen  von  ungleicher  Breite.  In  der  Längsrichtung  der  lelite- 
ren  yerlanfen  sehr  feine,  mit  feinkörnigem  Anfluge  belegte  Easern. 

Bei  deujenigen  Fischen,  deren  Tubercuia  o^acioria  weit  nacdi  vorne 
geruckt  liegen,  und  wo  zugleich  die  Schedelhohle  weit  nach  Tome  sich  tct^ 
längere,  yerlüsst  der  Geruchsnerv  sein  Tubercuium  mit  mehren  oder  vielen 
sehr  kurzen  grauen  Strängen,  welche  sogleich  durch  kleine  Zwischenräamc 
der  hinter  dem  Geruchsorgane  ausgespannten  fibrösen  Membran  hindurch- 
und  in  letzteres  eintreten.  —  Bei  den  meisten  Teleostei  ist  die  Schedel- 
hohle nicht  bis  zur  Gegend  des  Geruchsorganes  hin  verlängert,  indem  frfi- 
her  oder  später  die  beiden  fibrösen  Blätter,  welche,  anfangs  von  einander 
abstehend,  die  Schedelhohle  von  der  Augenhöhle  abgrenzten,  sich  dicht  au 
einander  legen  und  ein  einfaches  fibröses  Sepium  zwischen  den  beiden 
Augenhöhlen  bilden.  Unter  dieser  letztgenannten  Bedingung  dnrchbohrt 
der  Gcruchsnerv  oft,  aber  nicht  immer,  das  fibröse  Blatt  seiner  Seite  und 
tritt  an  die  Wand  der  Augenhöhle,  wo  er,  von  derberem  Neurileni  nmge- 
ben,  über  dem  Mtucülu$  irochiearis  vorwärts  zu  der  Oefinung  neben  der 
Basis  des  Oa  frontale  anieriua  sich  erstreckt,  durch  die  er  mit  trichterförmig 
aus  einander  gebreiteten  Fasern  zum  Gernchsorgane  sich  be^bt. 


II.    Ton  den  Sinnesorganen. 

$•  73. 
Das  Gehörorgan  der  verschiedenen  Gruppen  der  Fische  steht  auf 
verschiedenen  Stufen  der  Ausbildung.  —  Das  Labyrinth  liegt  entweder 
ausserhalb  dei*  eigentlichen  Schedelhohle  und  zwar  bald,  auf  engeren  Raum 
beschränkt,  in  mit  ihr  communicirenden,  schon  äusserlich  erkennbaren  Ge* 
hörcapseln  (Cyclostomen),  bald,  weiter  ausgedehnt,  innerhalb  der  Knorpel- 
substanz des  Schedels  (Plagiostomen  *,  Dipnoi) ;  oder  es  liegt  theils  in  letz- 
terer und  theihveise  auch  in  der  Schedelhohle  selbst  (Ilolocephali,  Ganoidei, 
Teleostei).  Meistens  ist  es  nach  aussen  hin  von  den  starren,  ununter- 
brochenen Wandungen  der  Schedelcapsel  umschlossen^  die 
bisweilen  Anschwellungen  und  Auftreibungen  in  der  Gehörsgegend  bilden, 
wie  z.B.  bei  manchen  Taenioidei;  seltener  besitzen  die  Schede]  Wandungen 
in  der  Gegend,  die  das  Gehörorgan  einschlicsst,  äussere  Oeffnungen. 
Die  letzteren  münden  bald  an  der  äusseren  Oberfläche  des  Kopfes  und 
pflegen  dann  nur  durch  die  äusseren  Hantbedeckungen  verschlossen  zu  sein» 
bald  sind  sie  nach  der  Eingeweidehöhle  hin  gerichtet,  in  welchem  Falle 
bei  manchen  Teleostei  vordere  Aussackungen  der  Schwimmblase  an  sie 
sich  anlehnen  oder  mit  ihnen  durch  eine  Reihe  verschiebbarer  Knochen  in 
Verbindung  stehen. 
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Bei  Branchiostoma  üi  noch  keine  Spur  eines  eigenen  Gehörorga« 
nes  nachgewiesen. 

Bei  den  Marsipobranchii  ist  das  Labyrinth  eingeschlossen  in  seit- 
lichen dem  Schede]  unmittelbar  nnd  innig  verbundenen  Knorpelcapseln.  Bei 
den  M,  kyperoireti  liegt  das  bios  in  einem  ringförmigen,  in  sich  selbst  zu* 
röeklaofenden  Rohre  bestehende  häutige  Labyrinth,  an  dessen  oberer  Wand 
der  Nerwu  aetuHeu»  sich  ausbreitet,  in  einer  ihm  entsprechend  gestalteten 
HftUe  jener  Capsel.  Es  enthält  keine  den  GehArsteinen  anderer  Fische 
analoge  Concretioncn.  —  Das  hantige  Labyrinth  von  Petromyzon  wird 
nodi  dnrdi  häutige  Theile  an  seine  umschliessende  Knorpelcapsel  befesiigt. 
Es  besteht  1.  aus  einem  FeMihuhum^  das  drei  Abtheilnngen  besitzt:  zwei 
gttuere^  die  aq^wendig  durch  eine  Furche,  inwendig  durch  einen  faltigen 
Vorsprung  getrennt  sind  nnd  mit  denen  eine  dritte  nnpaare  sackföiinige 
Abthdlnng  durch  einen  Stiel  verbunden  ist.  Hierzu  kommen  2.  zwei  halb- 
cirkelförmige  Canäle,  deren  jeder  bei  stinem  Ursprünge  ans  dem  Veaiibn* 
hum  eine  Ampulle  besitzt,  in  welche  falteaförmige  Vorsprftnge  hineinragen. 
Beide  Ganäle  steigen  an  der  Oberfläche  des  häutigen  VuiiMum^  wdcher 
sie  angewachsen  sind,  auf,  um  knieförmig  mit  dnander  sich  zu  verbinden. 
An  dieser  ihrar  Verbindungsstdle  communiciren  sie  abermals  mit  dem  Fe- 
sillmlmm  durch  eine  Oeffnung.  Das  häutige  Labyrinth  enthält  nur  helle 
Flissigkeit  nnd  keine  feste  Concretionen.  Die  beiden  Aeste  des  N.  acn9iir 
CMS  umfassen  die  Ampullen. 

Bei  den  Plagiostomen  ist  das  Labyrinth,  welches  wesentlich  aus 
dem  VetMuimm  nnd  drei  halbdrkf  Iförmigen  Canälen  besteht,  von  der  Knor- 
pdsubstanz  des  Schedds  ganz  nmfasst,  ohne  in  ^  Scheddhdhle  sdbst 
hineinzuragen.  Das  häutige  Labyrinth  liegt  in  ihm  entspreohend  gestalte- 
ten, viel  wsiteren  AnshAUnngen  der  Knorpelsnbstanz  des  Schedels  (dem 
sogenannten  kuorpdigen  Labyrinthe);  zwischen  beiden  befindet  sich  eine 
Flüssigkeit  nnd  von  der  Innenfläche  dieser  Excavationen  der  Knorpelsub« 
stsns  erstrecken  sich  Fäden  an  die  Aussenfläche  des  häutigen  Labyrinthes. 
Diejenige  knorpelige  Aushöhlung,  welche  das  häutige  Ve§iibulum  aufnimmt: 
das  sogenannte  VeHiiuimm  ctuiihgineum  communidrt  durch  ein<!n,  das  knor* 
pdige  Schedddach  dnrchselsenden,  Canal,  der  indessen  häutig  geschlossen 
ist,  mit  der  Schedeloberfläche...  Bei  den  Rochen  entsprechen  dem  Vestibu" 
hm  cariüagineum  die  beiden  hinteren  der  vier  an  der  Schedeloberfläche 
befindlichen  OefiTnuugen. 

Das  VesiiMum  memiratMcewn  bildet  dnen  in  drd  Abtheilnngen  zer- 
fallenen Sack,  wdcher  weiche  krystallinische  Coucremente  enthält.  Seine 
mittlere  Abtheilnng  communidrt  bd  den  Rochen  durch  einen  aufsteigenden 
Gang  mit  einem  häutigen  Säckchen.  Gang  und  Säckchen  sind  mit  einer 
weissen,  kohlensaure  Kalkcrde  enthaltepdcn,  breiigen  Hasse  geflillt.  Das 
Säckchen  liegt  zwischen  der  Scheddobei*fläche  und  der  CuiU  und  zeriUllt 
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in  xwei  AbtheiluDgen:  eine  untere  und  eine  obere,  von  welchen  die  letK* 
tere  durch  enge,  die  Haut  durchbohrende  Canäle,  die  indessen  gegen  von 
aussen  eindringende  Subsfcansen  durch  Klappen  geschnt&t  sind,  nach  aussen 
mündet.  Im  Umkreise  des  Säckchens  findet  sich  ein  Muskel,  der  ihn  com- 
primiren  kann  i).  Drei  halbcii*kelformige  Canäle  stehen  mit  dem  hiatigen 
Ve$tiAulum  in  Verbindung.  Bei  den  Rochen  hat  dieselbe  dadurch  Statt, 
dass  zwei  sehr  enge  Oeffnungen,  eine  aus  dem  Yorderen  und  eine  aus  dem 
hinteren  Canale,  die  beide  kreisförmig  und  unter  einander  nicht  verbanden 
sind,  in  das  Firs/tiuitim  führen.  Der  äussere  Canal  verbindet  sich  an  sei- 
nen beiden  Enden  mit  dem  vorderen  Canale.  Bei  den  Haien  ist  die  Ver- 
bindung der  halbcirkelförmigen  Canäle  analog  der  bei  den  Teleostd  Statt 
findenden.  -—  Die  Ampullen  der  Cawdes  jemjetrctilares^  besitsea  Sepia 
inuuversaj  an  denen  die  NeiTcn- Ausbreitung  Statt  hat 

Bei  Chimaera  '),  wo  das  Labyrinth  sum  Theil  in  der  Knorpdsnbstans 
des  Schedels  eingeschlossen,  zum  Theil  in  der  Schedelhöhle  liegt,  setat  das 
häutige  Vesiiiuhtm  durch  einen  Canal  zu  einer  unpaaren,  im  Sdiedddache 
liegenden  Oefinung  sich  fort;  von  ihr  aus  treten  zwei  Canäle  zu  zwei  klei- 
nen Oeffnungen  in  der  Haut  der  Hinterhauptsgegend. 

.Das  Gehörorgan  d^tianoidei  und  der  meisten  Tel  eo  st  ei  liegt  zum 
Theil  innerhalb  der  knorpeligen  oder  knöchernen  Schedelwandungen ,  zum 
Theil  aber  noch  innerhalb  der  Schedelhöhle  selbst  Es  wird  also  nach 
aussen  gewöhnlich  allseitig  von  den  festen  Schedelwandungen,  nach  innen 
von  dem  halbflüssigen  oder  fettreichen  Inhalte  der  Schedelhöhle  umgeben. 
Bei  Accipenser  wird  indessen  das  Gehörprgau  jeder  Seite  von  der  eigent- 
lichen Schedelhöhle  noch  abgegrenzt  durch  ein  dünnes,  membranöses,  ver- 
ticales  Sepium.  Das  Gehörorgan  besteht  aus  einem  die  Gehörsteine 
aufnehmenden  membranösen  Sacke  und  aus  dem  Vesiibulumy  das 
gewöhnlich  ebenfalls  ein  festes  Concrement  enthält  und  in  welches  die 
drei  halbcirkelförmigen  Canäle  einmönden  '). 

Am  tiefsten  abwärts  liegt  der  Sack;  bei  den  Tcleostei  gewöhnlich  in 
einer  länglichen  durch  Knochen  des  Ocdpitalsegmentes  und  durch  die  Alm 
iimparalis  des  Keilbeines  gebildeten  Grube.  Bald  hangt  er  unmittelbar  an 
dem  Vniihdum^  bald  ist  er  von  ihm*  etwas  weiter  entfernt    Obgleich  er 


1)  Diese  Verbindang  des  hiatigen  Labyrinthes  mit  der  Schedeloberfläche  wird 
bei  Carcharias,  nach  Weber,  vermisst. 

2)  S.  Leydig  in  Müller's  Archiv.  1851.  S.  245. 

3)  Du  Labyrinth  von  Lepidosiren,  ans  denselben  Tbeilen  gebildet,  liegt  in 
der  Knorpelflubstanz  des  Schedels,  mit  Ausnahme  des  Sackes,  der  theil  weise  innerhalb 
der  Schedelhöhle  gelegen  ist.  Statt  der  Gehörsteine,  sind  breiige  Krystallanhiofiingen 
vorbanden.  Der  Canaiis  89mielrcMiari8  tjeiemui  besitzt  blos  an  seinem  vorderen 
Schenkel  eine  einfache  Ampulle,  während  die  beiden  anderen  an  jedem  Schenkel 
eine  Ampnlle  zeigen.    Vgl.  UyrtI,  1*  c.  S.  51. 
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mit  lettterem  beständig  dordi  eine  HsutförtsetEong  in  Verbindang  sieht, 
scheint  doch  eine  HdUenverbindang  beider  bei  den  Knochenfischen  nicht 
immer  Ststt  tu  finden,  die  jedoch  beim  Stör  deutlidi  Yorhanden  ist«  Der 
Saek  ist  bei  vielen  Knochenfischen  durch  ein  Sepium  in  zwei  Höhlen  von 
ungleicher  Grösse  getheilt.  Jede  derselben  enthftit  ein  aus  kohlensaurer 
Kalkerde  bestehendes  Conorement;  das  in  der  vorderen  Höhle  enthaltene, 
grössere  fBhrt  die  Beseichnung  SagUia^  das  der  hinteren  Höhle  AglerUcua, 
Diese  Concreüonen  besitzen  bei  den  Teleostd  gewöhnlieh  gesadcte  Rfinder, 
oft  auch  andere  Einschnitte  und  ErhabenheitenV  bestimmt  zur  Uoterstfitsnng 
der  an  ihnen  Statt  findenden  Nervenansbreitungen.  Bei  Accipenser,  wo 
ebenfalls  zwei  Concrationee  voricommen,  sind  dieselben  minder  regelmässig 
geformt,  an  der  Circumferenz  weicher,  i^ueh  von  einer  breiigen  krystalfi« 
nischen  Masse  umgeben.  Die  Steine  werden  immer  von  heller  lymphati* 
scher  Flüssigkeit  umspült 

Das  höher  gelegene  Ve^Hhulum  memöransoeuin  liegt  nach  asssen 
den  Schedelknochen  lose  an,  durch  Bindegewebe  locker  mit  ihnen  verbun- 
den; nach  innen  ist  es  der  M^duUa  Mangaia  und  dem  CeriieUum  zuge* 
wendet«  Bei  Esox  hat  es  einen  hinteren  in  den  GsnoKs  »phmlU  blind 
hineinragenden  Anhang.  Das  VesiiMwm  enthält  bei  den  Tdeostei  in  sei* 
nem  vorderen  Theile  ein  festes  Conerement  (LnpUlut),  69^  beim  Stör  iehlt 
und  durch  etwas  breiige  krystallinische  Masse  vertreten  wird.  In  dasselbe 
mfinden  die  drei  halbcirkeUormigen  Canäle  gewöhnlich  mit  fönf  OefFnun« 
gen.  Der  vordere  und  der  hintere  Canal,  welche  senkrecht  stehen,  be* 
sitzen  emen  gemeinsamen  Ansgangsponkt  von  der  Höhle  des  Fe&HMmm^ 
indem  sie  zusammen  mfinden.  An  seinem  entgegengesetzten  Ende  bildet 
der  vordere  dne  Ampulle.  Neben  dieser  Hegt  die  Ampulle  des  äusseren 
oder  horizontalen  Canales.  Neben  dem  einfachen  anderseitigen  Ausgange 
des  letzteren  ist  cfie  Ampulle  dcto  hmteren  Canales  gelegen. 

Die  halbeirkelförmigen  Canäle  des  Störes^)  liegen,  vollständig 
von  der  Knorpelsubstanz  des  Schedels  umschlossen,  in  ihnen  entsprechend 
geformten  Höhlungen  der  letzteren.  Diese  Höhlungen  föUen  sie  |edoch 
nicht  vollständig  ans,  sondern  liegen  entfernt  von  ihren  Wandungen,  durch 
Bindegewebsbrficken  angeheftet,  durch  Blutgefässe  umsponnen.  Bei  den  Te* 
leostei  sind  sie  oft  nur  theilwdse  in  die  Schedelgrundlage  dngesenkt,  theil* 
wdse  blos  von  dein  Inhalte  der  Schedelhöhle,  in  die  sie  frei  hindnragen^ 
umschlossen.  Die  zu  ihrer  Aufnahme  und  Anlehnung  bestimmten  Knochen 
sind  die  meisten  Thdle  des  Hinterhauptsegmentes,  das  Os  mattoidemn,  die  Ala 
iempvnUU  und  bisweilen  auch  die  Ala  orhUalls  des  vorderen  Keilbdnsegmei/'' 


4)  Ihre  Gnmdlage,  welche  iomer  solider  ist,  als  diejenige  des  V^uüMmm^  wM 
beim  Slör  fsbildeC  durch  mmspereale,  Tielfach  ramifidrte  Fasern  nad  Plättchea.  in- 
wendig findet  sich  eine  Zellenschicht. 
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tes.  So  weit  die  weichen  halbcirkelArmigen  CanUe  von  Aashöhlongen  der 
Schedelsubstiins  aufgenonimea  werden,  liegen  sie  den  Wandungen  dersel* 
ben  niemals  dicht  an,  sondern  verhalten  sich  im  Wesentlichen  Jhaliefa  wie 
beim  St5r.  In  Betreff  ihrer  Ausdehnnng,  Länge  und  Wdte  bieten  die  Ca- 
nile  manche  Verschiedenheiten  dar.  Ihre  Ampullen  besitzen  Sqfia  iramt* 
f«rsa.  Die  Aeste  des  N,  neuiiieuM  vertheilen  sich  an  den  Concreraenten 
des  Sackes  und  des  FMltin/tim ,  so  wie  an  den  Sepia  der  Ampollen  der 
halbcirkelf^migen  CanSle,  ohne  in  letztere  selbst  sich  fortzusetxen,  wddie 
einen  flüssigen  Inhalt  besitzen. 

Bei  der  geschilderten  Lage  eines  Theiles  des  Labyrinthes  innerhalb  der 
Schedelhöhle,  können  die,  manchen  Fisdien  eigeathAmlichen,  Mos  yon  Hant 
bedeckten  Fontanellen  der  Schedeldecken,  wie  sie  >•  B.  bei  den  SUaroIdd, 
Loricarini,  bei  Cobitis  n.  A.  vorkommen,  nicht  ohne  Einflnss  auf  die  Zn- 
leitung  der  Schallwellen  sein.  Besonders  merkwürdig  sind  in  dieser  Be- 
siehuBg  aber  die  Mormyrr,  wo  die  fiossere  Bedeckung  des  Labyrinthes  durch 
einen  lose  anfliegenden  dünnen  Knochen,  der  hinten  einen  klonen  nur  von 
äussere  Hant  überzogenen  Kaum  unbedeckt  iSsst^),  geschieht 

Bei  Lepidoleprus  trachyrhynehns  ^)  findet  sich  seitlich  am  Hinterkopfe 
über  dem  oberen  Ende  der  Kiemeospalte  eine  tiichterf&rmige  von  dnaner 
Haut  geschlossene  Grube,  welche  in  den  zur  Aufnahme  des  Gehörorganes 
bestimmten  Theil  der  Schedelhöhle  liineinragt  Zwischen  der  Innenflücfae 
ihrer  Haut  und  dem  Labyrinthe  liegt  eine  faserig  •  gallertartige  Snbstaiix. 
Bei  Notopterns  und  Hyodon  claodnlus  findet  sich  zwischen  dem  dorsalen 
Ende  des  Operculum  und  dem  hinteren  Augenhühlenrande  eine  blos  von 
der  Süsser^  Haut  überzogene  Grube.  Unter  ihr  liegen  zwei  weite,  dnrch 
eine  Knochenbrücke  getrennte  Oeffnnngen,  die  in  die  Schedelhöhle,  da  wo 
sie  das  Gehörorgan  umschliesst,  hineinf&hren. 

In  eigenthümliche  Verbindung  tritt  das  Gehörorgan  vieler 
Teleostei  mit  der  Schwimmblase'').  Diese,  auf  verschiedene  Weise 
fctt  Stande  gebrachte,  Verbindung  beider  Gebilde  bewu*kt,  dass,  bei  Aua^ 
dehnnng  oder  Zusammenziehung  der  Sehwimmblase,  die  in  dem  häutigen 
Labyrinthe  enthaltene  Flüssigkeit  comprimirt  oder  expandirt  wird.  Bald 
erscheinen,  zu  Erreichung  dieses  Zweckes,  Fortsetzungen  dei*  Schwimmblase 
bis  zum  Gehörorgane  selbst  herangeführt,  bald  werden  Fortsetzungen  des 
häutigen  Gehörorganes  dnrch  eine  Reihe  von  Knochen,  welche  den  vor- 


6)  S.  Heasinger  in  Heckei's  Archiv  f.  Aoat  a.  PhysioL  1627.  Bd.  1.  S.  ^24. 
Abb.  Tf.  4.    Aebnilch  soll,  nach  Er  dl,  auch  Gymnarchus  niloUcns  sich  verhallen, 

6)  S.  Otto  in  Tiedemann  und  Treviranäs  Zeitschrift  f.  Physiologie.  Bd.  2. 
S.  86.  AehnUch  verhalt  sich  Lepidoleprus  coelorhynchus,  nicht  aber  L.  norwegicos, 
wo  diese  Bildang  gans  fehlt. 

7)  Diese  Verbindungen  hat  kennen  gelehrt  B.  H.  Weber,  De  anre  et  attditn 
hominis  et  aaimalioni.    T.  I,  Lips.  1820.  4.  c.  tab.  aea.  X. 
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deren  Wirbeln  angefügt  sind,  mit  der  Wandung  der  Schwimmblase  Tier- 
banden. 

1.  Am  einfaclisten  gestaltet  sich  die  Verbindong  bei  einigen  Perco'iden  *), 
Sparoiden  nnd  Anderen^  wo  die  Torderen  Härner  der  Schwimmblase  an 
hSatig  gesdilössene  Stellen  der  Occipitalgegend  des  Schedels  sich  anlegeUf 
an  die  yon  innen  das  hintere  Ende  des  Vesliiuiwm  herantritt. 

Complidrter  sind  die  Varhfiltnisse  bei  manchen  Clupddae  ').  Das  vor» 
dere  sehr  Tcrengte  Ende  der  Schwimmblase  tritt  in  einen  Canal  der  Basis 
des  Hinterkopfes  und  spaltet  sich  hier  gabelförmig  in  zwei  sehr  enge  Aeste. 
Jeder  dieser  Aeste  erweitert  sich  innerhalb  des  Knochens  und  spaltet  sich 
wiederum  in  zwei  Zinken^  deren  jede  eine  kugelförmige  Anschwellung  bil- 
det. In  die  zur  Aufnahme  der  vorderen  dieser  beiden  Anschwellungen  be« 
stimmte  kugelförmige  Aushöhlung  der  4la  iempondU  erstreckt  sieh  ein 
Anhang  des  VeHihulumj  der  auf  diese  Weise  mit  der  Schwimmblase  in 
Beriihrung  kömmt.  Die  FettihJa  beider  Seiten  werden  ausserdem  durch 
einen  in  der  Schedelhöhle,  unterhalb  des  Gehirnes,  verlaufenden  Qnercanal 
mit  einander  verbanden. 

2.  Eine  mittelbare  Verbindung  des  Gchörorganes  mit  der  Schwimm- 
blase  i<^)  durch  eine  Knodienreihe  zeigt  sich  bei  den  Familien  der  Cypri« 
noidei,  Siluroldei,  Charidni  nnd  Gymnotini.  —  Bei  den  Cyprinen  geht  je- 
derseits  von  dem  den  Sack  nnd  das  Veaiibmkati  verbindenden  Canale  ein 
Gang  ans,  der  gleich  sdnen  hinteren  weiteren  Fortsetzungen,  mit  Flüssig- 
keit erAIlt  ist.  Die  beiden  Gänge  verbinden  sich  zu  einem  im  Basilartheili 
des  Hinterhauptes  gelegenen  Sintis  ioi/Mir.    Zwei  hintere  Oeffnungen  des- 


8)  Z.  B.  bei  Myriprislis,  Uolocentnini,  Tritcanthns  mtcrophllislinafl;  bei  Spams 
Sslpa  a.  Sargns.  L  von  E.  H.  Weber  enideckl. 

9)  Z.  B.  bei  CInpss,  Alon,  Engraolis.  —  Yon  E.  H.  Weber  entdeckt  ^  Bei 
Uyodon  clandalas  —  und  gans  analog  verhSlt  sich  Notoptems  —  ooiumuniciit  das 
vordere  Ende  des  Schwimmblasenkörpers  darch  enge  Oeffnungen  mit  iwei  spbftrischen 
dickwandigen  Blasen.  Jede  derselben  legt  sich  in  eine  Vertiefung  der  Knochen  der  Hin- 
terfaanptsgegend  ihrer  Seite  und  haftel  eng  an  den  letaleren.  Dem  vordersten  Theile 
jeder  dieser  Blasen  eniqiricht  eine  Oeffnung  in  den  Knochen,  die  inwendig  von  eiaoni 
Theile  des  F^tiibmimm^  aosweadig  aber  von  der  innersten  Haut  dieser  Blase  bekleidet 
ist,  indem  die  weisse  Faserhant  derselben  im  Umkreise  der  äusseren  Gebersöffnoiig 
aufhört  und  nicht  Ober  letstere  selbst  sich  fortsetzt.  Bei  Uyodon  nnd  Nötopterus 
combiniren  sich  also  gewissermaassen  die  Bildungen  von  Lepidolepms  und  Morroyrns 
nut  denen  mancher  Percolden  nnd  Speroiden. 

10)  Bei  den  Cyprinolden  nnd  bei  Silnros  glaais  entdeckt  von  E.  H.  Weber,  bei 
Pinielodns  von  Heasing.er  gefiinden;  in  der  Familie  der  Gharacini  bei  Gastecopelecns 
durch  Henstnger  entdeckt,  von  J.M filier  als  allgemeine  Eigenthlisilichkeit  der  drei 
auent  genannten  Familien  erkannt;  unter  den  Gymnotini  bei  SiemopygusJ  »acmufni 
durch  C.  E.  v.  Beer  gesehen  und  ansifihrlich  erdrteri  und  weiter  verfolgt  durch 
J.  Reinhardt,  Om  SwOAmebberen  hos  Familien  Gymaotini.  Kiöbenhavn..  Ifovemb. 
1852.  8. 
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selben  fahren  in  zwei  an  der  Oberfläche  des  erslen  Wirbdkdrpers  gdegene, 
theilweise  nur  häutig,  theilv?eise  von  knöchernen  Wandungen  umschlosaenc 
Airia.  Jedes  Atrium  wird  durch  einen  eigenthümlichen,  swischen  dem 
Hinterhaapte  und  dem  Dornfortsatse  des  ersten  Wirbels  gelegenen  Kno- 
chen :  Ciauiirwnj  bedeckt.  Diese  Atria  stehen,  mittelst  dreier  unter  einan- 
der verschiebbar  verbundener  und  mit  den  vorderen  Wirbeln  articulirender 
Knochen,  mit  der  Schwimmblase  so  in  Verbindung,  dass  der  vorderste  der- 
selben das  AMum  aussen  bedeckt  und  verschliesst,  und  der  hinterste  an 
der  Aussenwand  der  vorderen  Sohwimmbbse  angeheftet  ist.  Analog  dem 
der  Cyprinen  ist  das  Verhalten  dieser  Theile  bei  den  fibrigen  Familien. 

[Das  Gehörorgan  der  Cyclostomen  behandelt:  J.  Müller  über  den  eigenthäm- 
liehen  Baa  d.  GehOrorganes  bei  d.  Cyclostomen.  Berlin,  1838.;  das  der  Plagiestomen 
Monro,  sowie,  mit  dem  der  Teleoetei,  Weber,  in  ihren  angefahrten  Schriften.  S.  von 
ilteren  Arbeiten  auch  Scarpa,  de  auditn  et  olfactn.  Ticin.  1798.  4.  Huschke, 
Beiträge  cur  Physiologie  und  Natargeschichte.  1.  Bd.  Weimar,  1824.  4.  —  Gaos  nn« 
brauchbar  ist  Bre sehet,  Recherches  anat.  et  physiol.  sur  Torgane  de  Toule  des  poiss. 
Paris,  1838.  4.  —  Ueber  die  Gehörsteine  vgl.  Ed.  Krieger,  Diss.  de  Otolithis.  Berol. 
1840.  4.  Ueber  die  Ampullen  der  halbcirkelförmigen  Canale:  Steifensand  in 
Müll  er 's  Archiv.  1835.  S.  174.] 

$.  74. 

Die  Gesichtsorgane  der  Fische,  in  der  Regel  von  betrSchtliehem 
Umfange)  bleiben  nnr  bei  verhfiltnissmassig  wenigen  klein  oder  abortiv. 
Bei  Branchiostoma  ^)  scheinen  zwei  seitlich,  am  Yorderende  des  centralen 
Nervensystemes  liegende  Pigmentflecke,  sn  welchen  anscheinend  sehr  knrse 
Nerven  treteo,  als  Augen  gedeutet  werden  zu  müssen.  Noch  bei  den  Hyxi- 
noiden  ^)  bleiben  die  Augen  höchst  unentwickelt. 

Bei  Myxine  findet  sich  jederseitS)  von  Muskeln  und  Haut  bedeckt,  ein 
sehr  kleines,  gant  abortives  Auge,  zu  welchem  ein  Nerv  sich  begibt.  Bei 
Bdellosloma  Hegt  das ,  hinsichtlich  seiner  inneren  Organisation  gleichfalls 
noch  nicht  ausreichend  untersuchte,  Auge  oberhalb  der  Muskeln  und  wird 
von  einer  dünnen  Fortsetzung  der  äusseren  Haut  überzogen.  Ein  musku- 
löser Bewegungs*Apparat  des  BtMus  scheint  durchaus  zu  fehlen.  —  Aus- 
serofdentlich  klein  sind  die  Augen  auch  bei  den  Dipnoi  ^).  Sie  liegen  in 
trichterförmigen  Einstülpungen  der  Schedel-Aponeurose,  welche  die  (MUae 


1)  NachQuatrefages  (Ann.  d.  sc.  nat.  1845.  p.  225.  Tb.  13.  Fig.  7.)  sind  in- 
dessen die  Angen  ausgebildeter,  als  man  bisher  annahm.  Der  N,  opUeua  geht  in  ein 
ringförmiges  Pigment  aber,  an  dem  ein  hemisphirischer,  durchsichtiger,  das  Licht 
starker,  als  die  umgebenden  Theile,  brechender  Körper  sich  findet.  Dieser  Körper  ist 
der  Dmn  muier  eingefögt.  Er  wird,  gleich  dem  Pigmente,  von  einer  Capsel  umhallt, 
die  mit  einer  ansdieinend  fldssigen,  schwach  orange  gefftrbten  Snbstans  gefüllt  ist. 

%)  S.  Maller,  Gehörorgan  d.  Cyclostomen.  S.  23. 

3)  Vgl.  Hyrtl,  Lepidosiren.  S.  51. 
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bilden,  sind  von  den  darchsiehtig  werdenden  Hautdecken  überzogen^  ba«* 
ben  eine  sehr  dfinne  Scleroiiea,  eine  achwane  €ßkar%oidea  and  eine  kof^elige 
Linse,  welche  mit  der  ChoriMea  durch  einen  schwaraen,  an  dem  Seiten- 
rande jener  sich  befestigenden  Faden  zusammenhaogt,  ermangeln  der  Iris 
and  des  CiUarkörpers  und  besitzen  einen  Bewegnngs- Apparat. in  yier  ge> 
raden  Aogenmaskehi.  -^  Noch  bei  einigen  Teleostei  kömmt  es  vor,  dass 
die  äussere  Haut,  ohne  sich  beträchtlich  xu  verdünnen  oder  darchsiehtig 
so  ivei*den,  die  anter  ihr  liegenden,  sehr  kleinen  Angen  fibersieht,  deren 
Anwesenheit  deshalb,  mit  Unrecht,  in  Abrede  genommen  worde.  So  bei 
Apterichthaa  coecns  ^),  Silnros  coecntiens  '}  und  dem  in  nnterirdischen 
Höhlen  lebenden  Amblyopsis  spelaens  ^. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Fische  sind  die  Augen  verhältnissmässig  gross; 
bei  einigen,  wie  z.  B.  bei  Priacanthns,  Pomatomus,  Lepidoleprus,  dnreh  un- 
gewöhnlichen Umfang  ausgezeichnet;  nur  bei  einzelnen  Familien,  wie  bei 
den  Starionen,  den  Silurolden  und  den  Physostomi  apodes,  besonders  aber 
bei  den  vorhin  namhi^  gemachten  Thieren,  klein.  Sie  liegen  gewdhnüdi 
symmetrisch  an  beiden  Seiten  des  Orbitaisegmentes  des  Schedds,  rficken 
seltener  mehr  an  die  Oberfläche  des  Schedels,  wie  z.  B.  bei  Uranoscopus, 
nnd  liegen  nur  bei  den  Pleuronectides  asymmetrisch,  beide  an  derselben 
Seite  des  Kopfes  '')• 

Der  in  die  Oriiia  eingesenkte  Abschnitt  des  Buibus  pflegt  von  Feit, 
oder  von  gelatinösem  Bindegewebe  nnd  von  lymphatischer  FeuditigkeH 
teicfalich  nmgeben  zn  sein.  Bisweilen  steht  der  Bulku  auf  eigenthfimliohe 
Weise  mit  der  Wandung  der  OrUia  in  Verbindnng.  So  besitzt  bei  allen 
Plagiostomen  die  Seigroiica  hinten^  neigen  der  Eintrittsstelle  des  Sehaerven^ 
eine  knorpelige,  äussere,  hinterwärts  gerichtete  Anschwellung  mit  convezcm 
Gdenkkopfe,  weldier  anf  eiiiem  vom  Sohedel  anijgeheAden,  ans  dem  Grunde 
der  OMia  vorragenden,  von  einem  dünneren  Stiele  geti*agenen,  am  Ende 
verbreiterten  Knorpel  beweglich,  nur  durch  Bindegewebe  locker  angeheftet 
ruhet.  Bei  einigen  Ganoiden  nnd  den  meisten  Teleostei  inserirt  sich  an 
die  Sderoliea,  neben  der  Eintrittsstelle  des  iVortnis  opiieusy  ein  von  der 
Orbitalwand  aasgehendes  fibröses  Tenaculum^), 

Die  Bewegungen  des  B«l6tfs  werden  sehr  allgemein,  selbst  bei  den 
Harsipobranchii  hyperoartü,  durch  vier  gerade  nnd  zwei  8chid*e  Angen- 


4)delaRoclie,  Annales  dn  Hiu6e  d'hist.  nat.  T.XIIT.  p.  326. 

5)  S.  Radolphi,  Gmndrias  d.  Phyaiolegie.  T.  II.  Abth.  1.  S.  155. 

6)  S.  TellkaBpf  in  Müiler'a  Archiv.  1844. 

7)  Merkwürdig  sind  die  hiafig  vorkommenden  Fftlle  von  individnellen  Abwei- 
dinngen-in  der  Lage  der  Aogen  bei  den  Schollen.  Vgl.  Schleep  in  Oken'i  Ibis. 
1829.  S.  1049. 

8)  Z.  B.  bei  Acdpenser,  Esox,  Salmo,  CInpea,  Ammod^tes,  FisMlaria,  Echeneis. 
Dasaelbe  war  schon  Scarpa  nnd  Rosenthal  bekannt. 
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müskeln  yermiUelt,  welche  letsteren  von  der  VordenTand  der  OriUaj  die 
durch  daa  Tierte,  dem  Siebbeine  entsprechende  Schedelsegment  gebildel 
wirdi  ihren  Ursprung  nehmen.  Die  geraden  Augenmoskeln  entspringen 
weiter  hinten  ans  dem  Grunde  der  Orii/a,  oder^  wie  bei  Tielen,  obscfaon 
bei  weitem  nicht  allen  Teleostei,  aus  einem,  unterhalb  der  Schedelbaais  ge- 
legenen,  Torne  in  die  Angenhöhle  ausmündenden  Knochencanale.  Aus  ihm 
gehen  mehre  Muskeln  beider  £«161  divergirend  hervor*  Am  weitesten  nach 
hinten  erstrecken  sich  in  diesem  Canale  die  MuteuU  recfi  exiemi^  seiner 
Aosmflndung  niher  entspringen  der  M.  rediu  iniemut  und  redus  n^etior^ 
während  die  Insertion  des  M.  redua  wperior  meist  ansserhalb  dieses  Ca. 
nales  zu  liegen  pflegt.  ^ 

Thrinenorgane  fehlen  den  Fischen  allgemein. 

Das  Verhalten  der  äusseren  Haut,  welche,  durchsichtig 
werdend,  die  Vorderfiäche  des  Bulbus  stets  übersieht,  bietet 
manche  Verschiedenheiten  dar.  Bald  nämlich  geht  sie  in  einer  Flädie  über 
die  CS^mso  weg;  bald  bildet  sie  im  Uiuki*eise  des  BulbuBf  indem  sie  nicht 
bios  seine  su  Tage  liegende  Obei*flädie  übersieht,  sondern  etwas  in  die 
Tiefe  seiner  Circumfereuz  sich  einsenkt,  eine  mehr  oder  minder  tiefe,  kress- 
runde Einsenkung.  Bisweilen  kommen  weitere  Aageniidbildungen^) 
durch  Faltungen  der  dui*chsichtigen  Haut  su  Stande;  namentlich  bei  man- 
chen Seomberoiden  s.  B.  bei  Scomber  und  Caranx,  manchen  Clnptiden, 
s.  B.  den  Gattungen  Clupea,  Alosa,  wo  das  vordere  und  hintere  Angen» 
lid  duixsh  einen  verticalen  Schlitz  getrennt  werden.  Am  aufTaliendsten  ist 
die  Bildung  von  Bntirinus,  wo  ein  kreisförmiges,  durchsichtiges  Augenlid 
▼orhaaden  ist,  das,  der  Pupille  entsprechend,  in  der  Mitte  dne  runde  Oeff* 
naiig  besitzL 

Nur  den  in  die  Gruppe  der  Nictitantes  vereittigteB  Haien  kümmt  eine 
wirkliche  Nickhant  zu.  Sie  ist  eme,  an  ihrer  äusseren  Oberfläche  be- 
BchupptCi  Hautduplici^ttr,  welche  aus  der  inneren  Lamette  des  unteren  Augen- 
lides hervorgeht  und  schief  gegen  die  Ijängenaxe  des  Körpers  gerichtet  ist. 
Sie  kann  bald  den  grössten  Theil  des  Buibu$  bedecken,  wie  bei  den  Car- 
chariae,  bald  nur  einen  kleinen  Theil  desselben,  wie  bd  den  Masteli  Ihre 
Bewegungen  stehen  unter  Einfluss  eigener  Muskeln,  Bei  Mustelus  und 
Galeos  ist  nur  ein  Muskel  vorhanden,  welcher  von  der  Seite  des  Schedels 
entspringt,  ab-  und  vorwärts  gegen  den  hinteren  Umfang  der  OrbUa  ver- 
läuft und  hier  an  dem  hinteren  Theile  der  Nickhaut  mit  kurzer  Sehne  sich 
befestigt.  Bei  .den  Carcfaariae  nähert  sich  die  Bildung  der  Nickhaut-Mus- 
kulatur derjenigen  der  Vögel  dadurch,  dass  noch  ein  zweiter  Muskel  vor- 


9)  Augenlidbildungen  rind  auch  anderen  Gruppen  dar  Teleostoi  iiidil  fremde  wie 
s.  B.  bei  Slemapygns  Marcgravii  durch  Reinhardt  eiB  kreisrnndes  Augenlid  be- 
schrieben ist. 
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htnden  ist.  Dieser  bildet  eine,  an  dem  hinteren  Theile  der  Bedeckung  des 
BMiu  doppelt  befestigte,  mnskolöse  Sefaleife,  dorch  welche  dei*  eigentliche 
Muskel  der  Nickhaut  hindorchtritt  ^% 

Was  den  Bulbus  selbst  anbetrifft 9  so  hat  derselbe 9  wegen  grosser 
Flachheit  der  Carnstt ,  .eine  ongtflhr  hemisphärisdie  Form;  sein  stark  ge* 
wdibter  Theil  liegt  innerhalb  der  Angenhöhte. 

*  Die  ScUroiica  ist  bei  den  Elasmobranchiiy  beim  Stör^^)  und  bei 
Spatniaria  knorpelig,  hinten  von  Bindegewebe,  innen  von  einer  Pigment* 
schiebt  fibersogen.  Bei  der  Btehrsahl  der  Teleostei  enthält  die  susam- 
menhangende  fibröse  Grandlage  derselben,  swei  starke  knorpelige  oder 
ossificirte  Scheibe,  welche  hinten  einen  veihtitnissmässig  fclieinen,  no* 
regelmSssig  gestalteten,  blos  durch  fibri&se  Haut  gefHUten  Raum  zwischen 
nch  lassen.  Selten  kömmt  nm  diese  Scheiben,  statt  der  fibrösen  Grund- 
lage, eine  snsammenhangende  Knocheneapsel  vor,  welche  hinten  eine  snm 
Durchtritt  der  Sehnerven  bestimmte  Oeflhung  besitat  ^2). 

Die  in  der  Mitte  dfinnere,  nach  dem  Rande  zn  sidi  vordickende,  durch- 
dchUge  Corum  ist  gewöhnlich  sehr  fiacL  Ihre  äussere  und  innere  Schicht 
weichen  bei  vielen  Knochenfischen  von  der  mittleren,  dem  Baue  nach,  ab.  — 
Eine  d&  anffallendateu  Bildungen  bietet  die.  Gattung  Anableps  ^^  dar,  in* 
dem  ein  horisontaler  dunklerer  Streif  der  (kn^juneiiioa  die  Conitö  in  swei 
Abtheilnngen  theilt:  eine  obere  und  eine  untere.  Die  Qmua  seUnt,  die 
Irüf  die  Linse  sind  in  ihren  anatomischen  Verhältnissen  gleiehfaUs  modi 
ficirt.  —  Zunächst  der  ScUroiica  liegt  gewöbnliefay  doch  nicht  dnrcbans  be« 
ständig,  eine  silberglänzende  Schicht»    Auf  sie  folgt,  sowol  bei  vielen 

di ,  als>  auch  bei .  manchen  Teleostei,  ein  Tapeium  ^^X 


10)  S.  HAberes  b.  Malier,  Ueb«  d  Eingeweide  der  Fitcka.  S.  13.  a.  die  belreli. 
feade  Abb.  Tb.  5.     . 

11)  Beim  Stör  bildet  die  SeleroUea  eine  sehr  dicke  Knorpelcapflel,  die  hinten  nur 
eine  Oeffnang  fflr  den  eintretenden  Nerven  besitzt.  Zunächst  der  Cornea  liegt  aber 
ein  Kaocfaenriog,  gebildet  «us  swei  schmalen,  dännen  Knochenbogen:  einiem  oberen 
nad  einem  unteren,  die  an  den  beiden  Augenwinkeln  einander  berühren.  Bei  Spatn- 
iaria aHngelt  dieser  Riag;  die  KQorpelai|Mei  der  achrHUm  Uli  sehr  dick.  (Abb.  des 
Sterauges  bei  Roseathal  in  Reirs  Archiv  für  Phys.  Bd.  10.  Tb.  7.  Fig.  3.  u^  bei 
Soemmering,  de  ocid.  sect  l^oriaont.  Tb.  3.).  Dieser  Knochenring  entspricht,,  wie 
bereits  Rosenthal  bemerkt,  dem  der  V^el  und  einiger  Reptilien. 

12)  So  bei  Xiphias  gladius,  wo,  nach  Cuviei  (Uist.  ank  d.  poias.  T.  Vlil.  jp.  %IU.) 
diese  ^nochenoaps^pl  nicht  die  sonst  vorhandenen  Knorpelscheiben  vertritt,  sondera 
gleichaeitig  mil  ihnen  vorhanden  ist, 

13)  Vgl  Meckel  in  seinem  deutschen  Archiv  1  Phys.  Bd.  4.  S.  1)24..  und  eine 
anscheinend  sehr  aorgftltjge  Beschreibung  bei  Valenoiennes,  hisl.  nat.  d.  poisM» 
T.  XVIIL  p.  262,  wo- auch  die  schon  durch  Bloch  hervorgehobene  Bemerkung,  dass 
das  Auge  d^  F6tus  diese  Bildung,  noch  nicht  seigt,  bestätigt  und  modificirt  wird. 

14)  S.  über  dies  Tap^tum  namentlich  Brücke  in  Muller'a  Archiv.  1845.  S,  402. 
Es  wurde  von  delieChiaje  entdeckt.    Es  kOmmt  vor  bei  vielen  Plagiostamea  s«R* 
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Die  eigentliche  Chorioidea  besteht  ans  der  Gefisriiaut,  deren 
leren  durch  spftrliches  Bindegewebe  sosammen  gehalten  werden.  Z\Tiaefaeii 
den  Capillaren  und  vor  ihnen  finden  sich  gewöhnlich  in  beträchtlicher  HeDge 
rnndiche  oder  polygonale,  platte,  mit  schwarzem  Pigmeirte  geßillte  Zellen, 
welche  membranförmig  verbunden,  die  Membrana  Ruif9ckiana  bilden.  Bei 
vielen  Fischen  liegt  in  der  Umgebung  des  eintretenden  Sehnerven,  awisdien 
der  eigentlichen  Ckarididea  und  der  silberglfinsenden  Schicht,  ein  eigen- 
thümliches  vascnlöses  Gebilde:  die  Chorioidealdrüse^*),  welche  den 
Wnndernetzbildungen  angehört.  Bei  vielen  solcher  Fiedie,  denen  eine 
Pseodobranchie  zukömmt,  löset  sich  nftmlich  die  aus  dqpelben  hervorge* 
gangene  Arieria  ophihalmica  magna  b&scheUÖrmig  in  tahlreidie  arterielle 
GefBsse  auf,  welche  den  arteriellen  Theil  dieses  Wundernetses  bilden,  der 
dann  die  Arterien  der  CharUMea  abgibt.  Die  aus  derselben  Geflsshaat 
stammenden  Venen  zerfallen  in  der  Chorioldealdrüse  ebenfalls  wundemets* 
artig  in  Röhren,  aus  welchen  das  Blut  in  eine  Vena  ophihtdmiea  ma^na 
sich  sammelt,  die  dasselbe  in  das  Körpervenensystem  überitlhrt. 

Die  IriSy  fiber  deren  Beweglichkeit  i^)  noch  kaum  ausreidiende  Er* 
fahrongen  vorliegen,  erscheint  als  Fortsetzung  der  ChorMdeOj  welche,  bei 
der  Kleinheit  der  vorderen  Angenkammer,  der  Hornhaut  alsbald  folgt. 
Ihre  VorderilSche  wird  von  einer  eigenthümlichen  silberglänzenden  Schicht 
überzogen.  Ob  zwisdien  den  Lamellen  derselben  Muskelfasern  verlaufen, 
bleibt  zu  ermitteln  ^7).  An  ihrer  hinteren  FMche  liegt  die  aus  dunkler 
Pigmentlage  gebildete  Uvea. 

Bei  vielen  Rochen  erstreckt  sich  vom  oberen  Rande  der  IrU  ein  halb- 
mondförmiger, scfaleierartiger  Fortsatz  abwSrts  fiber  einen  Theil  der  Pu- 
pille (OperetUum  pupiltare).  Vom  unteren  freien  Rande  des  eigenthumlidien 
Fortsatzes  gehen  mit  verdfinnter  Basis  zahlreiche,  verschiedentlich  lange, 
nach  ihrem  freien  Ende  hin  scheibenf&rmig  sich  verbreitende,  aussen  gold* 
glänzende,  an  der  Innenfläche  schwarz  pigmentirte  Fortsätze  ab.  —  Ein 
ähnlicher  halbmondförmiger,  am  freien  Ende  aber  ganzrandiger  Pupiilar- 


bei  Raja  balis,  Torpedo,  Tryf^n,  Sqaatina,  Spinax,  Centrophoms,  Carchariaa,  Sphyraa, 
Galeos,  Hexaacbas;  ferner  bei  Cfaimaera,  bei  Accipenser;  nnter  den  Teleostei  bei 
Pomatomoa  teleseopiom,  Labrsx  lapna,  Plearooedes  platessa,  Thyanns  nnd  vielen  An- 
deren. Bei  Uexanchni  griseos  besiebt,  nacb  Bracke,  das  Tapetmm  aus  Zellen,  in 
welohea  die  den  Silberglans  Terunachenden  Krystalle  abgelagert  sind.  Die  Zellen 
sind  darch  ibre  GrOsse  ausgezeichnet  Bei  manchen  Fischen  geht  die  Geftsshaat  nicht 
ganz  pigmentfrei  über  dem  Tapetmm  fort.  Abraois  brama  besittt  ein  P$emdetajifehtmi. 
15)  S.  J.  Maller,  Vergl.  Anatomie  d.  Gefisssysi  d.  MyxtBold.  S.  82.,  wo  auch 
die  iltere  Literatar  anfgefohrt  ist.    Vgl.  S.  91.  Anm.  5.  nnd  $.  105. 

16)  Vogt  nad  Agassis  haben  sich  bei  Salmonen   ton  derselben  aberzengt;  die 
Bewegimg  geschieht  sehr  langsam.  I.  e.  p.  85.  Ha  11  er  kennte  sie  nicht  erkennen. 

17)  Die  Iris   der  Teleostei  erhtit,  nach   Maller,  ihre  Gefasse  nicht  ans  der 
GhorieideMrase. 
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rot4bang  efdtreekl'SicK  bei  der  Plearonectiden-GaUnng  Rhombus  vom  obe^ 
rea  Abuchaitte  der  /Hr  aas  über  einen  Theil  der  PopHI^.  So  weit  dieser 
Pnpillartoibang  reitlit;  ist  auch  die  6m  Auge  überziehende  Haut  undnrch- 
siehtig  eind  pigraentirt.  Diese  Einrichtung  bezweckt  die  Abhaltung  des 
von  oben  einfallenden  Lichtes.  -^  Die  Pof^lle  ist  bei  der  Mehrzähl  der  Fische 
anvottkommen  rund;  bei  Aecipenser,  so  wie  bei  vielen  Plagiostomen,  l&ng- 
lich*oiFal;  b\ei  manchen  in  die  Quere  gezogen. 

Die*  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  in  die  Scleroiica  liegt  aussei*halb  der 
Axe  des  Bh^m*  Bei  viden  Knochenfischen  geht  von  der  mnden  oder 
mndlSchen  'Eintrittsstelle  des  Sehnerven  aus ,  durch  die  Beiina  eine  bis 
zn  ihrem  vorderen  Rande  hin  sich  ersh*eckende  Spalte  '^).  Durch  diese 
Spalte  sieht  man  häufig  die  unter  dem  Namen  des  Ftoceitus /aicifarmis 
bekannte  gefössreiche  Fortsetzung  der  Chorioidea  hindurchtreten. 

Die  Beitina  selbst  füllt  den  von  der  Charioüdea  gebildeten  Hohlraum 
ans  nnd  fol^  eine  Strecke  weit  auch  noch  der  Iris,  indem  sie  in  einiger 
Entfernung  voil  der  Pupille  endet.  Sie  besteht  aus  mehi'en  Schichten,  de- 
ren Süssere  durch  die  Z\VilKngszapfcn  und  die  StSbchen  gebildet  wird,  wSh- 
rend  nach  inäen  Nervenfib'rülen  und  eine  Zellenschicht  liegen  i^). 

Die  durchsichtigen  Medien  des  Auges   bestehen  in  dem  Glas-. 
kürper  nnd  der  fast  kugelrunden  Linse,  welche,  hioten  in  einer  Vertiefung 
des  Glaskürpers  liegend,  vom  an  die  Iris  herantritt  und  in  die  vordere 
Allgenkammer  hineinragt  'Ob  eine  wirkliche  Linsencapsel  im  Leben  vor- 
banden  ist,  bleibt  zn  xintersnchen.    Nadi  dem  Tode   iSsst  von  der  Linse 
hinfi^  eine  dickei*e  (3ap8el  sidi  ablösen,  die  in  Betreff  ihres  elementaren  Baues 
von  dem  der  Linse  nicht  eigentlich  'abzuweichen  scheint;  doch  findet  man 
ofl  in  der  Gh*cnmferenz  derselben  nur  eine  ganz  zdrte  Schicht  von  Zellen.  Die 
Linse*)  besteht  aus  concentrischen  BMttern.    Ihr,  im  Gegensatze  zu  einer 
viel  wdcihercn  peripherischen  Masse,  durch  HSrte  ausgezeichneter  Kern  be- 
sitzt  die  bekannten  9ägenförmig  gezackten  Fasern.   Nach  der  Peripherie  hin 
erblickt   man  mehr   and  mehr  ganurandige  Fasern.    An  gewisse  Steile»  • 
der  GirramferenB  der  Linse  heften  sich  hfiufig  pigmentirte  gcflssreiche  Fat* ' 
ten,  welche  von  der  Cftortofdea  «usgehen  ").    Eine  sblche  Falte,  die  von 
dem  Spalt  der  Beiina  aus,  den  Glaskörper  seitwärts  durchsetzt  und  an 


•*-  *. 


rr*- 


18)  Sie  Ist'  bei  den  bislier  unlersacbten  Ganoideii  Vermisst  worden. 

19)  S.  Gottsche  in  Itfuiler's  Archiv.  1834.  S.  457.  Hannover  in  Malier'^ 
Arthiv.' 1840.  J3:32t  H.  Muller,  in  V.  Siebold  n.  ITöIIiker^s  ^Zeitschrift.  Bd.  3. 
S.W4.   •'   '■'"''  ••''•••■'•• 

W)  S.  Wefnbtk'iii  Ammon*«2ejUchrift  furÖphlhahnologic.  Bd.  5.  —  Bei  ün- 
temichnng  der!Angen  ganz  frischer  o<ier  aucÜ  lebender  Knochenfische  ist  mir  die 
EtiAenz  einer  di^crcten  Linsencapsel  sehr  Eweifelhalt  geworden. 

21)  Sit  sind  znm   theil  als  wirkliche  Ciliarfortsttie  beschrieBen    WO^<Ril] 
t.  B.  bei  Haien,  bei  Thynnus.    Sie  konunen  auch  beim  3tör,  beim  Uechfi»' 
RnJk  i.  ZootOHi«  T.  Sltbol«  ■.  Siiaaioi.  II.  ]2 
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einen  Punkt  des  Bandes  der  hinteren  Hemisphftre  der  linse  tritt,  ttkxt 
den  Namen  des  Proc^ssus/'a/cl/'orflils'').  An  der  Anheftnngsstdte  ao- 
wol  dieser,  gtipvdhnlicb  pigmentirten,  oft  auch  pigmentfreien  FaltCi  wie  mch 
an  denen  der  sogenannten  Cüiarfortsfttse  an  die  linse  findet  sich  nicht  adteD, 
obschon  keinesweges  beständig,  ein  kldnes  durchsichtiges  Knötchen  ^.  Man 
hat  diesen  Creffissfalten  die  Bestimmung  angeschrieben  ein  S¥*pmt9orimm  lor 
die  Linse  sn  bilden.  Es  l&sst  sich  aber  nicht  einsehen ,  wie  eb  aeldies 
einem  Fische  zeitweise  auf  beiden  Augei|  fehlen  nnd  sn  anderen  Zätcn 
wieder  vorhanden  sem  solL  Allem  Anscheine  nach  steht  ihre  Anwesen- 
heit  in  nächster  Bexiehnng  lur  Bildung  und  Emeuernng  der  Sohstans  des 
Glaskörpers  und  namentlich  der  Linse.  Die  nengebildete  LinsensobsUns 
umgibt  die  hintere  Hemisphäre  derselben  oft  trichterförmig  nnd  läsat  sich 
abschälen. 

[lieber  das  Aage  der  Fische  vgl.:  Hai  1er ,  Opera  miaora.  T.  III.  p.S50s^. — 
Rosenlhal,  ZergUedorang  d.  Pischanges  in  ReiTs  Arduv  t  PhysioL  TU.  X.  S.  393. 
—  W.  Soemmerring,  de  ocnlonun  sectione  horisontsli.  GOtt.  1818.  fol.  p.  6<t  s^.  — 
Jarine,  in  den  Mtooires  de  la  $oqM  physnpie  de  Genftte.  Tom.  I.  Albers,  in 
den  Denkschriften  d.  Acad.  d.  Wissensch.  s.  M&nchen.  1808.  —  VogI  n.  Agassis« 
Anatomie  des  Salmones.  p.  87.  —  lieber  die  Entwickelnng  des  Ange«  bei  Coregoav 
handelt  C.  VogI,  Embryologie  des  Salmones.  p.  73.  sqq.] 

r 

S-  75. 
Das  Geruchsorgan  der  Fische  besteht  in  einer  mehr  oder  aiader 
faltenreichen,  mit  einem  l^ifäslium  bekleideten  Schleimhantansbreituiig,  in 
welcher  die  Enden  der  Fibrillen  der  Gernchsnerven  eingesenkt  sind.    Dicae  • 
Schleimhantansbreitnng   liegt  bald   in  eigenen  häutigen   oder  knorpeligen 
CapsclU)  bald  in  Gruben  an  dem  Vordertheile  des  Schedda.    Verhält* 


22)  Ich  habe  diesem  FortsaUe  aeit  einiger  Zeil  danemde  Aufmerksamkeit  gewid- 
met und  kann  die  am  allen  vorhandenen  BeKhreibnngen  desselben  sich  ergebende  Un- 
bestftndigkeit  seines  Verhaltens  bestätigen.  Er  kann  temporär  gans  fehlen.  —  Die 
Gelässfidten  bestehen  bald  ans  Gefässen  nnd  Pigment,  hM  enthalten  sie  sogleich 
Fasern,  die  man  fär  Nervenfasern  su  halten  geneigt  sein  kann;  bismilen  fadet  nun 
darin  nur  Pigment  und  Crystslle.  Häufig  liegen^  in  de^  lJf||gphBBf  blasse  dorchaich- 
tige,  kernhaltige  runde  Zellen ;  sie  finden  sich  mitunter  der  LSnge  nach  baadArmig 
an  einander  gereihet,  so  dass  sie  eine  Faser  bilden.  —  Leydig,  (Eochen  nnd  Haie. 
S.  26.)  will  in  dem  Knötchen  und  in  der  von  ihm  ausgehenden  Faserung  eisen  Mmkel 
erkennen,  während  ich  darin  nur  in  der  Entwickelnpg  begriffene  Unsenfiiseni  in 
erblicken  vermag. 

23)  Bald  ist  diese  durchsichtige  Protuberans  der  ^nse  oder  Linseacspself  bald  ei^ 
oft  nicht  mit  der  Linse  lusammenhangende,  etwas  r&thliche  Anschwellung  des  Ver-. 
deirandes  des  Prptfam faUiformi»  als  Campa$nda  UMeri  genommen  wofdea,  wce- 
halb  diese  Bezeichnung  im  Texte  vermieden  wurde.  Eosenthai,  L  c^S.  408.  be- 
leichnet  jene  Protuberans  d6r  Linse  als  ein  halbmondförmiges  PlAttchea,  welches  der 
Linsencapsel  anhftngt  und  der^  Bjfahuiea  des  Glaskörpers  eine  grössere  Verbiadangs- 
ÜAche  darbietet 
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niewiiiMg  selten  findet  eine  Commanication  dcFselben  mit  der 
Raehenhöhle  oder  der  Mnndli5hie  Statt.  Das  die  Schleimhant  ans« 
kleidende  BpUhtUmm  trägt,  wenigstens  temporär,  CiKen. 

Das  Geraelisorgan  der  Leptocardii  und  Harsipobranchii  ist  entweder 
nnpaar  oder  wenigstens  einfach. 

Bei  Branchiostoma  ist  eine  über  dem  linken  Ange  liegende,  ziem- 
Kek  fladie,  bedierförmige  Vertief ong  beobachtet ,  die  mit  ihrem  nnteren 
filieren  Thdie  dem  centralen  Nervensysteme  unmittelbar  aufsitzt  Die 
Concaidtit  des  Becherchens  ist  mit  Fiimmerorganen  besetzt  und  steht  mit 
der  Mondhöhle  in  keiner  Verbindung  i). 

Bei  den  Myxinolden>)  ftthrt  eine  dicht  über  dem  Munde  gelegene 
Oefenng  in  eine  luflröhrenartig  Ton  Knorpelringen  gestützte,  lange  Nasen- 
röhrcL  Diese  geht  in  «ne  gittei-förmig  vereinigte  Knorpdftden  besitzende, 
Nasencapsel  über,  welche  an  die  vordere  häutige  Wand  der  Gehirncapsd 
adi  ansdUiesst«  Innerhalb  dieser  bildet  die  Schleimhaut  Längsfalten.  Vom 
Grunde  der  Nasencapsel  ffthrt  ein  unter  der  Himcapsel  verlaufender  häu- 
tiger Nasenganmengang  durch  eine  Oeffiiuug  in  die  Mundhöhle.  Hinter  der 
Naseuganmenftffiiung  liegt  dne  segelartige,  rückwärts  gerichtete  Klappe, 
welche  zur  Emeuemng  und  Bewegung  des  in  der  Nasenhoiüe  enthaltenen 
Wassers  zu  dienen  scheint. 

Bei  Petromyzon  ffihrt  ein  an  der  Oberfläche  des  Kopfes  mündendes, 
der  Knorpehringe  ermangelndes  Nasenrohr  in  eine  einfache,  breite,  knorpe- 
lige Nasencapsel,  die  an  die  vordere,  häutige,  gerade  Wand  der  Gehimcapsel 
sich  ansdiBesst.  In  dieser  hinteren  Wand  befinden  sich  zwei  durch  fibröse 
Membran  geschlossene  Fontanellen,  in  deren  Mitte  die  einfache  Oeflnnng 
für  den  Eintritt  der  beiden  Gernchsnerven  liegt,  welche  letzteren  auch  die 
GeUmeapsel  durdi  eine  einfache,  an  deren  Vorderwand  befindfiche,  Oeff- 
nnng  verlassen.  Die  inneren  Häute  der  Nasencapsel  verlängern  sich  in  eine 
lange,  am  Ende  bfind  geschlossene  Röhre,  welche  den  harten  Gaumen 
durdibohrt,  aber  durch  die  undurchbohrte  Schleimhaut  der  Mundhöhle  von 
dieser  letzteren  abgeschlossen  ist, 

Bd  Ammocoetes  führt  eine  mit  einer  Hantfalte  umgebene  Oeffiiung 
an  der  oberen  Seite  des  Kopfes  in  einen  vor  dem  Vorderende  der  Gehim- 
capsel und  hinter  der  Oberlippe  gelegenen  häutieen  Sack,  in  welchem  in- 
nere Schleimhantfalten  vermisst  sind,  welcher  abvr  gleichfalls  in  einen  bfind 
gesddossenen  Nasenganmengang  übergeht.  ^ 


1)  S.  Köllfker  in  Mftller's  Arch.  IMd.  S.  32.  Hl  Abb.  —  Qual^efages, 
ifl  d.  Aan.  d.  sc.  aal.  1845.  p.  t(t6, 

t)  AbbÜdoBgea  der  Nase  der  Marsipobranchil  bei  Mfllfer,  Vgl.  Anat.  d.  Myx. 
TU.  I.  Tb.  2.3.  4.  —  In  demselben  Werke  die  genaaeaten  vergleichenden  Beschrei- 
baDgen  der  Nasen  dieser  Gntppe. 

12* 
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Bei  den  Plagiostomen  liegen  die'Kor  Aofteahme  der  Gerncfayorgade 
bestimmten  mit  der  knorpeligen  Grandlage  de»  Schedels  in .  nnaulerbro^e- 
ner  Continoität  stdienden,  tlieüweide  durdi  Knorpel,  theilw^e  dnrcb  hfia- 
tige  Theile  gebildeten  Gruben  seitwärts  unmittelbar  vor  den  AogoihöhleB. 
Sie  schliessen  dem  Processus  orbiialis  anterior  ond  dem  Boden  der  Him- 
capsel  sioh  an  und  jede  besitzt  eine  naeb  der  unteren  SchnausmAäche  hin 
gerichtete  einfache  Oeffiinng.  Sie  sind  häufig  durch  häatige,  von  Knoipela 
gestützte,  durch  kleine  Muskeln  bewegliche  Klappen  verschliesaban  Der 
Nasenflfigelknorpel  ist  mebt  mit  dem  Rande  der  Nasengrube  an  mehren 
Stellen  verwachsen,  seltener  discret«  Bei  Myliobates  und  Rhinoptera  kömmt 
in  der  Mitte  einer  beiden  Nasen  gemeinsamen  Nasenklappe  noeh  ein  an- 
paares  Knorpelstück  vor. 

Der  Geruchsnerv  tritt  seitwärts,  unmittelbar  von  der  Sehedelbasis  aus 
in  die  Naseogrube.  Diese  ist  ausgekleidet  durch  eine  Schleimhaut.  Das  Ge- 
rippe derselben  bilden,  von  einer  schräg  oder  quer  gestellten  Aj^e  oder 
Leiste  aus,  nach  beiden  Seiten  hin  auslaufende  Falten. 

Bei  den  Holocephali  liegen  die  weiten  tiefen  Nasengruben  unmit- 
telbar über  der  Oberlippe. 

'  Was  die  Dipnoi  anbelangt^  so  liegen  die  knorpeligen  gefensterten 
Nasencapseln  3),  welche  von  vier  Längsspalten  durchbrochen  sind,  seitlich 
am  vorderen  Kopfende.  Die  Schleimbautansbreitung  zeigt  die  Bildqng  der 
übrigen  Fische,  indem  von  einer  Leiste  nach  beiden  Seiten  hin  Falten  ab- 
gehen. Jede  Nasenhöhle  setzt  bei  Lepidosiren  durch  zwei  Oefinungen  in 
die  Mundschleimhaut  sich  fort  und  auch  bei  Bhinocrjptis  durchbohren  die 
Nasenlöcher  die  Lippen. 

Bei  den  Ganoidei  ^)  chondrostei  und  den.Teleostei  sind  die  Na- 
sengruben  gewöhnlich  dicht  vor  dem  Processi  orbüaUs  anterior  gelegen. 
Bei  Accipenser  nnd  Spatularia  liegen  sie  in  einer  Vertiefung  dea  zusam- 
menhangenden Schedelknorpels ;  bei  den  Tcleoatei  in  Groben  vor  den  Ossa 
frontalia  atäeriora.  Die  Eingänge  zu  den  Nss  eng  ruhen  bieten 
manche  Eigcnthümlichkeiten  dar.  Beim  Stör  und  bei  Spatularia  ist  über 
jede,  sonst  offene  Nasengrube  eine  brückenformige  Leiste  gespannt,  die  ei- 
nen vorderen  Ausläufer  des  peripherischen  Nervenskeletes  enthält«  Bei  den 
Teleostei,  wo  jede  Nasengrube  gewöhnlich  von  den  beiden  vordersten  Schen- 
keln desselben  Nervenskeletes  umfasst  wird,  die  selten  ein  wirkliches  Dach 
über  derselben  bilden,   wie   bei  Muraenophis  ^),  führen  gewcihnlich   zwei 


3)  Vergl.  Hyrtl,  Bischoff  u.  Peters. 

4)  Unter, den  Ganoldei  holoslei  sin<l  sie  bei  Lepidosleos  giin^.,nnQh  varn  aa  die 
Spitze  der  Kiefer  gerückt;  auch  bei  Amia  weit  vorwärt«.  Sie  werdejp  l^ede^kt  von 
Knochen,  welche  Röhren  des  Nervenskeletes  enthalten.  Beide  Fische  besilsen  die 
einfachen  nach  dem  Typus  der  übrij^en  Fische  gebUdc^n  Nasepfalten. 

5)  Dieses  Dach  entsteht  dadurch,  dass  von  der  äusseren,  wie.  von  der,  inaeren 
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änssere,  an  der  Oberfläche  des  Kopfes  gelegene  Eingänge  in  dieselbe.  Diese 
Hegen  bald  sehr  dicht  neben  einander,  bald  aus  einander  gerückt.  Dieyor- 
dere  Oeflming  befindet  sich  nicht  selten  an  der  Spitze  einer  r5hrenf5rmigen 
VerlSngerung,  wie  z.  B.  bei  vielen  Physostomi  apodes.  In  dieser  Gruppe 
wird  die  verschiedene  Stellang  der  Nasenlöcher  fBr  die  systematische  Cha- 
rakteristik wichtig«  Bei  den  Symbranchii  liegt  die  vordei'e  Nasendffnang 
an  der  vorderen  Spitze  des  Kopfes,  die  hintere  über  dem  Auge;  anter  den 
Mnraenoidei  ist  die  hintere  Oeffnong  beim  Aale  etwas  vor  das  Ange  ge- 
rockt, während  bei  anderen  dieser  Familie  angehörigen  Gattungen  zwar  die 
vordere  Oeffnong  ihre  gewöhnliche  Lage  beibehält,  die  hintere  jedoch  die 
Oberlippe  durchbohrt  und  zwar  entweder  nach  aussen  mündet  oder  nach 
innen,  und  dann  eine  Communication  der  Nasenhöhle  mit  der  Mundhöhle 
bewirkt  ^.  —  Die  Zahl  derjenigen  Knochenfische,  bei  denen  jede  Nasen- 
grube  nur  eine  einzige,  äussere,  oft  weite  Oeffunng  besitzt,  ist  gering.  Es 
gehören  dahin  namentlich  viele  Pharyngognatfai ,  wie  die  meisten  Chromi- 
des,  die  Labroidei  ctenoldei,*  mehre  Scomber  •  Esoces.  Endlich  enthält  die 
Grappe  der  Plectognathi  Gymnodontes  Thiere,  welche  der  Nasenlöcher 
gänzlich  ermangeln  nnd  statt  der  Nase,  hautartige  triehterförmige,  oder 
ganz  9ofide  Tentakel  besitzen ,  in  welche  der  Geruchsnerv  ausgeht  ^.  — 
Die  Ausbreitung  der  Geruchsnerven  hat  an  einer  Schleimhautausbreitung 
Statt.  Diese  fiberzieht  gewöhnlich  eme  derbere  fibröse  Grundlage.  Letz- 
tere bildet  mit  ihrem  Ueberzuge  Falten;  diese  gehen  häufig  von  einem  Cen- 
tmm  oder  einer  sehr  koraen  Mittelleiste  radienlormig  nach  der  Peripherie 
nnd  dann  erhält  das  eigentltche  Gernchsorgan  eine  mehr  oder  minder  voll- 
kommene Kreisfigur  ^);  eben  so  häufig  gehen  die  Falten  anch  von  einer 
Längsrippe  nach  beiden  Seiten  hin  in  Reihen  ab.  Diese  einfachen  Bildun- 
gen  können  complicirter  werden,  wie  z.  B.  bei  Polypterus,  wo  in  jeder 
NaaenhöUe  fünf  häutige  Nasengänge  om  eine  Aze  gestellt  sind,  deren  je- 
der in   seinem    Inneren    die    sonst    einfach    vorkommende  Faltenbildang 


Langs-Koochenröhre  eine  von  zierlichen,  queren  gabelig  geUieilten  Streifen  durchzogene 
knorpelhftuUge  Membran  abgeht;  beide  bilden  ein  Gewölbe  von  dessen  Mitte  eine 
pigmeotirte  frei  endenfie  Falte  in  die  Höhle  des  Gemchsorganes  sich  einsenkt 

6)  Ueber  diese  bereits  von  Cuvier  im  Allgemeinen  angedeutete  Eigenthumlich- 
keit  vgl.  Lfltken,  Nogle  Bemaerkninger  om  Naeseborenes  Stilling  hos  dei  Gruppe 
med  Ophisarus  staaende  Slaegter  of  Aalefamilien.  Abdruck  ans:  Videnskabelige 
Medddeser  fra  den  natorhistoriske  Forening  i  Kjöbenhavn  for  1852.  Der  Verfasser 
bildet  ans  diesen  Aalen  seine  Familie  der  Ophisnridae.  Die  Commnn|*cation  mit  der 
Mondhöhle  hat  z.  B.  Statt  bei  Chilorhinus  Snensonii,  Ichthyapus  acntus. 

7)  Ueber  diese  von  Cuvier  im  Allgemeinen  angedeutete  Eigenthflmllchkeit  siehe 
einige  weitere  Bemerkungen  bei  Müller,  Vgl.  Anat.  d.  Gefisssyst.  d.  Myxin.  S.  78. 

8)  Beim  St6r  s.  B.  gehen  die  Falten,  23  an  der  Zahl,  von  einem  Centnun  ra- 
dienartig ans,  doch  bilden  sie  keine  regelmässige  Kreisflgnr,  denn  die  oberen  sind 
kOrser  als  die  unteren. 
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zdgt  ^).  —  Emeni  anderen  Typu«  folgt  aber  die  NaaenbUdong  nuehrer  Soom- 
ber-Esoces«  Bei  Belone  %.  B.  erhebt  sich  yon  der  HUte  der  übrigens  uea- 
lich  glatt  ausgekleideten  weiten  Nasengrabe,  einem  PUzhate  ongefthr  ver- 
gleichbar,  ein  auf  dem  eintretenden  GernchsnerTen  stielartig  befestigter, 
unregelmissig  gestalteter,  etwas  gelappter  Schleimhaulwulst. 

^  [lieber  dss  Gerochsorgan  der  Fische  TgL  Harwood,  Syvteia  der  rargL  AntoBie. 
Hft.  1.  Uebers.  Ton  Wiedemann.  Berl.  1799.  4.  Scarpa,  de  andita  et  oUmIb. 
TiciiL  1798.  4^  —  Blainvillsi  Priacipes  d'Anat.  eonparie.  T.  L  —] 

S.  76. 

Als  Geschmacksorgan  möchte  die  Znnge  der  meisten Fiache  8chwe^ 
lieh  zu  betrachten  sein,  und  ob  fiberhaopt  der  Geschmackssinn  bei  diesen 
Thieren  entwickelt  ist,  bleibt  erst  sa  ermitteln.  —  Besondere  Taaiorgaoe 
scheinen  dagegen  Viele  za  besitzen.  Dahin  mochten  z.  B.  zu  rechnen  seb 
die  sehr  empfindlichen  Labialpapillen  von  Petromyzon  i),  die  vidfach  z.  B. 
bei  Cypiinoiden,  Silui*oiden,  Gadoiden,  beim  Stör  n.  A.  vorkommenden 
BartfSden,  welche  bei  einigen  dieser  Fische,  z.  B.  beim  Web,  nach  dord 
eigene  beträchtliche  Muakeln  bewegt  werden.  Ob  die  sogenannten  finger- 
förmigen Anhänge  der  Triglae  und  Polynemi  dahin  zu  rechnen,  bleibt 
zweifelhaft. 


9)  M filier  hat  hierauf  anfinerksani  gemacht 

i)  Ihr  Bau  hat  im  AUgemeineo  grosse  AehDlichkeit  mit  den  Papillen  anderer 
Organe  bei  anderen  Thieren,  namentlich  mit  dnen  der  Froschionge.  Aack  das  Ver- 
halten der  GefÜMichlinge  ist  wesentlich  fiberetnstimmend.  Sie  sind  mit  einem  Epi- 
theUalüberzuge  besetst,  dessen  Zellen  in  beslftndiger  Eneaernng  begriffen  sa  sein 
scheinen.  In  manche  dieser  gestielten  Zellen  ragt  ein  knrser  cylindrischer  siemlicb 
starrer  KOrper  hinein.  Diesen  erkennt  man  nicht  selten  als  zosammenhangend  mit  einen 
ansseihalh  der  Zelle  verlftngerten,  bisweilen  diese  selbrt  an  LSnge  übertreffenden  Fid- 
ehen^  das  demnach  in  der  Zeile  frei  endet  Nach  langen  Tergebiichen  Studien  Aber  die 
Endigungsweise  der  Nerven  in  den  sehr  empBndlichen  Papillen  bin  ich  sweimal  ta 
Anschaanngen  gelangt,  welche  jene  in  Zellen  endenden  FortB&txe  als  Ifervenendigan- 
gen  mich  ansprechen  lassen.  Ich  erblickte  nflmlich  mehre  derselben,  gleidi  den  »e 
umgebenden  Zellen,  in  Znsammenhang  nnd  als  Aaslflnfer  einer  Fibrille,  die  allein 
Anscheine  nach,  nur  ffir  eine  Nerrenfibrille  genommen  werden  konnte,  wenn  schos 
die  Erkenntniss  ihres  Ausganges  von  grosseren  Nervenftsten  mislang. 
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Fio»  dem  VerdanuHgaapparate  und  den,  ihm  anhangenden 

Gehüden. 

h     Von    den  VisceralbSbleD. 

$.  77. 
Die  Viaceralh6hle  dar  Fische  zerfiUlt  in  swei  grosse,  hinter  einan* 
der  gelegene  Abtheihingen.  Die  Tordere  derselben  bildet  die  Mund-  und 
Kiemeahöhle  Letsterey  unterhalb  der  RaehenfadUe  oder  selbst  dergan- 
sen  Speiscvöiire  gelegen,  oonunumcirt  mit  diesen  vordersten  Abschnitten 
des  Trmeim»  tniesflaoto  Meistens  ist  diese  Conuniuiication  eine  unmittel- 
bare, indem  die  genannten  Abschnitte  des  MunddanaeS  selbst  von  den 
Pari  irmuMmhB  küemi  durchbrochen  werden;  seltener  eine  mittelbare,  \Tie 
bei  Petrom3raon,  wo  nur  eine  von  der  Mundhöhle  ausgehende,  unter  der 
eigenlliehen  Speiseröhre  hinterwärts  sich  erstreckende,  hinten  blind  endende 
AusatUpnng  (ffroncAna)  you  den  Pori  IrmmMaka  wiwni  durchbrochen 
ist.  —  Längs  der  Ventralseite  der  Kiemenhöhle  erstreckt  aidi»  oft  eigen* 
tbfiniliGh  finirt,  das  gemeinschaftliohe  Kiemenarterienrohr,  das  ans  dem  hin- 
ter ihm  gelegenen  Henen  hervorgeht  Dieses  |iegt  awischen  den  Gremum 
der  Kiemenhöhle  und  Bauchhöhle,  anter  dem  oft,  a.  B.  bei  den  Plagiosto- 
men,  darcfa  einen  die  CofmUan  des  Kiemenger&stes  nach  hinten  yerlängem- 
den  Knorpel  gestfitaten»  vorderen  Theile  des  Trodus  M«fli«alis  und  zyvar 
so,  dass  sein  Kiemenarterientheil  f^BuUus  mrieriostiB  und  Kammer)  anmeist 
eine  ventrale  Lage  hat,  während  sein  Vorfaof  und  der  in  ihn  übergehende 
8mm$  temnuti  welcher  durch  die  quer  absleigendfin^jDucliis  irmntversi  ver- 
tebrale  und  in  den  Leberveaen  viscerale  Geftsse  aufnimmt,  mehr  aufW&rts 
liegt  Wo  ein  Sehultergftrtel  ausgebildet  ist«  liegt  das  Hera  gewöhnlich 
awischen  dessen  Schenkeln,  selten,  wie  bei  manchen  Phyßostomi  apodes, 
besonders  den  Symbranchü,  erst  weiter  nach  hinten.  Bei  einer  Gruppe  der 
Fische,  der  der  Marsipobranchii  hyp^otreti,  wird  das  Kiemenarteriem*ohr, 
nebst  der  Herakammer,  von  einem  eigenen^  hinten  weiteren,  vorne  vei*eng- 
len.  unterhalb  der  ventralen  Seite  der  Kiemensäcke  gelegenen  häutigen 
Schlauche  umschlossen,  welcher  mit  OefFnungen  aum  Durchtritte  der  ein- 
adnen  Kiemenarterien  versehen  ist  i).  —  Die  zweite,  hintere  Abtheilung 
der  Visceralhöhle  ist  die  eigentliche  Bauchhöhle,,  von  der  Kicmenhohle 
durch  das  awischengeschobene  Hera  und  dessen  Umhüllungen  •  getrennt. 
Vom  Bauchfelle  umschlossen,  das  nur  selten,  wie  bei  den  Petromyaonten, 
gSnafich  vermisst  wird,  übrigens  aber  wieder  sehr  grosse  Verschiedenheiten 


i)  S.  Malier,  Myuaoiden  Tbl.  1.  a.  4. 
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darbietet,  dient  sie  zur  Aufnahme  des  beträchtlichen,  jenseits  des  Mond- 
darmes  gelegenen  Abschnitttis  des  Dannrohtes  und  der  ihm  adjongirten 
dr&sigen  Gebilde:  der  Leber,  des  Pancreas  und  der  Mils,  so  wie  aach  der 
t^eschlechtstheile.  Eine  Verlängerung  der  BanchMfak  ftber  den  Bereidi 
der  Rumpfgegend  hinaus,  zwischen  den  Trägern  der  Afterflosse  nnd  deren 
Muskeln,  in  welcher  dann  das  Ovarium  und  ein  Theil  des  Darmcanales  zu 
liegen  pflegen,  kömmt  in  einer  Familie,  der  der  Pleuronectides  hänfig  Tor. 
• —  Bei  manchen  Fischen  wird  dagegen  eine  durch  eigeue  Oefinnngen  oder 
Gänge  bewirkte  Communipation  der  Peritonealhöhle  mit  der  Höh- 
lung des  das  Herz  umschliessenden  Beutels  beobaditet  Bei  den 
Hyxinoiden  nnd  bei  Ammocoetes  wird  der  Herzbeutel  selbst  dnvch  eine 
Fortsetzung  des  PerUamum  gebildet  und  hangt  mit  der  Bauchhöhle  olfen 
zusammen  ')  —  eine  Einrichtung,  die  bei  Petromyzoo  fehlte  w«I  hier  eine 
Fortsetzung  des  knorpeligen  äusseren  Kiemenkorbes  den  flr  das  Hers  be* 
stimmten  Raum  von  der  Bauchhöhle  abgrenzt,  —  Bei  den-PiagioatomeA 
und  bei  Accipenser  ^)  findet  eine  Commonication  des  Herzbeotda  mit  der 
Bauchhöhle  durch  einen  mittleren,  das  Diaphiragma  durcfaboht'end«n  Canat 
Statt.  Dieser  theUt  sidi  in  der  Baudiihöhle  in  zwei  Canüe,  weiche  vor 
dem  Magen  sich  öfihen  ^). 

Sowol  bei  einigen  der  eben  namhaft  gemaditen  Fisdie,  als  aradi  bei 
einigen  Anderen,  ist  die  Bauchhöhle  frei  nach  anssen  geöffnet 
durch  einen  einfachen,  vor  dem  After  gelegenen  Porm9,  oder 
durch  paarige,  zu  den  Seiten  des  Afters  ^elegetae  Fori  aMo* 
minales,  welche  aussor  und  neben  den  Oeflhnngen  der  Aosfiihrangsgänge 
der  Geschlechtstheile  vorkommm.  —  Ein  einfacher  vor  dem  After,  je  nach 
Verschiedenheit  der  Individuen  bald  rechts,  bald  links,  immer  also  asjra- 
metrisch  gelegenei*  Forus  abdominalU  kömmt  vor  bei  Rhinocryptis.  Paarige 
zur  Seite  des  Afters  gelegenen  Port  sind  vorhanden  bei  allen  Plagiosto* 
men  ')  und  mehren  Ganolden  ^).  Sie  schönen  bei  jenen  blos  die  Bestim- 
mung zu  haben  Wasser  in  die  Bauchhöhle  eintreten  %a' lassen,  Während 


2)  S.  nähere  Angaben  bei  Muller,  Gefftflssyst.  d.  Myxin.  S.  1. 

3)  Nach  Flimoierbewegnng  in  diesen  Caaale  sowol,  als  in  Henheatel  habe  ich 
bei  Accipenser  zu  verschiedenen  Zeiten  vergeblich  gesucht.  . 

4)  Abgeb.  bei  Monro,  Vergl.  d.  .Baues  d.  Fische,  Tb.  2.  Fig.  1.  von.Riyit 

5)  S.  d.  Abb.  bei  Monro,  I.  c.  Tb.  1.  Fig.  5.  u.  Tb.  8.         , 

6)  Bei  den  Ganoldei  chondrostei  waren  sie  längst  bekannt,  bei  Accipenser  schon 
von  Monro  abgebildet;  bei  Lepidostens  sind  sie  durch  Maller  aufgefunden;  ihres 
Vorkommens  bei  Amia  und  Polypterus  gedenkt  HyrtI,  Sltsnngsber.  d.  Acad.  d.^iss. 
fttt  Wien.  1852.  ß.  179.  Bei  Polypterus  sollen  sie,  nach  HyrlFs  Memniig,  snr  Aiis«> 
fahmng  des  Samens  dienen.  —  Hyrtl,  (Beit^lige  z.  Moipholpg.  d.  Uro-Genital-Qrgane 
d.  Fische.  Wien,  1849.  S.  11.  Tb.  2.  Fig.  6.  d.)  hat  auch  bei  Mormyrns  oxyrhynchus 
innerhalb  der  Afterhöhle,  unmittelbar  aber  dem  Afterrande  ausmündende^  durch  Schleim- 
haatfilten  gedeckte  Pari  peritQiuales  beobachtet.  '' 
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sie  bei  letiicreu  Tiellciditaach  wAtuAhrfiDg  des  Samens  6iw  auch  der 
Her  bestimmt  sind.  < 

Eine  Oeffnang«  welche  weder  in  die  Darmhöhle,  noch  in 
•diserete  Au^führAngscanäle  der  Gescblechtstheile  sich  fort- 
setftt,  sondern  ans  der  Bauchhöhle  nach  aussen  ffihrtj  dient  manchen 
Fischen  xnr  Ausfuhr ang  der  Eier  und  des  Samens,  die,  unter 
•Mangel  aosführender  Oenitalgäage,  ans  disn  <keinibereitenden  Gesehlechts- 
t heilen-  aikatreteiid,  frei  in  die  Bauehhöhle  fallen.  Dahin  gehört  der  hinter 
-dem  After  auMindehd^  Poms  genäaÜM  bd  beiden  Gescbtechtem  aller 
MampobranchiL  Ob  ein  soldier  bei  den  Saimones,  den.  Galakiae  ond  Hyo- 
don^  WO  der  Hoden  eigene  ansfllhrende  CanSle  besitst,  dem  weiblidie»  Ge- 
schlechte «Bgeschäebeii  werden  darf,  ist,  naoU  neneren  Unlersuchangen 
:voa  Hyrtl^  zweifelttift '').  -r  Verwandt-  ist  eine  bei  Branehiostema  weit 
vor  dem  After,  in  der  Mittellinie  des  Biauchts  gelegne,  von  zwei  seitUcheh 
Lippen  eiogefksste  Oeflnnng,  welche  'als  Poriw  retpiraiorhiä  eadirnua  der 
KiemenböUe^ondiogteich  zur  AusAbrnng  der  Eier  nnd  des  Samens  dient. 


II«    Vom  'VerdaoBBgsapparate  ulid  setneB  AnhSiigeii. 

$;  78. 
"  Die  Mund-  'und  Rachenhöhle  dar  Plsche  bietet  matsche  Bigen- 
th&^fiehkelten  nnd'Verscfaiedenheiten'  dar.  Einige  derselben  sind  folgende : 
Bei  Branehibstoma  ist  die  Mundh Ahle' von  der  KiemenlK^e  durch  eine  hin- 
ien  mit  bewegMbhien  AnhSn§fen  besetzte  Falte  abgegrenzt.  Vor  der  Mund- 
höhle nnd  im  Iniiern  derselben  koinmen  sehr  «eigenthtmliche  fingerförmig 
gestellte  Rftderoi^gätte  vor,  dtren  sehwach  vorragende  Flidien  mit  Wim- 
^lern  beseist  isind;  Durch  das  Spiel  dtoseif  VHmper  gelangen*  Stoffe  in  die 
MundhMile  ond  ans  dieser  in  «die  Kiemenhöhle. 

Bei  den  PlagfostonMen  und  bei  Aecipenser  liegt  die  Muttdöfihung  uo- 
terhalb  der  Schhanz«-^  ein  BildnegsreHiftltniss,  das  deshalb  Interesse 'bd. 
rittt,  w^il  ^S'bei  Kile<äieAfischen ,  in  weldiei'  Grttp^  dii  anale^ges  'Verhal- 
ten übrigens  ebeüMlii  petennirend  bc?  den  Loricflrinen  angetroffen  ^id, 
sonst  als  transitorisches  EntwickeluDgsstadium  wahrgcDommen  ist  i).  — 
In  der  Mundhöhle  mancher  Plagiostoinen  liegt  hinter  dem  Kiefer  -  Apparate 
psye  segelförmig^  falte ;  bei  einigen  erheben  sich  auch  hinter  dem  Unterkiefer 


7)  Beio  Aal  findet  sich  hinter  dem  After- eine  m  einer  Yertiefaa«  der  Uaat 
liegende  Oeffonng,  weiche  nicht  blos  dSi  Orf/Sotem  vMArw«  anfnimmt^  sonikr»  ih 
zwei  trichterförmige  klirae  Oafi&fe  fährte  jeder  dieser  in' die  Banohhöble  führenden 
Canlle  ist  sb  AasCahnmg  d«r  lEier  tartioiiiit.  Ralhke^  (Wiegmann's  Archiv  für 
lf«taf|[eseh.  1836.  -Vhi.  I.  B.  802.)  hat  dieaaCanale.flierst  beschrieben.  .     ' 

1)  S.  Vogt,  Embryol.  d.  Salmones.  p.  172.  Abb.  Fig.  86.  154.< 
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(Ugentliüiiilidie  PipiUen.  —  Die  Badwolitiile  der  mditeii  PlagiesUMMa  nad 
einiger  Ganoiden  Gommaniciii  mit  der  SuMeren  OberflScbe  des  Kopfes  durch 
paarige  vor  der  dorsalen  Insertion  des  Kiefersnspensoriani  nadi  aiasaeQ  ge- 
öffnete Gänge:  die  SpritslAcher.  Ihre  ftassere  OeSnoag  ist  bd  vidcn 
Plagiostomen  durch  eine  Klappe  Terschliessbar;  ihre  Wand  wird  oft  dnrch 
einen  eigenen,  meist  einfachen,  selten  doppelten  Knorpel  gestfitat;  in  ihrer 
insseren  Circnmferena  findet  sich  biswolen  ein  Kraus  ran  ZAcken.  Bei 
wenigen  Plagiostomen,  wie  bd  den  Carcfaariae  und  Triaenodontes,  fehlen 
sie  gans  oder  sind  nur  im  Fötahustande  >)  rorhanden  and  bd  erwacha^ 
neu  Thieren  findet  sieh  dann  nur  ein  tou  der  RacheohdUe  ausgehender, 
nach  aussen  ungeöffiieter  Gang.  —  Von  der  inneren  Wand  des  Spiitslodia- 
eanales  gebt  bei  einigen  Plagiostomen  ein  Seiteneanal  ab,  dessen  bHnd  er- 
weitertes Ende  auf  der  Seitenwand  des  Schedels  li^»  da  wo  in  deasen 
Snbstans  das  Gehörorgan  gelagert  ist ').  —  Was  die  Ganoldei  anhetiift, 
so  kommen  Spritslöcher  nicht  allgemein  Tor;  während  Acdpenser,  Spatn- 
laria,  Polypteros  sie  besitaen,  ermangeln  ihrer  die  Gattnügen  Scaphsrhyn- 
chus,  Lepidostens,  Amia.  Bei  Polypterus  ist  jedes  Spntsloch  von  einer 
ans  drei  Hantknochen  gebildeten  Klappe  auswendig  bedeckt.  Den  Tdeo- 
stei  fehlen  sie  allgemein.  — >  Bei  Thieren  dieser  grossen  Gruppe  erscheint 
eine  segeiförmige  Falte  hinter  dem  Oberkiefer  •  Apparate  häufig  wieder. 
Während  Speicheldrüsen  den  Teleostei,  gleidl  allen  ftbrigoi  Fischen, 
durchans  su  fehlen  scheinen,  findet  sich  bei  der  Gattung  Searus  su  jeder  Seite 
des  0$  phanfngnm  inftTku^  eine  mit  Papillen  reichlich  besefste  taschra- 
artige  Einstölpong  der  Schleimhaut,  wekhe  wahrscheinlich  als  absondern- 
des Organ  zu  betrachten  ist  ^).  —  ^Sehr  bemerkcnswerth  ist  das  con- 
tractile  Gaumenorgan  der  Cyprinoiden  *),  unter  der  Scheddbasis,  swi* 
sehen  und  unter  den  Osso  pkmryngßa  sufisriore  gelegen,  aus  quergestreifteB 
Muskelfasern  gebildet,  welche  aus  den  Bahnen  der  It.  Jn,  es^pM  nndgploa- 
9ophmningmu  mit  Nerrenftden  r€ichlich  versorgt  werden.  -^  Das  häufig 
mit  derber  Bekleidung  versdiene,  oft  mit  Zähnen  besetste,  aeltcQ  weiche 
und  fleischige  Zungenrudiment  dürfte  sur  Vermittelung  von  Ge- 
schq^acksempfindnng  wenig  geeignet  sein.  —  Bei  den  meisten  Fisdien,  na- 


2)  Malier  hat  Sparen  da?on  geftmdea  bei  den  Gattungen  Prionodon,  wo  ich  lie 
ebenlÜis  kenne,  nnd  bei  Seoliodon.  S.  Ueber  d.  glatten  Hai  des  Aristoteles  in  d.  Abh* 
d.  Berl.  Acad.  d.  Wittens.  1840.  S.  249. 

3)  Maller  traf  ihn  an  bei  ScylUom,  Pristioms,  Mostelos,  Galeos,  Rhhiobatas  ond 
Syrrhina  und  meint,  er  mOMie  die  Schallwellen  des  Wassers  direct  auf  den  Schedel- 
knerpel  leiten.    Geftsaayit.  d.  Myiin.  6.  79. 

4)  S.  Cavier  n.  Valenciennes,  >ist.  aat.  T.  XIV.  p.  157« 

5)  3.  die  Bemerkungen  Aber  daiselbe  von  fi.ll.  Weber  in  Meefcers  Archiv 
f.  Anst.  XL.  Phyaiol.  1827.  S.  309.  und  von  Bd.  Weber  in  HandwMerb.  likr  PhyiioL 
ThL  IIL  Abth.  2.  S.  29. 
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mentlich  aus  den  Ordnungeii  der  Ganoidei  uad  Tdeostei,  ui  der  coneaTe, 
der  Radienhöhle  »ogeweBdete  Rand  der  Kiemenbogen  mit  Knochen,  Tn- 
berkeln,  Zfihnen,  Boriien,  die  bisweilen,  wie  s.  B.  bei  Spatularia,  eine  gana 
auMerordentliche  Lfinge  errdchen,  besetat  Diese  ansserordentlich  man- 
nichraehen  Besätae  der  genannten  Gebilde  sind  Torsüglich  dasa  bestimml, 
dfts  Eindringen  yon  Speisen  vnd  anderen  fremden  Körpern  aus  der  Racben- 
hdhle  in  die  Kiemenspalten  an  verhindern« 

Bei  einigen  Teleostd,  a.  B,  Cottos,  findet  sich,  parallel  dem  0$  fiko- 
rjßmggwm  Miptrimt  des  ersten  Kiemenbogens  und  vor  ihm,  noch  eine  Reihe 
▼on  Zadcen,  denen  ein  gtdlertartiges,  Bindegewebsfibnllen  enthaltendes 
Blastem  au  Grunde  liegt 

8.  79. 

Während  es  einerseits  Fische  gibt,  welche  der  aom  Ergreifen  und  Fest- 
halten der  Speiaen  dienenden. Zahne  gtoalich  ermangeln,  bietet  anderer- 
8€»ts  das  Zahnsystem,  wo  es  vorhanden,  eine  so  ansserordentUche  Man» 
nichfaltigkeit  seiner  auf  Insertionsstellen,  Zahl,  Form,  Verbindung,  Textur 
und  Ersetaung  beafiglicfaen  Verhiltaisse  dar,  wie  sie  in  sfimmtlichen  übri- 
gen Wirbelthierelassen  nidit  wiederkehren« 

Durdi  gSnaUchen  lUangel  von  Zähnen  ausgeaeichnet  sind  a.  B«:  Bran- 
diioatoma,  Ammocoetes,  Aocipenser,  und  unter  den  Teleostei  die  Familie 
der  Lophobrandiii,  die  Clupdden-Gattung  Chatoessus,  die  Salmoniden-Gat- 
long  Coregonus  ^),  die  Silurolden-Gattung  Hypophthalmus,  die  Characinen- 
Gattung  Anodus,  die  SdäniriLden-Gattang  Macquaria. 

Bei  einaelnen  Fischen  kommen  Zähne  in  solchen  häutigen  Gebilden 
vor,  welche  gar  nicht  an  Knochen  sich  anlehnen.  Abgesehen  von  den  aaf 
der  Schleimhaut  des  Guophagm  bei  einigen  Soomberoiden  ^  beobachteten 
aahnartigen  Bildungen,  gehören  dahin  a.  B.  die  Mnndschleimhautaähne  des 
Bagrus  genidens  3),  die  Labialaäbne  von  Petromyaon,  von  Rhjnocryptis, 
von  Helostoma  Temmlnckii  ^).     Sehr  häufig   kommen  Zähne  an  solchea 


i)  InleresiSBt  ist  fOr  tfe  Erkenntaiis  des  phmmiislami  Vorkomnoss  der  Zäbne 
die  Baobachtiaig  tob  C.  Vof  t,  (Bmbryol.  d.  Sslaios.  p.  173.)  d«ü  die  Smbryoaen  von 
CorefOBiis  vonpringende  conische  hakeDf&nnige  Z&hne  aa  der  Basis  Crmmii^  an  den 
Ossm  fkmrfmg—  nod  am  oberen  Anfange  der  Kiemenbogen  befitaen,  so  dass  also  die 
Uebergangstelle  der  Mundbohle  in  den  Trmetm»  imi€»ilmalU  mil  Z&hnen  beselal  er- 
scheint S.  d.  Abb.  Fig  166. 167.  Dies  wiederholt  sich  öfter.  Auch  jAngere  Indi?idaea 
von  (^Mtnhtrie  sollea  Zähne  besitten,  während  sie  bei  amgewachseaeB  ladifidaea 
sparlos  naageln. 

2)  Dahin  gehAren  die  Gattungen  Rhombus,  Stromateos,  Seserinus.  &  Cnvier 
et  ValeDc.  Tom.  DL  p.  406,  —  Ibid.  p.  419.  —  p.  381.  Solche  sahnartige  Gebilde 
halte  Cuvier  anch  Tetragonnnu  sngeschrieben;  Valenciennes,  Vol.  XI.  p.  184« 
leugael  sie  hier  und  findet  im  Oeiophagtts  nur  sahlretche,  lange,  weiche  Pspillen. 

3)  a  Velenciennes  in  d.  Hist  nH.  d.  poiw.  VoLXIV.  ^453. 

4)  S.  Cnvier  et  Valeac.  Hisl.  nit  d.  poils,  VoL  YU.  p.  342.  Verwsndt  und 
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•hStttigen  Theilen  vor,  weldie  gewissen  Knochen  blos  anliegen  oder-  sie 
tbersiehen.  So  ruhen  die  Zfihne  der  meisten  Plägiostomen  anf  fibrösen 
Platten,  welche,  ohne  in  die  Knorpelsnbstanz  einzudringen,  längs  der  Kie- 
fer befestigt  sind.  So  kann  man  auch  bei  vielen  anderen  Fischen  die 
Schleimhautausbreitung,  von  welcher  sie  sich  erheben*,  wegnehmen,  ohne 
den  Knochen  selbst  zu  berfthren.  £s '  sind  nSmlich  alle  ZShne  Gebilde, 
welche  primitiv  dem  Hautsysteme  und  zwar  dem  Schleimhautsysteme  an- 
gehören und  von  diesem  aus  -erst  secundär  not  den  Knochen  sich  xo  ver- 
binden pflegen.  Diese  Verbindung*  geschieht  ffl  dadurch,  d#9S  das  Gewebe 
ivfischen  der  Basis  des  Zahnsackes  und  dem  untcirliegenden  Knochen 
ossificirt.  • 

Es  können  nun  sehr  verschiedene  Knochen  zahntragend  sein;  nämlich 
ansser  dem  Os  dentale  des  Unterkiefers,  der  Zwtschenkiefer ,  der  Oberkie- 
fer, die  Gaumenbeine,  die  Oeea  pierygoidea,  der  Vomer^  der  Keilbeinkör- 
per, die  Mittelstflcke  ^es  Zungenbeines,  Theile  der  Kiemenbogen,  die  Dem 
pharyngea  inferiora  und  euperiora:  also,  mit  Ausnahme  des  KeilbeinkÖr- 
pets  nnd  des  V&mer,  nur  Knochen,  welche  dem  Visceralskelete  angehören, 
oder  ihm  verwandt  sind.  Dass  aber  Fpmer  und  Sphenoideum  basUare 
zahntragend  sein  können,  ist  um  so  weniger  ab  Anomalie  zu  betrachten, 
als  die  Zähne  in  dem  häutigen  Ueberzuge  dieser,  die  paarigen  Gaumen- 
stöcke trennenden  Knochen  sich  entwickeln  und  in  die  Corticalsnbstanz 
letzterer  blos  secundär  sich  einsenken.  —  Bei  den  Cyprinen  ist  anch  dem 
Oe  haeilare  occipUie  eine  eigenthümKch  gestaltete  Zahnplatte  eingef&gt.  — 
Die  Zahn-ähnlichen  Theile  der  Schnauze  der  Gattung  Pristis,  welche  die 
Säge  bilden,  kann  man  vielleicht  eben  so  gut,  als  den  Zähnen,  den  von  der 
Hant  so  vieler  Rajidae  sich  erhebenden  Stacheln  vergleichen,  da  diese  letz- 
teren, auch  wenn  sie  am  Rumpfe  und  Schwänze  vorkommen,  in  ihren  we- 
sentlichen Textnrverhältnissen  von  den  Zähnen  nicht  verschieden  zu  sein 
J[>flcgen. 

Bei  weitem  nicht  alle  genannten  Knochen  sind  aber  bd  allen  Fischen 
zahntragend.  Bald  gmppiren  sich  die  Zähne  wie  z.  B.  bei  den  Plagiosto- 
men  nur  um  die  Circumferenz  dei*  äusseren  Mundöffnung,  indem  sie  dem 
Verlaufe  von  Ober-  und  Unterkiefer  folgen ;  bald  kommen  sie,  wie  bd  den 
Cyprinen,  nur  an  der  hinteren  Begrenzung  der  Mundhöhle  vor,  indem  in 
dieser  Gruppe,  mit  Ausnahme  einer  eigenthumlichen  Zahnbildung  am  Hin- 
terhauptsbeine, Zähne  nur  an  den  Oeaa  phanfngea  inferioru  vorhaniten 
sind.  Andererseits  kann  fast  die  ganze  Mundhöhle  damit  besetzt  sein,  wie 
bei  den  Salmones,  Esox  uud  manchen  Clnpeidae,  bei  welchen  fast  alle 
vorhin  genannten  Knochen  zahntragend  erscheinen. 


doch  wiederum  ganz  eigenthdmlich  scheint  die  von  Valenciennes  (Vol.  XXlI.  p.  52.) 
aaher  geithdderto  Zahnbiidang;  der  Gattong  Parodon  itf  seiSi 
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Die  Befcstigaiiggweise  der  Zihne  en  den  Knoeh^  bt  da,  wo  sie 
^wirklich  an  solchen  .fisJrt  sind,  und  nicht  blos  dorch  fibröse  Theile  an 
ihnen  haften,  mannichfach .  beschaffen ;  bei  den  meisten  Knochenfischen  sind 
sie  darch  ihre  ossificirte  Baids  mit  dem  unterliegenden  Knochen  vervradisen; 
bei  anderen  erhebt  sich  in  die  Zahnhöhle  ein  Fortsatz  oder  Zapfen  vom 
Knochen  ans,  wie  z.  B.  bei  Anarrhichas.  Bei  anderen  findet  eine  Einkeiliing 
innerbalb  wirklichor  Alveolen  Statt,  in  welchem  Falle,  aber  wiedenün  ein 
Zapfen  in  die  Basis  der  Zahnhöhle  sich  erstrecken  kann,  wie  z.  B.  an  den 
Schnddesfihnen  von  Balistesv.  Eine  eigenthQmliche  Bildung  bieten  die  Oly« 
liobatea  dar;  ihre  ZShne  bestehen  in  der  Mitte  aus  einer  Reihe  von  Platf 
ten  mit  beträcbtlidiem  Querdnrchmesser.  An  den  Seiten  greifen  klein^sre^ 
Tiereckige,  pflasterfbrmige  Stöcke  in  die  Lücken  der  mittleren  Platten  ein. 

Form  und  Umfang  der  Zähne  sind  ausserordentlich  zahlcckben.Yaria- 
tionen  unterworfea  Biswdlen  wechselt  die  Form  nach  dem  Alter  oder 
bietet,  je  nach  dem  GescUecfate,  Verschiedenheiteo  dar  ^)»  Bei  Arten  der 
Gattung  Chrysophrys  werden  z.  B.,  nach  Cnvier's  Beobachtungen,  die 
runden  Zähne  in  gewissem  Alter  dorch  ovale  ersetzt.  —  Am  häufigsten 
haben  die  Zähne  die  Form  eine^  Cylinders,  eines  Kegeis  oder  eines  mehr 
oder  minder  spitzen  Hakens»  Ganz  kleine  ^Erahne,  zahlreich  über  eine  Fläche 
verstreuet,  erscheinen  blos  als  Ranhif^keUen  derselben.  Wenn  cyfindrisehe 
oder  zu^^Bspitate  Zähne,. sdir  dünn  und  fein  nnd  dabd  in  grosser  Zahl  ne* 
ben  einander  stehend,  so  kurz  sind,  dass  sie  leichter  durch  das  Getast,  ah 
durch  das  Gesicht  wahrgenommen  werden,  nennt  Cuvier  sie  ,yOmifs  en 
vehur^*  iihnief  vUltfanM^y*  Sind  die  cylindrischen  pder  zugespitsteii 
Zähne,  etwa«  längei*,  so  ähnelt  die  damit  besetzte  Fläche  einer  Raspel? 
„Otn/a  eil  r4|p^^  (üea/ri  rt^dmlifontm).  Verlängern  sipb  die.i^lfaidciscbett 
Zähne  noch, mehr  und  sind  sie  dabei  .weich  und  bie^am,.  so  erscheinen:  sie 
borstenfoimig:  D€mi€$  ß^itfarme*.  —  Zähne  von  conischer. Gestalt. sind  oll 
so  klein  und  so  zahjreieb,  dass  die  damit  besetate  FUche  ein  granuUnles 
Ansehen  erhält.  ... 


M  t         •! 


5)  Bei  der  GaltBlig  B^  ve^dlen^n  naoh  Malier  o.  Hanle<Ptaigiostomea  p.  VIO.) 
die  Zähne  onr  eins  nntergeordoete  BerCiclui9bÜgqng  als  Art'-Kennseicbeo,  weil*  sie« 
je  nach  Alter  and  Geschlecbt,  venchieden  sich  verbalten.  In  der  Re^l  »ind  sie  in 
der  Jugend  stampf;  manche  Arten  erhalten  während  des  Wachsthames  in  beiden  Qe- 
schlechtem  spitze  Zähne ;  bei  anderen  behält  das  Weibchen,  noch  erwachsen,  stampfe 
Zähae,  vrähread  die  defMänicheB  sn  der  Zelt,  wo  sie  geschlecMsreif  werden,  spits 
werden. nnd. von  da  an  ferner  spits  bieiheli;  aber  der  Zei^^ankt  der  Verwendlaag  der 
stampfen  Zähne  in  spitze  variirt  zaweilen  in  Bsziehung  suf  die.G^^^sse.der  In^ividiiefi 
Denn  sie  sahen  zuweilen  von  einer  Species  männliche  Individuen  von  gleicher  Grösse, 
wo  die  Zähne  in  dem  einen  Falle,  so  weit  sie  nach  aussen  sichtbar  waren,  noch  ganz 
stampf,  In  dem  anderen  schon  alle  spits  und  lang  wsren. '  — ^  AltersVerschtedenheiten 
seigdi»  auch  die  Zähne  nsaefaer  Hsie,  s.  s,  B.  die  Abb.  derselben  vda 
gbmciis  bei.MälUr  lyM  fienle.  Lc.  Tb.  10.  .^  i 
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Bei  emigeii  Riehen,  %.  B.  bei  vielen  Rajidee,  sind  die  eimebien  Zihne, 
Pflastersteinen  Shnlich,  an  einander  gebgert  Bei  Anderen  stehen  grössere 
eonische  Zähne  frei 

Halcenf5nnige  Zähne  kommen  oft  Tor,  £•  B.  stark  gekr&nunt  bei  Chaa- 
liodits;  sie  können  mit  Widerhaken  versehen  sein,  wie  einige  Zähne  bei 
Trichioms. 

Den  menschlichen  Schnddesähnen  ähnlich  sind  die  meissell5nnigai 
vordersten  Zähne  im  Zwischenldefer  und  Unterkiefer  von  Sargas  nnd  Cha- 
rax.  Die  Schneide  kann  wieder  gexähnelt  oder  geMckt  sein,  wie  bei  Acan- 
thuros.  Die  Zähne  können  an  ihren  Seiten  gesLähnelt  und  aasgecadrt  sdn, 
bald  einmal,  bald  vielfach,  wie  bei  vielen  Sqnatidae  und  bei  Serrasalma 

Bei  der  Mehrzahl  der  Fische  findet  ein  fortwährender,  nicht  anf  be* 
stimmte  Lebensstadien  beschränkter  Wechsel  der  Zähne  Statt  Gewöhnlich 
liegen  hinter  oder  aneh  neben  den  in  Gebrauch  begriffenen  Zähnen  die  Er- 
satuähne,  welche  z.  B.  bei  manchen  Haien,  noch  horizontal  oder  abwärts 
gerichtet  sind.  Wenn  die  Zrähne  in  Höhlen  eingesdüossen  nnd,  so  finden 
sich  über  oder  unter  diesen,  die  Höhlen,  in  denen  die  Entwii^dung  nener 
Zähne  geschieht  Bei  der  Hehrzahl  der  Tdeostd  geschieht  die  Entwieke- 
long  der  neuen  Zähne  in  Säckchen,  wdche  von  der  Schleimhattt  der  Mund- 
höhle gebildet  werden.  Bd  den  Plagiostomen  sind  es  gewöhnlich  frde,  in 
ihren  Umrissen  den  Zähnen  ähnliche  Schldmhautpapillen,  wddie  su  diesen 
Hartgebilden  cry stallisiren« 

Die  Textur  der  Zähne  ist  sehr  verschiedenartig.  Die  Zälme  der  Mar- 
sipobranchii  bestehen  aus  Hornsnbstanz.  In  ihrem  Baue  ähnlich  scheinen 
die  dastischen  und  biegsamen  Zähne  der  Gattungen  Tridiodon,  Chaetodon 
und  der  Loricarini  zu  sein.  Bei  letztere  sind  sie  lang,  dtene,  biegsam 
und  endigen  in  Haken.  — -  Die  knochenharten  Zähne  der  Mdirzahl  der 
Fische  zdgen  wieder  dne  verschiedenartige  Zasammensetzaug.  Die  Grand- 
substanz der  meisten  bildet  dn  Zahnbein,  mit  weiten  und  zdilreich  ver- 
ästdten  Röhrchen,  die  oft  netzartig  zusammenhangen.  Die  ganze  Masse 
solcher  Zähne  kann  gldehartig  sein,  oder  de  sind  auswendig  von  festerer, 
Elfenbdnartiger  Substanzschicht  überzogen.  Eine  dem  Schmelze  ähalidie 
Schicht,  jedoch. der  Schmdzprismen  crmangelnd,  ist  bei  Sargus  und  Ba- 
tistes wahrgenonunen.  An  ihrer  Basis  besitzen  manche  Zähne^  namentlich 
bei  Balistes,  eine  dem  Caemenium  der  Säugethiere  verwandte  Substanz. 
Die  Zähne  sind  entweder  mit  dnei*,  die  MaMx  aufnehmenden,  HMile  ver- 
gehen, oder  —  häufiger  —  solide.  In  ersterem  Falle  atrablen  von  der 
Höhle  zaUrdche  Canäle  aus,  welche  unter  beständiger  Verästdang  nach 
der  Peripherie  hin,  sich  alimälich  verengern.  In  die  soliden  Zähne  er- 
strecken sich  meist  netzförmig  verbundene -Canäle,  welche  unmittelbare 
Fortsetzungen  derjenigen  der  entsprechenden  Kieferknochen  sind.  Einige 
Zähne  dnd  so  angeordnet,  dass  Compiexe  von  Caaälen  und  Geflssen  iso- 
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lirt  ycrleafai,  |eder  Ton  diier  Schicht  EtfeDbem  und  Clment  umgeben,  so 
das»  dn  anacheineDd  einfacher  Zahn  ans  uddreichen  Zihnchen  aosammen- 
gesetsl  iat 

[Uebar  die  Zikae  der  Flfcbe  s.  reichlMhige  Bemerfcnofen  in  den  Schriften  von 
Cnrier,  fo  wie  M  Agaiiii  in  den  PoiifOBi  foieflei.  Ueber  Ihren  feineren  Ben 
TgL  Relaiaf  in  Mdller'iArchi?.  1837«,  lO  wie  ancb  Owen,  Odontogrephy.  Lond. 
1840  eqq.  S.] 

S.  80. 

Eitle  Ueberaieht  der  Verschiedenheiten  in  der  BiUnng  des  Traeius 
imi0sHmmliSj  welche  in  Folgendem  gageben  ut,  Ahrt  an  dem  Resnllate, 
daaa  nieht  bei  allen  Fischen  diefenige  Sonderung  desselben  in  Speiserfthre, 
Hagen,  Dfeandann  und  Dickdarm,  welche  bei  UAeren  Wirbellhieren  Tor- 
htaimt,  ananlieffen  ist  —  Das  Reehun  mündet  bei  den  Fischen  bald  durch 
ein  fipei  an  Tage  liegendes  OtHmm  direot  nach  aussen,  wie  bei  den  Cy- 
etoslcmen,  Ganoldei  und  Teleostei,  bald  in  dne  Cloake,  die,  ausser  seiner 
Oeffiumg,  noch  ü»  Mündungen  der  Geschlechts*  und  Hamwcrlneoge  auf- 
nimmt, wie  biei  den  Pla^^tomen  und  den  Dipnoi.  Ein  durchgreifender 
Charakter  der  Fische  ist  der,  dass  die  Mündung  des  Mastdarmes  niemals 
hinter  der  Hündung  der  Hamwerkaenge  liegt 

Bei  Branchiostoma  setat  der  Kiemenschlanoh  in  die  knne,  enge 
canalflMige  Speiseröhre  aich  fort,  welche  in  den  viel  weiteren  Dam  aich 
ölbeL  Von  dieacn  geht  aoj^di  jsin,  als  Leber  aich  charakteriairender,  lan- 
ger, grün  geArbter,  an  der  rechten  Seite  de«  Kiemenachlandiea  gelegener 
BUndaack  ab.  Dar  Darm  Tarengl  ai»h  nach  hinten  allmflfich,  beaondera 
hinter  dem  Poms  aMomlwirftf,  wo  er  enger  von  den  Leiheawinden  am- 
schloasen  whrd.  Er  hangt,  der  Rückenwand  der  Viaceralh£ihle  ohne  Clekiüae 
an.  Im  Innern  des  ganaen  Darmschlanohes,  mit  Einadduss  des  BKndaaekes, 
ist  FKmmerbewegnng  beobachtet  worden.  Der  After  lii^  asymmetrisch 
an  der  liqken  Seite. 

Bei  den  HarsipobrancKü  hyperotreii  liegt  der  vorderste  Ab- 
säfpil^  ^  Darmrohres  dicht  unter  dem  Axenthrile  das  Wirbelsystemes, 
anfangs  Üh^r  dnm  Hnaheifcfirper  der  Zwge,  weiterhin  über  der  Kiemenge- 
gend. Er  nimmt  die  Mhtchm  hranehiaUs  ouophagei  der  Reihe  nach  auf. 
Hinter  dem  letaten  derselben  geht  von  der  Speiseröhre  ein  dgenthümlicher 
weiter  Dueftis  oetopkn^-ctilimeiif  linkerseits  nach  aassen  und  unten,  der 
bei  Bdellostoma,  In  Gemeinschaft  mit  dem  letaten  linken  Süsseren  Kiemen- 
gangCf  in  daa  ent^irecheode  letzte  Sügma  ironcJkinlf  exinmim^  bei  Hyxine 
mit  aDen  luaseren  Kiemengängen  in  das  8§igma  exiemum  der  linken  Seite 
anamündet.  Dann  geht  die  Speiseröhre,  nach  einer  unbedeutenden  Ein- 
schnürung,  in  den  etwas  weiteren,  in  dei*  Bauchhöhle  gelegenen  Abschnitt 
des  TVodiis  Meslinoljs  über.  Dieser  verlAoft,  an  einem  Gduröse  befestigt 
und  überall  gleichmissig  weit,  bis  an  dem,  am  Ende  der  BanchhöUe  gde- 
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geoen  AAer«*  Mit  Aasikahme  oa^ger  medHger  Lfingsfaltea  ist  seine  Idoco* 
iläcka  glatt  uod  ermaDgelt  aowol  der  FUnmierorgaoe^  als  <sner  SpraUdappe. 

Bei  Petromyzon  liegt  unter  dem  Asensy steine  der  WirbeUftnle  und 
über  dem  die  Duciua^  brattchiaks  iniemi  aufbehmeiidea,  hinten  geschlosse- 
nen, yonie  mit  der  Rachenböhle  oommunieureiiden  firofic/kw,  den  umgeben- 
den Gebilden  eng  angeheftet,  die  lange,  enge,  rdbrenlörmige  Speiser  Are, 
welche* inwendig  zahlreiche  und  dichtstehende,  breite  von  rechts -nadi  links 
absteigende,  freie  Längsfalten  besiUt  Sie  ist  an  der  Grenze  der  Baacb- 
höhle  .von  dem  übrigen,  gei^de  hinterwärts  verlaufenden,  frei  in  der  Baach- 
h5hle  schwebend«»,  diarch  ein  Gekröse  nicht  befestigten,  ^vindangslosen 
Darmrohre  mittelst  einer  Schkimhautfalte  abgegrenzt,  weldie  fai  eine,  dorcfa 
den  grössteb  Theil  des  letzteren  bis  zum  knrzc»  Jteel«m  mb  hinziehende, 
LäogsfaUe  sich  fortsetzt.  Diese  Längsfalte  zeigt  bei  der  Lamprete  einen 
sehr  schwach  gewundenen  Verlauf^  in  ihrem  freien  Rande  liegt  die  Darm- 
yene.  Der  Endtheil  des  hintersten,  dieni  Redum  ent^rechenden  Dann* 
abschnittes  ist  an  einer  sehr  kurzen  und  schmaieti  medianen  Falte  snspen- 
dirt,  innerhalb  welcher  GefÜsse  zu  ihm  sich  begeben. 

[S.  Näheres  in  den  oft  genannten  Schriften  vonJ.  Miller  und  Rsihke.] 

§.81. 

Bei  den  Elasmohvanchii  f%hrt  die  auswendig  mit  qüergestrelAen 
MuskeUasera  belegte,  läwenflig  bisweilen,  obschon  keinesweges  innier,-  mit 
derberen  oder  weicheren  Papillen*  i)  besetzte  Speiseröhre  in  eiüen, '  in  wen* 
digi  verschiedene  TesturyerhäRnisse  zeigenden,*  Miigen^  der,  entweder  ohne 
Bildking  eines.  Blindsackes  öder  nach  Bildöog  eines  solcheti,  in  ein  aufsto-' 
gendes  pyloriscfaes  Rohr  umbiegt.  Dies  {lylorisoliellf  agemrohr, '  Welches  bald- 
knrz,  bald  lang  ?^  ist,  macht  gegen' den  Darm  zu  abermfals  eine  Bieginng 
und  besitzt  an  der  Ueberganigsstelie  in  •  denselben!  ctoe  innere  vorspringende 
Faltet:  Fahn^ia  pylori  3).  Sie  bildet  den  Eingang  in  eine  Uappenlose,  bald 
weitere,  bald  röhrenförmige  Höhle,  in  welche,  meist  unmittelbar  unter  der 
Valvulär  die  Ehtctus  hepatUms  und  paniereaticua  einmtnden  und  beim  ¥q- 
tiM  de^Dtiefiurt^tfedb-tn/^lnalts  sich  inserirt  ^).  •  Diese,  dem*  IHiodImtiiii 
entsprecfaende,   AhtheUang   f&hrt   bei^  deii  Squalidae   die'  Benemrang  der 


i)  Z.  B.  Acanthias  vulgaris,  bei  Astobatis  Narinari.  sind.iolclie  yor||^SJU)eo. 

2)  Sehr  lang  und  eng  z.  B.  bei  Scyllium  Eclwardsii,  /    . 

3)  Z,  B.  bei  RhinobAtttfl  'Horkelii,  TVygon  Sayi.  •  •  '     • 

4).^.  eine«?««  M'flHer  gegeben»  AbbiMung. '  Uöbei'  d.  glatteti 'Ihihtidi  Msto- 
tel^$.  .Tl)4  5«  füg,  %  .i^i.deü.  meialen  Plagiostdmen^srwailert  ai^hider  ini'der  Bimch^ 
höhle, gele|;^ne  Tbeii  ;4e3  DoUergaages  lu  einefii  innsreh  poH^isaclbs^cPiesj^r.g^iiieiBal. 
aq  Umfang  unter  Vei;kleinerung  des  äusseren  DoUcrsackes.  Ich.fipi]}^  djpsen. -inseren 
Döuersack  z.  ß.  noch  bei  einer  Jungen  Pristis.  Bei  Muslelus.laevis  und  wahrschein- 
lieh  auch  bfei 'deh''üRKgett  VlVipHracotylophorä,  fehlt  der  innere 'bottersack,*  wie 
Malter  gexfägthati  '  ''     '       ' 
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Bursa  EiäUmn  ^).  Auf  sie  folgt  der  sogenannte  Klappendarm,  dem  Dfinn- 
danne  der  höheren  Wirbelthiere  entsprechend.  Die  in  seiner  Höhle  be- 
findliche, seine  innere  Oberflftche  bedeutend  vergrössernde,  Spiraiklappe  ist 
naeh  swei  Tersehiedeiien  Typen  gebildet.  Bei  der  Mehrxahl  der  Elasmo* 
branchii  ist  sie  in  der  Art  schraubenförmig  gewanden,  dass  sowol  ihr  an 
der  Darm  wand  befestigter,  als  aoch  ihr  freier  Rand  eine  Spirale  bildet 
Bei  der  Familie  der  Carchariae  und  bei  der  Gattung  Galepcerdo,  wo  in  ihr, 
wie  bei  Petromyson,  die  Darmyene  liegt,  ist  sie  dagegen  in  einer  longitu- 
dinalen  Linie  segelartig  befestigt  und  dabei  spiralförmig  gerollt^.  Auf 
den  weiten  Spiraldarm  da-  Elasmobranchii  folgt  ein  kurzes,  von  einfacher 
Schleimhaut  ausgekleidetes,  dem  Recium  entsprechendes  Endstück.  In  den 
Anfang  des  letaleren,  und  iwar  in  seine  Rückseite,  möndet  ein  Mngliches, 
hohles,  drfisiges  und  absonderndes,  am  Jfafforffc/am  befestigtea  Organ  mit 
weiter  Oeflhung.  Das  Recium  mündet  in  die  Cloake  vor  den  Oeflnungen 
der  Harn-  und  GescUeehtstheile,  —  Der  Hagen  und  das  Dmodsmun  bis 
zn  dem  vordersten  Abschnitte  des  Klappendarmes  sind  an  eiaem,  bald  voU- 
stfindig  häutigen,  bald  nettförmig  durchbrochenen  Mesmäerium  befestigt. 
Der  Klappendarm  ist  frei.  Das  Bedum  haftet  wieder  an  einer  Perito- 
nealfalte. 

Bei  Chimaera  ^)  tvo  der  ganze  Darm  gerade  zum  After  verläuft,  geht 
die  inwendig  mit  Längsfalten  besetzte  Speiseröhre  ohne  zwischenliegenden 
Magen  in  einen  erweiterten  Abschnitt  über,  der  anfangs  durch  den  Bentz 
von  dichtstehenden  Zacken  ausgezeichnet  ist,  die  weiterhm  ihre  Stellung 
ändern.  In  den  sehr  kurzen  Anfang  dieses  Abschnittes  (Dico<fefi«fii)  mün- 
det der  DudftM  ekoUdaehua,  neben  und  unter  dessen  Oeffnung  sogleich- die 
erste  Klappe  abzusteigen  beginnt  Die  Klappe  macht  drei  Windungen; 
dann  folgt  das  mit  Längsfalten  besetzte  Rectum.  Zwischen  je  zwei  seiner 
Falten  liegt  am  Anlange  des  Recium  je  eine  Anhänfung  von  Drfisenschläu- 
chen.    Ein  Meeenierlium  fehlt. 

Nach  dem  Typus  der  Plagiostomen,  indessen  mit  einigen  Modificatio- 
neni  ist  der  Tradue  näeeikmUe  der  mebtenGanoiden  gebildet  Bei  Ac- 
cipenser  geht  die  eng  an  die  Wirbelsäule  geheftete,  auswend^  mit  quer- 
gestreifter Mnskelschicht  belegte,  inwendig  mit  dicker,  weisser  Epithelial- 
schiebt  und  mit  konischen  Papillen  ausgekleidete  Speiseräire  in  den  mit 


5)  Ueber  die  Unrichligkeit  dieser  Beieichnung  hat  sich  aasges prochen :  J.  MSUer, 
Abbaodl.  d.  Acad.  d.  WiMensch.  i.  Berlin.  1842.  S.  22a 

6)  Diese  Eiarichtang  war  schon  Per r aalt  bekannt  (Oeuvres  de  Physiqoe.  Vol.  If. 
p.  438.  pL  15.,  der  seinen  Galeos  glavcos  dem  Sqnalus  alopecias  gegenfiberstellt. 
Dann  bat  Meckel  sie  beschrieben  (Syst  d.  tergL  Anatom.  Thi.IV.  S.  314.);  endlick 
ancb  Dnyernoy.(Ana.  des  scienc.  natur.  1835.  T.  III.  p.  275.  Mit  Abb.  Tb.  10.  n.  11. 

7)  Vgl.  ancb  Leydig,  Müller 's  ArchiT.  S.  259.  Der  Gallengsng  inserlrC  sich 
nicht  onteTf  sondern  dicht  über  den  Anfange  der  Klappe. 

Hsadb.  4.  Zoolenit  v.  Sitkold  u.  Suniui.  II.  ]3 
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weicherer,  sammtartiger  Schleimhaut  versehenen  Hagen  über.  Dieser,  m- 
fangs  am  Baacfafelle  befestigl  nnd  in  seinen  ferneren  Abtheünngen  durdi 
neisförmig  darchbroehene  Peritonealbrüeken  mit  den  benachbarten  drfieigen 
Organen  sasammenhangend,  besteht  ans  mehren  Abtheünngen.  Dieselben 
sind:  1.  dn  absteigender j  wenig  erweiterter  Abschnitt,  in  dessen  Anfsng 
mit  karsem,  weitem  Ductus  pneumüHeus  die  Schwimmblase  mündet;  2.  ein 
nach  vom  aufsteigendes  enges  pjlorisches  Rohr,  das  3.  an  seinem  vorde- 
ren Ende  wieder  sich  umbiegend  %u  eisern  dickwandigen,  Unglieh*nuiden 
Muskelmagen  anschwillt,  welcher  mit  seiner  Muskel-  und  Schleimhant  etnen 
trichterförmigen  Vorsprung  in  die  Hühle  des  Duodenum  hinein  bildet«  Dies 
sehr  lange,  aus  zwei,  unter  spitsem  Winkel  snsammenstossenden  Sdien- 
kdn  bestehende,  durch  keine  Bauchfeltfalte  befestigte  Duodenum  nimmt, 
gleich  hinter  dem  Hagen,  sowol  die  Appendicee  pj^lorfooe,  ab  auch  die 
Ihtdue  hepatieus  und  ptmcreaiieue  auf.  Die  jtppendtces  pyhrieue  bilden 
eine  beinahe  nierenförmige,  auswendig  mit  flachen  Tnberosititen  besetzte 
derbe  Hasse,  deren  Wandungen  aus  dicken  Lagen  glatter  Msskeifasern  be- 
stehen. Inwendig  zeigen  sich  grössere  und  kleinere  sellige  RSnme,  deren 
jeder  die  «nimlichen  Häute,  wie  der  Darmcanal  besitzt.  Namentlich  bildet 
die  Schleimhaut  dieselben  zellig-maschigen  Vertiefungen.  Die  Hohlräume  der 
Appendieee  gehen  nicht  dni*ch  einen  gemeinsamen  Ausführnngsgang,  son- 
dern durch  drei  weite,  brückenartig  getrennte  Oeiia  in  das  Duodenum  über. 
Dieses  letztere  besitzt  inwendig  in  zahlreichen,  grüsseren  und  kleineren  po- 
lygonalen Zellenräumen  einen  sehr  complidrten  Secretions-Apparat.  Seine 
Uuskel*  und  Schleimhaut  bilden  einen  trichterförmigen  Vorsprang  in  den 
Klappendarro,  der,  gestreckt  hinterwärts  verlaufend,  in  seiner  ganzen  Länge 
durch  das  Bauchfell  befestigt  ist  und  vor  dem  After  in  die  sehr  kurze,  mit 
glatter  Schleimhant  bekleidete  Andeutung  eines  Bedum  übergeht.  Der 
Klappendarm  zeigt  dieselben  Zellen,  wie  das  JDiiodlfNiim  und  auch  die  die 
Klappe  bildenden  vorspringenden  Wülste  sind  mit  offen  mündenden  FoUi- 
kehi  besetzt  ^)^ 

Von  den  Acdpensermi  unterscheiden  sidi  die  Spatulariae  vonü^ch 
du^  abweichende  Textur  der  Schleimhaut  des  Oeeophagua^  durch  grosse 
Kürze  des  aufsteigenden  pylorischen  Rohres  und  Mangel  des  Hnskehnagens, 
durch  abweichenden  Bau  der  dickwandigen  Appendioee  pyloricee,  die  nicht 
zu  einer  drüsigen  Masse  verbunden,  sondern  am  Ende  iingei*förmig  gespal- 
ten sind  und  durch  grosse  Kürze  des  gerade  nach  hinten  verlaufenden 
Duodenum,    Das  Redum  ist  kurz  *). 


8)  Nacbträgtich  sei  in  Bezog  anf  eine  Bemerkong  toa  Leydig  (Anatomisch- 
kistologische  Untersachoagen  fiber  Fische  q.  Beptilien.  Beri.  16^.  4.  S.  17.)  herror- 
gehoben,  dsss  diese  Follikel,  bei  A.  sturio  immer  vorfaandea  siad* 

%)  8.  die  Abb.  bei  A.  Wagner  de  Spat.  aaat.  Fig.  4.  Ich  flnde  das  Reeimm 
nicht  neCcfÜVrmig,  sondern  von  glatter  Haut  ausgekleidet. 
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Was  die  Ganoidei  holostei  aobetrifit,  so  fehlt  bei  Polypterus  eine 
eigene  Duodenal -Abtheiiung  des  Darmes  fast  ganz.  Die  Portio  pylorica 
des  Magens  bildet  einen  Vorsprung  in  das  obere  Ende  des  Klappendarmes, 
TOD  welchem  Vorsprnnge  die  Spiralklappe  ausgeht.  Ucber  dieser  Stelle 
liegt  ein  einziger  Blinddarm :  Appendix  pylorica.  In  den  Anfang  des  Klap« 
peodarmes  mündet  der  Gallengang.  —  Verwandt  zeigt  sich  Amia  durch  den 
Besitz  einer,  vier  Windungen  machenden,  Spiralklappe;  diese  liegt  jedoch 
nicht  in  dem  zunächst  auf  den  Magen  folgenden  Darmabschnitte,  sondern 
weit  nach  dem  Ende  des  Traoius  iniesiinaUa  hin.  Der  Magen  bildet  ei- 
neu  Blindsack  und  besitzt  ein  pylorisches  Rohr,  das  durch  eine  Klappe  von 
dem  weiten  Duodenum  geschieden  ist.  Dies  setzt  sieh  weiter  fort  in  den 
mehre  Windungen  machendcii  Dünndarm,  welcher  vor  seinem  Uebergange 
in  ein  sehr  kurzes  Rectum  die  Spiralklappen  entbfilt. 

Bei  Lepidosteus  endlich  fehlt  eine  ausgebildete  Spiralklappe  i^')  des 
Darmes  ganz.  Der  gerade  absteigende  weite  Magen  biegt  sich  in  ein  sehr 
kanes  dickwandigeres  pylorisches  Rohr  um,  das,  nach  Bildung  eines  blin<> 
den  Sftckchens,  durch  ein  enges  Osiium  in  das  Duodenum  übergeht.  In 
dieses  inseriren  sich  sogleich  hinter  dem  Pförtner  mit  wenigen  weiten  Oeff- 
nnngen  zahlreiche,  durch  Bindegewebe  zusammeagehal^ne,  sehr  kui*ze  Ap- 
pendke9.  Der  wenig  gewundene  enge  Darm  geht,  ohne  durch  eine  Klappe 
geschieden  zu  sein,  in  einen  weiteren  Endabschnitt  über. 

Was  die  Dipnoi  anbetrifft,  so  geht  bei  Lepidosiren  der  vorderste,       / 
den  Onophtigue  und  Klagen  ^0  reprSsentirende  Abschnitt  des  Darmcanales 
in  das  kurze  Duodenum  über,  von  welchem  er  durch  eiue  Pföiinerklappe 
getrennt  ist;  dicht  neben  dem  Pförtner  mündet  der  Galleogang.   Weiterhin 
folgt  der  Spiraldarm,  den  auch  Rhinocryptis  besitzt,  und  zuletzt  ein  kur-   * 
<e8  Rectum, 

§.  82. 
Die  anatomische  Anordnung  des  Tractus  intestinali»  der 
Tele 08t ei  ist  den  grössten  Verschiedenheiten  unterworfen.  Die  einzelnen 
Abschnitte  desselben  bleiben  häufig  durchgängig  von  ungefShr  gleicher 
^^te;  in  diesem  Falle  gibt,  wenn  innere  Klappen  oder  andere  mit  unbe- 
waffnetem Auge  deutlich  erkennbare  Texturunterschiede  der  verschiedenen 
Strecken  fehlen,  die  Inseiiionsstelle  des  Ductus  chokdockue  einen  Haltpunkt 

10)  Immer  bleibt  es  fraglich,  ob  nicht  drei  schrftge  Streifen,  welche  in  dem  über 
°*  korien  Endabschnitte  des  Darmes  liegenden  Theile  desselben  v9rkommen,  als 
Andeutongen  einer  solchen  zu  betrachten  sein  möchten. 

^^)  Hyrtl  ftnd  an  der  dorsalen  Wand  des  Magens  zwischen  Muskel-  und  Peri- 

■ealhant  ein  drüsiges,  undeutlich  gelapptes,  sehr  gef&ssreiches  Organ  ohne  Ausfiel- 

'^i^ttgang,  das  in  den  Darmcanal  sich  fbrtseUt,  und  in  dessen  Spiralklappe  aufgenom- 

^  wird.    S.  dessen  Schrift   S.  25.    Vielkiicbt  ist  es  die  Milz.    Im  Anlange  des 

BnncsDales  kommen  eigentbOmliche  Graben  vor. 
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ab  tur  UnterscheidaDg  der  Daodenalgegend.  Fische,  bei  denen  eine  eigent- 
liche Magenerweiterang  fehlt  und  bei  denen  der  Traciu»  MeMimaUt  ohne 
deutlich  unteracheidbarc  Susserliche  Abgrensang  efuselne^  Abtheilongen 
dannartig  sich  verhält,  sind,  t.  B.  die  Scomber-Esoces,  die  Labroidd,  die 
Cyprinolden,  die  Cyprinodontes,  die  Loricarinen,  die  SymbranchiL 

Bei  einigen  den  genannten  Grappen  angehorigen  Fischen,  wie  bei  Co- 
bitis  1),  bei  den  Scomber-Esoces,  den  Symbranchii,  verUnfl  der  Tradui 
MetiihalU  ganz  gerade  und  gestreckt  tum  Afler,  während  er  bei  Anderen, 
K.  B.  manchen  Cyprinolden  (Labeo)  und  Loricarinen  (Hypostoma)  durch 
beträchtliche  Länge  und  vielfache  Windungen  sich  anazdchnet.  Bd  ande- 
ren, wie  bei  Esox,  erstreckt  sich  der  Magen  in  der  Richtung  der  Speise- 
röhre abwärts  und  geht  dann  unter  einem  Winkel  sofort  in  das  enge  Duo- 
denum  über,  von  dem  er  durch  eine  Klappe  gesdiieden  ist. 

Bei  den  n^eisten  Teleostei  bexeichnen  äussere  Uutersdiiede  in  der  Wdte 
die  änselnen  Abtheilungen  des  Tracius  inie$iinaU$  deutlicher.  Die  häu- 
figste Bildung  ist  die,  dass  eine  kurae  Speiseröhre  gerade  in  eine  mehr 
oder  minder  erweiterte  Magenhöhle*)  sich  fortsetzt,  welche  durch  eine 
Kr&mmnng  in  ein  rechterseits  aufstdgendes  oft  dickwandiges  pylorisches 
Rohr  ')  übergeht.  Dieses  setat,  oft  durch  eine  äussere  Einsdmürung  geschie- 
den, in  das  Duodenum  sich  fort,  welches  nicht  nur  die  AusfÜhrungsgänge  der 
Leber  und  des  Panereaa  aufnimmt,  sondern  äusserst  häufig,  wenn  schon 
keinesweges  immer,  die  in  sehr  verschiedener  Anzahl  vorhandenen,  unter 
dem  Namen  der  Appendices  pyhricae  bekannten  Ausstülpungen  bildet.  Das 
JDttO<2eiiiiiii  setzt  ohne  weitere  Abgrenzung  in  einen  mehr  oder  minder  lan- 
gen, oft  mehrfach  auf-  und  absteigenden,  Dünndarm^)  sich  fort.  Dieser 
führt  endlich  in  ein  sehr  kurzes,  änsserlich  selten  deutlich  nnterschddbares 
Recium. 

Dieser  generelle  Bildungstypus  erführt  zahlreiche  und  mannichfache 
Modificationen,  begründet  in  der  verschiedenen  Weite  der  Cbrdia-Hälfle  des 
Magens,  in  der  mangelnden  oder  vorhandenen  Blindsack-Bildung  derselben, 
in  der  verschiedenen  Ausbildung  des  pylorischen  Rohres,  in  der  Abwesen- 
heit oder  Anwesenheit  mehr  oder  minder  zahlreicher  Anpendice$  pvhHeae^ 


1)  Dieter  Fisch,  dessen  Darnieanal  durch  Gefässreichtham  sich  ansseichaet,  schlackt 
atmosphärische  Luft  und  gibt  Kohlensänre  von  sich.  Vgl.  Erman  io  GilberTs  An- 
nalen.  Bd.  XXX.  1808.  S.  140. 

2)  Die  Speiseröhre  kann  aach  sehr  hing  und  seihst  gewanden  sein,  wie  b.  B. 
bei  Latodetra. 

3)  Reichliche  AnsaoiailaDgen  von  Lymphe,  welche  ich  zwischen  seinen  Häuten 
und  Gewebselementen  bei  mehreo  Gadus  fand,  sind  von  mir  mit  Unrecht  für  ein  hier 
normal  abgelagertes  Blastem  gehalten  worden. 

4)  Er  ist  s.  B.  durch  seine  Lange  und  durch  vielfache  Windungen  ausgeteicfanet 
z.  B.  bei  Ltttodeira  chanos;  femer  anter  den  Theutyi  bei  Rasens. 
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in  der  Verschiedenheit  der  Weite  des  Reeium.  Die  Car<lia- Häifle  des  Ma- 
gens ist  oft  eine  bald  Ifiogüch,  bald  randlieh  oder  bauchig  erweiterte  gerade 
FoFtsetanng  der  Höhle  der  Speiseröhre,  die  aber  keinen  eigentlichen  Blind- 
sack  bildel,  wie  k.  B.  bei  vielen  Percolden,  Cataphracten,  Cyclopoden)  Pe- 
dicnlati,  Gadoldei,  PlenronectideSy  SUuroidei,  HorniTri. 

Bei  anderen  Fischen  liegt  dagegen  der  Uebergang  in  die  Höhle  der 
PaHio  pylarica  der  Cardio  nahe  und  zwischen  beiden  Oeffnungen  yerUn- 
gert  sich  die  Portio  cardiaca  in  einen  mehr  oder  minder  weit  absteigen- 
den Blindsack}  wie  k.  B.  bei  vielen  Clupeidae  (Clupea,  Alosa),  manchen 
Characini,  bei  Ammodjtes,  bei  den  Mni*aenoidei  (t,  B.  beim  Aal),  bei  Scom* 
ber  scombros,  bei  Thynnus. 

Blinde  Ausstfilpnngen  des  Duodenum  (die  sogenannten  Appendices 
ptfiorica**)  fehlen  manchen  Familien  der  Teleostei  ganz;  dahin  gehören: 
die  eigentlichen  Gobioidei,  mehre  Cyclopodes,  sfimmtliche  Labroidei,  Chro- 
mides, Scomber-Esoces,  die  Silnro!dei  und  die  Loricarini,  die  Cyprinoidei 
und  Cyprinodontes,  Esox,  die  Muraenoldei  *),  die  Symbranchii,  die  Plec- 
tognathi  und  LophobranchiL  Sie  können  den  meisten  Arten  einer  Gattung 
fdüen  nnd  einseinen  zukommen,  wie  z.  B.  die  Gattung  Ophidium  zeigt  ^« 

—  Die  Zahl  dieser  blinden  Ausstülpungen  variirt  ausserordentlich.  Am- 
modytes  besitzt  einen  einzigen  Blinddarm ;  zwei  einander  gegenüberstehende 
kommen  vor  bei  Rhombus  maximus;  ihre  Zahl  steigt  bis  fünf  bei  anderen 
einheimischen  Plenronectides;  zwei  sind  vorhanden  bei  Zoarces  vivipa- 
rus,  bei  Rhynchobdella  ocellata;  drei  bei  Perca  fluviatilis,  bei  Acerina 
cemua  nnd  mehren  anderen  Percoiden;  vier  bei  Pagellus  erythrinus,  bei 
Sargus  Salviani,  bei  Smaris  vulgaris;  fünf  bei  Sargus  Rondeletii;  acht  bd 
Chaetodon  striatus;  die  Anzahl  derselben  steigt  bei  anderen  Squamipcnnes, 
z.  B.  bei  Holacanthns,  bei  einigen  Cyclopoden,  z.  B.  bei  Cyclopterus,  bei 
den  Scomberolden,  den  Gadolden  ^),  den  Characini,  Salmones,  vielen  Clu- 
pddae  ausserordentlich;  bei  Scomber  scombrus  zählte  ich  191  Blinddarme. 

—  Die  Stellung  derselben  wechselt;  oft  inseriren  sie  sich  längs  einer  Seite 
des  DiMHfefitMR,  wie  bei  Osmerus,  bei  Clupea  u,  A.;  oA  sind  sie  mehr  ring- 
förmig am  dasselbe  gestellt,  wie  bei  Cyclopterus,  den  Gadus-Arten  u.  A.; 


5)  Die  Entwickelung  dieser  App9f^ie€i  scheint^  nach  der  Angabe  von  Vogt, 
(Embryol.  d.  Saloi.  p  174.)  bei  Lachsen  erst  sehr  spftt  tu  erfolgen.  Bei  Zoarces  vivi- 
pams  isl  dies«  nach  Forchhammer,  (de  Blennü  yivipari  formalione  et  evolnlione. 
Kil.  1819.  4.  p.  17.)  nicht  der  Fall  racksichtlich  der  beiden  Appetuilcei. 

6)  Wohin  Gymnarchos  gehört,  bleibt  immer  noch  ungewbs.  Er  besiut  nach  Er  dl 
swei  Blinddftrme. 

7)  Ophidlom  hiacodes  Forster  besiut,  nach  Maller,  sechs  Blinddl^me. 

8)  Raniceps  rnscns,  der  so  manches  EigenthOmliche  besitzt,  hat  indessen  nar 
zwei  Appendices. 
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oft;  sind  beide  Bilduogswcisea  gewissermaassen  combinirt,  wie  z.  B.  bei 
Scomber  scombrus,  bei  einigen  Salmones  ^)  a.  A. 

Das  nähere  Verhalten  dieser  Appendices  bietet  mancherlei  Versclue- 
denheiten  dar;  sind  sie  in  geringer  Anzahl  vorhanden,  so  pflegt  jeder  seine 
besondere  £inmündung6stelle  in  den  Darm  zu  besitzen;  bei  Anwesenheit 
vieler  haben  oft  zwei  oder  vier  eine  gemeinschafUiche  Insertion,  wie  z.  B. 
die  vorderen  von  Scomber  scombrns ;  oder  es  m&nden  mehre  und  selbst 
viele  in  einen  Gang,  wodurch  dann  die  Zahl  der  in  den 'Darm  sich  inse- 
rirenden  Gange  von  derjenigen  der  Blinddärme  um  ein  sehr  Vielfaches  uber- 
troffen  werden  nnd  selbst  ein  einziger  Gang  eine  beträchtliche  Anzahl  nach 
der  Peripherie  hin  mehr  und  mehr  sich  spaltender  Rohren  aufnehmen  kann. 

Bei  manchen  Fischen ,  namentlich  ans  der  Familie  der  ^comberolden, 
verbinden  sich  zahli*eiche  Blinddärmchen  nicht  nnr  allmälig  zu  einer  gerin* 
gen  Anzahl  in  das  Duoilenum  einmündender  Stämme,  sondern  die  Dftrm* 
chen  selbst  werden  oft  noch  durch  Bindegewebe  nnd  Geflisse  so  innig  zu- 
sammengehalten,  dass  ihre  Masse  das  Aussehen  einer  Drüse  erhält  Dies 
ist  in  verschiedener  Art  der  Fall,  z.  B.  bei  Thynnus  vulgaris^*),  Th.  ala- 
longa'^),  Auxis  vulgaris  ^2),  Pelaroys  sarda^^),  Xiphias  gladins^^),  Lidiia 
amia  i^)  u.  A. 

Das  Recium  zeigt  sich  bald  etwas  verengt,  bald  wenig  erweitert 
An  seiner  vorderen  Grenze  fehlt,  mit  seltenen  Ausnahmen,  jede  Spnr  von 
Blinddärmen  ^^). 

Der  Tractus  iniestinaHa  der  Physostomi  steht  in  Hdhlenverbiji- 
dung  mit  der  Schwimmblase  vei*möge  des  bald  in  die  Speiseröhfe,  bald 
in  den  Blindsack  des  Magens  einmündenden  Ductus  pneumaiicua  derselben. 
—  Bei  einigen  Plectognathi  (z.  B.  Diodon,  Tetroden)  geht  ferner  von  der 
vorderen  Wand  der  Speiseröhre  ein  eigenthümlicher  Luftsack  ans,  der 
nach  vorae  bis  an  die  Grenze  des  Unterkiefers,  nach  hinten  bis  zum  An- 
fang der  Schwanzgegend  reicht.    Derselbe  nimmt  Luft  auf  nnd  dient  zum 


9)  S.  über  die  Blinddärme   der  Salmones   die  Abhandlang  voii  Kner   in   den 
Sitzungsberichten  der  Wiener  Acad.  d.  WiflsenBchaften.  Wien,  1852.  Bd.  VIII.  S.  201. 

10)  S.  Cuvier,  Hist.  nat.  d.  poiss.  Vol.  8.  p.  66.  Hier  münden  die  Blindd&rmchen 
mit  5  Oeffnutigen.    Aehniich  Th.  brachyptems  ibid.  p.  iOO. 

11)  S.  Cttvier  ibid.  p.  126.  Hier  ist  ein  einsiger  Gang  vorhanden,  der  nach  sei- 
nem freien  Ende  hin  in  einielne  Bfindel  von  Blinddärmchen  serftltt,  die  alle,  eng 
zusammengehalten,  wie  Drflsen  aussehen. 

12)  S.  Cnvier  ib.  p.  143.      —      13)  S.  Cuvier  ib.  p.  158. 

14)  S.  Rosenthal,  Abhandlungen  a.  d.  Gebiete  d.  Anat.  Phys.  n.  Pathol.  Berl. 
1824.  8.  S.  79.    CuTicr  I.  c.  p.  262.     —     15)  S.  Cuvier  I.  c.  p.  354. 

16)  Attdentnngen  da?on  kommen  naeh  Cuvier  n.  Valenc.  (Vol.  V.  p.  354.  nnd 
361.)  vor  bei  der  Gattung  Box;  bei  Box  vulgaris  einer;  bei  Box  salpa  zwei. 
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AoAlateii  dieser  Thiere.  In  der  Re^  eine  einfache  Höhle  büdeud,  soll  er 
bisweilen  kammerig  oder  mit  zelligen  Wänden  versehen  sein '?).  Dass  er 
als  respiratorisches  Gebilde  bu  betrachten  sei»  dagegen  spricht. der  Ursprang 
seiner  Geflsse  ans  den  Körperarterien. 

Die  Lage  des.  Afters  wechselt  bei  denTeleostei  sehr.  Bei  der  Mehr- 
zahl derselben  liegt  ei*  nicht  nar  hinter  den  Bauchflossen)  sondern^ auch  an 
der  hinteren  Grenze  der  Banchhöhle,  vor  dem  Aofange  der  Schwansge- 
gend.  Bei  Manchen  ist  er  weiter  vorwärts  gerückt;  in  diesem  Falle  ver- 
längert sich  die  Afterflosse  ebenfalls  gewöhnlich  weit  nach  vorue  unter- 
halb der  eigentlichen  Baachhöhle.  So  .liegt  der  After  z.  B.  bei  Cepola  m- 
bescens  in  der  Mitte  der  Bauchgegend,  bei  Gobius  lanceolatus  weiter  vor- 
wärts gerückt,  bei  den  meisten  Pleuronectes  ebenfalls  sehr  weit  nach 
vorne.  — ^  Bei  der  den  Ophidlni  angehörigen  Gattung  Encheliophis  i^)  Müll, 
and  bei  den  Gymnotini  hegt  der  After «  unter  Mangel  des  Beckens, 
dicht  hinler  dem  Schaltergürtel.  —  Nur  bei  zwei  Fischgattungen  liegt  er 
vor  dem  Becken;  es  sind  dies  die  von  Cavier'^)  zu  den  Percoiden  ge- 
zählte Gattung  Aphredoderus ,  wo  er  noch  vor  den  Brustflossen  liegt 
und  der  einzige  Repräsentant  der  Familie  der  Heteropjgii:  Amblyopsis^^*). 

Was  die  Texturverhältnisse  des  Traeius  inieslinalis  anbelangt, 
so  sind  in  der,  Regel  nur  Schlundkopf  und  Speiseröhre  mit  quergestreiften 
Mnskelfasem  belegt;  eine  merkwürdige  Ausnahme  hiervoa  bildet  die  Gat- 
tung Tinea,  indem  hiev  in  der  ganzen  Länge  des  Tradus  inieslmaUs 
eine  auswendige  Belegung  mit  quergestreiften  Maskelprimitiv bündeln  vor- 
kömmt '^).  — •  Die  glatte  Muskelhaut  der  übrigen  Abschnitte  des  Darmroh- 
res verhält  sich  in  Bezug  auf  ihre  Stärke  in  den  verschiedenen  Regionen 
äusserst  verschieden.  Dickwandiger  ab  die  übrigen  Segmente  ist  gewöhn- 
Uch  die  Porlla  pylortco  des  Magens;  bei  den  Gattungen  Mugil  und  Dajaus, 
bei  Anpdns  und  Hemiodus  nimmt  sie  so  an  Dicke  zu,  dass  sie  dem  Mus- 
kelmagen der  Vögel  ähnlich  wird« 

Das  Verhalten  der  Höhle  des  Darmrohres  bt  nicht  minder  variabel. 
Sehr  gewöhnUch,  obschon  keinesweges  beständig,  findet  sich  an  der  Ueber- 
gangsstelle  der  Portio  pylorica  des  Magens  in  das  Duodäj^um  eine  in  Be- 
ziehung auf  Ausdehnung  und  Dicke  verschiedene   Falvuia  pylori',   nicht 


17)  Vgl.  über  seinen  sogeblich  selÜgen  Bau  die  kritischen  Bemerkaogen  von 
Baer,  Entwickelungsgesch.  d.  Fische.  S.  47. 

18)  S.  Müller,  lieber  die  Eingeweide  der  Fische.  Tb.  V.  Fig.  4.  5. 

19)  Uist.  nat.  d.  poiss.  Vol.  IX.  p.  450.  n   p.  452. 

20)  S.  Tellkampf  in  HüllerV  Archiv.  1844.  S.  393. 

21)  S.  Reichert,  Med.  Zeitung  d.  Vereines  f.  Heilkonde  in  Preussen.  1841.  No.  10. 
Bttd  die  experimentellen  Beobacbtangen  von  Ed.  Weber  in  Wagner 's  Handwör- 
terbach d.  Physiologie.  Bd.  3.  Abth.  2. 
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gapz  so  oft  begegnet  man  einer  zweiten  Klappe  an  der  Grense  des  Dünn« 
darmes  und  des  Rectum  ^). 

Reihen  stSrker  vorspringender  Schleimhanifalten  können  in  verachie- 
denen  Abtheiluogen  des  Tracius  iniesiinaiis  vorkommen,  um  eine  Vergrdase- 
rung  der  Innenflächen  sn  bewirken.  Sehr  selten  erscheinen '  dergletcfaen 
Bildungen  schon  im  Oesophagut,  wie  z.  B*  bei  Lntodeira  chanoa*^.  Es 
findet  sich  hier  ein  System  schrfig,  von  oben  und  vorne  nach  onlen  nnd 
hinten  gerichteter  paralleler  Falvulae  eonnivenieSi  deren  freier  Rand  in  die 
Höhle  des  Oesophagus  hineinragt.  Aehnliche  doch  mehr  runde  ringförmige 
Querfalten  finden  sich  im  ganzen  Dünndarm  mancher  Fische  z.  B.  bei 
Clapea ,  Alosa ,  Chirocentrus  dorab  ^^j.  Bei  anderen  Fischen  z.  B,  bei 
Spinachia,  bei  Gasterosteus,  bei  Saimo  nehmen  sie  nur  gewisse  Strecken 
des  Dünndarmes  ein.  Die  näheren  Verhältnisse  der  Schleimhantansbreitangen 
sind  äusserst  mannichfach;  nicht  nur  gehen  die  Formen,  unter  denen  die 
Schleimhaut  so  häufig  sich  erhebt,  nicht  selten  unmerklich  in  einander  über, 
sondern  auch  Altersstadien  und  temporäre  Verhältnisse  der  Fische  scheinen 
Unterschiede  zu  begründen.  Am  einfachsten  ist  meistens  die  Anordnung 
der  Längsfalten  bildenden  Schleimhaut  im  Oesophagus^  der  aber  auch  mit 
Papillen,  Warzen,  zahnartigen  Bildungen  u.  s.  w.  besetzt  sein  kann.  Was 
den  Magen  anbetrifift,  so  bemerkt  man  in  der  Höhle  der  absteigenden  Por- 
tion desselben  gewöhnlich  keine  Magendrüsen,  während  diese  dagegen  bis- 
weilen z.  B.  bei  Cyclopterus  lumpus,  Zoarces  viviparus ,  ^Cottns  scorpins 
sehr  deutlich  sind  ^).  Die  Schleimhaut  erhebt  sich  in  den  Höhlen  beider 
Magenabtheilungen  häufig  in  Längsfalten,  welche  in  der  absteigenden  Por- 
tion zum  Theil  als  Fortsetzungen  derjenigen  des  Oesophagus  erscheinen; 
die  der  Portio  pylorica  sind  dagegen  meist  niedriger  und  stehen  dichter; 
neben  ihnen  kommen  sehr  oft  netzförmige  Bildungen  vor.  Im  Verlaufe  der 
Schleimhautausbreitnng  des  Dünndarmes  finden  sich  äusserst  häufig  Längs- 
falten und  zwar  entweder  allein  oder  durch  Queifalten  verbunden,  so  dass 
die  Innenfläche  ein  netzförmiges  oder  zellenförmiges  Ansehen  erhält.  Diese 
netzförmigen  Bildungen  sind  wieder  einfach  oder  zusammengesetzt.    Zwi- 


22)  Ich  vermisse  sie  s.  6.  nicht  allein  bei  den  Cyprinen,  sondern  anch  bei  Silu- 
rtis  glanis.  Sie  flndet  sich  dagegen  sonst  sehr  häuGg  s.  B.  bei  allen  einheimischen 
Flearonectes. 

23)  S.  Valenciennes  bist.  nat.  d.  poiss.  Vol.  XIX.  p.  190.  Ich  möchte  sie  eher 
mit  Falvulae  eonnivente» ^  als  mit  einer  Spiralklappe  vergleichen,  wie  dies  darch 
Valenciennes  geschieht 

24)  Valenciennes  1.  c  Vol.  XIX.  p.  160.,  welcher  sie  beschreibt,  beseichnet 
sie  wieder  als  Spiralklappe,  womit  ich  nicht  fibereinstimmen  kann. 

25)  Bei  Zoarces  nehmen  sie  z.  B.  dicht  unter  der  Speiseröhre  fast  die  ganie  Cir- 
cumfereni  der  Nagenhöhle  ein;  weiterhin  sind  sie  nicht  mehr  so  ausgebreitet.  Am 
zierlichsten  sind  sie  bei  Cyclopterus  lumpus. 
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sdieD  Urnen  kommen  nidit  selten  kleine  Crypiae  vor.  Auch  wirkliehe 
Zellen  zeigen  sich  nicht  selten,  wie  t,  B.  bei  Ammodytes.  —  Die  Anord« 
muig  der  Schleimhaut  der  AppmadleeM  fhßhrieoe  entspricht  in  der  Regel 
derjenigen  des  Duodenum.  Im  Rectum  erhfilt  sich  bald  eine  ähnliche  An- 
ordnnng  der  Schleimhaut,  wie  im  Dünndarm,  bald,  nnd  zwar  ist  dies  der 
faSnfigere  Fall,  erscheint  sie  hier  einfacher  gebildet.  —  Die  innerste  Aus* 
kleidnng  des  Trachu  imiesiiimalU  geschieht  yieUdcht  immer  durch  ein  Cj- 
llnder«£pitheKnm.  Abortive  oder  in  Bildung  begriffene  Zellen  kommen  neben 
den  ausgebildeten  sehr  reichlich  vor.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer 
Kenntnbse  über  die  Lebensrerhältidsse  der  Fische  können  die  verschieden- 
artigen Anordnnngsweisen  ihres  Troctus  inieäiinalisj  sowol  was  die  gröbe- 
ren, als  anch  namentlich  was  die  feineren  Textnrverhältnisse  anbetrifft,  noch 
kein  bedeutendes  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  da  jede  Einsicht  in  die 
physiologische  Bedeutung  der  Formen  mangelt. 

Die  Befestigung  der  in  der  Bauchhöhle  gelegenen  Abschnitte  des  JDarm- 
canales  geschieht  durch  das  Bauchfell.  Dies  ist  meistens  wirklich  mem- 
branös  und  dann  oft  verschiedentlich  pigmentirt;  an  seinen  Ausbreitungen 
fiber  die  Körperwandungen  finden  sich  häufig  Schfippchen,  Nadeln  und  an- 
scheinend crystallinisdie  Anhäufungen,  welche  ähnlich  den  silberglänzenden 
Schfippchen,  die  die  Seieroiicm  und  die  Schwimmblase  inwendig  auskleiden, 
sich  verhalten ;  sehr  häufig  aber  ist  es  in  einzelne  Bänder,  Brocken,  Fäden 
zerfallen,  zwischen  und  an  denen  die  Gef&sse  verlaufen.  Anch  hier  gilt 
es  wiederum,  dass  Altei*sverschiedenheiten  bei  Thieren  der  gleichen  Spedes 
gewisse  Unterschiede  begründen^. 

[Ueber  die  gröbere  Anordniing  des  Trmeius  inieMiimalh  fladet  sich  reiches  Detail 
bei  Cvvier  a..Valenc,  Higt.  nat.  d.  poifs.  —  Ueber  den  Tracitu  imi§MtlmmliM  ein- 
heinilscber  Fische  vergleiche  man  die  reichhaltige  Abhandlang  von  U.  Rathke  Im 
sweiten  Bande  seiner  Beiträge  sur  Geschichte  der  Thierwelt.  Halle,  1824.  4.,  in  wel- 
cher namentlich  die  Anordnongsweisen  der  Schleimhaut  and  des  Baachfelles  geschil- 
dert sind.  Rathke  hat  gerade  diejenigen  Fische  geschildert,  die  anch  mir  darch  die 
Nähe  der  Ostsee  vorsugsweise  in  Gebote  stehen.  Eine  vieljährige  Beschäftigung  mit 
diesen  Thieren  lässt  mich  Rathke  beistimmen  in  .dem  Ausspruche,  dass  die  Summe 
der  Variationen  in  Betreff  gewisser  feinerer  Bildungs Verhältnisse  sehr  gross  ist.  Die 
für  den  Zweck  dieses  Baches  erforderliche  Raumbeschränkung  gestattete  mir  kein 
Eingehen  in  das  Detail,  das  nicht  aus  Mangel  an  Stoff,  sondern  absichtlich  vermieden 
ist;  Polemik  lag  hier,  wie  fiberall,  ausser  dem  Plane.] 

S-  83. 

Die  Leber  1)  besteht,  mit  einziger  Ausnahme  Ton  Branchiostoma,  wo 
sie,  fthnlich,  wie  bei  den  Anneliden,  von  den  Darmwänden  noch  nicht  ge- 


26)  Nach  den  Beobachtungen  von  Rathke  (I.  c.  S.  104.)  ist  das  Gekröse  mancher 
Fische  ursprunglich  vorhanden,  schwindet  jedoch  später  durch  Resorption. 

1)  Vgl.  aber  die  Leber  der  Fische:  F.  G.  Mierendorf  de  hepate  piscium.  Berol. 
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sondert  ist  *),  und  den  Myzioolden  3),  wo  sie  swei  ySUig  getrennte  Driiseo 
.  darstdlt,  auö  einem  gewöhnlich  beträchtlichen  drftsigen  Organe  von  uemUch 
weicher  Consistenz  und  gelblicher  oder  gelber,  gelbbranner,  rothbnanerf 
rother,  hellrother  oder  selbst  schwärzlicher  Färbong.  Meist  zeichnet  sie 
durch  sehr  beträcbtlichen  Fettgehalt  sich  aus  ^).  In  der  Regel  beginnt  sie 
im  Anfange  der  Bauchhöhle,  dicht  hinter  dem.  Herzbeutel;  seltener  erat 
weiter  hinterwärts  in  der  Bauchhöhle,  wie  bei  mehren  Diodon.  Oft  er^ 
streckt  sie  sich  weit  nach  hinten  in  der  Bauchhöhle,  wie  bei  Symbranchos, 
bei  manchen  Haien  u.  A. 

Ihre  Form  scheint  häufig  bedingt  durch  die  der  Bauchhöhle;  so  ist  sie 
z.  B.  breit  bei  yielen  Ra)idae,.sehr  in  die  Länge  gezogen  bei  manchen 
Sjmbranchiif  lang  und  ans  einem  einfachen  Körper  bestehend  bei  Lepi- 
dosteus. 

Bei  den  Myxinolden  findet  sich  eine  kleinere  vordere,  rnndUehe  und 
eine  doppelt  so  lange  hintere  Leber.  Zwischen  beiden  liegt  die  Gallenblase, 
welche  aus  jeder  einen  Dudus  cy«|{etw  aufnimmt.  —  Bei  den  Petromy- 
zon  beginnt  die  compacte,  nngelappte,  zusammenhangende  Leber  im  vor- 
deren Anfange  der  Bauchhöhle  und  umh&Ut  hier  mit  einem  Theile  ihrer 
dorsalen  Masse  den  Anfang  des  Darmes  und  des  Pancreoa  sehr  eng.  Eine 
Gallenblase  fehlt  der  Gattung  Petromyzon,  während  eine  solche  bei  Am* 
mocoetes  vorbanden  ist.  —  Bei  den  Elasmobranchii  beginnt  die  Leber 
etwas  hinter  dem  Herzbeutel  und  ist  durdh  eine  Peritonealfalte  (jLigmm^en' 
inm  mgpemwfium)  an  der  vorderen  Begrenzung  der  Bauchhöhle  befestigt. 
Sie  besteht  bald  aus  zwei  durch  eine  Commissur  verbundenen  Hanptlappen 
wie  bei  vieleu  Haien,  z.  B.  Scyllium  Edwardsii  und  einigen  Rochen, 
z.  B.  Trygon  Sayi,  Torpedo  Galvanii  oder  es  ist  zwischen  diesen  noch  ein 
Mtttelstöck  eingeschoben,  wie  z.  B.  bei  Sqnatina  vulgaris,  bei  Raja  dayata 
u.  A«  Enorm  ist  ihr  Umfang  bei  Chimaera.  Die  Gallenblase  liegt  mehr 
öder  minder  eingebettet  in  die  Lebersabstanz.  Ein  oder  zwei  Haupüeber- 
gänge  fähren  in  den  Duciua  choiedochuM.  Dieser,  oft  in  einer  Strecke  et- 
was erweitert  und  verdickt,  inserirt  sich  in  die  Duodenalabtheilung  über 
dem  Anfange  des  Klappendarmes;  von  seinem  Herantreten  an  den  Darm 
bis  zu  seiner  inneren  Ausmündung  auf  einer  kleinen  Papille  verläuft  er  oft 
eine  Strecke  weit  schräg  zwischen  den  Darmhäuten  und  besitzt  hier  Qaer- 


1817.  8.  c.  flg.  —  Ratbke  in  Meckel's  Archiv.  1826.  S.  126.  und  ta  Mflller's 
Archl?.  1837.  S.  468. 

2)  S.  Maller,  Ueber  Bau  u.  Lebeniers.  d.  Branchiostoms.' 

3)  S.  Malier,  Ueber  d.  Eingew.  d.  Fische. 

4)  Bei  einigen  Fischen  iBt  er  enorm,  s.  B.  bei  Chiroserii,  worauf  schon  Gun- 
n  eroa  ia  seinem  AnÜMUe  aber  die  SeekaUe  (Schriften  der  Drontheimer  natorH  Ge- 
aeUach.  Bd.  2.  S.  261.)  aofmerksam  gemacht  baL 
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falten 9  welche  den  Rücktritt  der  GMe  verhüten  ^),  —  Bei  Accipenser 
betitftt  sie  swei  unToBkommen  getrennte,  durch  Einschnitte  in  viele  unter- 
geordnete Lappen  xerfallene  Hauptlappen.  Die  Gallenblase  liegt  gross- 
tentheils  eingebettet  in  der  Lebersubstanz.  Die  Gallencanälchen  in  der 
Leber  vereinigen  sich  sn  mehren  Stftmmchen,  welche  nach  und  nadi  ein- 
zeln In  den  einerseits  zum  Blasenhalse  und  andererseits  zam  Dnodinwm 
tretenden '  contractilen  Gallengang  einmünden.  An  ihm  seist  die  Leber- 
substanz bis  SU  seiner  Einmündungsstelle  in  das  Duodenum  sich  fort  und. 
schmiegt  sich  noch  um  das  letzlere. 

Die  Leber  der  Teleostei")  bildet  bald  eine  einsige  Masse''),  wel 
che,  ohne  in  grössere  Lappen  bu  serfallen,  doch,  namentlich  an  ihrer 
concaven  Seite,  vielfach  eingeschnitten  sein  kann  und  dann  gewöhnlich 
mehr  nach  der  linken  Kdrperhftlfle  gerückt  zn  sein  pflegt;  bald  besitzt  sie 
zwei  sdtliche  Haoptlappeo,  welche  durch  ein  Qnerstück  verbunden  werden  B), 
iD  welchem  Falle  der  linke  Lappen  der  beträchtlichere  zu  sein  pflegt,  oder 
drei  Hanp Happen  ^);  bald  besteht  sie  ans  zahlreichen  zwischen  die  Win- 
dungen desDarmeanales  eingesenkten  Lappen,  vne  z.  B.  bei  Cyprinos  carassius. 

Anscheinend  allgemein  oder  höchstens  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen  ^^) 
kömmt  den  Teleostei  eine  Gallenblase  zu,  welche  gewöhnlich  didit  un- 
ter der  Leber  mehr  oder  minder  deutlich  zu  Tage  kömmt,  seltener  fast 
ganz  in  ihrer  Substanz  eingebettet  liegt.  Bei  einigen  Fischen  ist  sie  ganz 
von  der  Leber  getrennt,  meist  mehr  rechts  gelegen«  Die  Grösse  dieser 
Gallenblase  steht  gewöhnlich  in  geradem  Verhältnisse  zu  der  der  Leber. 
Ihre  Gestalt  ist  nicht  überall  gleich;  kugelförmig  oder  oval  oder  cylindrisch. 
Eine  sehr  vielen  Scomberoiden  i^)  und  einigen  anderen  Fischen  zukommende 
Eigenthümlichkeit  ist  die  langgestreckte  gefSssartige  Form  ihrer  Gallenblase, 
die  oft  dnrch  den  grössten  Theil  der  Länge  der  Bauchhöhle  bis  in  die  Nfthe 
des  Aflei*s  sich  erstreckt.  Das  Verhalten  der  Gallengänge  bietet  manche 
Verschiedenheiten  dar;  bald  münden  viele  einzeln,  bald  wenige  ^^)  in  den 
gemeinsamen  Gallengang,  der  einerseits  als  Dudus  cytHeua'jn  die  Gallen- 


ö)  So  bei  Raja  batis,  wo  Dsvy  (Resesrches.  Vol.  IL  p.  430.)  bereits  suf  diesen 
Bsa  aufoierkssm  gemacht  hat. 

6)  S.  aber  dieselbe  Rathke  in  MeckeTs  Archiv  f.  Anat.  n.  Phys.  1826.  S.  126. 

7)  Z.  B.  bei  Coltus,  Cyeloptems,  Belone,  Salmo,  Esox  u.  n.  A. 

8)  Z.  B.  bei  Anarrhichas,  Silams  glanis  u.  A. 

9)  Z.  B.  bei  Thynnas  vulgsris,  mehr  oder  minder  bei  des  Cyprinen, 

10)  Dais  dem  Cyeloptenii  lampds  eine  Gallenblase  fehle,  ist  irrtkftmlich  behauptet 
worden;*  obgleich  ich  mehrmals  «af  ihre  Anwesenheit  aufmerksam  gemacht,  haben 
Neuere,  wie  s.  B.  Owen,  sie  dennoch  geleugnet.  Sie  ist  klein,  rundlich  n.  enthält 
eine  blasse  Galle.. 

11)  Z.  B.  Thynnus,  Pelamis,  Auxis,  Scomber,  Thyrsites,  Lepidopus. 

12)  Zahlreich  sind  sie  s.B.  bei  Anarrhichas,  bei  SUonis  gisnis;  drei  sind  bei  Salmo 
voibanden,  die  in  den  Blasenhals  -mQnden  u.  s.  w. 
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blase  and  andererseiU  aJs  DuduM  chokdochus  in  das  ihtodetutm  sich  fort- 
seist,  bald  sind  noch  eigene  Ductus  hepaio-cysiiei  oder  eigene  Dticiti« 
hepaio-enierici  vorhanden.  Die  EinmGndongsstelle  des  Ductus  ehoUdackua 
in  das  Duodmum  liegt  dicht  über,  unter  oder  zwischen  denen  der  App^m" 
dices  pjflortGoe.  Oft  nimmt  er  den  Ductus  pancreaticus  auf  oder  möndet 
dicht  neben  ihm.  Beim  Wels  tritt  er  durch  das  Panereas  hindurch.  In- 
wendig ist  die  Einmundungsstelie  oft  durch  eine  Papille  beseichnet. 

S-  84. 

Während  bei  Branchiostoma  und  bei  den  Myxinolden  noch  nicht  eine 
Spur  des  Panereas  aufgefunden  ist,  zeigt  sich  bei  Petromyzon  am  Darm- 
anfange und  zwar  an  der  Stdle,  wo  ctie  Leber  innig  mit  ihm  verbunden 
ist,  eine  weisslich-graue,  aus  mikroskopischen  rundlichen  Läppchen,  wdche 
Zellen  einschliessen,  gebildete  kleine  Drfise,  welche  dei*  Darmwand  dicht 
anliegt.  Obschon  Aosföhrungsgänge  derselben  mit  Sicherheit  noch  nicht 
beobachtet  worden  sind,  scheint  sie  doch  als  Panereas  gedeutet  werden 
zu  müssen  ^). 

Alle  Elasmobranchii  besitzen  ein  yerhSltnissmässig  sehr  beträcht- 
liches Panereas  2).  Dasselbe  liegt  unmittelbar  hinter  dem  Magen ,  in  un- 
mittelbarer NShe  der  Milz,  bei  Chimaera  an  ihr  angewachsen,  ist  von  der- 
ber Consistenz,  einfach  ^  oder  aus  zwei  brückenartig  verbundene  Lappen  *) 
gebildet  und  besteht  ans  traubigen,  fest  mit  einander  vereinten  Läppchen. 
Sein  Ausführungsgang  mündet,  oft  bis  zu  seinem  Ende  von  Drfisensubstanz 
umgeben,  vor  dem  Anfange  des  Spiraldarmes. 

Unter  den  Ganoiden  ist  das  Panereas  bisher  nur  bei  Acdpens^r ') 
beobachtet  worden.  Es  beginnt  am  Ende  des  Pylarus  und  steigt  längs 
dem  Duodenum  abwärts,  dem  es  dicht  anliegt.  Die  drusige,  ans  Läppchen 
bestehende  Masse  setzt  bis  auf  die  Insertionsstelle  des  Ausführungsganges 
in  den  Darm  sich  fort.    Sie  mündet  neben  dem  Ductus  choledoehus. 

Was  die  Teleostei^)  anbetrifft,  so  scheint  ein  drüsiges  Pancreos, 
wenigstens  sehr  häufig,  wenn  nicht  allgemein  vorhanden  zu  sein.    Wäh- 


i)  Bojanns,  Isis,  1821.  S.  1172.  bat  sie  gekannt.  S.  aoch  Rathke,  Uebcr 
d.  inneren  Bau  d.  Pricke.  S.  39. 

2)  Obserrat  anat.  coli.  priv.  Amstelod.  Amst  1673.  11.  p.  17.  Tb.  3.  Monro, 
1.  c.  S.  22.  Tb.  Yin. 

3)  Z.  B.  bei  Raja  clavata,  bei  Chimaera  arctica. 

4)  Z.  B.  bei  Rija  balis,  Acanthias  vnlgsris. 

5)  Es  ist  entdeckt  von  Aiessandrini  Commentat.  Bononiens.  Vol.  IL  1836.  p. 
335.  a.  Ann.  des  sc.  aat.  XXIX.  p.  193.  Nach  dieser  von  mir  in  der  Dissertation  von 
Brockmann  bestätigten  Entdeckung  mnsste  die  herkömmliche  Ansicht,  dass  die 
Appemdicet  pyhricae  der  Fische  einem  drfisigen  Panereas  entsprechen,  ausgeben 
werden. 

6)  'S.  Observationes  anatomtcae  CoUegli  »priyati  Amstelodamensis.  Amstel.  1673. 
12.  p.  35.    E.  H.  Weber  in  Meckels  Archiv.  1827.  S.287.  u.  meine  in  der  Dis- 
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rend  dasselbe  anfangs  nar  bei  solchen  Fischen  aafgefuhden  war,  die  der 
AppemUee»  py/orlcaa  ermangehi,  haben  spätere  Untersochangen  seine 
Co^xistenz  mit  letzteren  nachgewiesen.  Bei  Silnrns  glanis,  wo.  es  sehr 
gross  ist,  tritt  der  Ducius  choMochtis  durch  seine  Substanz  hindurch;  bei 
S^oz,  bei  Hnraena  anguilla  ist  es  bett*Schtlich  und  mündet  neben  dem 
Mhiciua  choledochus:  bei  Belone  besteht  es  aas  zwei  oder  mehren  rundli- 
chen, weissgrauen  Körpern.  Unter  den  mit  kleinen  AppnukoM^  versehenen 
Fischen  besteht  es  z.  B.  bei  Pleuronectes  platessa  ans  zwei  im  Mueni€^ 
fium  eingeschlossenen  Körperchen;  der  Ansfilhrnugsgang  verlänfl  unmit* 
telbar  neben  dem  Dueiu$  chokdoehus^  ihm  bis  zu  seiner  Einmündung  in 
den  Darm  eng  angeheflet.  Bei  Gadus  callarias  und  Lota  volgaris  ist  es  Ter* 
hfiUnissmAssig  sehr  klein.  Bei  Salmo  salar  stellt  es  eine  flache  gelappte 
Hasse  dar;  der  Aösführungsgang  verlftufl  dem  Duchu  ehoUdoehus  auf  das 
engste  angeheflet,  so  dass  man  erst  beim  Durchschneiden  des  anscheinend 
einfachen  Leberganges  erkennt,  dass  er  ans  zwei  Canilen  besteht. 

S.  85. 
Die  Milz  ist,  mit  Ausnahme  der  Leptocardii  und  der  Myxinofden,  bei 
allen  Gruppen  der  Fische  angetroffen  worden.  Bei  Petromyzon  liegt  sie 
als  ein  hellrothes  Organ  linkerseits  zwischen  der  das  Herz  einschliessenden 
Knorpelcapsel  und  der  €^orda  daruLlis^  den  Magenhäuten  eng  angeheflet  >). 
Sie  besteht  aus  zwei  durch  eine  Brücke  yerbundenen  rundlichen  Körper- 
chen, und  enthält  runde  mit  körnerhaltigen  Zellen  gefüllte  Räume.  —  Bei 
den  Elasmobranchii  3)  liegt  die  Milz  immer  in  der  Nähe  des  Magens,  mit 
dem  sie  durch  GefÜsse  oder  mittelst  Peritoneallamellen  zusammenhangt; 
bisweilen  ist  sie  auch  dem  Pancreaa  innig  verbanden  oder  angewachsen 
Wie  z.  B.  bei  Chimaera.  Bei  Chimaera,  den  Rajidae  und  einzelnen  Squa- 
Hdae')  besteht  sie  ans  dnem  einfachen,  Tcrschieden  gestalteten,  bisweilen 
länglichen  und  gelappten  Körper;  bei  vielen  Haien  ist  sie  )edoch  in  mehre 
discrete,  an  benachbarten  BlntgefSssen  hangende,  Körper  zei*fallen  und  zwar 
bald  so,  dass  neben  einem  Hauptorgane  ein  kleinerer  Nebenkörper  vorkömmt, 
oder  dass  mehre  kldnere  Körper  vorhanden  sind,   neben  denen  bisweilen 


iertation  von  Brockmann,  de  paacreste  pisciam.  Rost«  1846.  4.,  niedergele^n 
BeobachtoBgen;  aujgesogen  in  M&ller'f  Archiv.  1848. 

1)  Mayer  (Fror! ep's  Notizen.  Tbl.  34.  S.  116.)  bat  auf  das  Vorkommen  dieses 
Organes  bei  Petromyzon  zuerst  aufmerksam  gemacbt.  Scbwager-Bardeleben 
Obsenrat  mikroscop.  de  glandalamm  dnciu  excretorio  carentiam  slmctara.  Berol« 
1841,  8.  p.  7.,  bat  sie  genaaer  oatersacbt  und  ich  folge  seiner  Beschreibnag.  Abb. 
ihres  Inhaltes  Tb.  1.  Fig.  1.  2. 

t)  Ueber  den  variabelen  mikroskopischen  Befand  des  Miliparenchymes.  S.  Ley- 
dig,  Rochen  n.  Haie.  S.  60  IT. 

3)  Einfach  ist  die  Milz  unter  dM  Haien  z  B.  bei  Mostelns,  bei  Sphyrna,  bei 
Scylliam;  bei  anderen  zerfbUen  z.  B.  bei  Lamna  comnbica,  bei  Carcharias,  bei  Acan- 
thias,  bei  Spinaz,  bei  Sqnatina,  wo  schon  Monro  die  Nebenoiils  kannte. 
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noch  ganz  kleine  Organe  derselben  Art  yorkommen.  —  Unter  den  6a« 
noiden  Ut  Accipenser  ebenfalls  darch  den  Besitz  einer  Tariabelen  Zahl  von 
Nebenkdrpern  (sie  steigt  auf  7),  welche  zugleich  mit  der  grösseren  in  der 
Dnodenalschlinge  gelegenen  Milz  vorkommen,  aasgezeichnet  —  Bei  den 
Teleostei  erscheint  sie  in  Gestalt  einer  einzigen,  bräunlich  rothen,  selten 
hellrothen,  weichen,  sehi*  blutreichen  Masse,  deren  äussere  Form  verschie- 
denartig —  rundlich,  länglich  u.  s.  w.  —  sein  kann.  Ein  Zerfallen  in  mehre 
Körper  kömmt  höchstens  ausnahmsweise  vor  ^).  Sie  liegt  in  der  Nähe  des 
Magens  oder  des  vordersten  Abschnittes  des  Darmcanales,  an  GeHlssen  haf* 
tend,  durch  Bauchfellfalten  oder  Bindegewebsbräoken  befestigt.  —  Den 
Dipnoi  kömmt  ebenfalls  eine  Milz  zu  ^). 

[lieber  das  ResolUit  der  mikroskopischen  Untersnchangen  der  Pischmils  s.  beson- 
ders Schwager- Bardeleben  I.e.;  Ecker  in  dem  Handwörterbache  d.  PhyiioK 
Bd.  4.  S.  151.;  Leydig,  1.  c.  u.  Kölliker  Handbuch  der  mikrotkop.  Anat  Tbl.  II. 
S.  269.  —  Die  Malpighi 'sehen  Körperchen  sind  bisher  in  der  Mils  der  Fische  ver- 
misst  worden.  ContractilitAt  der  Fischmilx  wahrzunehmen,  ist  mir  weder  bei  Plagio- 
stomen,  noch  bei  Knochenßschen  gelangen.  —  Bemerkungen  über  die  Lympbgeftsse 
der  Milz  s.  b.  Fohmann^  Saugadersyst.  d.  Wirbelth.  S.  45.,  wo  anch  der  älteren 
Beobachtungen  von  Hewson  Erwähnung  geschieht.  —  Nachtraglich  sei  noch  in  Be- 
treff des  Vorkommens  Malpighi*scher  Körper  in  der  Milz  des  Störes  verwiesen  auf 
Leydig  (Anat.  histol.  Unters,  über  Fische  und  Reptilien.  Berl.  1853.] 


Sechster  Abschnitt. 

4 

Van  den  Re^piratwnsorganen  und  den  ihnen  morphologisch 

verwandten  Gebilden. 

§.  86, 
Die  Respirationsorgane,  deren  physiologischer  Charakter  der  ist, 
dass  ihnen  aas  venösen  Bahnen  Blat  zugeführt  wird ,  welches  in  anstre- 
tende  arterielle  Blutbahnen  sich  sammelt,  erscheinen  bei  allen  Fischen  plan- 
mfissig  anter  der  Form  innerer  Kiemen.  Es  bestehen  diese  in  zarten  Schleim- 
haotverdoppelungen:  den  Kiemenblätter  n,  zwischen  denen  die  Ausbreitung 


4)  Nebenmilten  habe  ich  einmal  ausnahmsweise  bei  PlenroDeetes  maximns  beo- 
bachtet. 

5)  Feters  (Mal  1er 's  Archiv.  1845.  p.  8.)  bat  sie  bei  Rhinocryptis  beobachtet, 
wo  Owen  sie  vernuMte. 
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der  capillaren  GefSsse,  Zwecks  respiratorisicher  Veränderang  des  in  ihnen 
enthaltenen  Blutes,  Statt  hat  ^).  Diese  inneren  Kiemen  liegen  in  eigenen 
Rinmen  oder  Höhlen:  den  Kieniensficken  oder  Kiemenhöhlen,  in 
welche  das  Wasser,  dessen  Sauerstoffgehalt  die  BlutTerändernng  bewirkt, 
einxnstrdmen  und  aus  welchen  dasselbe  auszuströmen  vermag.  Um  dies 
%u  errdchen,  stehen  die  Kiemenhöhlen  sowol  mit  dem  Anfange  des  Traciui 
inietiinaUM^  als  auch  mit  der  äusseren  Hautoberfläche  in  Verbindung.  Die 
Commonicaticm  mit  dem  Anfange  des  TracluB  MestintdU^  unterhalb  des- 
sen  die  Kiemenhöhlen  gelegen  sind,  geschieht  immer  durch  sahireiche  in 
seine  Höhle  einmöndende  Oeffnungen:  Port  ^roncAui/es  iräemi;  diejenige 
der  äusseren  Hautoberfläche  wird  bald  durch  eben  so  viele  entsprechende, 
nach  aussen  möndende  Oeffnungen:  Port  branchiu^  exiemi,  bald  durch 
rine  dnxige,  gewöhnlich  paarige,  selten  nnpaare  Oeffnung  bewirkt  —  Die 
Anzahl  der  Kiemenblattreihen  ist  nicht  nur,  |e  nach  Verschiedenheit  der 
Rschgrnppen,  grossen  Verschiedenheiten  unterworfen,  sondern  erfährt  auch 
im  Verlaufe  der  individueUen  Entwickelung  desselben  Thieres  Modlficatio 
nen.  Nicht  minder  verschieden  zeigt  sich  die  Ausdehnung  der  Kiemen- 
blätter, indem  dieselben  bei  manchen  Fischen,  namentlich  den  Piagiostomen, 
im  Fötalsnstande  den  Raum  der  ihnen  angewiesenen  Höhlen  nach  aussen 
übersdireiten  und  freie  äussere  Verlängerungen  bilden,  rficksichtlich  wel- 
cher es  noch  sn  ermitteln  bldbt,  ob  sie  blos  respii*atorischen  Zwecken  oder 
zugleich  zur  Absorption  von  Nahrungsstoffen  dienen. 

Nur  bei  einem  einzigen  Fische  kommen  neben  inneren  Kiemen  auch 
äussere  von  der  äusseren  Haut  überzogene  Kiemen  vor. 

Die  Lebensweise  mancher  Fische,  welche  das  Wasser  zeitweise  ver- 
lassen, erheischt  Einrichtungen,  die  sie  in  den  Stand  setzen,  Behufs  der 
Respiration  erforderliches  Wasser  längere  Zeit  zu  bewahren,  um  auf  Kosten 
desselben  zu  athmen.  Dergleichen  Einrichtungen  besitzen  die  der  Familie 
der  Pharyngii  labyrinthiformes  angehörigen,  gleich  wie  auch  einige  andere 
Fische  in  eigenthOimlichen  blätterigen,  von  Schleimhaut  bekleideten, 
Answöchsen,  welche  Behälter  des  Wassers  nnd  accessorische  Athemor- 
gane  zugldch  darstellen. 

Andere  Formen  der  Athmungsorgane,  welche  bisweilen  neben  mehr 
oder  minder  abortiven  Kiemen  vorkommen,  sind  lungenartige  Aus- 
sackungen, die  bald  als  Ansstülpungen  der  Kiemenhöhlen,  bald  als  Bauch- 
höhlenlnngeo,  welche  von  der  ventralen  Seite  des  Schlundes  ausgehen,  er- 
sdietnen. 

Die  verschiedenen  Respirationsorgane  «halten,  ausser  dem  ihnen  vom 
Hermen  ans  zuströmenden  venösen  Blute,  das  durch  die  Athmnng  in  arte- 


1)  Sie  sind  jedoch  bei  Brancbioslona  noch  nicht  Bacbgewlesen. 
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rielles  ningewandelt  werden  soll,  ernfihreode  Gefässe')  aus  ieok  Kfir^ 
perftrteriensysteine,  deren  Blat  dann  wieder  in  das  Kdrpervenenaystem  wa^ 
ruckgefuhrt  wird.  Bei  den  Teleosiei  treten  an«»  den  dorsalen  Verl£n|;eriio^ 
'gen  der  Kiemenvenen  Zweige  %ü  dem  Kiemen -Apparat,  die  für  die  Kie- 
nienbogeu  und  die  Schleimbaat  derselben  bestimmt  sind.  Die  Moskeia  an 
der  Basis  der  Kiemenstrahlen  erbalten  ihre  Gelasse  aus  dem  Kiemenvenen* 
stamme  jedes  Bogens.  Die  Scbleioihaat  der  Kiemenblättchen  wird  niit.  er- 
nährenden GefUssen  versorgt,  welche  aus  den  am  Rande  der  Kiemenblili- 
chen  herabsteigenden  Kiemenvenen  entspringen  und  baumartig  sich  ver* 
zweigen.  Am  äusseren  Rande  des  Kiemenblättchens  liegen  die  aus  einem 
weitmaschigen  GefÜssnetze  hervorgehenden  Venae  bronckiaksy  die  in  die 
Venae  jugukartM  einmünden. 

Durch  ihre  architectonischen  Verhältnisse,  sind  den  inneren  Kiemen 
verwandt  die  Pseudobranchien,  den  lungenartigen  Aussackungen  die 
Schwimmblasen,  indessen  gehören  beide  functionel  nicht  in  die  Kategorie 
der  Respirationsorgane. 

[Man  vergleiche  Aber  die  Respirationsorgane,  ansser  den  einseinen  angeführten 
Arbeiten:  da  Verney,  Oeovres  anatoniiques.  Paris,  1761*  4.  p.  496.  —  Doellinger 
Ueber  die  Verlheilnng  des  Blutes  in  den  Kiemen  der  Fische  in  AbbandL  d.  math. 
phys.  Klasse  der  Acad.  der  Wissensch.  su  München.  Tbl.  II.  1637.  S.  785.  Tb.  i.  — 
Alessandrinii  de  piscium  apparatu  respirationis  tum  speciatim  Orlhagorisci  in  Nov. 
comment.  acad.  scient.  instit,  Bononiens.  1839.  T.  III.  p.  359.;  Observationes  sapra 
intima  branchiarum  structura  pisciam  cartilagineorum.  Comm.  Bpnoniens.  1340.  lY. 
p.  329.  —  Lereboullet,  Anatomie  comparöe  de  Tappareil  respiratoire  dans  les  ani- 
maax  vert^br^s.  Strasb.  1838.  4.  —  Düvernoy,  in  den  Ann.  des  sc.  nalar.  1839.  — 
Hyrtl,  in  den  Medicin.  Jahrbachem  des  Oesterr.  Staates.  Bd.  24.  1838.  S.  232.  — 
G.  R.  Treviranus,  Beobachtungen  ans  der  Zoot.  n.  Phys.  Brem.  1839.  4.  S.  8. 


I.   Von  den  Respirationsorganen, 

S.  87. 
Bei  Branchiost  oma  ist  der  innerhalb  der  Leibeshöhle  gelegene  Anfang 
des  Trocf tcs  tn/es/jjia/IS}  welcher  hinten  in  die  Speiseröhre  sich  fortsetst,  durch 
eine  grosse  Zahl  von  Spalten  nnterbrochen,  die  durch  KnorpelstSbe  gestfltftt 
werden.  Durch  diese  Sp.Uen  gelangt  das  in  den  Mund  aufgenommene  Wasser 
in  die  Leibeshöhle,  die  es  durch  den  weit  vor  dem  After  gelegenen  einfachen 
Porua  hranchialia  exiernua  wiedei*  verUsst.  Die  Schleimhaut  bildet  an  den 
Mittelbalken  faltenartige  Längsleisten.   Sie  ist  sowol  an  den  Seitenr&ndem 


2)  S.  die  näheren  Angaben  bei  J.  Mull  er,  Vergl.  Anat.  d.  Gefdsssyst  der  Myx. 
S.  34.  nach  Untersuchung  von  Esox  u.  Lucioperca.  Abb.  Tb.  3.  Fig.  1. 
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der. Spalten,  als  anch  an  der  InnesflSi^e  der  Leisten  dicht  mit  Wimpern 
besetet  f^ 

Die  flfyxinoiden^  beeiUen  federseits  platte ,  rand  seheibeiiftrmige, 
daobxiegclartig  hinter  einander,  iintcrhalb  jder  Speiseröhre  gelegene  Kie- 
mensScke.  Ihi*e  &iU  beünll  sieh  bei  Myxine  ond  Bdellostema  hexatrema, 
sowie  an  der  rediten  Seite  yoo  Bdellostoma  heterotrema,  anf  6,  vrfihrend 
bciJelBtgeiianntem  Thiere  linkerseits'  7  vochandea  sind.  Jeder  diesevSfioke 
beaitsi  ciiie>innere  SeUeimkant  und' eine,  sie  aaawendig  dicht . umkleidende 
fibroae  SehichL  -Die  ScUeinhaut  jedes  Kiehiensackes  erhebt  sich  su  Kiof 
mettU&ttern.  Dieselben  stehen  radial  und  gehen  von  der  eineo  Wand  de^ 
platten  Saokea  uur  anderen  hinfiber,  biklen.  Se/itfa,  aü  deren  kleinen  Qner* 
falten  das  Ci^iUargeilassjiteni  sich  aüsbkleiftet  nnd  . lassen  Bfinane  eraaehieB 
sieh. iii'. die  dfs  Waaser  ebMbingen ^ann.  $s  steht  nftmlich  jeder  Kiemen^ 
saek  durch  «in^ir<€finge:  .einen  Dmciuä  oesophageus  nnd.  einen  Dueiu»  cuia* 
neue  attvrol  mit*  der  Halte  des  ihaopkaguBj  ala  mit  der  äioaaeren  Haatober^ 
Oiche.Mi  Verbindung.1  fidde-Gänge  gdien  von  der.  Mitte  jedes  sehelben- 
Sackes  aas;  etwas  entfernt  vom  Umkreise  der  Insertion. jedes 
enden  d&e  radial  gestellten  Kiemenbiätter  frei.  -^  DieBbrAse.Sefaicht 
der  Kiemoibentel  und  der  Gftnge  ist  mit  qaergestreiften'Mnskeln' bdegt, 
die  eine  sehr  bestimmte  Anerdanng  beMtxen.'  ^^  Das  Verhallen  der  Dneim 
cuianei  oder  der  äusseren  Kiemengänge  ist.  je  nach  den  Gattungen,  wesent* 
lieh  yerachieden.  Bei  BdeUostoina  besitzt  jeder  derselben  seht  eigenes  Siigma 
caslermMR);  bei  ttymine  m&Bden  alle  äusseren  Kiemengänge,  die  also  Ton 
Terschiedener  Länge  sind,  in  ein  eknöges  Stigma  «v/emmn  zusammen«  --* 
Beide  Gattnogen  besiizoi  ausserdem  einen  unpaaren,  lin)iefBests  gelegenen 
Diutftia  oe§ophago:t€uiatumM^  der  iron  der  Speiseröhre  unmittelbar  naeh 
aosaen  fUnt:  bei  BdeUostoma  in  die  letzte  äussere,  bei  Myxine  in  d'e 
geoseinaame  KiemenöffnuBg  ded  Unken  Seite.  —  Jeder  Kiemensack,  mit 
seineni  äussecten  und  inneren  Gange^  liegt  in  einete  serösen  Beutel,  welcher 
ihn  einmal  didit  .nmkleidet  und  dann  frei  Abenidit.  Die  serösen  Bentd 
je  swei  anf  einander  folgender  SAeke  legem  sich  mit  den  entepreehendea 
Blättern  dicht  an  ebander.  So  entstehen  aus  swei  Blättern  gebildete  S^da. 
Jeder  seröse  Beutel  comrarunicirt  dnrek  einer.  Oeffiinng  mit  einem  serösen 
Längsrohre,  das  vom  vorderen  Ende  dcjB  Ktemenapparates.  bis  «um  Herzen 
retcbt  nnd  .den  Kietaenarterienstamni  enthält.  Durch  seine  Oeffiinngen 
treten  die  einzelnen  Kiemenarterienäste.  ^—  Aasserhalb  der  serösen  Beutel 
ist  der  ganze  Kiemfinapparat  mit  dem  datu  gehörigen/Abschnitte  des  Oiso- 
pkogH$  Ton  eigentbnmiiehen  muskulösen  Schleifen  umgehen. 


1)  S.  Malter,  Branchiostoma.  S.  98. 

2)  S.  Näheres  bei  Malier,   Vergl.  Osteol.  d.  Myxhi<^.  S.  198/  und  die  Ab^. 
Tb.  VlL.o.  detteni  UntemichaD^en  ober  die  Eiagewcido  der  Fische.'^.  St 
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Bei  Petromyzon  sind  jederseits  sieben  hftatige  Kiemenbeatel, 
deien  VereH^run^  diu-ch  eioea'  besonderen  Mnskeiapparat  geschieht,  yor- 
haaden.  Durch  die  Verbiüdong  der  entsprechenden  Wftnde  «vraer  binter 
einander  liegender  Beutel  entstehen  quere  DiapkragmuÜa  iwischen  dncd- 
nen  Ktemenhdhlen.  Zwischen  die  Blätter  zweier  Sficke  iritt  eine  Kienen- 
arteriey  um  an  den  Kiemeohlftttern  sich  zu  yertheUen.  Die  einzelneaf  Kie^ 
menbeatel,  yon  elliptischer  Form,  sind  fast  qoei*  ren  innen -naeb  anasen 
gerichtet.  An  der  inneren  Circnmferehz  jedes  Beutels 'sind  die  Kiemea« 
blfittchen  befestigt  Jeder  Beutel  besitzt  zwei  kurze  Gfinge;  der  eine  Mirt 
in  dn  Spirac^lum  eaaiemum',  der  andere  in  ein  Spiracmkun  Mamiim.  — 
Die  ^^piroev&s  externa  liegen  dear  K^he  naeh  hinter  einander  zwischen  dem 
Gitteriverke  des  äusseren  knorpeligen  Kiemenkorbes,  dem  die  Windungen 
der  Ktemenbeutel  auswäiis  ang^eftet  sind.  Die  inneren*  €itege  münden 
in  eiiken  medianen,  unterhalb  der  Sp'ei8efi6hre> gelegenen,  hinten  bfind  ge- 
geschlessenen,  yotiie  mit  dw  Rachenhöhle  zusaminenhangeiideb,  duMihftuti' 
gen  ^ronoAiM.  Zwei  an  seinem  Eingange  gelegene  Klappen  hindern  den 
Biicktriti  des  in  den  Bronchus  aii%enominenen  Wassers  in  die  Racfaeahdliie. 
Diese. Klappen. besitzen  eine  solide  Grundlage  in  zwei,  yorn  in  Fiden  ans- 
laufenden  Knorpelplatten  ^  deren  Bewegungen  durch  einen  eigenen  Muskel* 
apparat  geregelt  \terden..   . 

'  •  Bei  den  Plagiostomen  findet  sich  ebenfalls  eine  Reihe  getrenn* 
ler  KiemenbenteL  Die  Häute  je  zweier  Kiemenbeutel  begrensea  ein- 
ander aber  nicht  unmittelbar;  yielmdir  liegen  zwischen  ihnen  yon  den 
Kiemenbogen  ausgehende  Knorpelstäbe,  welche  der  Ausbreitung  der  Häute 
anr  Grundlage  dienen.  Di^se  Knorpdstäbe  sind,  vorzugsweise  an  Ihrer 
Vorderfläche,  weniger  an  der  hinteren,  mit  quergestreiften  Muskeln  belegt, 
welche,  in  schräger  öder  transyerseller  Richtung  y erlaufend,  die  Släbe 
kreuzen,  sowol  an  sie,  ak  an  das  häutige  Diaphragma  sich  befestigen  nnd 
die  Zusammenschnür ung  der  Kiemenbeute]  besorgen»  Jede  Seke  der  Knor» 
pdstabsreihe  ist,  auswendig  yon  der  Muskulatur,  durch  die  eigentliche  Mem^ 
btan  der  Kiemenbeutd  bekleidet.  Die  Membranen  zweier  auf  einander 
folgenden  Kiemenbeutel  bilden  demnach,  nebst  den  Knorpelstäben  und  Mus- 
keln, ein  Diaphragma  zwisdieh  je  zwei  Kiemenhöhlen.  Die  Hflnte  sind 
an  ihren  den  Höhlen  zugewendeten  Seiten  mit  den  Reihen  der  iOemenUät- 
ter  besetzt.  An  der  dem  Zungenbeine  angefügten  Vorderwand  des  ersten 
Kiemenbeotels,  so  wie  an  der  Wand  des  letzten  haflet  nur  eine  einzige 
Kiemenblattreihe.  Die  Höhle  jedes  Kiemenbeutels  mündet  *-*  unter  Ab- 
wesenheit eines  eigenen  Bronchue  —  nach  innen,  unmittelbar  in  die  Ra- 
chenhöhle; nach  aussen  hat  jede  eine  freie  Mündung.  Die  einzelnen  freien 
Kftndungisn  werden  durch  schmalere  oder  breiten!,  yon  der  äusseren  Haut 
überzogene  interstitieu  yon  einander  abg^renzt.    Bei  den  SqnalidaJ^  wer- 
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den  diese  hlir^tiea  nnterittot  durch  ftius^^e  Knorpel,  -deren  Saaime 
einen^  abortiven.  AepHtomtanteD  des  äusseren  Kiemenkorbes  der  Petromy- 
Kontea  abgibt  ^*-  Die  SftiAcmh  exUma  liegen,  bei  den  SqoaUdae  seitUcb,  bei 
den  Ra|idae  an  der  fiaeehfl^he,  cJnwärla  vou  den  Brualflossen.  Ihre  Zahl 
belAöA  aich  '-^  nil  Ansnabme  der  Gattungen  Hexanehus  und  Heptanchus, 
wo  sie  auf  sechs  und  «ieben  steigt  *^  jederseita  auf  fünf.  —  Die  Kienaenr 
blStter  der  ¥5tns  von  Piagiostomtn  bieten  in  so  iSnrne  eine  bemerkenswerthe 
Eigenthümlichkflil  dar,  als  sie  in  zarte  gefSsfiAhroade  aus  der  Kiemenhöhle 
frei  berausragende  Fäden  sieh  verlängern,  die  frühseitig  schwinden  ^). 

:  ^  8.  89. 

Bei  den  Holocephaii,  den  Ganolden,  den  Teleostei  and  den 
Dipnoi  mangeln  die  äusseren  Idtersftitien  zwisohen  den  Spnwmia  ex^ 
ienut  der  einzelnen  £ieincnsäcUe,  HBter:niehr  oder  imader  bedeutender  Re- 
ductioa  der  Ausdehnnag  des  Diaphragmm  zwischen  dtti  beiden  einander 
zunMiat  Megeofden  KiahenWatti'ctlien.  Eine  geneii^flame,  durch  einen  Kae^ 
mendeckel  geschützte  äussere  Oeffnung  führt  nn  die  .Kiemenhöhle,  worin 
diliMr  den  PlagiostDiam  je  zwei  KiemenbsuteliE  aiigeUrigen  Kiemenblatt- 
reSien  dem  Verlaufe  je  ebea  soliden  Kemenbogena  folgen.  Zwischen  zwei 
Kiemenbogen  Hegt  ein,  ein  SpiraeutHm  imietnum  repräsentirender,  in  die 
Raehenhöhle  mflndender  Spalt  oder  Schütz.    : 

Die  Ghimären  bilden  hinsichtlich  der  allgemeioen  Anordnung  des  Kie» 
menapparates  die  UebergaogsgKeder  au>  den  Telitostei.  :•  i 

Indem  bei  den  Chimären  das  aus  zwei  Blättern  bestehende  Diaphragmm 
bia  zum  freien  Bande  zweier  auf  einander 'AiigendepKiemenblattreihensidi 
erhebt  und  zugleich  an  den  oberen  und  unteren  Grenzen  der  Kiemenbogen 
in  die  gemeinaame  Haut  der  Kiemenhöble  sich  fortsetzt,  besitzen  sie  wirk- 
liilie,  wenn  auch  ubA  aussen  nnvoliatändige,  KiemenbenteL  Die  zn  einem, 
{e  awei  KiemoBblattreihen  trennenden,  Ihapkragma  vereint^  Seitenwandnih 
gen  je  zweier  derselben  lehnen  nämlich. nadi  aussen  hin,  nicht  mehr  an 
Brficken  der  änaseren  CWüa  sich  an.  Deshalb  ermangeln  die  Chimären 
auch  diacreter  äusserer  Sptroeuja.  Ein  durch  die  häutige  Bekleidung  des 
Zungeabemes  und-  seiner  RadU  gd>iMeter  Kiemendeckel  Inldet  einen  he* 
weglichen  Verschluss  der  einzelnen  äusseren  Eingänge  in  die  KionenbeuteL 
—  Dk  Zahl  der  Kiemenbeutel  belauft  sich  auf  vier.  Die  erste  halbe  Kieme 
gehdrt  dem  Zungenbeine,  die  letzte  dem  vierten  Kiemenbogen  an«  Die 
hribe  Znngenbeinkieme  besitzt  längere  knorpelige  RadU^  als  Grundlagen 


■  »1*1 


1)  S.  aber  diese  von  Monro  entdeckte  Thatsache:  F.  S.  Lenckart  Untersa- 
chimgen  aber  d.  iniseren  Kiemen  der  Embryonen  von  Rochen  u.  Haien.  Stuttgard 
183S.  8.  Mc.  Abb.  Sie  Mad  bisher  aagelrollbn  bei  den  Gattangcu :  -SeylHiiiBi,  Carcha- 
rief,  Sphyma,  Mustelus,  Selache,  Alopios,  Aoaelhiai,  Spiasx,  Scyanaa,  Pristis^  R1iiae*> 
batavy  Torpedo  u.  R^)a.  VergL  auch  J.  Malier,  lieber  den  glatten  Hat  das  Aristoteles. 
B«ri;'194€L  ... 
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ihrer  KiemeDheatehraiid;  ml  den  eigeftliicheii'KictaienlpDseit  finden  eich  an« 
terhalb  der  Inserlien  der  KiemenblStter,  und  vWär  em  flinterrende,  «laft 
der  langen  Knorpielstäbe  der  Plagiostomen,  aar  sehr' knfte  KnbrpehackeD. ' 
Bei  Aeoipenser  besitzt  da«  hier  dicke  ßiapktagtka  nicht  mdur  solche 
Ausdehnung,  indem  es,  ?on  seinem  Kiemen  bogen  ans^  mm  bie  Kam  dkütea 
Viertheil  der  Länge  jeaweier  von  ihm  geschiedener  Kiemenblattraheii  sich 
erhebt  .  Dies  Diaphragmmy  &ber  dessen  obere  Grenze  die  .Schleimhaiit  der 
einen  Kiemenblattreihe  eines  Bogens  in  die.  der  xfvdten  Btibe>aiah  fort* 
setzt,  scbltesat  dastische  Fasern^  so  wie  aiadi  mehre  S^tieme.discreler, 
zarter,  in  Sehnen  auslaufender,  quergesb'eifler  Muskeln,  welche  die  Siellong 
der  Kiemenstrahlen  verändern,  eiUr  An* jeder. def  Auasenll&Qhen  dieses 
Dimphragma  ist  mit  dem  längsten  Theile  seines  leinen  RandfiSi.fliri. solider 
knorpeliger  oder  ossificirter,  oberhalb  des  llja/)Ani^a  stob  verlSn^eiadeK 
Kiemenslrahl  befestigte. 'Der  freie vAand  jdassdben  bt  gefibähJlelt««  Der  so- 
lide Strahl  dient  .der  Audbratnng.der.jdäS'  re^»kaftori4che'€e£ysitelli»tlMn- 
fässenden  Sehleimhätit  zurlGrundlagai.  .,'.•-.  .  K.i'h  .  a-  .  .  w.:.  '  ..  . 
->!<  HiBsiehtlich  der  ^Aüzaiil.tder  Kiemeiiblattff^ihea)  bieten  die  Gatttf ditti 
grosse.  Verschiedeiriieiten  .dar.  Aocipenser  and  Ijepidos4ee8.ibeatUieQ.t6M 
rindere,  am  Kiemend^kel  .haftende,  einfaeh^-KiemenblttiaBÜle  und  -  Aiifsei>r 
dem  vier  Doppelreihen  von  KiemenUSttem;  .zvfbchön.  der  hintottfeea  und 
dem  €h  phar^ngeum  findet  sieh  ein  Spalt.' -.Bd  Polyptertia  und  SpAtula- 
ria  >)  fehlt  die  Kiemendeckfelldeme.  und  bei Polypteros  ist  auch  am.yiect^n 
KienMtnbogen  ntir  eine  Kiemenblattreihe  befestigt;  hinter  .dieäer  letzteren 
ttMugeit  der  .Spalt.  Nicht  muidtr.  verSchiedeB  zeigt  sich  die.  Asisiirdsiuig 
des  Kiemeiideckel&  .  .1       .  .j  a  ^  ..      .  .'\  ' 

.Bei  den  meüsten  Xeledstei^)  .etaeheint  das  zv^iacÜen  zwei,i.df)inselbeii 
Kiemenbogen  ang^herigen,  KiQmenbl8y;reihe&.g^egeue«il3Keyi&ragarfi..'ii».4er 
Aegel  viel  niedriger  und  vcfkndimeAer,  äla  hei  Acdpeneer^uidein/eSukjinnl 
bis  an  das. erste  Drilttheil^  d^.. Länge  der  KiemeubläUer.  sich.  z%Aeri^ebea 
pflcgti.  Dasselbe  aohlieast  häufig  mehre  Sysientfö  qaer^aslrijfter.  kleiMt 
Muskeln  ein,  .welche. .die.  6o£den  Grundlagen.. der '.Kiemeahlätifilr:  die  KiAr 
menstrahlen  einander  nähern. und  zkfrar  theJia)Vdie dflsandte  gegenftbcvliegeo- 
den,  theils  die  neben  einander  gelegenem 

Jedes  Kiemenblättdien  der  Teleostei,  'wie  ainrh  dec.Ganoldef)  haateht 
nämlich  gewöhnlich  aus  einem  von  Schleimhaut  überzogenen  i«ölideii*Strahle.. 
An  den  doppelblättengen  Kiemen  erhebt  sich  län^s  jedem  Bande  dei^.  in^dor 
Convexität  eines  Kiemcnbogens  befindlichen  Kinne  ein  solcher  Strahl«   Alle 

« 

•   1)  Bei  SpatHlaria  ist  das  obere  Dritftheil  des  vierton  Kkmettbogens  aagewachsen 
«id  trägt  80  weit  aar  eine  Kiemenblattrethe. 

2)  Uebor  die  cftwai  abweichenden  Ybräütiijsse  von  Xipbias  B.iReseDthal,  Abb. 
aus  d.  PhysioL  BerL  1824.  8.  Tb.  6.  und  Cuvier,  (Uiat.  nat.  d*  poist.J.  \UL  p.  263»), 
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diese  Strablen  sind  durch  ihre  Biteis  mit  dem  knöchernen  Kiemenbogen 
nicht  verwäcfasehV  sondera  'ihm  lei6ht  beweglich  angefaßt.  Sie  gdhören 
«aeb  nicht  sowol  den  Kuochenbogen  selbst,  als  der  sie  bekleidenden  Memr 
bran  an,  denn  -an  der  ober^i  und  unteren  Grense  einer  Kiemenblattreihe 
sieht  man  sie-  hSuGg  gar  nicht  mdir  an  den  Knochen,  sondern  nur  an  der 
Bekleidung  de^  Kiemenhäble  befestigt.  Hier  geht  auch  die  hintere  Kiemen* 
bfattreibe  des  einen  Bogens  in  die  Tördere  des  folgenden  Bogeus  bisweilen 
bogenförmig  und  uiHinterbrochen  über,  wie  dies  z.  B.  bei  manchen  Ostrii» 
ciones  besonders  deutlich  isL  Jeder  8trabl  ist  Fon  seinem  freien  Ende  bis 
Bu  seivk'  Basis  mR  S^hleimhant  locker  bekleidet.  Dieser  Ueberzug  setzt 
au  der- oberen  Grenze  des  Diaphragma,  also  zwischen  je  twei  Strahlett^ 
reihen,  von  einer  derselben  auf  die  gegenüberliegende  sich  fort;  an  der 
Aiissenseite  der  Basis  yei'bindet  er  \aber  auch  die  Strahlen  derselben  KeihCk 
Die  die  einzeihen  soliden  Strahlen  bedeckende  Schleimhaut  haftet  an  den* 
selben  nicht  innig,  sondern  bildet  einen  weiten  Ueberzug  derselben, 
verlingert  sich  naAientlich '  seitlich  über  ihre  Grenze  und.  bildet  äusserst 
zahlmche  Qnerfalten,  durch  welche:  eine  beträchtliche  Fliidienyermehi- 
rang  KU  Stande  kömmt.  Man  sieht  daher,  'bei  passender  Vergrössernng,  aik 
den  Rändern  der  Kiemenstrahlen  zottenartigie^  frde,  oonische,  bald  schräg, 
bald  quer  gerichtete  Fortsätze  oder  Aussackungen;  bisw.eileo  erscheint  etil 
Kiemenblättehenf  wie  ein  gefiedeiies  Blatt.  Bei :  der  Familie  der  Lopho« 
bran<^  folgt  auf  die  dunüere  Basis  ein  rundlich  erweitertes  Ende,  woraus 
denn  csne  keulenförmige  Gestalt  resultirt.  Andäbernd  findet  sich  eine  solche 
Bildung  auch  bei  einigen  Loricaiiaen. 

Der  Schleimhautüberzug  der  Kiemenstrahlen  bildet  die  Grundlage  fQr 
die  Ausbreitung  des  respiratorischen  Gefassnetzes.  Aus  der,  in  der  Rinne 
der  Conve&ität  des  .Kiemlenbogehs  ycrlaufenden,  Arieria  Ifranchialia  gebt  für 
jedes  Kiemenblättchen,  biald  unmittelbar,  t>ald  mittelbar,  eine  Arterie  hervoh 
Diese  Aj*terie  steigt  längs  dem  inneren  Bande  des  BJättchens  auf.  Jede 
quere  Falte  der  Schleimhaut  erhält  ihren  eigenen  Zweig  aus  dem  Längs- 
stämmchen.  Jeder  solcher  "Zweig  bildet,  indem  er  plötzlich  in  sehr  zarte 
Zweige  sieh  auflöset,  ein  äusserst  feines  und  dichtes,  sehr  oberflächlich  ge- 
legenes CapUlargefässnetz.  Aus  diesem  sammelt  sich  das  arteriell  gewor- 
dene Blut  jeder  Querfaltc  ailmälich  in  einen  Kiemen vcnenzweig,  welcher 
in  den  der  Arterie  des  Biättchens  entsprechenden  Itäugsveaenstamm  sich 
sammelt,  der  am  äusseren  Rande  des  Kiemenblättohens  verläuft  und  in  den 
Kiemenvenenstamm  seiner  Seite  sich  einsenkt  3)> 

Bei  der  Mehrzahl  der  Teleostei  ist  jeder  der  vier  eigentlichen  Kiemen- 
bogen  mit  zwei  Reihen  von  Kieraenblättern  besetzt,  welche  gewöhnlich  nur 


3)  S.  n&lieres  über  diese  GefassverhällnUse  boi  Pöllinger  .und  auch  bei  Uyrtl 
in  den  med.  Jahrbüchern  d.  Oestorr.  Siaatas.  1S3Ö.  Bd.  15.  S.  %35, 
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die  Gegend  des  eweiten  und  dritten  Segmentes  des  kadcheniea  Bogens 
einnehmen.  Eine  Verringernng  der  Ansahl  der  KiemenbbttreiheD  kAmmt 
indessen  häufig  vor.  Indem  nämlich  der  vierte  Kietnenhogen  einUätterig 
wird,  besitzen  viele  Teleostei  nar  3|;  Kiemenblattreihea)  womit  dena  aoeh 
Mangel  des  letzten  Kiemenspaltes  yei'banden  ist^)« —  Bei  aiidereo  fehlca 
die  Kiemenbiätter  am  ganzen  vierten  Bogen  sporlos»  wie  beiCotjlis  und 
Si^^ases  unter  den  Cyclopoden,  bei  Lophius  und  jB>trachas  anter  deo  Pe- 
diculati,  bei  Diodon  and  Tetrodon  anter  den  Plectognathi  GymnodoBleSy 
bei  flfonopterns.  unter  den  Sjmiwanchii.  -—  Bei  der  Gattung  Halthaea  trägt 
aoch  der  dritte  Kieroenbogen  nvr  eine  Reihe  von  Blättehen,  so  Ams  nur 
2^  Kiemenbiattreihen  übrig  bleiben«  —  Bei  Amphipnous  Cechia  endM<A  ei^ 
hält  sich  nur  am  zweiten  Kiemenbogen  eine  kleine  eigentliche  Kteqie^  in- 
dem der  erste  und  vierte  Bogen  völlig  kiemenlos  sind  9  der  dritte  Bogen 
aber  nur  eine  glatte  Haatleiste  ohne  KienienhUttchen  besitzt 

In  der  Regel  sind  die  beiden  Bläiterrdhen  desselben  Kiemenbo^ens 
von  ungeßhr  gleicher  Länge;  doch  kommen  vielfache  Aasnahmen  voa  die- 
ser Regel  vor,  z.  B.  an  dem  ersten  Kiemenbogen  der  Cyprinen  nnd  ein* 
keimisdicn  Salmones,  wo  die  vordere  Blätterreihe  kürzer,  als  die  hintere, 
ist  und  an  dem  letzten  Kiemenbogen  sehr,  .vieler  Fische,  wo  die  letste  Biit- 
ierreihe  kürzer,  oft  abortiv  ist  imd  anch  fehlen  kann.  -^  UehrigeDs  errd- 
ehen  die  Blätter  bei  den  verschiedenen  Fischen  eine  sehr  vtrsehiedeae  Höhe 
oder  Länge,  Lang  und  hoch  sind  sie  s.  B.  bei  den  Clnpeidae,  SaknoBea, 
Cyprinoidei,  karz  und  niedrig  bei  den  meisten  Caiaphnieti,  Blennioldei, 
Pediculati,  Pharyngii  Labyrinthiformes.  Bei  Anabas  scandens  kommen 
längs  dem  vierten  Kiemeniiogcn  nnr  sehr  kurze,  anf  einen  kleinen  Raam 
beschränkte  Kiemeoblätter  vor. 

Die  Kiemenbogen  sitad  mit  den  an  ihnen  haftenden  Kii^hneiiblättem 
4urch  den  beweglichen,  die  Kiemenhdhle  answendig  bedeckenden,  Kiemen* 
deckel  von  aussen  geschützt.  Den  Ausgang  fftr  das  dnroh  das  Maul  Mif- 
genommene  Wasser  aus  der  Kiemenhöhle  bildet  ein,  in  der  Regel  paariger, 
seitlicher,  schräg  von  oben  nnd  hinten  nach  pnten  und  vom»  sieh  er- 
streckender, Spalt.  Dieser  ist  gewöhnlich  weit  nnd  bei  einigen  FamiKen, 
z.  B.  den  Cyprinoiden,  den  Salmones,  vor  Allen  aber  bei  vielen  800m- 
beroideu  und  Clupelden  sehr  lang;  bei  anderen -ober,  wie  bei  vielen  Pedi- 
ealati,  Mormyri,  Plectognathi  und  Muraenoldei  ist  er  sehr  eng  und  kneiet 
auf  eine  kleine  seitliche  Oeffnnng  redneirt.  Bei  den  Symbranehü  ver- 
schmelzen die  beiden  Spalten  zu  einer  einzigen  medianen  Oeffianng',  vrekhe 


4)  Dahin  gehören  die  GattoDgen:  Coltns,  Agonus,  Scorpaena,  Sebattes,  Synan- 
ceia,  Synancidiam,  Apistes  unter  den  Calaphracten ;  Cyclopterus,  Liparis,  Lepadogaster, 
Gobiem  unler  den  Cyclopoden;  Zeus  unler  den  Scomberoiden;  Chironecies  unter  den 
Pediculati;  so  wie  endlich  die  Gruppe  der  Labroldei  cycloldei. 
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inde^s^  in  dqr  Mitle  duvok  ein  ;S«jiriini  gebleut  sein  ka^lt,  yv\e  %.  B.  bei 
Monopteras,  , 

Dio:  dae.CoinniUDication  mit  dem  Schlande  bewirkenden  Interbranchialr 
spalten  sind  von  seht  versefaiedener  Aasdehnung«  Bei  yielen  Teleostei  sind 
diese  Spalten  dadorch  yerkleinert,  dass  die  häiitigen  Ueberxüge  je  zwei  ber 
aacbbarte  Bogen  an  ihren  Grenzen,  eng  mit  einander  sich  verbinden,  oder  von 
einem  .soliden  Bogen  ciw .beoachbarten  sich  binübersieben,.wie  bei  vielen 
Cyprinen,  den  Ple^togoathi,  dea  Lophobr^tnehü  und  vor  Allen  bei  Ofurae- 
noplus,  hei  dem  die  Spalten,  durch  kleine  runde  lieber,  welche  den  Aben- 
liegenden  Sohlond  ilnrckytohrei^  vertreten  werden.  —  Gewöhnlich  .nehm^ 
die  InierbranchiaUpalten  von  vorne  nach  hinten  an  Ausdehnung  allm&Iiob 
jtby.  jBo  dass  der  zwischen  dem  vierten  Kiemenbogen  und  dem  0$  phar^- 
g;»timii[/«ri«M .gelegene  der.Ueinate  wird«  Sehr  Uein  und  eng  i^  dieser 
hinterste  jSpalt  bei  den  Gadpiden  und  eini^n  Cataphracten«  z.  B.  Pteroi^, 
Ufinoscppua  u.Al  -^.  Nidit  selten  fehlt  der  leUte  Spalt  zwischen  dem 
vierten  Kiem^ibogen  und  dem  Oa  pha^fffngmm  h^triu^^  indem  die  h&uiige 
Bekleidung  Ton  Jenom  auf  diesen  Knochen  unmittelbsi;  si^b  fortsetzt;.  Die- 
ser Mangel  des  letzten  Kiemenapaltes  hangt  mit  Anweaenheit  blos  einei* 
Kiemcnblatt^^eifae  an  dem  vierten  KlemCi^begen  eng  znsammen.     ' 

An  dei'  hinteren  Grenze  der  Kiemeahdhle,  läog$  dem  oberen  Theile  dits 
Schttltergfirtels,.komnt9i  sownl  bei  Accipenaer,  als  auch  bei  einigen  Teleostei 
abaondpryde  F<^ei  vor  (^FoUicuU  irmmc/dak^)  He  mit  weiten  Oeffanogen 
nach  aussen  münden.  Unter  den  Teleostei  .  sind  sie  nameattfcb  bc^i  .Ba- 
trachns  tau ')  sehr  ^entbch«  .     ». 

Was  die  Dipnoi^  anbetrilft,  so  besitzen  sowol  Lepidoswen-)  als  Rhi- 
nocryptia  eine  einfache  Reihe  yon  Kiemenblfittern  an  der  Haut  dei*  v/erde- 
ren  Wand  der  Ktemenhöhle  über  depi  ersten  Kiemenbogen;  b^i  Lepidosiren 
ist  der. zweite  Kiemenbogen  nur  an  «einem  hinteren  Ende  mit  Kiemenblät- 
tem  besetzt;  der  dritte  und  vierte  tragen  sie  nach' ihrer  ganzen  Ca^ge;  der 
fnofle  ist  nackt.  Bei  Rhinooryptis  sind  der  zweite  und  dritte  Bogen  kie- 
menlos; der  vierte  und  fünfte  tragen  jeder  eine  doppelte  Reihe  von  Kie- 
menblättern, bis  zu  deren  Mitte  ein  Diaphragma  sich  erhebt  Ueber  dem 
sechsten  Kiemenbogen  liegt  eine  einfache  Kiemenblattreihe  an  der  hinteren 
Wand  der  Kfemenhöhle.  .   ^ 

§.  90.  . 

Was  die  accessorischen  Athmungsorgane  ^)  der  Fische  anbe- 


/^ 


5)  Bei  Lophins  piscstorios  Uegi  aa  Oerselben  Stelle  der  Thymus-Sack ;  bei  üs- 
trtciins  soriniimensis  vermisse  ich  die  FoUieuiL 

6)  S.  das  Nähere  io  den  betreffenden  Schriften.  , 

1)  Wohin  ein  von  Ebrenherg  bei  Ueterotis  Ebrenbergii.  VsK  an  dem  vierten 
Kianeabogen  beobachtetes  Organ  zu  recbneOf  ist  noch  nicht  ganz  aufgeklart,  S.  Va- 
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trifft,  80  siud  1.  äussere  Kiemen*)  nnd  zwar  uebea  inoei-en  =  Kiemen 
und  Lungen,  bei  Rhinocryptis  angetroffen  worden.  Ihrer  sind  jederseits 
drei,  hinter  der  Kieinenöffnung  gelegen,  an  verästelt.  Die  Vorderseite  ist 
Yon  einer  Fortsetzung  der  äusseren  Haut  gebildet,  die  Htot^rseite  *weieb, 
saramtartig,  ungeflrbt,  mit  feinen  Zellen  dieht  besetzt  imd  tnr  federarttgen 
Vertheilnng  der  Geßsse  bestimmt.  Diese  sind:  Arterien  ans' den  inneren 
Kiemenarterien  und  Venen,  die  in  dici  inneren  Kiementenen  fibergehen. 

2.  Banmförmige  Bildungen  an  der  eonveicen  Seite  des  nächst 
-oberen  Segmentes  des  zweiten  und  vierten  Kiemenbogens  i^on  HcAerofntan- 
cbus  anguillaris,  dessen  Kiemenhöhle  zu  ihrer  Aufnahme  nach  liinten  ver- 
längert' ist.  Der  vordere,  dem  zweiten  Kieroenbogen  angehdrige  Answachs 
ist  unbeträchtlicher  als  der  hintere,  welcher  letztere  auch  in  viel  zshlrd- 
chere  Aeste  zerfallt.  Das  Gerüst  bildet  ein  ziemlich  weicher,  knorpelartigcr 
Kern,  der  von  Schleimhaut  überzogen  ist,  untei^aib  welcher  die  Geftase 
verlaufen.  Diese  stammen  aus  den  Kiemenarterien  und  treten  in  Kiemen 
venen  3).    Aehnlich  verhält  sieh  die  Gattung  Clariai. 

3.  Die  siebbeinförmigen  Labyrinthe^)  an  dem  inneren  Theile 
des  den  Ossa  pharyngea  superiara  zunächst  gelegenen  Segmentes  des  vor- 
dersten Kiemenbogens  bei  der  Familie  der  Pharyngii  labyrinthifdrmes: 
mehrfach  oder  vielfach  gewundene  oder  durchbrochene  j^Knochenblättchen, 
in  ihren  Höhlungen  Wasser  aufnehmend,  das  dordi  eine  Oeffnung  eintritt, 
von  Schleimhautausbreitnugen  Aberzogen,  an  welche  Zweige  der  Kiemen- 
arterien  sich  verbreiten  und  von  welchen  aus  andere  Zweige  in  die  Kiemen- 
venen  übergehen.  Am  ausgebildetsten  sind  sie  bei  Anabas  und  Os|Aro- 
menus,  am  wenigsten  bei  Polyacanthus  und  Ophicephalus.  Die  Kiemen- 
höhlen sind  zu  ihrer  Beherbergung  durch  starke  Wölbung  des  Opercoltr- 
Apparates  und  andere  Einrichtungen  besonders  modifieirt. 

4.  Accessorische  in  eigenen  Höhlen  eingeschlossene  Kie* 
menblatlreihen  bei  Lutoddra  chanos  ^). 

enciennes,  Poiss.  Vol.  XIX.  Vermuthlich  gehört  es  den  baamförmigen  Bildungen 
von  Heterobranchafl  und  Ciarias  an. 

t)  Peters  io  Müller's  Archiv.  1845. 

3)  lieber  Ueterobranchos  s.  Geoffroy  im  Bullet,  philomat.  Ann*  X.  n.  62. 
p.  105.  —  Heusinger  im  Berichte  von  d.  zootom.  Anstalt  zu  Wärzburg.  Wfirzburg. 
1826.  S.  42.  —  Valencioniies,  Hist.  nat.  d.  poiss.  Vol.  XV.  p.  353.  —  Allessan  - 
drini  in  den  Comment.  nov.  acad.  scient.  Bononiens.  Vol.  V.  1841.,  wo  namentlich 
die  Verhältnisse  des  Gefftsstystemes  berücksichtigt  sind.    . 

4)  Vergl.  über  dieselben  Cuvier,  Hist.  nat.  d.  poiss.  Vol.  VIL  p.  323.  mt  Abb. 
Tb.  205.  tt.  206.  u.  J.  Taylor,  on  Ibe  respiratory  orgtens  of  eerlatn  Osbes  of  the 
Ganges  in  Brewster's,  Edinburgh  joarnsl  of  scienre.  1831.  N.  IX.  p.  33.  Ausge- 
sogen in  der  Isis,  1835.  S.  308. 

5)  J.  Malier  hat  zuerst  auf  diese  merkwflrdige  Bildung  hingewiesen.  Bau  a. 
Grenzen   der  Gaaolden.  S.  75.    Die  Kieme  des  vierten  Kiemenbogens  ist,  soweü  sie 
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5.  Die  Kiemenhöhlenlnngen.  Bei  Succobranchui  singio  ^)  erstreckt 
sich,  von  der  KiemetihdUe'  ans,  eiii^langer  Sa\ek  in  die  Seitenrnnakeln  über 
den  Rippen.  Er  iat  von  qnerlanfenden  Muskelfasern  nnigeben  und  nimmt 
Wasiser  auf.  Seine  GeAsse  stammen  aas  det  lelaten  Kfemenarterie  nnd 
gehen  in  die  Aerla  über.  -^  Bei  AknpliipaiHn  CoaUa'')  geht  «wiecben  den 
oberen  Ended^  des  Zongeobeines  and  das  ersten  Kienieabogens  jeder  Seite 
eine  Blaee  ab,  welche  hinter  dem  Kopfe,  sn  jeder  Sdtie  *des  Maekena  liegt. 
Sie  ist  sehr  gefBssreich  und  erhilt  ihre  OMsae  aüe  Kiemeaarterien; 
die  ans- der  Diase  anstretenden  Geßsae  Tereini^cfia  ^^ch  ao#  Büdiing  der 
Aoriai.  '     •  ■-.'''     i 

'  6.  Die  RampfhOhlenlottgen  d^  DIpbbL  Bei  LejAdosiren  ?)  gehl 
▼on  der  Tentraten  Wand  der  Speiseröhre^  etwas  nach  rechts,  dopch  eine  lonli- 
gitndinale  spallf5ilnige  -Olottis,  wekhe  seftUch  yon^^wei  wulstigen,  Uppen^ 
ihnliehen  Sebieimhantfalteti,  die  einen  H/^kuAef  eitisobliesaen,  begreast  wird, 
nnd  Tor  def,  an  der  n&teren  Wand  des  Schlunds,  idii  kleiner  KnorpeMiogt, 
eine  knrae  Mati^  Lullralire  ab,  die  in  eine  weilay  inweiidig  selM|ge'HMilb 
flbergeht  Di^se  satat  von  ier  ventnlen  Seite  um  die  Speiseröhre  tretend, 
an  die  DofiMdiieiie«  des  Körperi  sieh  fort,  oao  in  awei,  «nteri'der^'CAotMla, 
aass^liaib  der  Peritonealböhle,  Unten  iber  den  Nieren  g^legen^  i^n»  Ktfpfb 
bis  aum  After  sich  erstredEende  Lungensidce  au  xerMlea;  Di«'  innere 
OborOäehe  denelben  besital  'ebi  -Netx  Von  Balken  nnd  Zellen^  dioa  seAgt 
sieh  in  der  vorderen  HSlfle*MuiHeh  iMa  in  da^  Lange  dar^OffaMierf'in  der 
hinteren  fihnlicfa  wie  in 'der  der  Bataaehi^- beaehaffeoi^).'-'-  r<'  . 


if!      ! 


,   I   ■ 


an  dem  dritten  Knochenstucke  desselben  (ron  oben  gezählt)  befestigt  ist,  doppelbl&ttrig; 
so  dem  swejten  Knöchensegmente  ron  oben  ist  sie  dagegen  einblättrig  und  der  Uaijt 
der  Kiemenhöhle  angewachsen.  Tön  der  Verbindongsstelie  dieser  beiden  Segmente 
des  TiertenTKieaMmbogeas  ehteiaelts  nnd'^sm  tassercli  End^  des  Os  pharj/mg^wm  infgrbu 
sndererseitSt  erbebt  sich  em  weicher  baibdrkelforaiiger  Ouiai,  der  hinter  der  Aas- 
kleidmig  der  KiemenhOhle  nach  der  aosseren  Schedelwand  bin  aubteigt,  sieb  dann 
abwirte  krfiromt  ond  mit  einer  Ampulle  blind  endigt.  Seine  Höhle  steht  da,  wo  er 
vom  Ende  des  Os  pkarfngemm  ausgeht,  mit  der  Rachenhöhle  durch  eine  Oeffnung 
in  Verbindung.  Dieser  Canal  enthalt  eine  accessorisehe  blättrige  Kieme,  deren  EHltt- 
eben  knorpelige  SMtzen  besilsen;  seine  baotiaHi  Tbeile  sind  eia»  Stecke  weit  darch 
wekhen  Entorpel  gestntst  nad  aussen  von  Mnskelsnbstaaa  an  «inigee  ^Steilen  nmaebea, 
die  wahrscheinlich  das  in  ihm  angesammelte  Wasser  aospresst. 

6)  Heteropaeostes  fossiiis  Möller.  —  S.  ausser  der  Abhandlang  von  Taylor ^ 
Yalenciennes  in  d.  Hist.  nat.  d.  poiss.  XV.  p.  402.  u.  Duvernoy  im  AmÜ.  Be- 
richte aber  die  Versamml.  der  Naturf.  so  Aachen.  Aachen,    1849.  S.  155. 

7)  S.  Taylor  1.  c. 

6)  Ich  folge  HyrtI  1.  c.  S.  29.  Abb.  Tb.  3.  Fig.  1.  2.  Aebniich  scbÜd^  feters 
(Mall  er 's  Archiv.  1645.  S.S.)  die  Langen  Ton  Rhinocryfäis. 

9)  Ueber'äie  noch  nicht  hfnlingfich  chärakterisfalen  t^dngen  des  l^ymaarchns. 
S.  S  92.  Anmerk. 
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.11.    Voi|  den  PfieudobrancUen. 

Ujiter  der  Benennviig  der  Ne/t)eiikiemeQ  odec  PaeiHloiiriiBcliieii 
werden  et^yas  yersoliiedeiiilich  ^legene  Gebilde  lasammeiigeCfgst,  welehe  des 
meutea,  obscbon  bei  weitem  nicbt  aUea^  iler  in  die<Ordiioi|gen  der.  Elas- 
^obraDchii,  Ganoidei  und  Teleoslei  gebftrigen  Fi$che  «nkonimeo.  IHtse 
Gebilde >.8*nd  im  AUgemeiaico  neeh  dem  Plane  der  ifespiratoriachen  Kiemen 
gebavet;  sie  bUdenanch  Gerüste,  an  denen  die  an  ibnen^  tretenden  jGellUte 
in  Capillaren  zerfallen,  aus  welchen  letzteren  wiederum  abführende  Geflaae 
beryorgehen.  Nach  aftsoltirter  f&jtafler  Entwickehing  der  Fische  entstehen 
4ure  Btut  annihrendea  Gefasse  nicht  ans  den  Kiemenorterien« .  soadem  aus 
^pichen.  Bl^tbahnen,  welche  arteriellea  Blut:enihslten  nnd  die  «ms  decen 
CapUlai*en  sieb  sammelnden  Stämme  mfindc»^  nicht  direet.  in  Veaaii  em, 
jQnderu  fuhren  ihr  Blut,  Arterien  gleich«  andeipen  Organa»  naw^ntlioh.der 
CloHofAa  des  Auges  und,  beim  Stör  und  den  Pla^ostomeif,  audi  dem 
Gehinieca,  aus  welchen  Organen  dasselbe  erst  Jn  venöse.  Blttbahtien  ge- 
lingt. .So: erseheinen  sie,  nach  absolrirter  letaler  EntiFickelapg,  als 45erüst 
itir.diexAushreitutig  yon  arteriellen  Wutiderdetaen,  £mhryAlogisebe  For- 
schudgeil  0  iMChen  es  indessen  wahrscbeinlleh,  dass  diese  Gebilde»  we- 
l^steoK  bei  Knochenfischen,  in  früheren  Etftwiekeluagsstliidiiyi,  aueb  in  Be- 
treff .des.  U^S^jangles  ibreif.  G^ßs^e^  den  Wirldidien  respiratoriscben  Kiettien 
gleich  sich  verhalten.  lEs'  schieint  demnach,  als  t»b  die  gleichen  Gebilde  in 
verschiedenen  Lebensstadien  eine  verschiedene  physiologische  Verwendung 
erfahren. 

Bei  den  meisten  Ptagiostomcn  liegt  die  Pseudobranchie  am  vorderen 
tlpfi^Tange ,  des  Spritzloches,  Die  Schleimh«Mit  ,der  Spritzlocbshöhlei  bildet 
eine  Reibe  senkrechter,  kiemenartiger  oder  kamm^tiger  Falten,  welche  bis- 
wdlen  Querfökchen  besitzen.  Bcü  den  Cardiariee,.  wo  die  eigentliciKen 
'SpritzIiScher  fehlen  und  eine  blinde  Tertiefong  der  ttachenhöhle  ihren  nn- 
teren  Eibgang  vertritt,  liegen  die  Gcfässkörpcr  der  Nebenkiemen  an  deren 
Ende,,  aber  nicht  mehr  innerhalb  ihrer  Höhle,  sondern  auf  dem  Kiefersus- 
pensorium,  durch  Bindegewebe  verdeckt«  Bei  einigen  Squalidae  und  Ra- 
(jidae  fehlen,  trotz  der  Anwesenheit  von  Spritzlöcbern,  die  Psendebranohien 
ganz  2).  —  Eine  Analogie  ihrer  anatomischen  Anordnung  mit  der  der  wah- 
ren Kiemen  Stellt  dadurch  sich  heraus,  dass  die  Falten  oder  Blatter  der 


1)  S.  Baer,  Unters,  über  die  Entwickelangugesch.  der  Fische.  S.  27.  —  VogI, 
Embryol.  des  Salmones.  p.  226. 

2)  Dahin  geboren,  ßcyiiuias  (wo  sie  aber  bei  jungen  Fötps  vorbanden  aind), 
Lamna,  MyliobaUs,  Trygon,  Taeniura.  —  Auch  den  Holocepbaii,  hier  aber  unter  Man- 
gel der  Sprittlöcher,  fehlen  die  Pseadobrancjiicn. 
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Paeudobfffliiduen  bei  EmbryoMa  cUger  Haien,  ab  Mcnf&nnige  ftaaawe 
Verlln^Bnuigeii  ans  dem  Spritalaehe  Ad  TorragcD^  Dicae  iFldea*  der  N<^ 
benldemeii  achwind^  frfiber  ab  diejenigeQ  der  eigeütlidieii  KiemilDUStter  ^ 

Was  die  Ganoiden  anbetrifft,  so.  mangeln  die  Pseudobranchien  bei  Poi> 
Ijrpteroa  nild  Aaiia,  finden  sich  dagegen  hei  Lepidositos,  sa  me  hei  den 
Ganoidei  chandraatd,  mit  Ausnahme  von  Seaphirhyaehiis/.  Bei  AccipäMelr 
liegt  eine  Pseadobmoelde^aii  debiitaeven  Af^üwt  (edes  Spiiabehes  auf  der 
Sehleimhant  der  Rachenhöhle,  ist  kammfmnig  nnd  beaitat  15  Falten,  .trddle 
^  kktnere.Qaetfalten  biUen»  in 

Unlef  den  Tdeo^tei  iit  das  YellcGbmn  dev  Paandrthmdrieai  aehr^dl- 
gemdn  ^).  Sie  finden  sich  getfühnÜcSh  Idnter'dem  queren- GannieiiiiitfflkM 
nnter  dem  Qs  iemporak..  Sie  li^en'  bkld  mibedeekf  ftfi  'und'  habem'^inn 
die  Süssere  Form  einer  wirklichen  Kiemenblattreihe,  wobei  sie  gans  ange- 
wachsen oder  frd  sein  können  oder  sie  sind  überaogen  von  der  Sosse- 
ren Hant  der  Kiemenhöhle  nnd  bisweilen  Tersteckt  nnter  Bindegewebe  and 
Moskdn,  in  welchem*  Falle  sie  gliw4httiibh '  als  gekippte  und  unfÖrmUcher 
gestaltete,  scheinbar  drüsige,  blntnathe  ')  Organe  sich  aeigen.  Die  Zahl 
der  Lappcsa  istversehieden^  sie  sind»  bald  regeboAsftiger  angedjftlojBb,  wie 
bei  Tinea,  bald  m^^egeimissiger,  wiethei Eaos^' hei Bdonei«.ill. <. Dte Paan* 
dohranqhien  Ton  beideiiei  änssaNa<F4rm  adgen.tin  den  wedeatlkben.tlKee- 
hllfeniaaen  Ueberanstimmnng' iteaa  Baifes.  JadeaiBlatt  der  kmmendMgdn 
Psendobranchien  besteht  gewöhnbeb-aus  einen»  kninpelgen,  ibisiweüenrge- 
sShnettim  Strakle,  der  von  einer  gefyltoten  8chkimhautfifibemo|;en  ULy  die 


3)  Vgl.  Leackart,  Unteri.  üb.  d.  ioMeren  Riemen  d.  Embryonen  ton  Rochen 
n.  Haien.  Stuttg.  1836.  8.  S.  17»  n.  34.  —  Sie  sind  namentiSch  bei  Embryonen  von 
Acaathiss,  Spinn,  Mnstelas,  SeyHtarii  a.  ^eymatti  lidbia  safetroffra.    > 

4)  ladeMoa  isi  ihre  AN^eaenheb  beobaoMel  forden:  nnler  4^  Qyiai|odonl#a  bei 
Tetrodoo  lealoduiariaa,  bei  aammdiehen  Physostomi  apodea,  bei  mehren  Clopeldae, 
namentlich  den  Gattungen:  Stomiaa,  Chaaliodaa,  Chirocentrus,  IfolopCeroa,  Otteoglosaam, 
Heterotia,  Sudis,  bei  den  Mormyri,  bei  mehren  Cyprinodontet,  namentlich  den  Gattun- 
gen Poeeilia,  Lebiaa,  OreMias,  anter  den  Cyprinoldei  bei  Cobltis,  ferner  bei  den  meisten 
Silori,  bei  mehren  Hdacanthini,  namenllich  bei  Maatacemblns  a.  Ifotacanthoa.  -^  Ihr 
VerhAltalia  iwr  Choroldeddrase  —  4ie  ihre  arteriellen  Geflsae  derch  die  ym$m  rase- 
hemiia  der  Psendobrancbie  erhalt,  (a.  S-  105.)  —  ist  Folgendea:  Unter  den  Knochea- 
fiachen  iat  kein  Beispiel  von  Mangel  der  Choroidealdräae  bei  Anweaenbeit  einer  Paeu- 
dobranchie  bekannt.  —  Nur  bei  Ganoiden  und  Plagioatomen  iat  letztere  ohne  gleich- 
seitige Anwesenheit  einer  eigentlichen  Choroldealdröae  vorhanden,  indem  die  r'aia 
r099hmtiim  aaeh  nidit  anaaehttcasUeh  ser  iJh^HMem  treten,  aendera  einen  Weiteren 
Bereieh  hebea.  —  Selten,  wie  hei  Bryihrians^  Oateogioaaom ,  Rotoplenia,  kämmt  die 
ChoroldealdrOae  apnrweiae,  ohne  VeHnrndeasein  einer  Pseodobrancbie,  'Vor.  *^  Vielen 
Fiacfaen  (mit  kleinen  Augen),  fehlen  Psendobnmcliie  n.  CberoldealdrAae  sugleich  s.  B. 
den  Silarelden,  den  Asten^  Cebitla. 

5f  Die  ilraaige  Pbrm  der  Faeadebnuiehten  iKdmmt  s;  B.  vor  hei  den  OaMMi, 
den  Scomber-E#ecea;  bei  Eaox.  '       -i  zu 


220  Ei«ii«es  Bock.    IMe  Fiii«ke. 

der  Aasbreitong  der^GefUsse  zat  Gnindloge> dient  ^);  dook  kann  dieser  knor^ 
pdige' Strahl  äiidi  fl^hlen.  T>ier  Blfttter  der  drftsigen  Form  sind  oftkfirser, 
dicker  andMninder  re^elmflas^  gestaltet,  als  die  der  kammartigen  Paeadn- 
bfanchien.  '  ' 

11  Ausser  der  in  den  BUttem  der  Psefidobrandtfien  in  GaplUaren  serfal- 
leodeo  Arieria  h^Mka^  erhalten,  dieselben  ein  eigenes  System  von  ernfib- 
renden  (^efilsaen,  die  den  Vu$ä  ht»99tehMtä  der  *  KknenblSttcken  analog 
sind»)-  '.'■•■    J        .•'••:       ••.'■• 

[ÜDBcre  Kenntnisse  aber  die  Pseadobrsnchien  nnd  nametitlioh.ilberihr  Verliil^- 
jkiis  san  Gelisssysleoie  verdanken  wir  J^  Maller,  der'  ihr  Veiliillen  m  seitaem  Mei- 
iHerwerl^e»  d^r  „vargleicbeaden  Anabemie  4es  ((i^llfafyslames  dar  lly^nplden^^  mit 
bewandemswerther  Genanigkeil  geschildert  Jiat] 


III.    Von  ihr  Sckirimmblaae. 

Die  Sc htvimni blase  ist  em  ivon  mehren ■  Hinten  gebildetes,  hohles, 
gashaltiges  Or^^o,  6ih,  seinen  allgemeinsten  Lagen  Verhältnissen  nach,  in 
arrfiiteetonisoher  Besiehnng^  ;eiaeni  iB/onefaialgerüst.  Vergleichbar  erscheint, 
(ded'UrsprungsveriiSltniisen'stiner  GefSssstämme  nach,  jedoch  von  den  Lnn. 
gen;  yreeentltch  nni^erpchieden  ist,  desäen  j^ysiologisdie  Veriverthong  IBr 
den  Organiamns  der  Flache  in  einen. gasförmigen  Absrkeidnag  besteht,  de- 
ren willkörliche  oder  unwillkürliche  Compression  oder  Expansion  eine  Ver- 
,9nderuag  des  speciGschen  Gewichtes  des  Thieres  oder  eine  Verschiebung 
,der  Lage  des  Schwerpunktes  in  seinem  Körper  cur  Folge  haben  kann. 

In  BetrefT  ihres  Vorkomm.ens  gUt  folgendes:  Bei  den  Gruppen  der 
Leptocardii,  .Marsipobranchii,  Elasmobrandiii  und  Sirenoldei  fehlt  sie  durch- 
'aus,  w&hrend  sie  alten  Ganoidei  und  den  meisten  Familien  der  Teleostei 
zukömmt.  Einzelne  Familien  der  letzteren  ermangeln  ihrer  gänzlich;  dahin 
gehören  unter,  den  Acanthopteri  die  Blennioidei,  unter  den  Anacanthini  die 
Pleuronectides,  unter  den  Phjsostomi  die  Loricajrini  nnd  Symbranchü,  so 
"Wie  auch  die  noch  nicht  untergebrachte  Gattung  Amraodytos.  Bisweilen 
fehlt  sie  den  meisten  Repräsentanten  einer  Familie  und  kömmt  nur  weni- 
gen' zu;  dies  ist  z.  B.  der  Fall  rücksichtlich  der  Gobioidei  i)  mit  Einschluss 


6)  AnMlead  war  mir  dia  fiiaclMiaUAg  einzelner  sehr  Isnger,  fadenförmiger  Ver- 
laageraagen  der  BlAtter  der  Fsendobrancbie  bei  einem  jungen,  l^Fuss  langen  Lachs, 
die  ich  in  .den  letttea  Tagen  des  April  wahrnahm. 

7)  S*  Müller  GefAsisyst.  d.  Jfyxinoid.  S.  53. 

1)  Unter  den  Gobioidei  fehlt  sie  den  meistea  Arten  der  Gattung  Goblos  (mit 
Aaiaahine,vnn.Oobivs  gnttatqs)^  fehll  dan  Gattaagen  Ti^paujobeni,  SiqydiMm,  Caliio- 
nymns,  Trichonotns,  Piatyptera,  Comephorus,  findet  sich  dagagen  bei  einigen  Gattua- 
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der  Cfdopodes  8nd  rftd^sidifeUA  der  Seoprfioi^  vn  ne  bdf  Peral^pi«  rer« 
bandea  ist.  Soait  mangelt  sie  ofl  eioaeliieii  6attmi|^n,  wihreiid  die'iiiclMt 
verwmdteii^  der  nlmlsriieti  FemiHeifigehdrigeD,  sie  besitcen  B).  Ja<sie«ka«iD 
seibat  eiDzelnen  Arten  einer  Gattung  feÜks,  anderen  zokommen.') —  Wae 
ihre  Lage  anbetrifll,  so  Ifistt  aich  im  Allgemeinen  tagbut  daas  sie  i*  de» 
Bampfhöhle  eich  findet,  ohne  jedech  auf  deren  Bereich  betchrfokt  zn'sein. 
Sie  liegt  hier  ensaerbalb  der  eigentlichen  PentoneaUidble,  indem  aar  ihre 
untere  Flftche  vom  Banchfelle  bekleidet  su  sein  pflegt,  nnter  den  Nienen 
und  der  •  diese  oatai  übeiaieheiideB  .fibrösen  Membran  oder  niiakitteUrair 
nnter  dem  Wirbelkdrpfro.  Je  nach,  ihrer  Tersotiiedenen  Auidebn^d^ 
erstreckt  sie  aich  durch  die  ginBe>  BumpfltdhJiB.oder  nknmt .mir. essen >3*hei 
deraelbea  ein^  wie  z«'B«.lieim  Stör,  bei  den  Pedicnlati;  iden:.  PledQfpatfai 
Gymnödontca^.'bei  Syn^Milhoa  o.  A.  *-**•  Sehi;  häufig  Ihberaehrdteti^siki.  jiof 
doeh  mit  Aren  EttdcsL  die.  LSnge  der  .^igentüchenniliimpniftkle./  Dias  ge* 
sdüeht  in  Beireff  ihres  hiateren  Endes  in  yersohiedttMt  Weiseoil^tiBct  mit 
leii  Adanthoptcri^  wo  sie  hinten  iä  swei  Zipfel  iqder  Hirnäf  *  sich"  qiaitot) 
liegen  diese  auf-  dea  Dornen:  de#  absteigehden  fia^gdnseheokel.der  Siriiwans» 
Wirbel  nnd  auf  den  OsMa  inier4pimmlia'6er  AlleiTflosae  und  werden  ssii^dei' 
ren  Muskulatur  bedeckt.  DieS' ist  der  «Fall  betirielen  Siqnamipennes.  (lüBt 
bei  Drepane  pnnctatip  «und  IbDgimana,  bei  Holicanthos  tricolor^  Psettits 
rhombeasy  Pinielet>testts  msrciae  4ind  loagqiinais}  bei  TtieksL.SparoSdei  und 
Maenides  (z.  B,  bei  Arten  der  Gattung  Leihnaiuft,  bei  GanUMrne>  iHilgarüii 


gen.    Der  kleiueD  Gruppe  der  Cyclopodea  scheint  sie  allgemein  in  fehlen^  wonigsteos 
gih  dies  ^on  Üyclopterus,  Liparis,  Lepadogaster,  Cotylis. 

i)  Unter  d«b  Percold^  fehlt  sie  bei  Cirrhites,  Chtronemos,  TnKihittus; '  Percis; 
Apbrllis,' P^fcapbis,  ümoicepos,  Mallirs.  Mekreo  ■  Arten  derGättoag  Mytienns  iaUl 
sie,  wMread  sie  elen  so  yialea  anderen,  vikömait.  Unter  den  ,C^fpbracl||  t^^t  iff 
bei  Cephalacaatlias,  Gettos,  Aspidopkonis,^  P|atyctpbaltt0,  Hemitriptervs,  Scprpaena. 
Die  Gattung  Sebastes  enthält  Arten,  denen  sje  sukömmt  (&.  B.  S.  norwegicus)  und'  an^ 
dere,  denen  sie  mangell.  Uiiler  den  Sparoi^ei' fehlt' sie  bei  Latilus;  unter  deii  l$ciae- 
nofdei  bei*  Eleginns.'  Tn  dei^  Gattdng  Umbrinä  köttmen  Arten  yot,  deileil'^ie  Mlf, 
neben  anderen,  die  sie  besitzen  (U.  vulgaris).  Unter  den  LabyrinthiGi'iehil/sifliiiei 
Macropodus  und  Spirobranchns.  Unter  den  Scomberoldei  fehlt  sie  bei  Scomber  scom- 
brus,  wftbrend  andere  Arten  derselben  Gattung  sie  besitzen;  bei  Thynnus  vulgaris 
und  alalonga,  wihrend  anderen  Arten,,  a»  B.  Thi  brachiyptems  eine  Sckwimmklase  zu- 
kdaamt;  jie  fehll.Jn  derselben  Raiaitie  bei  Antia,  Pelaaays,.  Elacale,  Stroaialetta,,  Gor)f^ 
phaena,  Lam|mgn».  Üa l«a  den  Sqatmipennes  fablt  aie  bei  Braaia  Raji» .  Ualer  den  Tae-* 
aioidei  bei  TradiriaMis  a«4:G7Mnatnis.  Unter  dea  Peditfslati  betil4ephinB»  b#MaMbaea, 
bei  i^hiranectes  b^ntaa,  wahraad.ala  dea:  «eisten  Arten  der  lalstgonaantAn  <iiaanng^ 
an  ariaandiden  bisher  «alarsniditea  Arten,  der  fiattoag  fiatrafibas  ankAmml»-  Unter 
den  Pbarrngognathiiinalalwpferi  iablt  jie  bei  Stfria  Raff..twA  bei  Spombarfsos  itoa- 
deletiif  wahrend  S.  C^mperi  aie  beaitai  Unter  den  Sikunldei  fehlt  sie  den  ^«^tiiagen 
Hypephtbaksns,.  Celetwistund  Pygidinm,  nalef  den  Pientngnalhi  bti 
nnter  den  Cyprtnoidei  bei  Balithora,  unter  den  Clupeldae.beijAlepoiMlphidas» 
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Bms.  Ttalgaris,  Oblada  mclanoiii,  Maena  rvlgtria,  Sitfaria  Tiilf;ina),  bd  Tie- 
kn  Seomberoidei  (z»Bv  hei  Lichia  amiä,  .Choriiiemiis.  taltäns^  Caränz  tra- 
ckuma  u^  A.)t  bei  mehren  Theutyi  «(Aoanihainä^  Naaeoa^ll»  A.))  mnigen  Tae* 
luoldei  (Cepola)  imd  stühnt .  bei  «iiiigen  Labroidei  (Ladiaolalmas)^  wie  aadi 
di6  Percoidea  io.Dales  macalatns  o.  A.  B^pieie  dieser  Art  Ue&rn '). 
2«:  >Bci.  eUiigen  Fischen  licigt  ihre  ftber  die  Rumpfliöhle  hlnanareidiende  Ver- 
langecung  in  einer  HSUung  deä  ersten  Interspinalknoehens  der  AAerüosse. 
Sq  bd  PagelloB  ealamus  und  P.  scriba.  3.  Bei  anderen  9  wie.  bei  eiai^n 
ExiHxieiiaSy  verl&ngert  sich  ihr  hinieres  Ende  in  den  sdir  erwdilerlea  Ca* 
ual  der  linter^  iWirbelbogenschenkel  des  Anfanges  dar  Schwamgegesd. 
4.  Bei  anderen,  wie  bei  Ophicephalns,  bei  Gymnotos  dediicos  nad  Cara* 
pUs  macmrus  verlängert  die  einfache  oder  die  Untere.  Blase  Mch  antte  den 
nipht  zur  SehUessnng  gelangten,  unteren  Wirbdbagenschenkehi  weil,  nach 
hinten^  5..  Ba  andeilen^  wie  bei  Arten  der  Gattongan  Bntirinu  and  Mar* 
myras,!  bilden  nnledbaib  der  zur  Schliessung  .gelangtea  unteren  Wirbelbo- 
^enscbenktl  befestigte  Hippel  «ke  zur  Aufnahme  der  die  Liaj^.der  Ramfif* 
höhle  >ftberschreilieDden  Schwimmblase  bestimmte  BöUa.  — <  Vordiere  Ver* 
längcrnngen  der  Schwimmbliufe  aom  Schedei  diin vkdmmen  faftufig:  vor  nnd 
mnd  auch  namenptch.  bemerkienswerth  doroh  die  schon  friiher  $•  73  er«> 
wähnte  Beaiehoag,  in  welche  sie  oft  zu  den  Geh&roi^uien  treten.  Ja  selbst 
in  die  Sehedäkaochen  können  vordere  Ansatälpungea  ^ee  Schwiaunblase 
Micherslreakeii^  wte^i.  B.  bei  Clapea':ihnd  Alosa. 

Während  die  Schwimmblase  vieler  Fische  ziemlich  frei  oder  nur  lose 
angeheftet  in  der  Rumpfhdhle  liegt,  ersbheint  sie  bei  anderen,  z.  B.  man- 
chen äadoldei,  mit  den  unteren  Wirbelbogenschenkeln  und  den  Hippen  in- 
niger-verbp,i(k4^-  I^  .IS<tn*  eigie^üD^licher  Weise  .liegt,  die  vardei^  Abthei- 
lung  der  Sü^hwimmblaaebelekiigeii  CypnaoMea.  (namentlich ' den  Gatiaagen 
Oobitis  und  -  AeaAthopsis)  nnd  die  ganze  Blasef  oder  ein  Theii  denelbeil  bei 
eihigeii  Siluroidei  ^),  (namentlich  den  Gattungen  Ciarias,  Heterobranchus, 
Sacopbranchus  und  Ageneiosus)  uicht  frei  In  der  Rumpfhöhle,  sondern  wiE*d 
ypn  ei^el:  Knochepcapial  ^mschlossen9  $e  von  der  ventralen  Seite  vor- 
dctrer  Wirbel  Httsg^t       >  '    '     <• 


S)  Bei  Aleetes  HasselqnlftH  verl&ngerl  sich  die  hintere  Sckwimmblsse  «symoie* 
iHscIi  und  nur  rechterteitt  auf  den  Ossa  M$r9pimmÜm  der  Afterflosse  unter  den  Muskels 
des  Schwaoses  nach  biaten.    S.  Valeaciennes  kist.  asi  d^poiss.  Vo).  XX.  p.  184. 

4}  Bei  den  genannten  SÜaroIdei  ist  diese  Biarkktnagdarob  Moller  anfgeftradea 
(s.  Eingeweide  d«  Pisohe*  S.  40.)^  Bei  iknea  ist  diese  Kaockencapsel  aa  dea  Seilea 
offen  und  dorek  «uae  kn4ckeme  ScImdewaBd  ia  der  Mitte  getkeilt.  Bei  Agenciosas 
militaris  gehen  (nach  Maller  l»c*  S.  49.)  aas  der  Cappel  nack  hinten  swei  feine 
hltade  Zipfel  der  Schwimmblase  ab«*  Bei  'der  verwandten  Gattung  Sebistara  M.  L. 
(Siffeta)  Miet 'Sieb  Unter  der  WirbekRisehweNaag,  nach  MoU^r,  neeh  ehsegroffe, 
freie,  hiatlge<8ekiWMkBibkae<  •  1 
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[Die  Mriftai  Ober  die  MrwtetfUtie  ifaid  uUnM.  «an  veifl.  beididms 
6.  F»tcii^r,  Vorffch  Aber  die  ScbwlinmUue  der  Fbche.  Leipsig^  1796;.  a  ~-  De 
1«  Reelle,  ie  den  Aneale»  d«  Miu«e  d'hiat  net.  1809.  Vol.  XIV«  p.  194.  n.  946.  •-- 
M.  Rethke,  in  den  Neoeeten  Schrillen  d.  naturf.  GeieNMhaft  in  Daniig:  HaHe,  1825. 
Bd.  1.  Hft.  4.  •-«  y.  Baet,  Untenachnngan  dbei  die  BnlwickebnigagMch.  def  Piacbe« 
Leiprig,  1885.  4.  ■^  U.  Rathke,  m  M411er>  ArobiV.  1838.  8.913.  —  Jaoobi; 
Dtaa.  de  tenca  airaa  pisciom.  Berol.  1840. -4.  ^  J.  M  dller,  Terglekbende  Anali 
des  GeftMyalemet  d.  tfyxinoldeii.  Bertm,  1941.  4.  —  nnd  in  adneni  AecMy  f.  Ailal. 
n.  Pbyaiel.  Jabrgg.  1841.  a.  42.  —  J.  M'ilteir,  Ueberdte  Bhigeweide  der  Piacbe: 
S.  27  ff.  -^    •     '  ...... 

Zablreiche  »peci^lle  Angnben  finden "ajeh^'i^erkreat  Hf  Carfer  n.  Valeneien«* 
nea,  hiat  nat  d.  pcriieoni. 

Veber  iffie  Eniwirtielangegeicbkhie  der  Sehwiamblaae  -liefen  nnr  apirliche  Beob- 
acbUufen  ver.  Nach  don-'M- Pemi  «kirch  G.  B.  ▼.  Beer  aageateUlen  Fortchunfen*  (a» 
Wiegmalin'a  Arek  9m  Ifeiui^^eh.  Idl7«  TU.  L'  8.  246.'>  iat  antnnebniett,  daia 
nach  die-  geachteaaenen  Sebwinmiblalen  Qraprflnglicb,  uwetfii  gleicb  nuip  karie^  Zeit| 
mit  deib  OMafiLig:««  In  ItOUen*^VerMflddng  sieben. '*^' Bei  den  -mApei^nnirende^ 
Ilecfii« /mraim/li^ait^vereeheiieii  iGyprieen  ittQlpt  aich  nach  Bifet  (Enlwiekelungsgescbi 
d.  Fiache.  S.  32.  33.)  die  hintere  Seb*«rMliliblaae  ans  der  rechten  Seilenwand  des  Ver-1 
dannngtcanales  berror,  von  wo  sie  ittttier  mehr  nach  hinten  rOefct  Ifar  hebler  Stiel 
eraeheini,  in  Vergleich  in  ider  an  Weile  annebmenilen  Blüae  cHinilidb  immer  enge1^ 
Sehr  viel  spfiter  btf^r  sieb  die  vordere  Sehwimmblaae  «nd  fewarameheMfend  %l» 
Bliachen  hinter  den  Gbhbrorgatieik,  dto  erat  apiler  mit  der  bintereeftteie  In'Cbili** 
mmication '  tritt  ^  Ahwefi^end  von'  defr'Baef'adMli  Miltheildttgen  attid  die  vdtt 
Vogt  (Embryol.  d.  Salmonea.  p.lTT.y  eher  die BniwMeInng  der  8chwiinniblaae('bei 
Coregonna  palaea.  Nach  dem  Anaacbldpleii  te  Embryo  seigte  aich  eine  kleine,  halb- 
kreiaftf«il9e>,  solide  AabAnfnng  von  2ettab  nnf  der.binleren.  Waad'  4m  -CtBPpkagmM 
in  deff  Mhß  des  .Magenak  Dlaae  Anbtafhng  verlingert  aieb  nneh  .hinten  nnd  «imml 
dio  Farm  einer  erweileMati.  Tvcbfl  ^i\  'Verengtem  Ualae  ^n«  Im  I<m^^  .diefver  Zetr 
lengTOp^  biklef  aich  eine  elnfiiche  Höhle,  die  anfangs  blosiin  erweiterten  Tbeile  vor- 
handen ist,  apftter  auch  in  die  Verengjorung  sich  erstreckt.  Lange  Zeit. ist  diese  Höhle 
ohne  Commanication  mit  dem  Darpirohre^  welche  letztere  erst  xwei  oder  drei  Wochen 
nach  dem  Ansschlöpfen  entsteht.  Dann  sucht  der  Junge  Fisch  die  Oberfläche  des 
Wassers  und  verschluckt  eine  Menge  tuh,  worauf  die  Schwimmblase  fast  die  ganie 

Bauchhöhle  ausfüllt. 

...  ' 

Die  näheren  Verhältnisse  der  Häute  der  Schwimmblase  gestalten  lüch  äusserst 

verschiedenartig.    Ihre  Wandungen  sind  oft  von  bedeutender  Dicke,  wie  i.  B.  beim 

Stör,  bei  Pogoniaa  chromia;  bei  anderen  Fischen  aind  aie  aar!  und  ddnne|-  a*  B.  bei 

Mermyniai  Sahno,  Clupea,  Ophidinm;  wenig  dicker  bei  Eaox,  bei  Belone  u.  A.    Bei 

Gadoa  s.  &.  G.  caUariaa  iat  die  Vorderwnnd  und  ^e  den  Rippen  Ibai' angeheftete  Mx 

lenweild  aehr  dichbäntig,  während  der  for  den  NiepNi  und  dem  Axentbeile  dei  Wir«- 

belaftnie  liegende   Theil    aehr    dfinnhäutigial.    Die  vordexe   und   die  hintere  Biaae 

der   C]rprinen  bieten,  wie  welter   erwähnt  Ist,  Verschiedenheiten  ihrer  Textur  dar. 

—  Bei  einigen  Fischen  x.  B.  bei  Gadus  beateht  die  dicke,  v^eisse,  sogenannte  fibröse 

Hant  der  Schwimmblase  aus  geschwungenen  Fasern ,  die  bei  Zerrung  ifa'  aehr  fkine, 
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s««i  Th«il  sicktackföraiig  gebogettei  igrOaBtenlMli  «i^r  Uidelfitaig  ilii4  liMtriBmiig 
fflbltalteto  Slam  Kdrperchen  oder  FftBercheo  ftwlalleo.  2&wi«clieft  ihaeo.  tUidel  fich 
bisweilen  graoe  amorphe  Sabilan^.  *-  Bei  anderen  Fiaehen  a.  B.  bei  Gypüna,  bei 
Eaox  komiaen  in  den  Wandungen  der,  Schwimmblaie  oontraelile  Feaeriellen  for.  — ' 
An  der  InnenOA^che  der  Schwioiinblase  tieler  Fisohe  s.  B..  von  dnpea.  Belöge,  Gadaa, 
Perca  u.  A.  liegl  eine,  ailbergl tosende  Schicbl,  Sie  besteht  bekanntlich  aos  UngUchen, 
veraehieden ! geformten ,  ackerf  cojitnrirten ^  platten,  blasaen,  dünnen  Schüppchen  and 
m«  aehr  laagen  feinen,  aadelfS5rmig<ent  anscheinend  cryataJlinischen  Körpercben  wie 
sie  aneh  im  Perif«ii9Kai  maneher  Fische  vorkommen.  An  der  ailbergll/aaenden  Mem- 
bran haften  oft,  e.  B.  bei  Belone,  milch  weisse,  aus  Fett  und  Elementarkömchen  be« 
stehende  .Pnirkte  oder  Flecke.  ..Bet.Aanelwn  .Fiaeke«  findet  aieh  an  der  iBoenwaad 
ein  Pflaaterepithelinm. 

Wai^deii  arcbitectqnlichen  Werth.  der  Scbwlmibhlaae  a«Mnll^i.Yo  (|ir(.iiM9  ««i 
namentlich  in,9etrapbt.der  Unbeständigkeit  ihr«tf  ginmJindmigWtQlle»  «Is ,.ein, Bfopchi- 
elgerüst  aufCsAsepi  wenn  auch  ejiie  pkysiologisQhe.  Verwenduaig  au  inn^p,  bei  4or« 
SAler  Iosertioi|..ibr<8  Dmcitif  pmeumalUHS^mi^i  iroraUkommfua  scMkK  ioa ;aei.deyii|,  4ass 
Bir.diO  BeobachMuigen..a9.6yauiRrcto  niloticnalUfinphUMT  gelehrt«  Anaeigen.  1846. 
Bd.  23.  S.  ÖQ2;)  a«cb  b;ef tfitigliea «  W0Dai;b  dief^em  Fiscb^^  a«  der  ^Stelle  ;dei;  Schwipun- 
bbise,  eine  in  die  obc^re  Wand  des  Schlundes. ^pdende  Lunge  zukommep  aoIL  An  der 
'^nmiuidung^^tflle  der  luftrObfe, bildet  der.S^hl^nd  rechts  und  links  ^'ne  Longitadioalfalte 
Mir  willkArlicii(Mi.Qetfming  Mod  Veri^hliessung  d^s^lben.  Di/ese  angebliche  Longe  besteht 
ims  einer  üussarap //H^hr -«arten '  Wandung  und  ani  za|iirei<;hen<  Pariet^Isellen,  welche 
aif^rlicl^  BJi^qkeff werke  Itilden  und  besonders  im  vorderen,  dfckeren  Theile  der  Longe 
ip .  inehreq  flghi^ht^n  übßr  ei^a^der  iie^n»  Um  £  r  d  i  >  Aaslobt  beiantreten,  ,f  emoih- 
'Wfndigüsich  eme  Unteranchiaagrydfis  Geffi#saystempf.] 

«Di&vSchwinamblaae  sieht  iaiiivfedei^  durch  einea.  Duciug.pnf^fnunaiieu^ 
mü  eiöem  vorderen  Abachmtbe  des  IVmeius  iniUMiinaiU  in  HöUeAvefbia* 
düng  oder  €!riitaöge]t  eines  LaOgangeid  und-  ist  gesoMossetf.: '  Sie  beaHst  <n* 
nen  Ductta  pnmmtuicus  bei  allen  Ganoldei  und  bei'  den  Phjsoatottii'$  sie 
ermangelt  eines  solchen  und  iät  geschlossen  bei  allen  Acanthdpteri,  bei  den 
Anacanthini,  den  Pharyngognathi  und  den  Lophobranchii. 

Der  Luflgang  mündet  selten  in  den  Blindsack  des  Afagens,  wie  bei 
manchen  Clupe'idac,  z.  B.  bei  Clupea,  Alosa,  Butirinus  oder  in  die  Portio 
ff^rdiacck  ^e{i  Sj(0g^ns,  wie  bei  Accapensej'.  .Seine  gewöhnliche  Auaiuün- 
dungs;9telle  ist  ^r  Oe^opfiagu*  und  zwar  senkt  er  sich  gewöhnlich  in  des- 
ßep  dorsale  nWand.;  nur  bei  einigen  Arten  der  Gattung  £rythri^^fi  tritt  er 
seitwärts  ein  ^)\  das  einzige  Beispiel  vom  Vorkommen  eines  Or j^ctum  Qe«o- 
phägtum  vmuflrak  bietet  Pölypterus  ■  bii^r^)  dar,  wo  die  Sohivimmbla^e 
■US  zwei  ungleieh  langen  Sicken  besteht,  weldie  vorne  za  eio«r  Ininett 
gemeinsamen  Höhle  zitsammenfliessen. 

1)  S.  Jacobi  d^,  vesicn  f|^rea  piac.  Berol.  1840i  c.  tah,  a.  Müller'a  Archiv 
1841.  S, ,233.       ,..■•■,•. 

2)  Abbildungen  ihrer  wesentlichsten  Verh&hnisse  bei  JMülier,  Ganoiden.  Tb.  6. 
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S.  94.  * 

Die  mit  einem  Laftgange  versehenen  Schwimmblasen  sind 
entweder  einfach  oder  bestehen  aus  zwei  hinter  einander  liegenden  Höh- 
langen. Nicht  ganz  selten  sind  sie  mit  blinden  Aussackungen  oder  Blind- 
dfirmchen  yersehen.  —  Die  einfachen  Blasen  bieten  eine  grosse  Man- 
nichfaltigkeit  der  Verhfillnisse  dar.  Ihre  Höhle  ist  inwendig  bald  glattwan- 
dig,  bald  zellig«  In  der  Familie  der  Clupeidae  ist  eine  zeliige'  Bildung 
beobachtet  bei  Chirocentrus  dorab  ^} ,  in  der  der  Siluroidei  bei  Platy- 
Stoma  fasciatum^);  unter  den  Gano'idei  bei  Amia  ^)  und  Lepidosteus  ^). 
Anordnang  und  Tcxtorverhfiltnisse  dieser  Zellen  sind  aber  bei  den  einzel- 
nen genannten  Fischen  wieder  sehr  mannichfaltig.  •—  Die  glattwandigen 
Schwimmblasen  bieten  manche  Verschiedenheiten  dar;  der  Ausgangspunkt 
ihres  Hwclfw  pnetimaiicus  variirt,  indem  er  bald  im  vordersten  Theile  der 
Blase  liegt,  wie  bei  Esoz,  bald  hinter  dem  ersten  Drittheile  ihrer  Länge, 
wie  bei  Silurus  glanis,  bald  etwa  in  ihrer  Mitte,  wie  beim  Aal,  beim  Hä 
ring;  dabei  ist  er  bald  ganz  kurz  und  weit,  wie  z.  B.  bei  Accipenser,  bei 
manchen  Salmones,  oder  lang  und  etwas  gewunden«  wie  bei  Silurus  gla 
nis,  mehr  aber  noch  bei  einigen  Aalen,  z.  B.  bei  Ophisurus  serpens,  Mu 
raenophis  helena.  Beispiele  vom  Vorkommen  der  sogenannten  rothen  Kör 
per  zwischen  den  Hinten  der  Blase  liefern  die  Aale.  Ein  isolirt  dastehendes 
Beispiel  vom  Vorkommen  eines  Flimmerepithelium  an  ihrer  Innenwand  bietet 
die  Gattung  Accipenser  *). 

Ein  Zerfallen  der  langen  Schwimmblase  in  drei  hinter  einander  lie- 
gende, durch  Verengerungen  zusammenhangende  Höhlen  ist  bei  Bagi*us 
emphjsetns  ^  beobachtet. 

Doppelte  Schwimmblasen,  welche,  hinter  einander  liegend,  durch 
eine  Oeffnang  mit  einander  commnniciren  und  zugleich  rücksichtlich  der 
Testor  ihrer  Häute  von  einander  verschieden  sich  verhalten,  besitzen  die 
Familien    der    CyprinoTdei ,    Characini    und    Gymnotini  ^).     Die    vordere 


1)  S.  Yalenciennes  in  d.  Hist.  nat.  d.  poiss.  Vol.  XIX.  p.  161. 

2)  Hack  J.  Haller. 

3)  Beschreibong  der  Zellen  von  Amia  s.  bei  Pranqae  I.e.  p.  S.;  auch  bei 
Yalenciennes.  T.  XlX.  p.  408.  418. 

4)  S.  Näheres  bei  Maller,  Baa  und  Grenzen  d.  Ganotden.  S.  32.  Zwischen 
den  Zellenabtheiiungen  kommen  Trabecuhe  corneae  vor,  die  aber  nicht  jene  be- 
gronden. 

5)  S.  Leydig  in  Maller's  Archiv  1852.  Ich  kann  diese  Beobachtang  bestä- 
tigen. —  S.  «neb  Leydig,  Anatomisch  -  histologisrhe  Untersuchungen.  S.  29.  Meine 
fieobnchtnngen  in  Folge  der  Anseige  in  Maller 's  Archiv  von  Leydig  beirefen 
A.  stnrto. 

6)  S.  Maller,  Eingew.  d.  Fische.     S.  49. 

7)  S.  die  interessante  Abhandlung  von  J.  Beinhardt.  Om  Swömmebtaerer  hos 
Familien  Gymnotini.  Kiöbeohavn.  November,  1852.    Alle  Gymnotini  besitzen,  wie  bf> 

B«Mh.  4.  Zooconie  t.  Siebold  a,  Stinnin».  II.  }5 
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Schwimmblase  der  Cyprino'iden  und  Charadnen  besitzt  eine  mittlere  ela- 
/  stische  Haut,  deren  die  hintere  ermangelt.  Beide  Blasen  sind  mit  Muskeln 
verseilen,  deren  isolirle  Wirkung  bald  die  vordei'e,  bald  die  hintere  Blase 
comprimiren  zu  können  scheint.  Der  Ducius  pneumaiicus  tritt  an  der 
Grenze  beider  von  der  hinteren  «Blase  ab.  Die  hintere  Blase  kann,  vrenig- 
stens  in  ihrer  vorderen  Strecke,  einen  zelligen  Ban  zeigen,  wie  er  bei  Ery- 
thrinus  solvus  und  taeniatus  beobachtet  ist.  —  Die  hintere  Blase  klinn  auch 
wieder  in  zwei  mit  einander  communicirende  Höhlen  zerfallen,  wie  dies 
bei  Catastomus  Sueurii  und  macrolepidotus  vorkömmt. 

£in  eigenthümlicher  Apparat,  durch  den  die  LuA  der  Blase  wülküf^ 
lieh  entleert  werden  kann,  ist  bei  mehren  Siluroldei  ^)  angetroffen,  nsment« 
lieh  bei  den  Gattungen  Auchenipterus,  Synodontis,  Doras,  Halapternras, 
Euanemus.  Hier  findet  sich  jederseits  am  ersten  Wirbel  ein  anfangt  ddn- 
ner,  schmaler  Fortsatz,  der  zuletzt  in  eine  grosse,  runde  Platte  sieh  aus« 
dehnt,  welche  die  Schwimmblase  eindrückt.  Die  Platte  kann  durch  einen 
vom  Schedel  entspringenden,  starken  Muskel  gehoben  werden,  wobei  denn 
die  Luft  durch  den  Ducius  pneum€Uicu4  ansiritt. 

Bei  den  Familien  der  Cyprlnoidei,  Characini,  Siluroidei  und  Gymnotini 
steht  die  Schwimmblase  durch  eine  von  E.  H.  Weber  entdeckte  Kette 
verschiebbarer  Knochen  mittelbar  mit  dem  Gehörorgane  in  Verbindung  ^).  — 
Eine  andere  Art  indirecter  Verbindung  mit  den  Gehörorganen,  wobei  in* 
dessen  die  erwähnte  Knochenketie  mangelt,  wird  bei  einigen  Clupelden, 
namentlich  den  Gattungen:  Clupea,  Alosa,  Engraulis,  und  einfacher  bei 
Notopterns  und  Hyodon  beobachtet. 

§.  95. 

Die  geschlossenen  Schwimmblasen  bieten  nicht  minder  groase  Ver- 
schiedenheiten dar,  als  die  mit  Luftgang  versehenen.  Sie  besitzen  entwe- 
der eine  einfache  Höhlung  oder  sind  durch  Einschnürungen  in  zwei  mit 
einander  communicirende  Höhlen  zerfallen;  ja,  bei  Phycis  mediterranea 
kommen  durch  solche  Einschnürungen  drei  hinter  einander  gelegene  Ab- 


reitfl  Cuvier  ausgesprochen  hatte,  zwei  Schwimmblasen:  eine  vordere  kleinere  und 
eine  hintere  längere  und  oft  sehr  lange.  Von  dem  hinteren  Ende  der  vorderen 
Schwimmblase  entspringt  ein  feiner  Canal,  der  die  Länge  der  Blase  hat  und  sie  mit 
dem  vorderen  Ende  der  hinteren  Schwimmblase  verbindet.  Von  diesem  Caoale,  jedoch 
ganz  nahe  an  der  Stelle,  wo  er  in  die  hintere  Blase  einmflndet,  geht  der  feine  Dkc- 
tms  pmmmaiicu»  ab,  der  in  die  Rückwand  des  Offo/KÜa^M,  nahe  an  seinem  Ueber- 
gange  in  den  Magen  sich  öffnet.  Reinhardt  hat  die  Gattungen  Carapua,  Sternopy* 
gtts  und  Sternarchus  untersucht. 

8)  S.  darüber  Müller,  Eingew.  d.  Fische.  S.  39. 

9)  Vergl.  $.  73. 
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dM  Blat  entweder  in  die  Pforlader  oder  in  dt»  Körperyenentystem  sa- 
rfidc.  —  Näher  bezeichnet,  nehmen  die  Arterien  bald  ans  der  leisten  Kie- 
menvene,  bald  aus  dem  Stamme  der  Awria^  bald  aus  der  AH.  eoeüaca 
ihren  Ursprung  und  die  Venen  mflnden  bald  in  die  Pfortader,  bald  in  die 
FftuM  weritiraks,  bald  in  die  LeberTcnen,  wie  bei  Poljpterns. 

Die  Art  der  Vertheilung  dieser,  bei  einigen  Fischen  sehr  reichlich,  bei 
anderen,  wie  z.  B.  beim  Lachs,  bei  Belone,  beim  Hiring,  bei  Accipeoser 
spärlich  vorhandenen,  Bwischeja  der  mittleren  und  inneren  Haut  der  Schwimm- 
blase sich  vertheilenden  GcfXsse  ist  bei  vielen  Fischen  in  so  ferne  eigen- 
thümlich,  als  sie  Wnndernetse ')  bilden,  in  welche  sowol  Arterien  als 
Venen  sich  auflösen,  die  also  einen  arteriellen  und  dnen  venösen  Thetl  be- 
sitsen.  Das  nähere  Verbalten  dieser  Wnndernetfte  bietet  wieder  mancher- 
lei Verschiedenheiten  dar.  Bei  vielen  Fischen  lösen  die  einseinen  €efllss* 
stamme  strahlenförmig,  schwcifFörmig,  wedeUÖrmig,  qnastförmig  in  viele 
feine  Röhren,  nach  Analogie  der  Wundernetse,  sich  anf,  welche  suletst  in 
banmlörmig  sich  vertheilende  kleine  Zweige  übergehen.  Sobald  dieses 
Zerfallen  der  einzelnen  Arterienstämmchen  über  den  ganzen  Zwischenraum 
der  fibrösen  Haut  und  der  inneren  Haut  sich  fortsetst,  wie  bei  den  Cypri- 
nen,  so  kömmt  es  sh  keiner  localen  Anhäufung  der  feinen  GefXssröhren. 
Sobald  dieses  Zerfallen  der  Arterien  in  diffuse  Wundernetse  aber  Mos  auf 
bestimmte  Stellen  der  Schvrimmblase  sich  beschränkt,  eine  Einriditung,  zu 
welcher  die  beim  Hecht  vorhandene  den  Uebergang  bildet,  constituiren  sie  die 
sogenannten  rothen  Körper.  Diese  rothen  Körper  kommen  am  häufigsten 
und  fas^  allgemein  in -geschlossenen  Schwimmblasen  vor,  werden  aber  auch 
in  solchen  angetroffen,  die  einen  Dueius  pneumaticu$  besitzen,  wie  z.  B.  bei 
denMuraenoiden.  Es  verzweigen  sich  nun  die  ans  der  Masse  des  Wundemetzes 
austretenden  arteriellen  Gefisse  entweder  sogleich  wdter  in  dessen  nächster 
Umgebung,  oder  sie  sammeln  sich  In  vide  kleine  Zwdge,  wdche  in  einem 
eigenen  Saume  oder  Hofe  der  Wundernetzmassen  sich  vertheilen,  während 
die  übrige  Fläche  der  Schwimmbbse  ihr  Blut  nicht  ans  den  Wundernetsen, 
sondern  ans  einfach  verzweigten  Geflssen  erhält,  wie  bd  Gadns,  Lote, 
Peirca.  —Verschieden  von  diesen  diffusen  Wundemetzen  sind  die  localen 
amphioentrischen  Wnndemetze.  Beim  Aal  z.  B.  zerfällt  der  Arterienstamm 
in  zwd  Büschel  unendlich  zahlreicher  Röhrchen^  wdche  wieder  zu  grossen 
Arterienstämmen  zusammentreten,  die  dann  erst  an  der- inneren  Haut  der 


Greasen  d.  GsDOlden.  S.  34.);  hiermit  ttimmea  die  Beobachtangen  von  Pranqae  aber 
Aiiia  (1.  c.  p.  8.)  Qod  von  Uyrtl  aber  Lepidostens  (SiUoBgsb.  d.  Wiener  Acad.  der 
Wispensch.  1852.  VIII.  p.  71.)  im  Wesentlichen  öberdn.  Bei  Lepidosleus  entspringen 
die  Arterien  ans  der  Aorta  und  die  Foma^  münden  in  die  y€ma4  verMrah». 

2)  S.  aber  diese  Verhältnisse  d.  GeOsse  bes.  J.  Müller,  Vergl.  Anat.  d.  Gefiss- 
ffyst  d.  Myxinold.  S.  90.,  wo  die  titeren  Beobachtungen  voq  de la  Roche,  Vathhe 
BBd  Anderen  erwähpt  sind. 
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gaozeo  Schwimmblase  b^nrnf^rmig  sich  vertheileii.  Diese  sammelo  sidi  in 
Veaeoy  welche  allmSlich  sa  grossco  Stämmen  verbundeni  zu,  den  Wunder- 
nel^ei4  zurückkehren,  und  hier  den  venösen  Theil  derselben  bildend,  wie- 
der in  die  zahlreichsten  feinen  Röhrchen  zerfallen,  um  zuletzt  einen  neuen 
austretenden  Venenst^mm  zu  bilden,  der  das  Blut  dem  RörperYenensystein 
znfahi't. 

Bei  manchen  Fischen  sind  die  Wundernetze  von  blassen  oder  gelbli- 
chen, mfissig  dicken,  von  der  umgeben4en  Hau^  abgegrenzten  zelligeii  Säu- 
men umgeben,  in  welchen  die  I^aumai'tige  Verzweigung  der  aus  dem  Won- 
dernetze kommenden  arteriellen  Reiser  Statt  hat,  während  die  {kbrige  Fläcbe 
der  Sc|iwimmblase  ihr  Blut  aus  eipfachen  Blutgefässen  erhält  (Perca,  Ga- 
dus).  Bei  anderen  Fischen  kommen  ^erslreute  Grubchen  auf  der  ganzen 
Innenfläche  der  Schwimmblase  (Poljpterus)  vor,  während  bei  wieder  an* 
deren  weder  jene  Säume,  noch  diese  Grübchen  nachweisbar  sind  (Esox). 
Wahrscheinlich  sind  alle  diese  verschiedenen  Verhältyiisse  von  E^i^uss  auf 
die  Absonderung  der  in  der  Schwimmblase  enthaltenen  Luft. 


Siebenter  Abschnitt. 

Fcins  Gtfß$$^aemß  und  den  G^wsdrmm. 

I.  Vom  Bliitgefaflssjsteme. 
$.  97. 
Das  BltttgefäsBsystem  der  Fische  besitzt  selbstst^indig  con- 
tractileCentralgebilde  und  einfache  Gefässbahnen.  Gewisse 
Absplipitte  des  Geflisssystemes,  die  gewöhnlich  als  einfache  Geiasse  erschei- 
nen, sind  bei  einigen  Fischen  selbstständig  contractu  und  herzartig.  Dahin 
gehört  der  Pfortaderstamm,  welcher,  sonst  gef^ssartig,  bei  den  Gattqngen 
Branchiostoma  nnd  Hyxine  contractu  ist  und,  wegen  seiner  selbstständigea 
Pnlsationen,  die.  Bezeichnung  eines  Pfortaderherzeps  verdient  i)^  ebenso 
sind  bei  Branchiostoma  der  ganze  Kiemenarterienstamm  und  die  AnAnge 
der  einzelnen  Kiemenarterien  berzartig  contractu  >).  —  Eine  ai^dere,  nur 
bei  Branchiostoma  erkannte  Eigenthümlichkeit  besteht  in  der  canal-  oder 
geflssformigeu  äussei'ca  Anordnongsweise  der  einzelnen  Herzahtheilnqgen  ^)j 
welche  bei  den  übrigen  Fischen  ihren  ursprünglich  geßssartigen  Charak- 
ter ^)  eiDgebüest  haben  und  zu  einem  einzigen,  verschiedene  mit  einander 


\)  S.  S.  98.  i^.  t07.    —    2)  S.  §.  98.    -    3)  S.  8-  98. 
4)  Vergl.  Baer  Eotwickelangsges.  d.  Fische.  S.  20. 
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Hdhlen  besiUendeo,  Gebilde:  dem  Hersen  su6aiiifliieuge* 
dringt  sind.  —  IMeses  Hen  ist  gew5bniich  eia  venöses  Kiemenhers,  in* 
dem  es  nur  yenöses  Blut  empfangt  und  nur  in  einen  Kiemenarterienstamm 
sieh  fortseist,  der  aussehliesslich  Kiemenarierien  abgibt^).  -^  Bei  den 
Dipnoi  nimmt  es  jedoch  auch  das  aus  den  Lungen  durch  die  Lungenvene 
turfickkehrende  arterieUe  Blut  auf,  enthält  also  genuschtes  Blut  ^).  —  So- 
wol  dann,  wenn  das  Hers  blos 'venöses  Blut,  als  anch  dann,  wenn  es  ge« 
misohtes  BInt  enthilt,  können  au»  seinem  Kiemenartcricnstamnie  Geßss- 
bogen  abgehen,  welche  direct  in  die  AoHa  einmünden.  Die  erstere  Be^ 
dingnng  ist  beobachtet  worden  bei  der  der  Lungen  entbehrenden  Gattung 
Honopterus  ^),  die  sweite  bei  den  Dipnoi  >).  —  In  ersterem  Falle  erbilt 
sich  eine  Anordnongsweise  perennirend,  welche  bei  anderen  Fischen  iransi* 
toriseh  ist  und  nur  ein  gewisses  Entwickelungsstadium  charakterisirt  ^). 

Das  peripherische  Gef&sssystem  mancher  Fische  bietet  merk- 
würdige Eigenthümlichkeiten  dar.  Was  sunfichst  die  Arterien  anbetiifft, 
so  bildet  h&nfig  die  Aoria  keinen  freien  isolirten  Gefässstamm;  bisweilen 
strömt  nfimlich  das  arterielle  Blut  durch  einen  starren  Knorpelcanal,  der 
inwendig  nur  von  einem  Perichondrinm  ausgekleidet  ist,  wie  bei  Acdpen- 
ser  und  Spatularia;  bei  anderen  Fischen  ist  der  Aortencanal  gleichfalls 
nicht  selbststHndig  und  nicht  allseitig  von  den  gewöhnlichen  Gefasshftuten 
umschlossen,  sondern  mit. seiner  Röckseite,  an  der  ein  elastisches  Längsband 
verläuft,  in  Vertiefungen  der  Wirbelkörperreihe  eingefögt,  wie  bei  Esox,  Sal- 
mo,  Silurus,  Alosa  u.  A.  -—  Das  angebliche  Vorkommen  selbstständiger  acces- 
sorischer  hei'zartiger  Erweiterungen  und  Muskelbeläge  an  einselneu  peiipheri- 
sehen  Arterienstämmen  scheint  sich  nicht  su  bestätigeu  ^^).  —  Zu  den  merk- 


5)  S.  1. 102.    *-    6)  S.  g.  100. 

7)  BI aller  sah  bei  Monopleros  am  vierten  kiemenloseD  Visceralbogen  jeder  Seite 
einen  Aortenbogen  aas  der  Arieria  5raitr/iia//f  unmittelbar  zur  Aoria  treten.  Taylor 
hatte  die  Beobachtung  gemacht,  dass  bei  dem  mit  LungensAcken  versehenen  Amphi" 
jMMf  emckia  jedeneits  zwischen  dem  kiemenlosea  vierten  Visceralbogen  und  dem 
0$  pkar^^eum  U/eritiM  ein  Aortenbogen  aus  der  ArUria  hramiklaUt  direct  in  die 
A^ria  sich  begebe.    S.  II  t Her,  Gefässsysk  d.  Myxinoid.  S.  27. 

8)  S.  HyrtI  und  Peters. 

9)  S.  Baer,  Entwickeluagsgesch.  der  Fische.  S.  20.  und  Vogt,  Embryol.  des 
Salmones.  p.  212.  213.  Es  entatehea  aus  dem  Vordertheile  des  llersens  zwei  Gefass- 
bogen  (iir««s  m^riM:  Aorten wurseln);  diese  «mfassen  den  Schlond^  setzen  nach  vorn« 
ab  Carotiden  sich  fort  und  vereinigen  sich  hinter  dem  Scholtergurtel  zur  Awia.  — 
Bei  Bdellostoma  hat  Müller  noch  Ueberieste  dieser  primitiven  Aortenworzeln  enge* 
troffen.    Geftsssyst.  d.  Myxkoid.  S.  19. 

10)  Duvernoy  hatte  anerst  im  Jahre  1S35  (Ann.  d.  sc.  nat.  T.  III.  p.  280.),  dann 
ansfährlicher  im  Jahre  1837  (Ann.  d.  sc  nat.  T.  VIII.  p.  36.)  an  den  Arteriae  axil- 
ImrMB  der  Chimaera  arctica  ein  accessorische»  Herz  beschrieben  in  einer,  der  Arteriu 
anfliegenden  Masse  ,,4|ai  enveloppe  ^videnment  les  parois  arterielles  d*ua  anneae 
nusculaire.  (S.  die  Abb.  Tb.  3.  Fig.  la.).    Ob  ¥on  Malier  der  sie  (Arcbir  1842.. 
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würdigsten  physiologischen  VerhSltnissen  gehört  die  Bildung  smphice&tri- 
Bcher  Wundernetze  durch  nisnehe  Arterien,  die  slso  nicht  direct,  sondern 
erst  nschdem  sie  in  zahlreiche  feinste  Zweige  sich  auTgelöset  nnd  in  Stimme 
wieder  sich  gesammelt  haben^  an  die  von  ihnen  mitBlnt  zu  Tersorgenden 
Gebilde  sich  vertheilen;  ja  das  arterielle  Blut  der  Ckorio%dea  der  meisten 
Fische  muss  zweimal  durch  solche  capillare  Systeme  hindarchtrefeen,  bevor 
es  an  jener  GeHlsshaut  sich  ver.theilt.  «^^  Nicht  midder  roerkwQrdig  er- 
scheint die  Anordnungsweise  des  venösen  GefUsssystemes  vieler  Pisdie. 
Es  sind  nämlich  nicht  nur  die  zur  Leber  tretende^  Venen,  deren  Stimme 
in  Capillaren  sich  auflösen,  um  allmfilich  in  einen  oder  mehre  Stimme 
wiederum  gesammelt,  zum  Herzen  sich  zu  begeben,  sondern  bei  vielen 
Fischen  wiederholt  sich  dieses  Verhalten  in  Betreff  der  meisten  Venen  des 
Körpers.  Die  das  Blut  aus  der  Charioidea  znrQckHIfarenden  Venen  lösen 
bäußg  wundernetzariig  sich  auf,  ehe  sie  in  diejenigen  Aeste  sich  sammeln, 
welche  in  die  dem  Herzen  zustrebenden  grösseren  Venen  sich  ergiessen. 
Der  Schwunzvenenstamm,  die  Fenae  iniereosiaiu  zcrfalleQ  sehr  hiufig  in  oft 
feine  Zweige,  welche  die  Nieren,  bisweilen  auch  die  Nebennieren  nnd  andei'e 
Blntgefässdrüseu  er^t  durchsetzen,  ehe  sie  in  die  das  Blut  direct  zum  Herzen 
führenden  Venenstämme  einmünden.  Manche  Venen  der  Rumpfwandungen, 
der  Schwimmblase,  der  Geschlechtsorgane  erscheinen  als  Wurzeln  des  Pfort- 
adersystemes  der  Leber.  Diese  anatomischen  Anordnungen  müssen  die 
Rückkehr  des  Blutes  zum  Herzen  verzögern  und  die  Strömung  des  Blutes 
verlangsamen.  Stockungen  des  venösen  Blotslromes  in  den  intermediären 
Geflssen,  namentlich  der  Nieren,  gehören  zu  den  häufigeren  Erscheinongen; 
blinde  Ausstülpungen  einzelner  feiner  peripherischer  Geflisse  kommen  vor; 
Intermediäre  venöse  Gefösse  obliteriren,  wenigstens  bei  manchen  Fischen 
und  in  gewissen  Jahreszeiten,  sehr  oft;  sogenannte  blutkörperhaltige  Zel- 


S.  464.)  aufffibri,  CoDtroctionen  gesehen  wurden,  weiss  ich  nicht  —  J.  Davy,  (Re- 
searches,  1839.  Vol.  I.  p.  43.  Plate  I.  Fig.  3.)  beschrieb  Aehnliches  an  den  Art§ria€ 
msülaret  von  Torpedo,  anscheinend  unabhSngig  von  Dovernoy.  >,It  has  very  mach 
the  appearance  of  a  nervoos  ganglion,  but  is  in  reality  a  blood-vessel ,  enlarged  into 
a  litile  halb,  lined  with  a  reddish  substance,  like  muscnlar  fibre,  giving  Ihe  idea  of 
a  small  heart.''  Leydig  (Nülier's  Archiv  1851.  S.  256.)  hat  sowol  bei  Chimaera, 
als  anch  (Beiträ«  e.  mikroskop.  Anat.  d.  Rochen  nffd  Hsie  S.  15.)  bei  Torpedo  jede 
Spar  von  Mäskelfasem  in  den  den  Axillararterien  aufliegenden  Wülsten  vermisst  nnd 
ist  wegen  des  mikroskopischen  Befundes  geneigt,  sie  als  sympathischen  Ganglien  an- 
gehörig ansasprechen,  nnd  statairt  sie  als  eigenthuraliche  Nebenorgane  des  sympathi- 
schen Nervensystemes,  die  die  Structor  der  Blatgefiasdräsen  haben.  —  Meine  Unter- 
snchangen  an  Rochen  (R.  clavatu),  wo  hinter  der  Art  axiUarit  eiif  solcher  Körper 
vorkömmt,  der  indessen  ihr  selbst  nicht  anliegt,  sind  der  Auffassungs weise  derselben, 
als  Blasteme  oder  Keimlager  des  Sympsthicus  durchaus  gdnstig.  —  Ein  pulsirendes 
Organ,  das  Davy  (Researches.  Vol.  II.  p.  451.)  bei  Raja  an  ^en  accessorischen  m&nn^ 
liehen  Geschlecbtstheilen  beobachtete,  \t^  seiner  Natar  nach  noch  nicht  aofgeklArt. 
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leD  und  ScUftache  werden  sdir  gewdhnlieh,  namentlich  in  den  Nieren,  an- 
getroffen; die  Blutkörper  findet  man  oft  in  Untergang  und  in  Umwandlung 
begriffen.  Die  Bildung  von  Exaudationen  ereignet  sich  nicht  selten;  die 
Umwandelang    von  Blotkörpem   in  Pigmenlsellen   Ifisst   sich   bäu6g   ver- 

folgen**)« 

[Man  vergl.  über  diu  GeAMsystem  der  Fische,  unsser  den  in  den  Anmerkungen 
angefdhrlen  Schriften  vaa  Hyrtl/  Mililer  a.  Anderen  noch:  du  Verney^  Oeuvres 
anatomiqnes.  T.IL  Paris^  1761«  p.  470.  —  Tiederaann,  Anatomie  des  Fischhertent. 
Landsh.  1809.  4.  —  Uebar  die  Arterien  des  Lepidosteus  s.  Uyrtl  in  den  Siisiftigsber. 
d.  Wiener  Acad.  1S52.  Bd.  8.  S.  t$34.  —  Ueber  Lepidosiren  vergl.  die  Arbeiten  von 
Hyrtl  n.  Peters;  über  Petromyion:  Rathke;  über  Raja:  Monro, 

S.  98. 
Bei  dem  durch  den  Besitz  farblosen  Blntea  ausgeseichneten  Bran- 
chioatoraa  *)  ist  das  Geflsssystem  eigenthümlich  charakterisirt  durch  das 
Vorkommen  sahlreicher  selbstständig  contractiler  herzarii- 
ger  Gebilde.  Das  Lehervcnenhlut  sammelt  sich  in  ein  an  der  Rück- 
seite des  Blinddarmes  gelegenes  Venen  herz,  dessen  Contractionen  vom 
Ende  des  Blinddarmes  aus  beginnen,  um  nach  vorne  fortzuschreiten.  Das- 
selbe biegt  sieh  Yorne  kniefSrroig  in  das  Kiemenarterienherz  um  und  nimmt 
anscheinend  an  dieser  Umbiegungsstelle  die  Körpervenenstfimme  auf.  — 
Dies  Kiemenarterienherz  liegt,  als  gleichmässig  dicke  Röhre,  ohne  um- 
sehUessenden  Herzbeutel,  in  der  Mittellinie  unterhalb  der  ganzen  Länge  des 
Kiemensehlanches,  von  hinten  nach  vorne  rasch  sich  zusammenziehend. 
Von  ihm  aus  treten,  regelmässig  altemirend,  als  Anflinge  der  Kiemenar- 
terien, kleine  contractiie  Bulbillen  in  die  Zwischenräume  je  zweier' 
Spitzbogen  der  Kiemen,  aus  welchen  das  Blut  durch  Kiemenvenen  in 
die  Aoria  übergeHihrt  wird;  Abgesehen  Von  diesem  die  Kiemen  durch- 
strömenden Blute  gelangt  durch  einen  jederseits  am  Ende  der  Mundhöhle 
gelegenen,  vom  Kiemenarterienherzen  ausgehenden  contractilen  Aorten- 
bogen ein  Theil  des  Blqtes  direct  in  die  Aoria,  —    Das  Darmveuenblut 


11)  Alle  diese  anatomischen  und  physiologischen  Dispositionen  scheinen  nicht  allein 
Umwandlungen  des  Blutes,  sondern  auch  Verjüngungen  der  Organsobstans  und  Neo-^ 
bUdongen  besonders  an  begünstigen.  Es  sind  die  grossen  periodischen  Veränderungen, 
welche  der  Organismus  der  Fische  durch  die  jährlich  sich  wiederholende  Ausbildung 
des  Inhaltes  der  Geschlechtstheile  erfährt,  der  ausserordentliche  Körperumfang,  den 
viele  derselben  allmälich  untor  Erreichung  hohen  Lebensalters  zu  erlangen  ftbig  sind, 
so  wie  selbst  die  Zerstörungen  und  Perforationen  der  Organsubstanz,  welche  durch 
Parasiten  bewirkt  werden  und  eine  ResUtution  erfordern,  noch  nicht  genug  gewürdigt 
worden.  —  Blinde  Endigungen  von  capillaren  Gefässen  habe  ich  angetroffen  in  den 
FetthOhlen  des  Schedelknorpels  von  Accipenser;  die  Umwandlung  von  BIntkörpern  in 
Pigmentzelien  wnrde  verfolgt  in  den  Ifieren  von  Coltus  und  Pleuronectes. 

1)  Man  vergl.  vorzfiglich  die  von  J.  Müller  gegebene  Darstellung.    Ueber  Bau 
n.  Lebenserscb.  d.  Branchiostoma.  S.  103. 
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Bammeil  eich  in  eine  lange^  an  der  Baitcliaeitc  dee  Darme«  veria«lende  cou- 
tracHle  Rökrei  welche,  als  Pfortaderhersi  am  Blitfddarme  auf  diesen  aich 
begibt  ond,  allmälieh  sicli  verengend,  bis  an  sein  Ende  sieb  «streckt.  Daa 
zugefübrte  Biat  gelangt  auf  dem  Blinddarme  snr  eapillaren  Verlbeilaiig  and 
wird  dann  in  das  Venenhera  flbergef&hrt. 

J.  99. 

Das   Hers   der   MarsipobranchU,    Teleostei,    Ganoldei   und    Elasmo« 
branchii  —  dessen  Fleisch  stets  dem  Systeme  der  qnergestrdften  Maakel- 
bändel  angehört  —  bietet  eine  grosse  Uebereinstimmang  seiner  Verhältnisse 
dar.    In  dasselbe  mOnden  die  vereinigten  VenenstAmme  und  aus  ihm  geht 
der  Kiemenarterienstamm  hervor;  dasselbe  ist  demnach  ein  venöses  Kie- 
me nh  er  z.    Es  besitit  drei  Abtheilungen.    Diese  sind:    1.  die  zar  Auf- 
nahme der  in  einen  Sinu*  venosiM  vereinten  Venen  bestimmte  Vorkam- 
mer; 2.  die  mittelst  einer,  oft  engen,  Einschnürung  mit  dieser  iiiaasimen- 
hangende  Kammer  und   3.   der  von  dieser  letzteren  abgesetzte,  io  den 
Kiemenarterienstamm  übergehende  Hohlraum:  der  Bui^mg  arieriosus  *). 
Klappen  «wischen  dem  Sinus  venoMus  und  der  Vorkammer,  awischea  leCs- 
terer  und  der  Kammer,   zwischen  dieser  und  dem  BuUm$  orlerjoaiia,  so 
wie  auch,  bei  einigen  Gruppen,  in  diesem  letzteren  angebrachte  Klappen 
hindern  den  Rücktritt  des  Blutes. 

Die  Verschiedenheiten,  welche  das  Herz  bei  den  einzelnen  Gmppen 
darbietet,  erstrecken  sich  wesentlich  auf  die  histologische  Bescbaffenbeit 
des  BuUm  arieriosus  und  auf  die  Klappen  -  Einrichtungen  im  Herzen  ^). 
Von  untergeordneterer  Bedeutung  sind  die  Formverschiedenheiten  deaaelben 
und  einige  andere  Verhftltnisse. 

Bei  den  MarsipobranchU  liegt  an  der  Eintrittsstelle  des  venösen  Ss»«« 
in  die  Vorkammer,  welche  geräumiger  ist  als  der  Ventrikel,  eine  hüotige 
Doppelklappe;  das  OMum  venoMum,  so  wie  das  Osiium  arierioium  der 
Kammer  sind  gleichfalls  jede  durch  zwei  hSatige  Klappen  verschliessbar. 
Die  des  OiHum  aritriotum  liegen  genau  an  der  Grenze  der  Kammer.  Aus 
dieser  geht  vorne  der  Kiemenarterienstamm  hervor,  der  an  seinem  Ur- 
sprünge etwas  bauchig  ist,  jedoch  weder  einen  Muskelbelag,  noch  eine 
eigentliche  Verdickung  besitzt. 

Das  Herz  der  Elasmobranchii  und  Ganoldei  besitzt  einen  gemeinsamen 
Charakter  in  dem  Umstände,  dass  der  aus  der  Kammer  hervortretende 
Bulbus  arieriosus  mit  einer  ringförmigen  Schicht  quergestreifter  Muskel- 


1)  S.  über  deoselben  die  Bemerkon^n  von  E.  Brilcke  in  dessen  Beürigea  sar 
Anatomie  o.  Physiolog.  d.  Gefasssjsteaies.  S.  31.  Brocke  setst  seine  physioiegitcbe 
Bedeatnng  darin,  dsss  er  die  Kiemen- Capillaren  vor  dem  Stosse  der  Bktwelle  scbdlse 
and  gibt  sogleich  eiae  n&bere  Beschreibong  seiner  Einrichlangen  bei  raehrea  Teloostei- 

2)  S.  fiber  diese  VerhAltnisse  besonders  J.  Müller,  Ben  n.  Grenxea  der  Ga- 
DOiden,  S.  9t 
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boodel  m»w«odi(;  bekigt  itt,  welcbe  ▼ome  an  derGreuse  der  dgenilichea 
Kiemen»rterien  schirf  nmacbrieben  aufhört,  und  data  dieaer  BuUm$  in  aer- 
ner  Bfible  mit  mehi*  oder  minder  zahlreichea,  ia  mebrcu  Reihen  hinler 
einander  f;ele§eDep,  darcb  F&dea  angdheAeten  Klappen  yeraehen  ist  3).  Diese 
Charaktere  unterscheiden  ihr  Hers  von  ^m  der  Teleostei.  Bei  letzteren 
mangelt  eine  solche  «Belegnng  des  Muliu$  mritrionu  mit  quergestreiflen 
Alnskelfaa^n  gänzlich.  Derselbe  ist  awar  ebenfalls  angeschwollen,  doch 
nicht  durch  änsaerliche  Auflagerung  ei^ev  MiiskeUcbieht,  sondern  vermit- 
telst einer  dielten,  durcbgehetiden  and  an  der  Innenaeite  Balken  und  zwi* 
acheaUegeode  Verliefvngen  bildenden  Substanz,  die  aus  sehr  elastischen 
FaaerbüAdelB  bealeht«  Den  Teleostei  kommen,  im  GegensaUe  zu  den  vor« 
hin  genannten  Gruppen  y  fast  ganz  allgemein  aueb  nur  zwei  Klappen  zu, 
welche  nicht  im  /lulhie,  sondern  an  der  Grenze  des  letateren  und  der 
Herakammei*  gelegen  sind.  Zwischen  ihnen  finden  sieb  bisweilen  eine  oder 
Kwei  kleinere  NebenUappen.  Die  einzigen  Knochenfische,  die  von  diesem 
Typus  abweichen,  sind  die  Arten  der  Gattung  Butj^rimis»  b^  welchen»  statt 
zweier)  vier  in  zwei  Reihen  angeordnete  Klappen)  jedoch  ohne  muskulösen 
MmiAtUf  vorhanden  sind. 

Im  Uebrigen  ähnelt  die  allgemeine  anatomische  Anordnnng  des  Her- 
zens dei*  Teleostei  derjenigen,  die  den  Etasmobranchii  und  GancriMei  zu* 
könimt.  In  die  Vorkammer  mundet  allgemein  mit  weiter  Oeflhnng  der 
SimuB  «moma»  eine  hftutige  Dappelklappe,  oJt  an  SehnenAdohen  befestigt, 
hindei't  bei  den  meisten  Fischen  den  Rücktritt  des  Blutes  in  das  Venen- 
^stem.  Eigenthumlich  ist  die  Klappeneinrichtung  bei  Accipenser,  wo  an 
dieser  Stelle  ein  Klappenring  vorkömmt,  bestehend  aus  zwei  Hälften,  von 
welchen  die  eine  4,  die  andere  5  Taschen  besitzt,  die  durch  starke  Fäden 
befestigt  sind  ^).  —  Die  weite,  sehr  ausdehnbare,  dünnwandige  Vorkammer 
bildet  gewöhnlich  beiderseitig  oder  einseitig  eine  Avricula,  An  der  Innen- 
fläche der  Vorkammer  zeigen   sich  zahlreiche,  in  verschiedener  Richtung 


3)  Diese  in  Qaerreihen  gestellten  Klappen  bieten,  ihrer  Zahl  nacb,  grosse  Verschie- 
denkeitea  dar.  Zwei  Querreihen  besitsen,  nach  IIA  11  er,  Chiflnera,  Carcbariat,  Scyl- 
liam,  Galens;  drei:  Sphyrna,  Mostelat,  Acanthias,  Alopiaa,  Lamna,  Rhioobatus,  Torpedo; 
vier:  Hexanchos,  Heptancbos,  Centropborus,  Trygon;  vier  bis  fünf:  Raja;  fänf:  Scymnuii 
Myliobatis,  Pteroplatea,  Squatina.  —  Was  die  Ganolden  anbetrifft,  so  besitzt  Accipenser 
zwei  Reihen  von  Klappen  im  Anfange  des  Bulbu»  und  eine  dritte  an  seinem  Ende. 
Polypteros  hat  neun  Qaerreihen,  deren  jede  drei  ausgebildete  und  neben  ihnen  noch 
abortive  Klappen  besitst;  Lepidosteus  hat  noch  mehr  Klappen.  Bei  Lepidosteus  bison 
sind  54  —  60  vorhanden.  Am  geringsten  ist  unter  den  Ganoidei  die  Klappensahl  bei 
Amia.  Zb  sind  drei  Reiben  vorbanden,  von  denen  die  beiden  im  BulbmM  liegenden 
je  swei  giOssere  und  zwei  kleinere,  die  oberste  jedoch  nur  swei  Klappen  enthalten 
S.  Abbildungen  bei  Müller,  Ganolden.  Tb.  V.  nnd  Franque,  de  Amia.  Fig.  10. 

4)  Rei  jBftBtQlaria  finde  ich  hier  nur  zwei  sehr  grosse  Klappeni  jede  in  der  Mjtte 
der  Tasche  durch  eiae  €%orde  festgehalteo, 
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sich  darchkrenzende  TraUetUae  coriMa«.  —  An  der  ventralen  Seite  der 
Vorkammer,  von  ihr  oben  mehr  oder  minder  ToUstindig  bedeckt  and  seit- 
wirU  flberragt,  liegt  der,  in  seinen,  der  allgemeinen  Körpergestalt  der 
Fische  meistens  angepassten  FormyerhSltnisseu  mannichfach  varürende,  Ven- 
trikel Die  Vorkammer  geht  oben  und  hiaten  in  ihn  über.  Der  Uebergang 
geschieht  durch  eine  Verengerung,  die  bisweilen,  z.  B.  bei  Petromyson, 
ziemlich  lang  ist.  Zur  Verschliessung  des  Orffidum  airiO''VmUricular€ 
sind  gewöhnlich  awei  Klappen  bestimmt;  seltener  steigt  ihre  Anzahl 
auf  vier,  wie  bei  Orthagoriscus  und  'Accipenser  ^).  Der  Ventrikel  ist 
sehr  dickwandig  und  muskulös;  seine  Mnskelmasse  zeigt  sich  gevröfanlich 
aus  zwei,  durch  Versehiedenhdt  der  Paserzflge  ausgezeichneten  Lagen :  einer 
äusseren  und  einer  inneren,  bestehend,  die  unter  gewissen  Umständen,  na- 
mentlich bei  e^nigermaassen  vorgesdirittener  Zersetzung,  bin  manchen  Fi- 
schen leicht  sich  trennen  ^).  An  der  Innenwand  seiner  Höhle,  vrelcfae  viel 
weniger  umfünglich  ist,  als  die  des  Vorhofes,  zeigen  sich  zwischen  den 
vielfach  sich  durchkreuzenden  MuskelbQndeln  zahlreiche  Vertiefongen. 

Diis  Herz  liegt  ^)  bei  den  meisten  Fischen  zwischen  den  beiden 
vorne  und  unten  convergirenden  Schenkeln  der  CUwicuiae^  die  in  der  Fa- 
milie der  Löricarinen  ein  eigenes  transverselles  knöchernes  Sepiwm  bilden. 
Bei  den  Aalen  und  besonders  bei  den  Sjmbranchii  ist  das  Hers  wdter 
nach  hinten  gerockt.  Bei  den  Plagiostomen  liegt  das  Herz  mit  seinem  Beu- 
tdnnrattt^bar-unterder  durch  die  CariUago  tuipkaryngea  impar  gebO- 
deten  Verlingerung  der  Copulo«  der  Kiemenbogen.'  —  Bei  Petromyzon  liegt 
das  Herz  mit  seinem  Beutel  innerhalb  der,  in  Gestalt  einer  unvollkommen 
geschlossenen  Capsel,  von  vorne  nach  oben  und  etwas  nach  hinten  gerich- 
teten Verlängerung  des  äusseren  Kiemenkorbes  und  wird  von  der  Kie- 
menhöhle durch  die  Muskulatur,  welche  eine  Art  Diaphragma  bildet,  ge- 
schieden. 

.  Bei  allen  Fischen,  mit  Ausnahme  von  Brancfaiostoma,  wird  das  Hers, 
nebst  dem  ihm  angehörigen  BvUnu  arierio$u$j  lose  eingeschlossen  von  einem 
fibrösen  Herzbeutel®),  der  ander  vorderen  Grenze  des  Bulhu  fizirt 
ist.  Von  ihm  erstrecken  sich  bisweilen  falteäförmige  FortsftUte  an  die  Ober- 
flSche  des  Herzens.  Ob  der  Herzbeutel  wirklich  allgemein  auch  einen  un* 
mittelbaren  Ueberzng  der  Herzsubstanz  bildet,  ist  noch  nicht  mit  Sioher- 


5)  Meckel  s&hlte  Dor  drei. 

6)  S.  aber  diesen  Ges^enttand,  neben  snderen  von  Döllinger  gegebenen  Mit- 
tbeilongen,  die  Bemerkungen  von  Bstbke  in  Meckel'B  Arcbiv  f.  Anat  u.  Pbysiol« 
1826.  S.  144.  nnd  Meckel'f  System  d.  vgl.  Anatomie.  Tbl.  V.  S.  153. 

7)  Vgl.  S-  77,  vro  aucb  die  Communiealion  des  Herxbealels  mit  der  Bancbbfthl« 
erwibot  ist. 

d)  S.  Aber  den  Hersbeotel  der  Myxinolden  die  interessanten  Miltbeilangen  von 
Müller,  Vergl.  Anat.  d.  GefAsssyst.  d.  Myxinolden.  S.  1. 
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festgestellt.  Ziemlich  häofig  neht  man,  von  dem  fibrösen  Henbei^tei 
ans,  Fäden  snm  Herten  selbst,  und  namentlich  sam  Ventrikel,  hinftbertre- 
ten.  Diese  Ffiden  bestehen  freilich  bei  einigen  Fischen  ans  Bindegewebe 
und  sind  tendinös^);  zwischen  ihnen  kommen  aber  auch  zur  Oberfläche 
des  Hertens  tretende  Blutgefässe  vor,  wie  z.  B.  beim  Aal,  oder  man  hat 
blos  Bintgeflisse  f&r  tendinöse  Fäden  genommen,  wie  beim  Stör. 

S.  100. 

Bei  den  Dipnoi  besitzt  das  Herz  eine  äusserlich  einfache  Vorkammer, 
die  nber  dnrch  eine  unvollkommene  Scheidewand  in  eine  rechte  und  linke 
Abthciliing  zerfällt.  In  die  linke  mündet  die  Lnngenvene,  an  deren  Ein- 
trittsstelle dne  halbmondf5i*mige  Klappe  sich  befindet.  In  die  rechte  geht 
der  TenÖse  Sinus  über,  der  an  seiner  Einmündungsstelle  einer  Klappe  er- 
mnngelt.  Ein  gemeinsames  OMum  tvnonim,  an  dessen  vorderem  Umkreise 
eine  mit  der  Muskulatur  des  Ventrikels  zusammenhangende  fleischige  Klappe 
sich  befindet,  führt  ans  beiden  Vorhöfen  in  den  Ventrikel  Dieser  besitzt 
einen  PapiUarmnskel,  der  mit  einem  Faserknorpel  sich  verbindet,  welcher 
bei  Lepidosiren  das  Os/ttcm  venostim  während  der  Systole  schliesst  Der 
mnsknlöse  Bvibut  arieriosus,  ohne  Klappenvorrichtungen  an  seinem  Ur- 
sprünge, bildet  aufsteigend  eine  Krümmung.  Er  besitzt  inwendig  zwei  s{»- 
nüe,  seitliche,  longitudinale  Falten  verschiedener  Länge,  die  gegen  sein  vor- 
deres Ende  hin  verschmelzen.  So  ist  eine  Scheidung  in  zwei  Arterien- 
systeme angedentet  i). 

§.  lOf. 

Bei  den  Ganoldei  chondrostei  ■)  fällt  die  Eigenthümlichkeit,  dass  ar- 
terielles Aortenblut  in  einem  von  dem  Wirbelsysteme  ausgehenden  und  un- 
ter ihm  gelegenen  starren  Knorpelrohre  verläoA,  mit  einer  eigenthünüichen 
Beschaffenheit  ihrer  Herzoberfläche  zusammen.  Bei  Acdpenser  wird  fol- 
gendes Verhalten  wahrgenommen :  die  äussere  Oberfläche  der  Herzkammer 
und  des  B^Uhu  arierio$u9  ist  mit  zahlreichen  Erhabenheiten  bedeckt.  Diese 
Erhabenheiten,  in  ihrer  allgemdnsten  Form  wie  ein  bullöser  oder  vesicu- 
löser  Hautausschlag  erscheinend,  sind,  näher  betrachtet,  nicht  nur  bei  dem- 
selben Thiere,  sondern  auch  bei  verschiedenen  Thieren  sehr  verschieden. 
An  dnsdnen  Stellen  der  Herzoberflädie  sind  sie  bisweilen  sehr  stark  nnd 
mächtig,  an  anderen  ganz  klein  oder  fast  völlig  verschwunden.  Eine  ver- 
schiedene Anzahl  arterieUer  Gefässe,  aus  den  Arteriae  suhclaviae  und  mam^ 


9)  S.  über  dieselbeu  Meckel,  Sytjt.  d.  vgl.  Anat.  Tbl.V.  S.  177.  AufliulleDd  ist, 
dsM  He  ekel  sie  bei  Myxine  am  stärksten  Hand,  wo  Maller  sie  veifmiiNite.  —  Bei 
den  Dipnoi  sind  sie  von  Hyril  o.  Feters  beobachtet.  — •  Bei  Petromyson,  Acct- 
penser,  SpaCnlaria,  Angnllla,  Cobitis  sah  ich  Blntgeflsse  snr  Oberfläche  des  Uersens 
treten. 

1)  Hyrtl,  Lepidosiren.  S.  35.  a.  Peters  in  Möller's  Arch.  1845.  g»  3. , 

1)  WsBigtteot  bei  Accipenser  u.  Spataburia. 
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mariae  stammend,  darchbobrt.den  Henbeutel,  tritt  frei  zu  der  Henober- 
flfiche  und  vcrtheilt  sich  in  diese  Erhabenheiten.  Letxtere  zeigen  sich  in 
sehr  verschiedenen  Znstfinden;  ein  hSufig  vorkommender  ist  der,  dass  sie 
allseitig  geschlossen,  mit  ihrer  Basis  der  Herzoberfläche  fest  aufsitzende 
Blasen  darstellen,  deren  eintretende  Arterie  in  ein  rothes,  schwammiges, 
aus  einem  Aggregate  von  Kernen,  kernhaltigen  Zellen  nnd  masehenbOden- 
den  Flisem  bestehendes  Gewebe  sich  vertheilen ,  von  dessen  Basis  wieder 
Blutgeflisse  in  die  Herzsubstadz  eintreten.  Dieser  Gewebsknchen  ist  oft 
von  klarer,  Kömchen-halliger  Lymphe  nmspfilt.  In  einer  solchen  Erhaben- 
heit finden  sich  bisweilen  Bläschen,  welche  wieder  mit  Zellen,  Kernen  nnd 
FlAssigkeit  geflkllt  sind,  nnd  mit  dem  Gewebskuchen  durch  Stiele  in  Ver- 
bindung stehen.  Das  sehr  wechselnde,  alsbald  kurz  zn  schifdemde  Ver- 
halten dieser  Gebilde  deutet  auf  Neubildung  nnd  Untergang  derselben  hip. 
Einige  Erfahrungen  sprechen  fUr  Beziehungen  derselben  znr  Neubildung  der 
Mttskelsubstanz  des  Herzens. 

[Dieser  Ueberzug  des  Hcriens  gehört  zu  den  variabelsten  Gebilden  des  Fisch- 
kOrpers,  die  ich  kenne;  er  erheischt  ein  fortgesetztes  Studium  während  verschiedener 
Jahreszeiten.  Hier  sei  Folgendes  kurz  bemerkt:  Der  Reichthnm  der  Bissen  an  lym- 
pbalischer  FlAssigkeit  ist  sehr  verschieden.  Heben  letzterer  erscheint  ofl  Fett  als  In- 
halt. Dies  Fett  kann  ausschliesslich  statt  der  Lymphe  vorkommen.  Es  umgibt  dann 
oll  eine  rOihliche  randliche  Gewebsmasse,  die  der  elgenlüchen  Maskelsabstans  des 
Herzens  unmittelbar  anfliegt  oder  durch  kurze  GefSüse  mit  ihr  zusammenhanglb  Die 
genannte  Gewebsmasse  enthAlt  verschiedene  Elemente:  pflastcrfSrmig  oder  reihenfftr* 
mig  aggregirte  Zellen,  netzförmig  und  maschenförmig  verwirkte  Fasern;  Bl&ttchen 
roil  körnigem  Anfluge  nnd  zarter  Längastreifung,  Fasern  von  der  Breite  der  Muskel- 
fasern des  Herzens  mit  Pünktchen  oder  Körnchen;  Bindegewebsfasern,  untermengt 
mit  breiteren  Fasern,  welche  Spuren  einer  Querstreifung  zeigen.  Letztere  gehen,  in 
F&Ilen,  wo  die  bezeichnete  Gewebsmasse  ohne  zwischenliegendo  Membran,  der  Herz- 
substanz aufliegt,  ganz  allmfliich  in  wirkliche  Muskelsubstanz  mit  deutlich  quergestreif- 
ten Primitivbfindeln  über.  —  Gleich  der  Lymphe,  kann  das  Fett  in  der  Umgebung  der 
Gewebskuehen  mangeln;  ein  solcher  ist  oft  sehr  breit  und  geht  dann  bisweilen  un- 
merklich in  die  Heruubstanz  Ober,  wo  dann  wieder  Uebergangaforroen  zu  Maskel- 
btadeln  vorkommen  können;  oder  einzelne  kleinere  Gewebakuchen^  die  vom  Gmnde 
eioes  gröweren  ausgeben,  sieben  ausKhUesslich  mit  der  Herssabslans  in  Uebergangs- 
verbindung;  oder  es  kommen  blasse,  derbere  Knötchen  ohne  Fett  n^d  ohne  Lymphe 
vor,  die  der  Herzsubstanz  dicht  aufliegen.  —  Bisweilen  sieht  man,  nach  Wegnahme 
des  ganzen  Belages,  Bauhigkeiten  an  der  Oberfläche  des  Herzens  zurückbleiben,  in 
denen  man  mit  Körnchen  gefüllte  Muskelfasern,  punktirte,  zum  Theil  auch  querge- 
streifte Primitjvbündel  ßndet.  Ferner  gewahrt  man,  dass  nach  Entfernung  des  Ueber- 
zuges  die  oberflächlichen  Schichten  der  Herzmuskeln  auf  jede  äussere  Reizung  leicht 
und  oft  und  ohne  TheiJnahme  des  ganzen  Herzens  sich  lusammenitehen.  •*  Wenn 
ich  in  einer  firüheren  MiUheilung  die  Neubildung  von  Muskelfasern  am  Slörhersen  mit 
der  am  Herzen  eines  Frosches  znr  Winteraelt  beobachtelen  vergucken  habe,  so  sollte 
damit  dorchans  keine  Identität  der  YerhältnlMe  attsgedrflckt  sein,  dtsm  MoskelfMem, 
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?on  Lymplia  namillelbtr  nmapflU  word«ii,  wie  diet  beim  Frosch  rorkOnint,  habe 
Ich  beim  Slör  nie  gesehen.  —  Nicht  minder  verschieden  seigt  sich  das  Verhalten  der 
nassen  aar  HerioberflAche  tretenden  Gefftsse;  ich  hahe  sie  bei  einem  jongen  Stdr 
los  Termisst;  w&hrend  bei  einem  nntersnchten  grossen  Stör  7  Geffissst&mme  ge- 
fnnden  wnrden.  Diese  Gefftsse  sind  die  tendinösen  F&den  Älterer  Anatomen.  S. 
Meckei,  Syst  d.  vgl.  Anat.  Thl.  V.  S.  180.  und  über  die  finssere  Beschaffenheit  des 
Stdrheriens  ibid.  S.  159.  Bei  Spatularia  treten  awei  Gefisse  durch  den  Heribeutel 
nun  Ventrikel.  —  In  Betreff  des  Störs  s.  auch  Leydig,  Anat.  histol.  Untersuchun- 
gen. S.  22.] 

S.  102. 

Hit  Aasnahme  von  Brandiioatoma,  dessen  eigenthfimliche  Verhältnisse 
berdts  aDge(;eben  sind,  seist  allgemein  das  Tordere  Ende  des  Buttuä  ar» 
i0rio9u§  sich  fort  in  den  aasserhaib  des  Hersbentels  liegenden,  niemals  mehr 
henartig  contractilen  Kiemcnarterienstamm,  aus  welchem  jederseits 
die  Kiemenarterien,  sei  es  mittelbar  durch  mehre  gemeinsame  Stämme,  oder 
nnmitteftar  hervorgehen. 

Der  Kiemenarterienstamm  der  Myxinoiden,  in  seinem  speciellen 
Verhalten,  selbst  bei  Thieren  der  gleichen  Art,  variabel,  ycrlänft  in  emer 
biatigen  Hdhle,  welche  schon  das  vorderste  Ende  der  Herzkammei*  um- 
8<Aüesst  und  auch  in  £e  die  Kiemeilsäcke  umhüllenden  häutigen  Beutel 
sieh  fortsetzt.  Jeder  Kiemensack  erhält  seine  eigene  Arterie,  die  an  seiner 
hinteren,  wie  an  seiner  vorderen  Fläche  sich  verlheilt,  indem  sie  am  Ein« 
gange  des  äusseren  Kiemenganges  einen  Cirkel  bildet,  aus  dem  die  einsei- 
nen  KiemengeAsae  radial  hervorgehen. 

Bei  PetromjKon  verläuft  der  Kiemenarterienstamm  vor  dem  Bran- 
ehu8  vorwärts,  gibt  jederseits  vier  Kiemenarterien  ab  und  spaltet  sieh  wei- 
ter vorwärts  gabelförmig  in  zwei  Aeste,  ans  denen  drei  Kiemenarterien 
hervorgehen,  währmid  noch  ein  vorderer  Zweig  flir  die  vorderste  Kiemen* 
blaltreike  bestimmt  ist.  Die  einateinen  Kiemenarterien  treten  mit  Ausnahme 
der  vordersten-  mid  hintersten,  awischen  je  awei  Kiemenbeutel  und  geben, 
von  deren  Interstitien  ans,  ihre  Zweige  zu  den  beiden  durch  ein  DigyArttgsna 
getrennten  Kiemenblattreihen. 

Bei  den  Plagiostomen  entspringen  aus  jeder  Seite  des  Kiemenac- 
terienstammes  ein  >)  oder  zwei  primäre  Aeste,  worauf  er  zulelzt  gabel- 
förmig sich  theiit.  Die  einzelnen,  aus  den  eben  genannten  Aesten  hervor- 
gehenden, Kiemenartencn  treten  zwischen  je  zwei,  verscliiedenen  Säcken 


1)  Einor,  der  in  drei  Aeste  sich  spaltet  e.  B.  bei  Raja,  wo  dann  jeder  Endast 
de«  Staaimes  ebenfalls  in  awei  Aeste  aerftllt.  S.  d.  Abb.  bei  Monro,  Vergl.  des 
Baues  d.  Fische.  Tb.  1.  —  Bei  Pristis  analog;  der  erste  primäre  Ast  tritt  an  jeder 
Seito  neben  dam  Stamm  in  der  Knorpelcapsel,  die  jenen  anflniramt,  vorwärts. 
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angehdrige  Kiemenblattreihen;  die  vorderste  Zangenbeinkieme  ^erhält  ihre 
eigene  Arterie. 

Bei  mehren  Ganoiden^)  besitzt  die  Vertheilung  des  Kiemenarte- 
rienstammes  darin  eine  Eigenthümlichkeit,  dass  die  vordersten  Kiemen  die 
ersten  Aeste  und  die  dem  Herzen  zunächst  gelegenen  Kiemenblattreihen 
die  lelzten  Aeste  aus  demselben  empfangen.  Das  specielle  Verhalten  bei 
den  einzelnen  Gattungen  bietet  wieder  Verschiedenheiten  dar. 

Bei  den  Teleostei  tritt  der  Kiemenarterienstaram  oft  in  einem  un- 
terhalb der  Copulae  der  Kiemcnbogen- gelegenen,  oben  von  jenen  Copulasj 
seitlich  von  absteigenden  Fortsätzen  der  untersten  Glieder  eines  oder  aweier 
Kiemenbogen  eingeschlossenen,  unten  dnrcb  fibröse  Haut  erginsten  Canaie 
vorw$rts,  der  indessen  bei  manchen,  z.  B*  bei  den  Aalen  auch,  ganz  fehlen 
kann.  Oft,  z.  B.  bei  Salmo,  gibt  der  Stamm  zaerst  einen  gemeinSchafUichen 
Ast  f&r  die  Arterien  des  vierten  und  dritten  Kiemenbogens,  dann  die  Ar- 
terie far  den  zweiten  Imd  endlich  die  durch  Spaltung  des  Stammes  entste- 
hende für  den  ersten  Bogen  ab.  Aber,  statt  jenes  gemeinsamen  Astes,  kön- 
nen auch,  wie  z.  B.  bei  Muraenophis  punctata,  zwei  getrennte  Kiemenarterien 
för  die  beiden  hintersten  Kiemenblattreihen  vom  Stamme  selbst  abgehen. 

Was  die  Dipnoi  anbetrillt,  deren  Herz  gemischtes  Blut  enthSlt,  so 
entspringen  z.  B.  bei  Rhinooyptis  ^)  zwei  Arterienäste  aus  jeder  Seite  des 
Kiemeiiartciienstammes;  1.  ein  gemeinsamer  Ast  für  die  halbe  Kieme  und 
die  baden  kiemenlosen  Visceralbogen  und  2.  ein  gemeinsamer  Ast  ffir  die 
hinteren  Kiemen.  —  Der  erste  gemeinsame  Ast  spaltet  sich  in  zwei  Arterien, 
welche  als  Aortenbogen  unter  dem  Schedel  zm*  Bildung  der  Aortenwurzel 
ihrer  Seite  sich  vereinigen.  Der  erste  Aortenbogen  gibt  zuerst  eine  Ar- 
terie fllr  die  Halbkieme  und  diese  letztere  vor  ihrem  Herantreten  an  die 
genannte  Kieme  eine  Kopfarterle  ab.  Aus  dem  ersten  Aortenbogen  ent- 
steht ferner,  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  zweiten,  eine  Ari,  caroiis 
posierior.  Aus  dem  zweiten  Aortenbogen  entsteht  eine  Arterie  zu  den 
äusseren  Kiemenftden.  —  Der  zweite  gemeinsame  Ast  spaltet  sich  in  zwei 
Kiemenarterien  für  den  vierten  und  fünften  kiementragenden  Bo^n  *,  beider 


2)  So  oach  Uyrtl,  (Sitzungsber.  d.  Acad.  d«  Wiuensch.  z.  Wien.  1852.  Bd.  8. 
S.  133.^.  Bei  Lepidosteas,  Accipenser  erhält  A\e  vorderste  Kieme  den  ersten' Ast  aas 
dem  Kiemenarterienstamm,  welcher  nach  hinten  sich  umbiegend,  successive  von  vorne 
aach  hinten  den  Öbrigen  Kimmen  ihre  Aeste  gibt.  —  Die  Anordnung  ist  variabel  bei 
den  einielnen  Ganoidenj  wie  ich  finde.  Bei  Spatularia  tritt  der  erste  Ast  tum  iweiten 
Kiemenbogen,  der  nächste  tum  ersten  und  dann  folgen  die  Aeste  fdr  die  dem  Her- 
zen näher  gelegenen  Bogen. '  Amia  verhält  sich  ähnlieh,  wie  Kaochenfiliche.  Ob 
HyrtTs  Angaben  ffir  alle  Lepidostei  antreffend  sind,  ist  sweifelbaft,  da  sie  «H  der 
von  Müller  gelieferten  Abbildong  (GanaTden.  Tb.  V.)  nicht  tn  Ein%laflg  stshte. 

3)  S.  Peters  In  Mölier's  Areh.  1845.  S.  6.  Tb.  1.  lieber  LejpiiosiMto  vergl. 
Hyrtl. 
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Enden  werden  %a  Arterien  Ar  die  iosaeren  Kiemenftden;  die  lettte  Kie- 
menarierie  gibt  noch  aos  ihrem  oberen  Ende  den  Ast  f&r  die  letzte  Halb- 
kieme  nb.  *-  Die  Lungenarterie  entsteht  aas  der  linicen  Aortenworsel. 

$.  103. 

Die  das  Blat  ans  den  Kiemen  abführenden  Kiemenyenen  vereinigen 
sich,  unter  Mangel  eines  swischengeschobenen  Arterienhersens,  znr  Bildung 
der  grösseren  Arierienstämme  des  Körpers  $  sehr  oft  gehen  aber  schon  ans 
einzelnen  Kiemenvenen  Körperarterien  ab.  •—  Die  Weise  des  Zusammen- 
tretens  der  KiemeuTenen  zur  Bildung  der  Aoria  und  der,  ans  den  vorder- 
sten derselben  hervorgehendeDy  JHetiae  earoHde$  zeigt  sich  bei  den  ein- 
zelnen  Gruppen  der  Fische  verschieden. 

Bei  den  Myxinolden  treten  die  meisten  Kiemenvenen,  nachdem  jede 
ihren  Kiemensack  verlassen,  zur  Bildung  eines  unter  der  Aze  des  Wirbel- 
systemes  gelegenen,  unpaaren  Lftngsstammes  zusammen,  der  nicht  blos  hin- 
terwfirts  als  Aoria  dese^nditu,  sondern  auch  vorwSrts,  als  Arieria  verie* 
iralU  impar  sich  fortsetzt*  Ausserdem  hangen  alle  oder  die  mebten  Kie- 
menvenen jeder  Seite  durch  eine,  dem  unpaaren  Lfingsstamme  parallele, 
Lingaanastomose  zusammen,  die  nach  vorne  als  Arieria  earoiie  eornmunis 
sich  fortsetzt.  Die  beiden  Caroiidee  begleiten  die  Speiseröhre  nach  vorne, 
unter  Abgabe  von  Speiseröhren-  und  Zungenmnskelzweigen.  Hinter  dem 
Kopfe  theilt  sieh  jede  Garells  comtMmie  in  zwei  Aeste:  eine  A.  caroi.  ««- 
lema  Ar  Kopfmuskeln  und  Zunge  und  eine  A.  carol,  iniema.  Die  beider- 
seitigen Caroiidee  tn/smae  verbinden  sich  bogenförmig  unter  dem  Anfange 
des  Wirbdsystemes.  In  diesen  Bogen  mündet  das  Ende  der  A.  veriebra' 
Uä  tapar.  Aus  ihm  entsteht  eine  unpaare  Kopfarterie,  welche,  nach  vorne 
sich  erstreckend,  Zweige  fltr  Nase,  Nasengaumengang  u.  s.  w.  abgibt. 

Bei  Petromyzon  kömmt,  mit  Ausnahme  der  ersten  und  letzten,  jede 
Kiemenveue  aus  dem  Iniereiiiium  zweier  auf  einander  folgender  Kiemen- 
sädce.  Die  Kiemenvenen  treten  zur  Bildung  eines  unpaaren  Längsstammes 
zusammen,  der  nach  hinten  als  Aaria  sich  fortsetzt,  aber  vorne  keine  A, 
veriehralie  impar  bildet.  Die  {Jaroite  commmmU  wird  gebildet  durch  die 
erste  Kiemenvene,  welche  mit  einem  zweiten  Aste  in  den  Anfang  des  nn- 
paaten  Längsstammes  sich  fortsetzt  Jede  A.  earoiie  communie  theilt  sich 
in  einen  äusseren  und  inneren  Ast.  Die  Verbindung  der  beiden  Caroiidee 
iniertme  zur  Bildung  einer  unpaaren  Kopfarterie  bleibt  aus« 

Bei  den  höheren  Fischen  entspricht  eine  Kiemenvene,  mit  Aus- 
nahme derjenigen  der  beiden  halben  Kiemen,  jedesmal  zweien  einander  zu- 
nächst gelegenen  Kiemenblattreihen.  Bei  den  Elasmobranchii  treten 
sämmtliche  oder  die  meisten  Kiemenvenen,  entweder  unmittelbar  oder  nach- 
dem eine  Vereinigung  einzelner  derselben  zu  Aortenwurzeln  zu  Stande  ge- 
kommen, zur  Bildung  der  Aoria  zusammen.  Die  Bildung  der  Carotiden 
geschieht  in  verschiedener  Weise.    Bei  Chimaera  setzt  die  erste  Kiemen« 
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vene  jeder  Seite  (die  der  halben  Kieme)  als  Carotis  poiieHor  m  die  Stht^ 
delhöble  sich  fort  und  die  sweite,  welche,  gieidi  dea  folgeinieDy  war 
dang  der  Acria  beilrägt,  gibt  eine  in  die  Augenhöhle  tretende  CaroiU 
ierior  ab.  Bei  den  Plagiostomen  (Raja)  entsteht  die  Caroii»  ponierior  ans 
einer  Aorten wursel,  die  durch  den  Zrusammenfloss  der  beiden  ersten  Kie- 
menvenen zu  Stande  kömmt;  sie  dringt  bei  Raja  in  den  Camalis  apfaoito. 
Die  Caroda  atäsriar  entsteht  aus  den  Gewissen  der  Pseudobraneirie  des 
Spritsloches.  (S.  $-.105.)  —  Während  bei  den  Chimftren  und  Rochen  die 
beiden  Carolidet  posteriores  n^ier  einander  nnvereinigt  bleiben  nnddem-i 
nach  kein  Torne  geschlossener  Gtrcn/ica  osphdieus  su  Stande  konunt,  flies- 
sen  sie  bei  den  Haien  unter  der  Sohedeibasis  sasammen  nnd  geben  der 
Hirnarterie  Ursprung. 

Bei  den  Ganoiden,  wo  die  Kiemenvenen^  indi^m  sie  die  Bildung  4er 
Aoria  besorgen,  wiederum  mahdM  ei^enthümliche  VerhUtnisse  seigeiiy  ge- 
schieht die  Bildung  der  Carotiden  auf  ähnliche  Wme,  wie-  bei*  den  PkH 
gtostomen.  Bei  Lepidosteus  kfoimt  noch  eine  dritte  Hirnarferie  aas  dem 
Aorten-Anfange. 

Bei  den«  bisher  untersuchten  Teleostei  hat  durch  die  Kiemenvenen  die* 
Bildung  eines  adsserhalb  der  Schedelhöhle  gelegenen  arteriellen,  vorne  und 
hinten  geschlossencfn  Gefösskreises  {(Zrcmhu  csphaUcas)  Statt  Es  treten  hier 
nämlich  Kieknenrenen  jeder  Seite  rar  Bildang  des  Aorten-Abfanges  xnaammev 
und  gehen  auch  vorne  über  dem  Os  ephsaaiJsum  durch  eine  auf  Kosten 
der  vordersten  Kiemenvene  jeder  Seite  gebildete  Queranastomose  in  einan- 
der  über«  .  Der  so  entstandene  Kreis  kann  weiter  oder  enger  sein.  Weit 
ist  er  da,  wo  die  sSmmtKchen  Kiemenvenen  jeder  Seite  in  einem  Bogea 
zusammentreten,  und  vvo  beide  Bogen  vom  durch  einen  Querast,  hiniea 
durch  ihre  Vereinigung  zum  Aorten« Anfange  sich  verbinden,  wie  z*  B/bei 
Gadns,  Lota;  enger  ist  er  «da,  wo  jeder  der  zur  Bildung  der  ^orfo  znsam« 
menstossenden  Bogen  nur  aus  den  beiden  vordersten  Kiemenvenöii  sdner 
Seite  gebildet  wird  nhd  wo  die  letzten  Kiemenvenen  erst  in  den  Anfang 
der  Aoria  sich  einsenken,  wie  bei  Scoinber,  Saimo  o«  A. 

S*  104. 

Die  'AöHa  erschaid  bald  als  selbstständiger,  freier,  von  eigenen  Hin- 
ten allseitig  und  vollständig  umgebener  GeiSssstapim  —  und  dies  ist,  mit 
Ausnahme  einiger  Familien,  das  gewöhnlidiste  Verhalten  bei  den  Teleostei  ^)«-t 
bald  strömt  das  arterielle  fiiot,  ohne  überhaupt  von  den  gewöhidtchen  dis* 
creten  Geilisshäuten  umgeben  zu  sein,  in  einem  von  absteigenden  Fort« 
Sätzen  des  Wirbelsystemes  gebildeten  Canale;  bald  endlich  findet  gewis* 


1)  Z.  B.  bei  Peres,  CoUus,  Cycloptenis,  Gadus,  Belone,  den  Aalen,  Lophius  a.  A.; 
bei  letzterem  Fische  tritt  die  Aorta  sehr  bald  in  die'  an  der  Basis  des  Rompftheilea 
der  Wirbelsäule  befindliche  Rmne. 
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seiinaMsen  eine  Fasion  dieser  beiden  VerhSltnisse  Statt,  indem  die  Aorla 
einer  selbststftndigen  dorsalen  Wand  ermangelnd,  blos  abwSrts  von  freien 
Geflisshftuten  umschlossen  wird,  welche  einer  ventralen  Aushöhlung  det* 
Wirbelkörper,  die  die  obere  Begrenzung  der  hier  ganz  dünnhäutigen  Aoria 
bildet,  angefügt  sind. 

in  einem  ron  absteigenden  und  nnten  geschlossenen  Fortsetzungen  des 
Wirbelgerflstes  gebildelen  Canale  strömt  das  Blut  bei  Aocipenser  und  Spa- 
tularia.  Der  Anfang  des  Aortencanales,  in  den  die  Kiemenvenen  mfinden, 
liegt  anter  dem  Schedel,  zuerst  abwärts  durch  den  Basilarknochen  ge- 
schfossen.  Dann  bildet  eine  kurze  Strecke  weit  eine  fibröse  Membran  seine 
untere  Begrenzung;  bald  aber  sind  es  die  durch  Schaltknorpel  ergänzten 
abwIrts  gebogenen  und  TöUig  yerbandenen  unteren  Wirbelbogenelemente, 
die  ihn  unten  schliessen.  Längs  der  ganzen  Ausdehnung  des  Aortencanales 
ragt  in  seine  Höhle  hinein  ein  dorsales,  vom  von  der  Schedelbasis  aosgehen- 
dea  elastisches  Längsband,  das  oben  an  Haotfalten  haftet,  deren  Fortsetzung, 
ah  sehr  dünnes,  aus  elastischen  Fasern,  Bindegewebsfibrillen  und  Zellen 
gebildetes  Periehondrium^  die  Innenwand  des  Knorpeleaoales,  dem  sie  dicht 
anliegt,  Gberzieht. 

Bei  manchen  Squalidae  nnd  mehren  Teleostei,  z.  B,  bei  Esöx,  Alosa, 
Cinpea,  Slorus  u.  A.  liegt  die  A^ria  eingebettet  in  einer  Vertiefung  der 
Wirbelkörper.  Zu  den  Seiten  dieser  Vertiefung  finden  sich  z.  B.  bei  Esox 
fibr&se  Längsleisten.  Die  Aoria  besitzt  bei  diesem  Fische  nur  abwärts  eine 
eigene  äussere  Haut.  Sie  erscheint  von  Stelle  zu  Stelle  angeschwollen, 
ausgebnchtet,  sinuös.  Jede  solche  Erweiternng  wird  von  der  nächstfolgen* 
den  darch  eine  seichte  EinschnGrung  getrennt.  Solche  Einschnürung  kömmt 
dadurch  zu  Stande  y  dass  von  der  fibrösen  Leiste  der  einen  Seite  zu  der 
der  anderen  eine  schmale  Qoerbrficke  von  faserigem  Gewebe  sich  hinöber« 
zieht.  Der  zwischen  je  zwei  solchen  Brocken  gelegene  Abschnitt  der  Aoria 
ist  also  durch  das  Blut  aasdehnbarer,  als  der  von  ihnen  umspannte.  *— 
Innerhalb  des  Canales  der  Aoria  findet  sich  bei  Esox,  Cinpea,  Alosa,  Co- 
regonus,  Salmo,  Silurns  u.  A.  ein  ganz  ähnliches  fibröses,  elastisches  Längs- 
band, wie  beim  Stör.  Es  beginnt  am  Schedel  unter  der  vorderen  Grenze 
des  0f  occipUak  hatiiare  und  erstreckt  sich  längs  des  ganzen  Wirbelstam- 
raea  nach  hinten.  Als  dne  unmittelbare  Fortsetzung  der  Basis  dieses  Ban- 
des erscheint  die  elastische  Arterienhant  >).  —  Obschon  bei  den  Cyprinen 
die  Aoria  von  den  Wirbelkörpem  mehr  isplirt  ist  und  das  fibi*öse  Längs- 
band fehlt,  bildet  sie  doch  von  Stelle  zu  Stelle  Sinuositäten;  der  ventra- 
len Seite  eines  Wirbelkörpers  entspricht  die  Verengerung,  dei*  Verbindungs- 
stelle zweier  Wirbel  die  Er^veiterung. 


2)  Besonders  geeignet  lur  Erkenotniss  dieses  Verhältnisses  stad  grosse  Exemplare 
?on  Silurns  glanis. 

16* 
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belbogeosdieokel  «cb  fortoeUl,  gibt  d^  den  Kfirpcrwtfidiipgai  bettinunlfa 
Arlerien  ab, 

Eigenthümlich  siiid  die  an  eiosclnen  Arlerifui  beobachteten  Wandcr- 
netsbildaogen.  —  Bei  Lamna  cornobica  <)  sind  awei  linker^eils  entiqnriB* 
gende  Arierku  inietimale§  (coeümca  und  muaeni^rka  «nln-ior)  vorimndcii, 
welche  darch  zwei  Rampfarterien  ventSrkt  werden.  Dieae  artcrieUen  Ge- 
fasse  lösen  in  awei  betrSchtliche,  dicht  unter  dem  DU^rmgfmmj  V4ir  dem 
Schlande  liegende  WnnderneUe  «ch  auf,  ans  welchen  swei  Artcricnalimnie 
hervorgehen,  die  daa  Blut  sofort  au  Leber ,  Hagen,  Darm,  Mili  nnd  !*•«* 
creas  ßhren. 

Bei  Thynnos  vulgaris  7}  tritt  die  ArieHa  cöeUmeo'tm§§emi€ri€a  inr  con- 
caven  FUche  der  Leber  und  theiit  sich  in  swei  Haoptiste,  welche  tbeils 
J^rierw  hepmiicae  abgeben,  &nm  grossten  Theile  aber  in  s.nbhepatisdie 
Wundemetae  sich  begeben,  deren  arteridsen  Theil  sie  bilden.  Aus  diesen 
Wundemetten  sammeln  sich  wieder  arterielle  Stimme  von  viel  dünneren 
Wandnngen,  die,  in  Begleitung  der  Venen,  am  Hagen,  Darm,  an  der  Mila 
und  an  den  ^ppendices  pyloricae  sich  vertbetlen. 

S.  106. 
.  Die  das  venöse  Blut  zu  dem  Heraen  aurückfl&hrenden  Körper venen- 
stamme  sammeln  sich  in  zwei  kone,  weite  Qnergel&sse,  welche  mit  den 
Lebervenen  und  bisweilen  auch  mit  anderen  selbststSndig  bleibenden  Venen 
in  den  Simtt$  •fttoaus  eommtitiif  sich  vereinige»,  der  unmittelbar  mit  dem 
Vorhofe  des  Herzens  communicirt.  Jene  QuergeAsse  sind  die  Tntncs 
Iransversi  oder  Duciu9  CuvUri,  von  denen  jeder  meist  symmetrische,  sei* 
tener  unpaare  Venenstämme  aufnimmt. 

Bei  symmetrischer  Entwickelang  des  Venensystemes  tritt  in  {eden 
IVnnciia  /ran«tMrav«  eine  vom  Kopfe  absteigende  Vena  veriehralU  animrior  a. 
fugulariB  und  eine  aus  der  Rumpfgegend  aufsteigende  Femi  veHetmUs 
posieriar.  Beide  sind  meist  subvertebral,  selten,  wie  bei  Petromyzon  und 
Ammocoeies,  supravertrebral.  —  Bisweilen  ist  aber  die  symmetrisdie  Ent- 
Wickelung  der  Trtmci  /ranawr«»  gestört,  indem  die  vordere  und  hintere 
Vertebraivene  nur  an  einer  Seite  zusammentreten,  wie  dies  z.  B.  bei  den 
Hyxinoideu  linkerseits  geschieht. 

Jede  Vena  veriehralie  anterior  ni^imt  das  Blut  auf  aus  dem 
Hirne,  dem  Schede!,  der  Augenhöhle,  der  Zungenbeingegend,  ofl  auch  von 
den  Kiemenbogen  und  dem  Schlundkopfe.    —   Verstärkt  wird  sie  häufig, 


6)  S.  Müller,  Gefibssysl.  d.  Myx.  S.  99. 

7)  Aehulich  bei  Th.  bradiypteriu.  S.  Esehrichl  o.  JUäller  in  d.  Abb.  d.BerL 
Acad.  d.  Wistenfcb.  A.  d.  J.  1835.  Aus  den  Hsaptisten  der  Art  eeelface^muefäerka 
geben  in  stampfen  Winkeln  nnsahlife  dünne  Röhrohea  benrer,  welche,  aril  AbalieheB 
WanderaetsrAhren  der  Pforisdeniimme ,  schwammig  Kafel  bildea,  aas  deren  Spitat 
die  Arteirienisle  wieder  beryer|eheQ. 
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dotk  bei  treuem  niohl  imner»  durch  die  in  sie  einmfindende  Fena  siA* 
efaele,  welche  wieder  yer^cbiedene  untergeordnete  Vmien  aufzanehmeo 
pfle^  ttnd  auch  «dbttstfindif;  in  den  Trunois  irmuuersitM  einnifinden  kann. 
—  Bisweilen  stehen  die  beiden  Vetutß  veriehiik»  anierifnres  durch  eine 
Qnerenafttoniose  mit  einander  in  Verbindung. 

Das  System  der  Vtnae  vtrithraieB  posteriores  nimmt  das  Blut 
ans  den  Nieren  9  oft  auch  unmittelbar  aus  den  Rumpif Wandungen ,  ferner 
meistens  die  Venen  der  GeschlechtstheUe  und  der  Schwimmblase  auf.  Bis- 
weilen, wie  bei  Pctromyxon,  bei  den  Plsgiostomen,  bei  Acdpenser,  bei 
Diedon  sind  die  beiden  Fimos  vsriebraks  posteriores  yon  etwa  gleicher 
Stärke  I  bei  den  meisten  Teleostet  %.  B.  Gadus,  Lota  ist  die  rechte  >)  um- 
ninglicher  als  die  linke.  Letztere  stellt  oft  nur  einen  ganz  untergeordneten 
kurzen  Zweig  Jar,  der  ans  dem  vorderen  .Theile  ihrer.  Niere  hervorkömmt, 
wie  bei  Salmo  salar,  beim  liSiing,  bei  Alosa^  bei  Esoxj  bei  Angoüla,  oder 
ist  fast  ganz  dureh  die  rechte  sehr  starke  Vene  verdrängt,  wie  bei  Belone, 
bei  Klurus,  bei  Ammodytes.  In  diesen  Fällen  ergiesst  sich  das  Blut  der 
linken  KörperhälAe  durch  untergeordnete  Geftsse  zumeist  oder .  fast  aus- 
schliesslich in  die  Fena  verieiraiis  posterior  dsxira.  Letztere  ist  aber,  wie 
z.  B.  bei  Belone,  anfangs  nicht  rechterseits  gelegen,  sondern  nimmt  die 
Mitte  beider  Nieren  ein. und  wendet  sich  erst  später  nach  rechts. 

Die  beiden  Fenae  esrleimfes  posteriores  oder  die  rechte  Vene  führen 
dem  Herzen  augleich  das  aus  der  Fena  cawialis  stammende  Blut  zu.  Bei 
manchen  Fischen,  z.  B.  bei  den  Cydostomen  und  den  Plagiostomen  er- 
scheinen die  beiden  Vertebralvenen  als  unmittelbare  Fortsetzungen  der 
Schwanavene.  Bei  vielen  anderen  Fischen,  namentlich  vielen  Teleostei  lö- 
set sich  jedoch  der  Stamm  der  Fena  caudalis  bei  seinem  Austritte  aus 
dem  Canale  der  unteren  Bogensfchenkel.,  als  Fenanna(Js  ßdvehens^  pfort- 
adermässig  *)  in  viele  untergeordnete  Zweige  auf,  welche  in  den  Nieren 


1)  Nach  den  BeocschtuDgen  von  Baer  (Eutwickeliugsges.  d.  Fische.  S.  28.)  sind 
bei  Gyprinos  blicca  die  beiden  hinteren  Vertebralvenen  ursprOaglich  symmetrisch ;  aber 
schon  an  vierten  Tage  ist  die  linke  auffallend  kleiner,  als  die  rechte. 

2)  Dieses  Verhalten  der  Venen  ist  merst  kurz  geschildert  worden  durch  Ij.  Ja- 
cobson, de  systematQ  venoso  peculiari  in  permultis  animalibus  observato.  Hafn.  1821. 
Abgedruckt  in  d.  Isis.  1822.  S.  114.  —  Er  fand  eine  Bestätigung  durch  die  Unter- 
rachnngen  vonNicolai>  Isis.  1826.  S.  411.,  der  bei  Lota  und.SUurus  die  vollständige 
YertheUnng  der  Vema  cundaU$  in  die  Nierensubstans  beobachtete,  bei  EsQx  zugleich 
den  unmittelbaren  Uebergang  eines  Astes  der  F,  eawdalis  in  die  F,  vertehralis  und 
beim  Karpfen  den  Mangel  einer  Aullösung  des  Schwansvenenstammes  in  Nierenvenen- 
sweige  wahrnahm.  —  Cuvieru.  Meckel  bezweifelten  die  Richtigkeit  der  Angaben 
und  auch  ich  konnte  mich  von  derselben  AnAmgs  nicht  überzeugen,  habe  indessen 
bereits  in  der  vorigen  Auflage  dieses  Buches  S.  479.  meine  veränderten  Ansichten 
ansgesprochen  und  beispielsveiiM  Cydopterus  und  Diodon  als  solche  Fische  genannt, 
bei  denen  die  Untersuchung  leicht  zu  dem  afllrmativen  Ergebnisse  führt,  auch  die  von 
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sich  vertheilen,  um  in  kleinere  oder  grössere  Summe  (Vi 
V9henie$)  wieder  gesammelt^  die  Wnneln  der  Fsium  f^mritirmim  p— #f<or<# 
nnd  namentlich  der  rechten  Vene  zu  bilden«  Unter  den  eidheinttschen  Te- 
leostei  sind  es  besonders  die  Gattungen /Lots,  SUuras,  Cydopterns,  Cottos, 
bei  denen  man  dies  im  Emzelnen  wieder  sehr  Tariabele  Verhalten  stadiren 
kann.  Viele  anslAndisdie  Tdeostei  seigen  wesentlich  dieselbe  Anordncmg.  — 
Aber  die  ausserordentliche  Mannichfaltigkeit  der  BUdungsrerhiltnisse  der 
Fische  offenbart  sidi  auch  in  manchen  weiter  abweidienden  VerhillmaMo^ 
wie  sie  t.  B.  bei  Lepidosiren  ')  beobaditet  smd. 

Die  Vena  eaudails  nnd  die  Venae  tatitinrah»  nehmen  succesÜTe  Ve* 
nen  der  Rnmpfwandnngen  auf.    Aber  kduesweges  tritt  ans  jedem  Inter- 
cöstalranme  dne  entsprechende  Vene  immer  einsdn  in  die  Nierenmaase, 
um  später  in  eine  Vena  verieiraUM  sich  au  ergiessen,   sondern   sehr    ge- 
wöhnlich, B.  B.  bd  Salmo  salar,  vereinigen  sich  zwei  bis  vier  dnaelne  In- 
tercostalvenen  au  dnem  in  die  Nierensnbstana  dntretenden  Stamme»     Bei 
Tiden  Fischen^  namentlich  bd  den  Plagiostomen,  bei  Esox,  bd  Belone,  bd 
Alosa  n.  A.  darchsetaen  diese  Aeste  die  Nieren  jedoch  nicht  dnfach,   um 
in  die  Venenstlmme  sich  xu  ergiessen,  sondern  lösen  xnvor  in  untergeord- 
nete Zwdge  sich  aof,  wdche  dann  als  solche,  oder  wieder  in  dickere  Aest- 
chen  iVnuM  renaks  reveh€Hie§)  gesammdt,  in  die  Stimme  dntreten  ^).  — 
Auch  bei  Acdpenser  treten  in  die  Venae  verieh^s  nicht  sowol  stärkere 
venöse  Stämme,  sondern  die  lAtmina  der  letateren  sind,  sdblt  in  der  Ge- 
gend, wo  die  V.  verlehralU  posierior  die  vordere  Grenae  der  Niere  berdta 
weit  fiberschritten  hat,  von  sehr  aahlrdcfaen  feinen  und  engen  Oeffhnngen 
durchbrochen.    Ueberhaupt  hat  man  an  sdir  viden  Thdlen  des  FIscfakör- 
pers  Gelegenhdt  \ich  au  überzeugen,  dass  die  au  Stämmchen  vereinten  Ve- 
nen abermals  zerfallen,  ehe  sie  in  grössere  röGkRihi*ende  Venen  flbergdien. 


den  gewöhalichen,  abweidienden  Verhältnisse  der  Nieren  dicier  Fische  nicht  nnerwihnt 
gelsssen.  —  HyrtTist  gleichCnils  in  dem  Resnitste  gelangt,  dass  bd  Diodon,  Telrodoni 
Triacanthns,  Muraens,  Pterois,  Cepola,  den  Pedicnlati  nnd  einigen  Silnroiden  dies  Biet 
des  Schwanses  durch  das  Capillargeftsssystem  der  Nieren  strOmen  mnss.  (8.  Hyrtl 
das  nropoetische  System  der  KnochenGsche.  S.  11.)  Hyrtl's  Schrift  enthill  noch  da 
sahlreiches  nnd  treffliches  DetdI.  —  Bonsdorff,  Act  soc  fennic.  1851.  hat  seit- 
dem eine  Unlersnchnng  von  Lota  gegeben,  wo  die  ganie  Caudaivene  in  die  Niere 
pfortaderroassig  sich  vertheilt.  Ich  kann  nicht  nur  dieses  Pactum  bestätigen,  sondern 
auch  fOr  Silnrns  glanis,.  gleich  Nicolai,  dasselbe  angeben.  —  Auch  in  dieser  Uia- 
sieht  scheint  mir  die  Zahl  der  individuellen  nnd  temporären  Abweidungen  nidit  ge- 
ring tu  sein;  bei  Esox  s.  B.  ist  es  mir  bisher  nur  gehingen,  die  YeHheilnag  voa 
Rumpfvenen  in  die  Nierensubstani  eu  finden.  Agassis  und  Vogt  sprechen  sich  fSr 
Coregonus  sehr  bedenklich  fiber  dies  Vcrhältniss  aus.  —  Ueber  das  Nierenpfortader- 
System  von  Lepidosiren  s.  Hyrtl,  S.  43. 

3)  S.  die  n&here  Schilderung  bei  Hyrtl  Lepidosiren,  S.  39, 

4}  S.  Aadoge  Angaben  )•  bei  jfacobsoa  n.  Hyrtl. 
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Bioe  0oldie  sogeoaniile  pfortademiissige  Verthettong  kleinerer  Venen  ge- 
irfthrt  niaii  i*  B.  in  den  Nebennieren  der  Rochen  ^  in  der  schwamniigen 
DrfitenmaMey  welche  die  Fewte  verithnln  des  Störes  begleitet,  in  der 
fiehwimmblase  vieler  Teleottei  und  in  manchen  anderen  Kdrpcrtheilen. 

Untergeordnetere  Venen,  die  bei  einsdnen  Fischen  eine  grössere  Selbst- 
ständigkeii  erlangen,  aind  die  Venne  epigfuiricne  und  die  Vena0  juguiartg 

Die  Vena  jugularU  inferior  ^)^  welche  das  Blat  vom  Zungen- 
beine, vom  unteren  Theile  des  Kiemendeckels,  von  den  Muskeb  der  Kie- 
mengegend, ans  den  Venae  kronekinUe  und  aus  den  Vtnae  nntrititu  der 
Kiemenbogen  aufnimmt)  ist  entweder  paarig  oder  einfach.  In  ersterem 
Falle  ergiesst  sie  aidi  in  die  Trwnd  /rsnMertl,  wie  s.  B.  ,bei  Esoz,  bei 
Perea  u.  A.,  in  letsterem  in  den  Sinne  eommunie  osnortim,  wie  z.  B.  bei 
deu  Cydostomen,  bei  Thynuns,  bei  Cottus. 

Fenne  epigaeirieae  erlangen  bisweilen  eine  bedeutende  Stfirke; 
s.  B.  bd  Loricaria  ')• 

Die  Venen  der  keimbereitenden  Geschlechtstheile,  welche 
sor  Zdt  der  Reife  der  Zengungsstofle  gewöhnlich  eine  ausserordentliche 
StArke  besitsen,  mflndeh  hfiufig  ein  in  die  Venae  veri^ralee,  wie  z.  B.  bei 
Bdone,  Salmo,  seigen  aber  bd  anderen  Fischen,  wie  z.  B.  bd  Petromyzon 
und  bd  manchen  Knochenfischen  in  Bezug  auf  ihre  Einmfindungsstelle  ein 
abwdchendes  Verhalten. 

Die  Lebervenen,  welche  das  System  der  Vena  cata  inferior  höhe- 
rer Wirbdthiere  repräsentiren,  senken  sich  selbstständig  und  «war  gewöhn- 
Hdi  mit  zwd  oder  drd  Aesten,  deren  jeder  das  Blut  ans  einem  Leberlap- 
pen sammdt  ^),  seltener  zu  dnem  dnfachen  Stamme  verbunden,  in  den 
Sinuä  eommmU$  venarum,  der  also,  indem  er  sowol  dem  Wirbelsysteme, 
als  auch  dem  Visceralsysteme  angehörige  Venen  aufnimmt,  einen  gemein- 
samen, indUFerenten  Sammdpnnkt  des  venösen  Blutes  ,darstdit. 

Bemei*kensweiih  sind  die  Wundernetzbildungen  an  den  Leberve- 
nen einiger  Fische. 

Bd  Lamna  comubica  löset  sich  der  grösste  Theil  des  aus  der  Leber 
znrfickkehrenden  venösen  Blutes  vor  dem  Ergnss  in  das  Herz  wieder  pfort- 
adermftssig  in  ein  Wundernetz  auf,  das  dem  oberen  Ende  der  Leber  dicht 
aufsitzt.  Indessen  geht  eine  Vene  an  diesem  Netze  vorüber,  ohne  zu  zer- 
fallen.  —  Bd  Thynnus  haben  die  feineren  Lebervenen  einen  gestreckten 


5)  Es  bt  dies  die  so|enionte  da  Yerney'scbe  Vene.  6.  Hist  de  rAcsd.  roy. 
de  Paris  1699.  p.  300.  Malier,  GeAsssyst  d.  Myz.  8.28.  Agassis  n.  Vogt, 
Anatom,  des  Salmon.  p.  128.  Mt.  Abb.  Ueber  die  Femae  hrenehlmiee  s.  ebenfalls  ge- 
naaere  Angaben  bei  Malier  n.  Agassis. 

6)  Auch  bd  Betone,  wo  sie  in  den  linken  Tnmeue  $tMsverew$  sich  ergiesst. 

7)  8.  Nlheres  b.  Ratbke  In  Neckel's  Archiv  1827.  S.  IM« 
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Verlauf;  ne  samnieln  sieh  in  gidchfidb  strahkafSralg  angeordiiftle  Zw^i^ 
welche  ia  beträchtliche  sinadse  Erwetterangea  derLebervettenstiaioie  über« 
gehen  s). 

Eine  Eigenthfimlichkeit  der  Gattung  Petrwiyvon  iat  der  BesitE  eines 
weiten  Sackes  '),  welcher  nnter  der  Aoria  nnd  den  Ftnna  veHeftaieM 
posieriores  liegl^  von  dessen  Wänden  xngleich  das  Srnpet^sorimm  des  Hoden 
und  Eierstockes  ausgeht.  Mit  den  Venenstämmen  communicirt  er  durch 
zahlreiche  Oeffnnngen,  scheint  auch  Blut  ans  den  Nieren  und  Gesddechta- 
theilen  aufzunehmen.  Verwandt  ist  ein  gleichfalls  mit  den  Fenne  veH^ 
Voiles  |io</erioref  conimnnicirender,  inwendig  zeUiger  Blntbehllter  bei  der 
Gattung  Raja^^),  der  über  den  Geschlechtstheilen  liegt. 

[lieber  das  Veaensystosi  der  Fisehe  vgl  nao, ausser  den  Schriften  von  Covier,  Ja- 
cobson, M filiert  Agassis  u.  Vogt«  Uysll,  dessen  Abbaadlaag  Ober  dssnropoe- 
tische  Syslem  der  Knochenfische  aoeh  in  die  Verhältnisse  des  Veaensystenes  eingekl. 
—  Interessante  Beobachtoagen  aber  Entwickelnngsverhältnisse  des  Veneasystemes  theÜt 
Beer  (EntwickelangsgeBch.  d.  Fische.  S.  24.  n.  28.)  mit.  Bei  Gästern  beobacktele 
er  anftings,  itstt  einer  im  Canale  der  unteren  Bogenschenkel  gelegenen  Schwanxveaei 
eine  tiefer  abwärts  an  der  Basis  der  unteren  Domen  gelegene  tiefe  Schwsnsvene. 
Die  in  sie  eintretenden  Venen  bilden  ein  reiches  GeAisnetx.  In  der  fünften  nnd 
sechsten  Woche  erst  ist  die  tiefe  Schwsnsvene  viel  blutarmer  geworden.  S.  anch 
Beer,  Ueber  Entwickeinngsgesch.  d.  Thtere.  ThI.  II:  S.  300.] 

S.  107. 
Das  Leberpfortadersystem  1)  wird  gebildet  aus  den  venösen  Ge» 
fiissen  des  Oesf^hag^iff  des  Magens,  des  Darmcanales  und  seiner  Anhänge, 
der  Gallenblase,  der  Milx;  nicht  selten  werden  aber  die  Wurzeln  des  Pfort- 
adersy Sternes  verstärkt  durch  Venen  der  Schwimmblase  ^),  der  Genitalien  '}, 
der  Bauchwandungen  ^).   —    Bei  vielen  Fischen  vereinigen  sich  diese  Ge* 


8)  S.  Maller  n.  Eschricht  I.e.  S.  6.  S.. ebendaselbst  Angaben  über  die  Ge* 
fäss^erhältnisse  des  Alopiss  vulpes. 

9)  Vgl.  Rathke,  Bau  der  Pricke.  S.  48.  u.  S.  70.  Abb.  Fig.  53. 

10)  S.  Monro,  Vergieichg.    d.  Banes  d.  Fische.  Tb.  2.   —  I^.  Goillot  in  den 
Comptes  rendus.  XXI.  p.  1179. 

1)  Ueber  das  Leberpfortadersystem  der  Knochenfische  s.  vorsüglich  Rathke  in 
Meckel's  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  1826.  S.  126  ff.  u.  Bonsdorff,  in  den  Act 
societ.  fennic.    Helsingf.  1851.  aber  das  Pfortadersystem  bei  Lota. 

2)  Z.  B.  beim  Dorsch,  bei  Lota. 

3)  Bei  Myxine;  bei  Perca,  Blennius,  Cobitis,  Cyprinns,  Osmems  nach  Rathke. 
—  Bei  Silurus  sah  Nicolai,  Isis.  1626.  S.  413.  einen  Ast  aas  der  F.  eamdaiU  snr 
Pfortaderwursel  werden. 

4)  Mailer  hebt  dies  als  eine  EigenthQnilichkeit  der  Myzinolden  hervor;  ich  finde 
dies  Verhalten  aber  sehr  h&nfig  bei  unseren  einheimischen  TeleoHei.  So  s^  B.  treten  bei 
Salmo,  Alosa,  Clupea,  Venen  ans  der  Beckengegend  und  der  swischen  ihr  und  dem 
After  gelegenen  Äi^As  epl^tuirka  in  die  Darmvene;  dasu  kommro.b^i  AloftS  noch 
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Asse^m  doem  gemeinsamen  Pfortaderstamme  *),  ehe  sie  in  die  Leber  tre« 
ten.  Bei  anderen  Fischen,  nad  awar  nam^nUach  bei  vielen  Teleostei,  tre- 
ten die  znr  Bildoog  des  Pfortaderi^stemes  beitragenden  Venen  einzeln  oder 
in  wenige  Stimme  gesammelt  ^),  aur  Leber.  —  Besondere  Eigeothümiich- 
keilen  des  Pfortadeicsystemes  einaelaer  Fische  sind  Folgeade:  Bei  Myxine 
isl  der  Pfortaderstamm  henartig  coatractil.  £r  liegt  hiater.der  Baachfell- 
falte,  nnter  welcher  der  Eiogaag  aus  der  Bauchhöhle  io  dea  Hcrabeatel 
sich  befindet.  Der  Stamm  der  Pfortader  bildet  eine  sackförmige  Erweite- 
mng  and  setat  dann  als  GefAss  fOr  die  Leber  sich  fort.  Bei  der  Con- 
iraction  sieht  auerst  der  Stamm  der  Pforlader  gegen  die  sackförmigie  £r- 
weitenmg  hin  sich  sasammen;  dami  erfolgt  sogleich  eine  Zusammenaiehiing 
der  letzteren  in  der  Richtung  gegen  die  Leber  hin.  Die  der  Leber  «ige« 
wendete  geftssförmige  VerlAngemog  hat  keinen  Theil  an  der  Contraction« 
Mcrkwfirdigerweise  ermangelt  der  coniracUle  Pfortaderstamm  qnergestreif- 
ter  H nskelfasem  und  besitzt  nur-  gelbliche  gebogene  Faserbondel  ^).  —  Bei 
eanigen  Arten  von  Thunfischen^)  gehen  die  vom  Magen,  von  der  Milz, 
vom  Darme,  von  den  Appendieu  pt^hticae  kommenden  Venen  einzeln  über 
in  grosse  Pfortaderwundemetze  die,  an  der  unteren  Seite  der  Leber  gele* 
gen^  acht  Geftsskegel  bilden. 

Einen  eigenthQmlichen  Verlauf  hat  die  Darmvene  bei  Peti-omyzon  und 
einigen  Squalidae  >);  oei  jenem  liegt  sie  in  der  der  Längsrichtung  des  Dar*» 
mes  folgenden  Fake^  bei  diesen  in  der  eigenthümlich  gerollten  Spiralklappe 
des  Darmes. 


Venen  ans  der  vorderen  Regio  9plga»(rica^  welche  |in  die  Veneo  der  jippendicei 
pjfhricae  einnifinden;  lahlreiche  Venen  aus  beiden  Gegenden  münden  bei  Abramis 
brama  direct  in  die  eioselnen  Pfortadersweige  der  Leber.  —  AnsraU  dass  also  bei 
Aolphibiea  die  fanie  Fmm  mkdomhuUk  im/tri^r  •.  ^plgmUriea  eine  Wursei  dea 
Pfortadanyalenies  abgibt,  trelen  bei  Kischeo  viele  eioaelae  kleiae  Bauchdeckenvenen 
in  die  Ffortader.  Ich  mache  ansdrücklich  auf  diese  wiederholt  und  sehr  sicher  be- 
obachteten Thatsachen  aufmerksam. 

5)  Z.  B.  bei  Petromyion,  Raja,  Acerina,  Lota,  Anguilla. 

6)  Am  weitesten  ist  die  Isolining  gediehen  bei  den  Cyprinen,  wo  die  Leber 
vieUhch  getheilt  und  gleichsam  lerrissen  ist    Nähere  Angaben  s.  bei  Rathke  1.  c. 

7)  S.  Maller,  Eingeweide  d.  Fische.  S.  6.  u.  GeOsssysl.  d.  Myxinold.  S.  18. 

8)  Bei  Thynnns  vulgaris  und  Th.  braehypterns.  S.  Mftller  u.  Eschricht  iu  d. 
Abfaandl.  d.  Acad.  d.  lYissensch.  s.  Berlin.  183i!r. 

9)Duvernoy^  der,  wie  Meckel,  diese  Bildung  bei  Carcbarias,  Galeocerdo, 
Zygaena  und  einigen  anderen  Haien  beobachtete,  glaubt  eine  Belegung  der  Vene  mit 
longitndinalen  oder  etwas  spiralförmig  gekrAmmten  Muskelfksern  erkannt  tu  haben. 
8.  Ann.  ^tB  scienc.  nat  1835.  T.  HL  p.  274.  ^ 


►r-w 
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II.    Vom  LjrnphgefksMjrstene. 

S.  108. 
Mit  Ausnahme  des  durch  Besits  hdleu  farblosen  Blutes  ansgeieidiiie- 
ten  Branchiostoma  sind  bei  allen  bisher  nntei'suchten  Fischen  Lymphge- 
fSsse  aufgefunden  worden  und  bd  manchen  Fischen  hat  das  Lymph^e- 
IHsssystem  selbst  eine  vorwaltend  grosse  Ausbildung.   *—    Ob  und  in  wie 
ferne  manche  locale  AnhSofungen  eines  hellen  dünnflüssigen  oder  gallert- 
artigen Blastemes,  wie  sie  s«  B.  in  der  Augenhöhle  vieler  Fbche  (von  Gado«, 
von  Lota ,  von  Esoz),  oder  unterhalb  der  blutigen  Bedeckungen  des  Sdie- 
dels,  (bei  Lota),  oder  in  der  Umgebung  des  Hertens  (wie  bei  Acdpenser, 
Spatularia)  oder  in  den  Umgebungen  des  Gehirnes  (wie  bei  vielen  Teleostet) 
n.  s.  w.  vorkommen,  sum  lymphatisdien  GeAsssysteme  in  Beziehung  ste- 
hen, bedarf  weiterer  Untersuchungen.    Eben  so  wenig  ist  es  bisher  aufge- 
klärt, ob  der  sogenannte  Blutbehälter  in  der  Rumpfhöhle  von  Petromyzon, 
dn  Lymphsack  sei  oder  nicht.  —  Bei  einigen  Fischen  umgeben  Lymphbe- 
hftiter  grössere  und  kleinere  arterielle  GeAsse  seheidenartig.  —  Was  die 
HanptstSmme  anbetrifft,  so  ist  bei  den  Myxinolden  ^)  ein  unter  der  Chordn 
dartalUf   über   der  Aoria   gelegener  Lymphgeßssstamm  beobachtet,  der 
vorne  in  zwei  bis  zum  Kopfe  vordringende  Zweige  sich  spaltet,  die  6e- 
ßsse  abgeben,  welche  den  Ligamenta  käermuscuiaria  folgen.  —  Bei  den 
übrigen  Fischen  sind  die  Stimme  der  Körperhdhlen  von  den  an  der  Kör- 
peroberflfiche  gelegenen  zu  unterscheiden.    Was  jene  anbetrifft  ^),  so  kom- 
men  zahlreiche  lymphatische»  Gef^sse  von  den  verschiedenen  Theilen  dea 
Darmcanales,  welche  iSngs  der  Ari,  eoeliacthmeienierica,  vielfache  Verbin- 
dungen mit  einander  eingehend,  sich  erstrecken  und  unter  dem  Schlünde 
zu  einem  Behälter  sich  vereinigen,   ans  welchem  paarige  Aeste   zu   den 
Trwud  iranmjerH  Mnoniaii  herantreten.    Andere  lymphatische  LAngsgefllsse 
verlaufen  innerhalb  des  Canatts  §pinall0  ').  —  Die  peripherischen  Stimme 
zerfallen  in  die  des  Rumpfes  und  die  des  Kopfes.    Unter  den  ersteren  sind 
am  bemerkenswerthesten:   U  zwei  Seitenlängsstämme  0*    Jeder  der- 
selben liegt  bei  der  Mehrzahl  der  Knochenfische  in  dem  Spalt  zwischen 


1)  S.  Müller,  GeCissiyst  d.  Myxioold.  S.  18. 

2)  Zahlreiche  Abbildaagen  dieser  Geflsse  finden  sich  beiMonro  (Vgl.  d.  Baues 
d.  Fische.),  so  wie  auch  bei  Fohmann.  Etwa  gleichseitig  mit  Monro  beschrieb 
sie  ähnlich  Uewson  (PhUos.  TransacU  Vol  LIX.) 

3)  Diese  sind  abgab,  bei  Uyrll,  Mailer's  Archiv.  1843.  Tb.  10.  Fig.  2. 

4)  Diese  Seitenl&ngsstamme  sind  von  Monro  v.  Hewson  mit  grosser  SoiigfaU 
beschrieben.  Beiden  genannten  Anatomen  waren  die  eintrete9den  Quergeflsse  bekanat. 
Aaf  letzlere  hat  neuerlich  wieder  Uyrtf  hingewiesen,  der  aagleich  peripherische  Ge- 
llechte derselben  im  Umkreise  der  Schappenbasis  schildert  —  Agassia  and  Vogt 
(Anal.  d.  Salm.  p.  136.)  haben  sich  Ton  der  Exislens  der  Quergeflsle  aic^t  Aber- 
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der  dorsalen  und  Teotrelen  HiUle  des  Seiienmaskels,  begleitet  demnach 
den  Tntncui  loHroUi  W.  vagi.  Jeder  Seitenlingsstamai  empAngt  Mhlreiche 
Quergefisse,  welche  genan  den  lAgammiiu  int€rmu9cularia  in  ihrem  Ver- 
laafe  folgen*  Letstere  Qaergeflsse  bewirken  eine  Commnnication  mehrer 
mehr  dorsal  gelegenen  LftogggeAtse  mit  dem  Seitenlängsstamme« 

2,  ein  nnpaarer  epigastrlschex  Längsstamm  ^)9  welcher,  von 
dem  After  aoB,  zwischen  den  ventralen  HAlflen  der  beiden  Seitenmoskeln 
nach  Tome  Terliiift  und  bis  um  SchnltergQrtel  sich  erstreckt.  Hinten 
mflnden  GefSsse  der  Afterflosse  in  ihn  ein;  in  der  Rompfgegend  nimmt  er 
Qoergcflsse  auf,  welche  dem  Verlanfe  der  J^gemai/a  Inlaraitiscii&irta  folgen. 

Ausser  den  genannten  HauptUngsstämmen  kommen  8.  unterge- 
ordnetere oberflfichliche  LAugsstämmeo)  vor.  Ihre  Lagenverhält^ 
nisse  fallen  gaiynjpyg^mit  gewissen  Verhältnissen  derMnskdn«  Zonichst 
liegt  ein  Lftngsstamm  ^|  wo  die  lagumuniu  Mermu$euhriä  der  dorsalen^ 
wie  auch  der  ventralen  Häine  des  Seitenmnskels  in  Winkeln  sich  mnbie* 
gen  nnd  folgt  der  Reihe  dieser  Winkel;  ein  anderer  liegt  zwischen  der 
oberen  Grenze  des  Seitennmskels  nnd  dem  Längsmnskel  der  RQckenflosse; 
oder  längs  der  Basis  der  R&ckenflosse.  In  alle  diese  Längsgeftsse  münden 
QnergeAsse  ein,  welche  dem  Verlaufe  der  Ligamenta  inl€rwmtemkwUh  oder 
den  Interstitien  der.Mqskdny  an  der  Rückenflosse  auch  dem  Verlaufe  der 
Strahlen  derselben,  folgen.  Es  stehen  also  die  verschiedenen  subcutanen 
Längsstämme  durch  Systeme  von  QuergeAssen  in  sorgsam  angeordneter 
Verbindung. 

4.  Längs  der  Basis  der  Brustflossen  liegt  ein  weiter,  ihre  ganze  Breite 
einnehmender  Sinu9y  in  welchen  zahlreiche  zwischen,  den  Flossenstrahlen- 
mnskeln  v^aufettdefGefässe  einmünden. 

Was  den  peripherischen  Kopftheil  anbetriflt,  so  würde  derselbe, 
nach  neueren  Unteranchnngen  ^),  genan  dem  Verlaufe  des  peripherischen  Ner- 
renakeleles fo%en.  -Nach  denselben  Untersuchungen  ^)  sdieint  eine  Commnni- 
cation zwtschen*>den  Lymphgeflissen  nnd  den  Höhlen  oder  Röhren  dieses  Ner- 
venskeletes  Statt  zu  finden,  in  denen  dielieryenknäuel  allerdings  von  lympha- 


seogen  köna^  Iv&hreml  ich  «ie  bei  gelonganen  InjectioneB,  s.  B.  bei  Cottof,  Silu- 
ras  n.  A.  nie  .venaisste. 

5)  Dicsea  anpsareD  Lftngistimm  haben  sowol  Hewson,  als  Monro  gakannt, 
was  ich  nicht  wasste,  als  ich  ihn  als  bisher  fibefschen  beschrieb.  Weder  Hyrtl  noch 
Agsiflis  haben  ihifürwähnt.  Er  möchte  wohl  ailen  Knochenfischen  ankommen.  Die 
Selmones,  Gopeldae,  Gadoldei,  CataphracÜ  n.  A.  besitten  ihn  «nd  awar  habe  ich  so- 
wel  in-  ab  anflandische  Fische  onteimcht. 

6)  Dies  scheineB  die  beiden  Stämme  sn  sein,  die  Hyril  bei  Silorns  erwähnt. 
Ich  habe  meine  tJnlennchnngen  an  Siluras  nnd,  sehr  oft  wiedeifaolty  an  Gettos  enge- 
stellt.    —    7)  SooyM^.  C.  Vogt  in  der  Anat.  dy  Saknon.  p.137. 

8)  S.  Agastfia-et  Vogt.  L  c.  p,  139. 
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tischen  Bläschen  nmschlossen  liegen.  —  Andere  tiefe  lymphatisdieGerisse 
kommen  von  den  Kiemenbogen  und  m&nden  in  einen  lings  der  Kienten- 
höhle  verlaufenden  Canal  ^).  —  Die  Verbindungen  des  Kopftheiles  mit  deni 
Rumpitheile  sind  noch  nicht  v5lltg  anfgeldSrt.  —  Was  die  Einmftndang  des 
Lymphgef^sssystemes  in  das  Venensyttem  anbetrifft,  so  ist  sie  eine  mehr- 
fache. Eine  Communicatiou  des  Sdtenlftngsstammes  und  des  L&ngsstam- 
mes  des  CahaÜM  spinalU  mit  der  Vena  cäudalU  hat  Statt  durch  Vermit- 
telang  eines  Candakinns  i^),  der  am  Schwanzende  der  Wirbelsiole  unter 
dem  tiefen  mittleren  Schwanzflossenmnskel  jeder  Seile  gelegen,  mit  dem 
der  entgegengesetzten  Seite  durch  einen  kurzen,  einen  TrSger  der  Schwanz- 
flosse durchbohrenden  Quercanal  zusammenhangt.  Dieser  CandalsinaSy 
welcher  contractu  zu  sein  scheint,  öffnet  sich  in  die  Fima  caudaUs,  An 
der  Einmfindnngsstelle  findet  sich  eine  Klappe,^  .>5Qltfi^4an  Rücktritt  ded 
Inhaltes  der  Vene  hindert.  —  VieHeieht  enftprichtxlieser  Caudalsinus  dem 

_  _  » 

pnlsirenden  Herzen,  das  in  derselben  Gegend  beim  Aale'^)  sich  findet.  ^-^ 
Eine  andere  vordere  Verbindung  ist  nicht  minder  bestindig,  Sie  findet 
sich  an  defr  Uebergangsstelle  der  Vena  veriebraUs  anterior  in  den  Trvneus 
träntversus,  wo  die  vom  Kopfe,  von  den  Kiemen  und  vom  Rumpfe  kom- 
menden Stftmme  in  einen  Sinti«  sich  vereinigen,  der  in  den  Trtme««  «^ 
no9U8  iramversusj  m&ndeti^.  Klappen  sind  im  Verlaufe  der  Lymphge- 
fässe  nicht  wahrgenommen,  kommen  jedoch  an  Uebergangsstellen  von 
grösseren  Geßisisen  in  Sinn«  nnd  dem  Eingange  dieser  in  Venen  vor.  — 
Die  LymphgefBssstämme  scheinen  auch  nicht  contractu  zu  sein^^. 


9)  Agassis  et  Vogt.  p.  138. 

10)  Diese  Communication  des  Lympbgefiss  -  nnd  Venensystemes  wurde  gleichseitig 
von  Hyrtl  und  von  Agassis  und  Vogt  aufgefunden.  Beide  haben  sie  abgebildet. 
Vogt  hat  unregeliaassige  Coniractionen  des  8liiif«  wahrgenommea. 

11)  S.  darüber  Marshall  Hall,  A  crilical  and  experiineiital  essay  ob  die  ciroi'- 
lation  of  ihe  blood.  Lond.  1831.  8.  p.  170.  Tb.  X.  Es  Ist  dies  eiv  pulsirender  blasser 
Sacky  der  mit  kleineren  Gefässen  und  mit  einem  Schwansvenenstamme  in  Verbindung 
steht.  Bereits  Leeuwe nliook  hatte  ihn  gekannt.  M filier  hat  ihn  auch  bei  Mu- 
raenophis  beobachtet 

12)  Diese  Communication  mit  dem  Venensysteme  haben  Monro  n.  Hewson  sehr 
gut  gekannt.  S.  Monro  1.  c.  p.  36.  Tb*  19.  der  üebers.  XXVTT.  des  Originales.  — 
AehnPich,  obschon  im  Einzelnen  nicht  ganz  übereinstimmend,  schildern  sie  Äh  Ifenerem 

—  Dass  dieser  Sinus  contractu  wflre,  möchte  Ich  in  Abrede  nehmen.  —  Agassis 
n.  Vogt  gedenken  auch  noch  einer  Communication  mit  der  Vena  juptUHw  bifeHor, 

—  Ueber  die  Po  hm  ann 'sehen  Ansichten  betreffend  das  lymphatische  System  der 
Kiemen  a.  dessen  Schrift:  Das  Saogadersystem  der  Wirbelthiere.  1.  HefL  Heidelb.  1627. 
Mt.  Abb.  —  Räcksichllich  aller  feineren  Verhfiltnisse  muss  auf  die  Schriften  von  Hew- 
son, Monro  und  Fohmanji  verwiesen  werden. 

13)  Ich  habe  namentlich'  die  grossen  Seitenst&mme  und  das  eprgnstrische  Geflss 
bei  KnochenGschen  oft  galvanisch  gereizt,  ohne  eine  Spur  von  Contraction  bemerkt 
SU  haben. 
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eigentbümlMies  Yerbillnm  ist  dies,  das«  bei  Plagtostomen  sahl« 
reiche  kleine  einfache  Blatgeflsslniäael  in  das  Lumen  von  Lymphgefllssen 
vorspringend  gesehen  sind'^). 


III.   Vm  den  Genifladrfifleii  und  FeitfcSrpern. 

S.  109. 

Den  Biatg€f(Es«drfisen  höherer  Wirbelthiere  vergleichbare  Gebilde 
treten,  schon  M  den  meisten  Fischen,  verschiedentlich  ausgebildet,  auf. 
Abgesehen  von  der  dem  Gehime  adjungirten  HtfpophfisU  und  der  Milx, 
kommen  hier  i&nnfidist  Gebilde  in  Betradit,  weldie,  ihrer  Lage  nnd  ihrem 
Baoe  nach,  als  TAyreoldSra  nnd  Thymus  anzusprechen  sind. 

Dl«  Schilddrüse  1)  (Thyteatdea)  ist  bisher  nnr  bei  den  Eiasmo« 
brandtti^  Ganoldei  uiid  Teieostei'  beobachtet  vrorden.  Sie  liegt  bei  den 
ElasBiobranchii,  als  siemBch  grosser,  rtfthlicher,  geftssreicher  Drüsenkörper, 
hinter  dem  Unterkiefer,  nnteAalb  des  Jlfiisetilii#  geni^hyotditUy  am  verde« 
res  Ende  des  Kiemenartarienstammes.  Der  rondliche  öder  ovale  Drüsen- 
körper besteht  ans  'gelblichen,  elWas  -durchscheinenden  Lippdien.  Jedes 
Lippcben  besteht  ans  einem  von  einer  Bindegewebshülle  nmschlossenen 
Aggregate  von  rnndUcfaen  BlSschen,  welche  eine  klare  Flüssigkeit  enthal- 
ten. Ein  in  Bezug  auf  Lage  nnd  Bau  ganz  analoges  Gebilde  ist  bei  den 
Ganoldei  nnd  vielen  TdeoHei,  in  Gestalt  von  agglomerirten  Bllschen  ange- 
troflfen,  welche,  unterhalb  der  Copnlae  der  Kiemenbogen  gelegen,  den  Kiemen« 
•Kerienstamm  an  seinem  vorderen  Ende  nmgeben.  Es  ist  beim  Stör  biswei- 
len von  >  ansndiibendcr  Grösse  nnd  kömmt  hier  bisweilen  selbst  in  der 
Cifcamferenz  des  Orspronges  der  Kiemenarterienöste  vor.  Bei  den  Teieostei 
ist  es  im  Ganzen  viel  kleiner,  scheint  aber  bei  derselben  Species  Hiebt  za 
jeder  Zeit  vorhanden  zu  sdn.    Es  besteht  ans  geschlossenen,  leicht  zu  iso- 


14)  Nach  Leydig  Anst.  bistol.  Beobachtungen.  S.  24.  Mt  Abbild.  Tb.  1.  Fig.  V. 
1)  OioT^yftftfWM  von  Raja  war  sdion  Stenson  bekannt:  De  mnscnlis  et  glan- 
dttlis.  Logd.  BtHL  1683.  p.  86.  Spater  hat  Ret s ins  (Qbsenrat.  in  anat.  chondropt. 
p.  30.)  sie  bei  anderen  Plagiostomea.  heschriehen.  Beini  StAr  nnd  bei  den  Knochen- 
ischen  wurde  sie, gleichseitig  ron  mir  (s.  die  ente  Auflage  dieses  Buches  S.  88.  u. 
S.  480»  und.von  Simon  (Philosophical  transactioas.  1844.  T.  II.  p.  295.)  aufgernn- 
den.  Simon  fiind  sie  beim  Aal,  während  ich  sie  bei  Lophius,  Beione^  Gadua,  l40ta, 
Plenronectes,  Salmo,  Esox,  Silurns  antrat  Wenn  ich  sie  zuerst  als  TAymM  deutete, 
so  ward  diese  Deutnng  schon  im  Jahre  1848.,  bei  Erw&hnnng  ihres  Vorkommens  bei 
Lophins  modißcfai.  'Wenn  ein  ausgezeichneter  Wiener  Anatom  sie  den  ron  mir  be- 
seichneteu  Fischen  abspricht,  und  zugleich  mich  sie  noch  als  Tkffmui  deuten  ISsst,  so  liegt 
ein  doppelter  Irrthum  vor.  Dass  sie  temporar  schwinden  kann,  ist  mir  nach  eigenen  Be- 
ehachtuugen  am-  Hechle  and  einigen  anderen  Knodienfiachea,  sehr  wahrscheinlich,  da 
ich  sie  bisweilen«  s.  B.  beim  Hechte  nicht  aufnifindea  ysrmoehte. 
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lirenden  BUscheo,  die  in  einem  oft  geOasreidMn  SItmmi  liegen.    Der  fei- 
nere Ben  bietet  manche  kleine  Differensen  d«r. 

%.  HO- 

Die  paarige  Thymu9  iat  bisher  bei  den  Myxinolden,  bei  allen  im- 
tersnchten  Plagiostomen  und  bei  einigen  Teleostei  beobachtet  worden.  Bei 
den  Myxinoiden  liegt  sie  hintei*  den  Kiemen  %a  jeder  Seite  der  Cardio. 
Die  rechte  liegt  hinter  der  BandifeUfalte,  rechts  Ton  der  Leber;  die  linke 
kömmt  in  dem  Theile  des  Henbeotels,  worin  der  Vorhof  gelegen  ist,  ober 
diesem  züm  Vorscheio.  Beide  bestdien  ans  Büscheln  sehr  kleiner  Uogli- 
cher  LohUi,  welche  an  BlatgeAssen  hangen  nnd  dnrch  lockeres  Bindege- 
webe zusammengehalten  werden.  Jeder  jLohihu  besteht  ans  einer  dop- 
pelten Reihe  von  cylindrischen,  kernhaltigen  ZeBen,  welche  Reihen  am  Ende 
des  soitenformigen  LohUu9  in  einander  umbiegen.  Zwischen  diesen  bei- 
den ilelhen  verlaufen  die  GeAsse  nnd  ein  Strang  von  Biodegewebe. 

Bei  den  PlMgiostomen  liegt  oberhalb  des  dorsalen  Endes  der  Kiemen« 
bogen  eine  vorne  breiterei  nach  hinten  sich  verschmälernde,  grosse,  gran* 
liehe,  weiche,  gelappte  Drüsenmasse.  Jedes  Lfippchen  besteht  ans  mehren 
dnrch  Bindegewebe  zusammengehaltenen  Blasen.  Die  Blasen  sind  von 
einer  stractnrlosen  Membran  umschlossen  und  von  einer  Bindegewebshülle, 
in  welcher  die  Geftsse  verlaufen,  umgeben.  Der  Inhalt  der  Blasen  be- 
steht in  dner  milohweisscn  Flüssigkeit,  wel^e  dne  feinkümige  Masse, 
Kerne  nnd  Zellen  enthält. 

Ein  entsprechendes  Gebilde  kümmt  bei  einigen  Teleostei  an  der  hin- 
teren Grenze  der  Kiemenhohle  längs  dem  oberen  Theile  des  Schnltergfir* 
tels  vor.  Es  wurde  bisher  nur  bei  Lophins,  Gadns,  Lott,  Pkoronectes 
beobachtet  Es  liegt  längs  der  Sctqßukt  auf  dem  Tmnetis  lalsroüls  N.  twgi, 
von  einer  eigenen  häutigen  HüUe  eingeschlossen.  Das  Organ  ist  von  grau- 
röthlichei*  Farbe,  hat  eine  durch  vorragende  Acini  oder  rnndKche  Aus- 
stülpungen bewirkte  höckerige  Oberfläche  und  enthält  eine  zähe,  klebrige 
Flüssigkeit,  in  welcher  Zellenkeme,  Pigmentzellen,  Fettkugeln  und  Zellen 
vorkommen. 

[Bei  den  Myziaolden  ist  dies  Gebilde  safgefiuiden  and  beschrieben  von  J.  Maller, 
der  es  suenl  ab  Nebenniere,  später  als  Thymmi  deutete.  (S.  Eingeweide  d.  Fifche. 
S.  8.  u.  Arehiv  1850.  S.  507.).  Bei  den  Plagioftosnen  (Bsja)  wurde  es  anerst  er- 
wähnt and  der  Tk$mm$  verglichen  von  F oh  mann.  (Sangadersystem  d.  Wirbelthiere 
S,  44.)  Später  ist  es  wieder  heobschtet  Ton  Bob  in  (Annal.  des  sc.  nat  T.  VII.  1847.) 
nad  gleichseitig  von  Ecker  im  Handwörterbuch  d.  Physiologie.  Bd.  4.,  der  es  auch 
wieder  als  Thymus  deutete.  Letsterer  Forscher  erhannte  dieses  Gebilde  bei  Muitelui, 
Galeas,  Squatina,  Baja,  Myliobatis,  Torpedo;  ich  kenne  es  auch  bei  Trygon,  Aetobatii, 
Pristis  and  Narcine. 

Bei  den  genannten  Teleostei  habe  ich  es  aa^efanden  und  beschrieben  (M filier'« 
Archiv.  1850.  S.  502.).  Aach  dies.  Organ  scheint  seine  Evolotions*  nnd  Involtttiosi- 
setten  sa  haben.    Bei  einem  im  Winter  nntersuchlcn,  sehr  grossen  Gsdns  morrhu 
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(aiMv  weiter  «■««ridielMi  Doneh)  ftüd  iA  e»  kkiset  ab  Mm  Dond^,  iik  bflmi 
dniobea  ßftrMfvV»!!  PifiMliI»  Im!  ohae  WM9.'  B«  ADcipeiifMr  hibe  lehnen  irnndv 
»pvlo*  Tannipiit.  WAhraad  «s  bot  Lophiq^  ji^hr  gros«  i8^  IqUi  pa  M  BtDftidiiii  la^t 
kicf  liefen  wieiler,  wi^  bei  Accipeaf er,  ,«p  4er  Stelle  de^  Thgmi$  Mb1reicbe|.  weile 
Otiim  beeiUende,  WMcwll  hmnchimlu^  aue  denen  eine  klebrige»  etwas  tranaparente 
Maaae  bervorkdmint.  Ea  erweckt  diea  die  Vcrmuthung,  daas  die  absondernde  Drüse 
die  Stelle  des  Thfwuu  vertreten,  könne.  Leydig,  dem  ebenfalls  dies  YerhAltnias 
Biclu  entgangen  ist,  braucht  nicht  an  der  Existent  der  offenen  Mündungen  an  awei- 
fein.] 

$.  111. 
Andere  Gebilde  ersehelneA  den  Nebennieren  vei^eichbarl   Es  sind 
in  diese  Kategorie  folgende  K6i)>er  gebmchl  worden:  f .  «chmale ekergdbe 
odeir  eiwaa  kellere  Streifeni  die  an  der  Riekear  oder  Innenseite  d^  Nie* 
ren,  oder  in  ^den  Wandongen  der  Scbfwänai^eae  liegen  und  nitiit-  in  die«- 
oretc  Körper  aerfallen  sind.    Unter  dieser  Form  erscheimeä  sie  bei  dMi  Ma^ 
her  ontersvdhten  Sqnahdae  nnA  bei  Chimaera;  *%'  an  der  Innenseite  der 
^M^>m. Celeste  oder  e|was  an.ibrie  Bilcic^llii^  ti:«t(mdie  QeMde t . meist 
in  viar  bi»  fUnf  dÄscretet  mwei  Heiheo  bUdende  K#rper.ierfalifmd|  die  biMkii 
liiffreileB  dorcb.  einen,  yerbikniasasissig-  aebr  grossen  <niltiteeb>  Onpaaren^ 
Me#  dem  tkchim  gelegenen  Körper  verbnnden  werden.    3.  RondUohe  gelbe, 
feltreidie  Körper,  die  bei  Aecipenser  in  grosser,  jedoeb  nnbestindigef  Zabi 
in  einer  einwSrts  von  den  Nieren  gelegenen  scb%vatAmigen  BlatgefSssdrSse 
eingebettet 'liegen  f).     4.  Weissliche,  m^r  oder  minder  runde,  oder  oTale, 
bald  mebr  Icagelformige,  il)äld  mehr  platte  körperchen, ^  die  bt|i  vielen  Te- 
leostei  innerhalb  der  Nierensubstaoft  vorkommen;  sie  finden  sieh  bald  meür 
oberfläcblieh,  bald  in  die  Tiefe  eiu(^^seqkt,  bald  mehr  einwärts  j  bfdd  ^s- 
vväi'^s,  bald  symmetrisch,  bald,  a^pi^tri^ph  j^elagerU,  3ei  vielen  T^eostei 
lii^fen  sie  im  SchwaniieAd«  der  PUeren,  09  4^^  vordere;»  Gneiae„de4  dot'cb 
die  iiiit#raa  Wisbelbogen  gebildete«  (SleflsscaiiaJes;  bei  enderen  .vf9e|ten  vor- 
wirta,  etira  in  der  Mitte  der  Niereiij    Dia.xoirst  genannAe  Lage  habett 
sie  s.  B.  bei  den  ^inbeiasiscben  Acintbo^eri^  Anacaiitbini^  Pbary^^gnalhi, 
so  vrie  bd  den- Cypriiieii  obd  bei  Sitnrob;  etwa  ib  de»  Mitten  iler  Niereh 
liegetl  sie  bet  Bsox,  bei  den  SflOihohes,  bdht  -Akl.  1]^^9iibl  dieser' KlÖr^el' 
beMaft  sich  bei  Fischen,  welche  den  tberst  nalnhaft'^eihachteii  Gi'app^n 
angehören,  gewohnlic^h  auf  zwei  bis  drdi.    Bei 'Salmb'una  Dei'Esox'däge* 
gen.  findet'man  sie  in  der  Reeel  in  beträchtlicherer  Anzahl,  meist  za  f&nf 
bis  ncht;  bei  einzelnen  Hechten  ist  alier  die  ganze  Niere,  von  der  Mitte  au 
bi^^Xfinfi  Schyi;^z^4e  hini,  mit  solchen  Kölnern  ver8ehe9,.g|ffonden  v^ordeq. 

'  *  i)  Ob  sie  morp^frfögitfch'  nnd  pbyiiiölo^s<fb"!febent)ifercft'fetlräsenti^en,  b«fte'  Icd 
f&rt#MeMliftn  Vgl.  fibrigewi  sucb  Leydf  g,  Anst.  Mstol.  B^ob«chlun|^en  Aber  Pisdii 
md  Heiptiticm.  Berl.  1858.  •     l .    /, 
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Nicht  «uadw  versdiiedeny  als  ihre  A&laU,  eMefaeini.ihr  ftbriges  Verhaltan, 
das  selbsiliei-  Thieren  gleicher  Spieeies  aieht  geringe  Abfveiehiiiigen  4iar- 
bietet.  Bald  >  erscheinen  diese  Körper*  weich',  geflssreicH  and  ^  blifthalttg, 
bald  hart,  geflssHmr,  'ganz  gefSssüös  and  wie  vertrotkni^t.^  H9afig  erbütict 
man  sie  eingekapselt  von  einei'  aus  Bindegewebsfibrillen  bestehenden  Hem- 
bran;  mit  dieser  zusanunenhangende,  nach  innen  gerichtete,  Sepia  können 
das  Gebilde  in  mehr  oder  minder  zahlreiche  Läppchen  Iheilen.  In  letzte- 
ren beobachtet  man  oft  zarte  dfinnwand^ige  Bläschen,  deren  Inhalt  variabel 
ist,  bestehend  aus  feinkörniger  Hasse,  Fettkömchen,  Zellenkernen  und  kern- 
haltigen Zellen.  Bisweilen  sind  die  Cebilde  weich,  zerfliessend  und  sehr 
gfsfSssrfich..,.  3ei<6adiia.caUarias  stehen  «ie  ja  engf ter  Verbiadung  milL  den- 
jenigen/sympathisqlien  Slrftngen»'  welche. z«  den  Geefhlfcbtetheileii  «ich  be- 
gaben. .Ana  ihjper  Maaae  g^eii!,;Fäflen  .heryer,  welehe  diese  letzteren  ▼ei>r 
stArken.  Djlese  FAden  gehoi^«  ihrer  T^tor  n^oh».  den.  Remak'achen  Va« 
sdii'P.fiil»  )fi  Inneren  der  Bläschen. der  Nebenitfercftt  finden  wh  sehr  gewäho^ 
Ucb  den  Qa^gUenkfirpein  cQc^ichlili^ /ihres  Anssehenaeuispreebende  Gebilde 

[Bei  den  f  lafposlomi  scheint  Retziutf  (Obs6rittione<  In  afaatoliiiftm  chotadrftpftery- 
gtomm.  Lvod.  1819.)  suertt  sift  ihr  Votyoanaaii'aoftflerksaiii  gvndadbt^  su  blbea;  bei 
Chinaefa  beobadAeta  aie  Lejdtg.'Sia  scbeiBeB^e  n IshleD;  itb  bdbe sfe  schoii  baia 
Fötps  von  Acan0ilM:  angetrptai.    Jedech  sind  ihr»  otbereji  Venb&lUiMVB  aelbrt  bei 
yerscbiede^en,  Individaen  wechselnd.   So  z  B,  iral  Jch  ba  einef  sehr  grossen  Riga  cia«f 
vata  im  Wint^i  ensser  den  beidjtfn  Seil^n^eibe.n,  eia^ n  pDiUleren  binteren  KOfp^r  von  mehr 
als  21  Zoll  Qu^rdarcbmesser  an«  der  bei.  einem  vid  kleineren,  so  pben  (im  Mai)  anter- 
suchten  Exemplare  spurlos  fehlt,     Jener  mittlere  Körper  hatte  Vet^ae  advehemte*  und 
r€v€keHi$s..  Au  jeder  Seite  desselben  Iag6n,   halb   eingebiittet  jn  die   Substans  der 
Nebenniere,  runde'  flache  Körper,  aahlreiche  Bl&flcben  eihschliessend,  deren  jedes  einen 
Ganglienkörper  enthielt.  ~  Die  blDkannten  tTörper  des  Störes  stimmen  in  den  allge- 
meiiklBt^n  VerhfilCniisen  ihrer  AUordtaiing  tUit  dten  IfebenniereU  andfei^er  fische  aberein, 
sfttd  rfb«!"  ÜuSSerst  ibtfreieh.  '-^  Dib  Ifebeiinierän  der*  Teleostei  ^nä'rcftk  mir  nächge^ 
Wiesett  )(Meitler's  Arehiv.  IdMi-S^^^-r.),  liirtr,(das  uroptf«tis<^4t'Sy^telu  der 
Kwacbeuft^ahb.  Wien,  1 1850.  4»)  v  hall  die  oeth  b&i  viden  >Tek)osie»  bebbaebttoi    EoKar 
(dar.'feiiiapeBattidärJlubeaBieteB..  Bfaiiiscbw.  d8i6.  üb.^.;.Ab^.;Jb..l):bat  übsr 
ibree  /leiipeiien«  Qi|a  gebaqdel^  ..Derselbe  ^aschmt«:  B^ba^ter/S^h  ,bai  mt^ffVk imr 
gen  |lj|ch^|i  die  fsf^e  .9j«re;  npt  fifss^t  kleiuen  weffsfp  Körpercbeii  jb/^etat,  yy^che 
yoUkoromen  d^nNebenpiereii,  glichen  upd  in  die  Nierensubstan^  eingesenkt  waren >, 
auch  in  ihrem  9ane  mit  denselben  übereinstimmten.    Ich  habe  im  April,  nach  vie- 
len  vergeblichen  Bemfibungen.  ,swel  Ähnliche  Beobachtungen  gemacht;  in  der  rechten 
Niere  eines  jungen  Hechtes  traf  ich  49,  in,  der  linken. 35  solcher  Körper ;  ein  anderes 
texemplär    enthielt  eine  wol  mehr  als  doppelt  so  grosse  Ansahf.     tn'  beiden  Fftllen 
tiahhien  sie  uor  dfe'kintere  ti&lfte  der  Nieron,  vdti  der'^iitt;^  bfs '^um  Schwaniehdi 
ein.     Das  Ergebniss  lange  fortgesetater  Studien  über  die  Nebennieren  des  Dorsch  ist 
,F.9lgao(|e8:.  \  ,ßlp  fehl^  sehif  sell^  jyollsjjifidig«;.  2.  ,fu(^<  können  ^Is.  hafbjl^i|(u,  sehr 
g9fAsf«,undt,l;ilu(r.ai€be,.u«ch,nifh|  eingekapselte,  ^nüOrmUche.jMi^^u  Tort^iip^^,, ia 
yrelchem  Falle  Blutkörperchen  klömpchenweise  cusammengeballt  und  iis  TUfpirhhfn 
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eben  F«m6iiider  Xenetmif  m  HniMi  rorfcemeii  oder  Brndalkörper  (EiterkOrper),  mil 
BlnlkArpern  vemifchK,  «uf  &b«liclie  Weife  la  MIAmpefaen  Tertint  lind;  3.  sie  kAnnea  ein- 
(ekapeeit»  weick  nad  dabei  «lelur  oder  ni«der  gelliBreich  fein.  In  dieten  Folie  be- 
gegnet man  oll  dem  ?on  Ecker  ali  cbonkteristisch  gotchildorten  Bon;  4.  «e  kOoaen 
olo  geftaaorme,  oder  gefiMlofe,  eingetrocknete  Maifen  sieb  zeigen;  5,  nicbt  feiten 
kömmt  die  Anwesenheit  von  Schl&ncben  und  BlAscben  nur  in  einem  Tbeile  der  Messe 
einer  Nebenniere  vor,  deren  übriger  Tbeil  eine  unförmliche  Masse  Ton  Ezsndatkör- 
per  eben,  Fettkörnern  u.  s.  w.  darstellt;  6.  fast  ausnahmslos  begegnet  man  beim  Dorsch 
dem  oben  erwähnten  Verhältnisse  der  Nebennieren  an  den  genannten  sympathischen 
Stringen.  Die  Nebennieren -artigen  Körper  der  Teleostei  möchte  ich  in  gewisser  Be- 
niebnng  Torgleichen  mit  pathologischen  Exsudatiönen,  deren  Masse  theil weise  typisch 
Btt  Nervenelemenlen  organisirt  wird,  w&hrend  sie  theilweise  resorbirt  werden  oder 
abgelagert  Meiben  kann  und  twar  bald  ab  trockenes  Exsudat,  bald  in  Gestalt  ron 
FelteyfleB,  bald  in  Geatalt  mehr  lympbatifcber  Cysten.  Jene  Badnngen  behn  Hechte 
nuAcble  ich  als  rein  paihologifch  beaeichaen.  —  Ob  die  Nebennieren  eonstnat  bei 
«llen  Teleostei  vorkommea,  möchte  ich  um  so  mehr  beaweifala,  als  ith  sie  bei  Cla* 
pea  hareagas  und  bei  Ammodytes  tobianuii  dort  bei  uUreickea«  hier  bei  spanaaea 
Nachlörsdinngea^  immer  yermisfl  habe.] 

■I 

S.  112. 
Bei  siemlicb  vielen  Fischen  kommen  Ungs  der  Venae  veriehrales  Ter- 
laufende  oder  sie  umgebende  eigenthumliche  fett-  oder  blut-  und  gefSas- 
reiche  Körper  vor.  Innerhalb  ihrer  ist  bisweilen  der  Grenzstrang  des  N. 
^mpoMeut  eingebettet  oder  aie  acheinen  zor  Entwickelang  aympathischer 
Ganglien  in  Beaiehnng  zn  atehen.  Solche  Körper  sind  beobachtet  worden 
bei  Ammocoetea  i)^  bei  Petromyzon  ')  marinna  und  fluviatilia,  wo  aie  sehr 
leitreich  sind.  In  den  Körpern  von  Petromyzon,  die  Unga  der  Vetute  öer- 
iebraleSf  von  den  Nieren  getrennt,  aich  hinziehen,  kommen  den  Nebennie- 
rmlfippehen  analog  gebildete  Körperchen  vor  und  von  ihnen  aus  entwik- 
keln  aich  Fasern,  die  die  Blutgefässe  umgeben  und  auch  zu  den  Geschlechts- 
theilen  treten;  wahrscheinlich  Elemente  eines  iV.  synpalhicus.  —  Bei 
Acdpenser  ^\  erstreckt  sich  yom  hintersten  Theile  der  Schedelbasis  aus, 
«nawArta  YOUk  Imorpeiigen  Aortencanale,  hinten  einwärts  ron  feder  Niere 


1)  S.  Rathke,  Anatomie  des  Qoerders.  S.  92.    Mit  ihnen  sind  die  Nieren  eng 

yerbnnden. 

2)  Diese  Itörper  Ton  Petromycon  sind  aber  nicht  an  verwechseln  mit  den  von 
Bathke  f  Anat.  d.  Pricke.  S.  52.)  beschriebenen  Verlängerungen  des  Vorderrandes 
der  Kieren,  die  allerdings  auch  ein  fettreiches  Blastem  enthalten. 

9)  Ich  hatte  ta  meiner  Schrift  Ober  das  peripherische  Nervensystem  der  Fische 
dfieae  Masse  mit  den  Nieren  confondiH^  die  von  ihr  Jedoch  vollsUndig  getrennt  sind. 
Der  ffopRhell  der  Masse  tat  daselbst  abgebildet  Tfl.  IV.  Fig.  8.  Sie  ist  in  ihren  we- 
aentlichsten  Theilen  ein  Gefissconrolnt ;  doch  kommen  sehr  zahlreiche  sellenartige 
Gebilde,  ähnlich  Exsudat-  und  Eiterkörpern  darin  vor.  Blotkrystalle  wurden  einen 
Tag  nach  dem  Tode  in  ungeheurer  Quantität  im  Winter  darin  wahrgenommen. 
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in  der  Umgebong  yeder  Vtnm  veri^hrmlU  amimrior  imd  jtoiierior,  «herhalb 
der  die  Rampflidhle  auftkleidcnden  und  auch  die  Nieren  ebwXrU  bededcendea 
Fascia  eine  sehr  gefiissreiche,  schwammige,  vorne  dickere  tond  compacte, 
hinten  mehr  sich  verdOnnende  Masse.  Sie  besteht  grossentheils  ans  venösen 
Blnf  geflssen ;  ferner  gehen  in  ihre  Zosammensetzaing  ein :  Bindegewebe,  Tett, 
Zellen  und  ZeUcnkeme  verschiedener  Art  In  ihr  eingebettet  liegen  die 
als  Nebennieren  angesprochenen  fettreichen  Körper.  In  ihr  verborgen  hegt 
ferner  der  Grenzstrang  des  iV.  sn/mpaihicus.  Die  von  ihr  umschlossenen 
dünnwandigen  Venenstämme  sind  in  ihrer  ganzen  Circumferenz  gewisser- 
maassen  siebfBrmig  durchlöchert,  indem  die  Venen  nicht  in  weitere  Zweige 
gesammelt,  sondern  als  ganz  enge  Gefösse  in  sie  eintreten.  —  Bei  vielen 
Teleostei  ^)  seheint  die  schwammige  geflssraiche  Grundmasse  der  Nieren, 
in  welcher  die  Hamcanllchen  eil  so  sparsam  eingebettet  liegta,  ihre  Stelle 
zu  vertreten.  —  Bei  Acanthias  vulgaris  ^)  kömmt  Ifings  den  Fetme  «erfe- 
inUet  posfsHoret,  answfirts  von  jeder,  aber  ihr  eng  angeheftet,  eine  Reihe 
runder,  mit  lymphatischer  Flüssigkeit,  Zellenkernen  nnd  Fett  gefMlter  Bläs- 
chen vor;  in  jedes  derselben  ragt  von  der  Vene  aus  ein  einfacher  Blntge- 
nissknäuel  hinein.  —  Horphologiach  betrachtet  scheinen  alle  diese  ver- 
schiedenen Gebilde  den  Gianduiae  iumbares  und  lAoracte^ie  der 
Säugethiere  zu  entsprechen. 

Verschieden  von  diesen  Gebilden  ist  eine  Reihe  von  Körpenii  weiche 
bei  den  Elasmobranchii  .^),  von  der- Ari^ria  axillaris  aus,  4ättgs  jeder  Seile 
der  Aorta  sich  herabzieht.  Sie  scheinen  den  Glandulae  mediasiinae 
posteriores  zu  entsprechen. 

Endlich  finden  sich  bei  vielen  Teleostei  7)  eigenthümliche  Körper  in 


4)  Meine  Ufilersuchungen  über  diesen  Gegenstand  sM  noch  nicht  gesehlosiaB, 
doch  stimme  ich  im  Wesentlichen  mit  Rathke  iiberein.    Vergl.  §.  114. 

5)  Ich  fand  im  Januar  bei  einem  Acanthias  Folgendes:  In  die  Wand  der  Schwans- 
vene, 80  weit  sie  swischen  den  Nieren  liegt,  eingebettet,  sieht  man  einen  einfachen, 
gelben,  fettreichen,  der  Nebenniere  gans  malogen  Körper.  An  der  fma  wrteh'ü^ 
4is  jeder  Seite  hangen  18  ronde  Körper;  in  jeden  ragt  ein  fihilgefSss  von  der  Vene 
ausgehend,  quastartig  hinein.  Die  KOrper  scheinen  «wischen  den  Häuten  der  Vene 
sich  an  beflnden ;  wenigstens  geht  ihre  Aussenwand  in  die  der  Vene  über ;  dass  diese 
von  einem  Lymphgeflsse  umschlossen  gewesen,  habe  ich  nicht  gesehen. 

6)  Von  der  Untersuchung  der  fälschlich  sogenannten  Nebenhenen  .der  Ghimaera 
ausgehend,  hat  Leydig  diese  KOrper  entdeckt  und  beschrieben.  S.  seine  Abhandlung 
Ober  Chimaera  in  Malleres  Archiv  1861,  und  seine  Schrift  über  Rochen  und  Haiep. 
S.  15.  16.  Rücksichtlich  seiner  Schlüsse,  dass  sie  dem  Nervensysteme  angehOiige 
Nebenorgane  vom  Baue  der  Blutgefässdrüaen  sind,  kann  ich. ihm  nur  beistimmen.  Sie 
Bind  meiner  Ueberseugung  nach  Blasteme  sympathischer  Elemente,  sun^ohst  der 
Ganglienkugeln,  dann  der  Remak 'sehen  Fasern.  Im  Einseinen  bietet  ihr.  Ver}anf 
bei  verschiedenen  Plagiostomen ,  sogar  derselben  Species,  msnnichfncht  kleine  Ver- 
schiedenheiten dar. 

7)  Diese  Körper  habe  ich  schon  im  Jahre  1839  beschrieben  ood  in  der  viprigen 
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der  Banelüiihie.  -^  Bald  wt  üa  eiiisi|;Qr  vorhanden,  wie  bei  Cettas,  €j^ 
elopterae,  oberiMÜi  der  Whj  Md  cvrei,  wie  bei  Zoarees,  wo  der  iweitüä 
an  der- Leber arterie  gelegen  ist  Bei  Cy^lof lems  %*  B.  liegt  swischen  den 
Platten  de«  ilfWMN/erfinii,  an  der  Theilmigsatelle  der  AH^Hm  eoeüfaieo-m«- 
smUerioa  in  ihre  beiden  HaiipUlste,  an  einer  snr  Leber  tretenden  Miisvcnf) 
in  der  Nihe  der  Wiik  nad  der  Appendioet  p^hrNeuB^  an  einem  TVuneui 
spimnekfulinu  des  Symp^ikiem^  ein  milchweisser,  rnndUeher  Kdrpei*,  der 
feine  Arterien  erhiünnd  von  dem  eine  kleine  Vene  in  cKe  IGkvene  fiber'> 
gdit*  Er  besitat,  voh  einer  geneuiaanien  Memimn  nmaGidosien,  einen 
miichweiaäto  Inhalt,  der  von  FortseUnngen  jenet  Membran  dnrchzogen  wird. 
Sein  aScht  hmner  gana  gleicher,  sondern  variabler  InhaH  besteht  in  Fettkdm- 
eben,  in  runden,  kleinen  kernhaltigen  Zellen  (Zellenkernen),  analog  denen 
der  granen  HIrnanbatanz,  etwas  grösser,  oder  nngefftbr  so  gross  oder  klei- 
ner als  Bltttkdrperchen,  die  durch  Eaargsiure  nicht  anfgelöael  werden,  nnd 
in  sparsamer  vorkommenden  grösseren,  Ganglienkdrpern  Ähnlichen  Zellen, 
in  deren  IVtnkömiger  Orundsnbatana  ein  meiatens  heller  eeeentriacher  Kern 
mit  dnnklem  Kemhllrper  sich  findet,  —  Ihrer  Lage  nad^  entsprechen  diese 
Kipper  der  TeleostelMeaenteriald.rflsen. 
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Achter  Abschnitt. 

Van  den  Uro 'Genital-^  Organen. 

■  ■ 

L    Von  den  Harnorgnnon. 

J.  113. 
Die  Fiaehnieren  liegen  imitaer  im  dorsalen  Theile  der  Rompfhdhie^ 
anaserhalb  des  Sackes  des  Perl/onettm.  Ein  Gegensata  vocf  Rinden-  und 
Maiksubstana  fehlt.  Die  Äussere  Mandaug  der  Harnwerkaeuge 
liegt  niemak  vor  dein  After,  aondern  meist  hinter,  selten  aeltwfirts  von 
ibm^    Wähi^end  die  Nieren  bei  Branchiostoma  nodi  kaum  erkannt  wor* 


Aaflsge  dieses  Buches  S.  111  erw&hni  und  ils  Mesenterialdrdsen  gedeulel.  Die  Kör- 
fier  von  Gadas  und  Goliitia  fsbireft  vieUeidn  fsr  Dicht,  die  von  Beisne  aar  Iheil- 
weisa  hiadwr.  •-  Dia  von  Cydaiilems  and  Cottaa  wUrdea  GegMistiMd  saballeadBr 
JlachfersdNaifen;  minder  oft  die  von  Zaarcesi  Mit  ihnen  stiatai^- die  aar  wenige 
Male  niecsuehlaii.  Körper  von  Gabias,  Spioacbia,  gcoihber.  -^  Nicht  aa  'verwechseln 
eiSid  diese  Kerper  mit  FeH— hiaftiagen  en  der  GKHedblsed^  die  a.  a  bei  den  Plea- 
renedeS  coaslanl  rarkommea.  —  Jena  Morpcr  eMcheinea  mir  gleicbislls  als  fMastaWS 
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M  vMe»  ersU^eken  sje  ^ii^  v^n  der  SohediiUiAflis  bi$  »mi  E«^  der 
BamfifllUile  o4fur  »db^t  hinter,  die  hintere  Gfenie  der  leteierea  JiiaM% 
indem  aie  in  den  dnrch  SehHessoos  der  onijeren  Be^^n.derßlliwiuiiwvtel 
(bildeten  Cüoal  sich.  verlSngem  k{kM»en,  wie  leUterci  «•  0.  bm  yielen 
Cadoldei '  «nd  <Siiloione9  der  Fall  ist.  Diese  Ausdehnnog  Mmnifc  ihnen  bei 
weitem  nieht  iaaner  i».  Bisweilen  nftmlich  i(<(  nnr  ihr  vorderster  Xheü 
eniwiekelt.Y  so  dais  sie  nach  hinUn  die  Grense  des  MayiAragynii  der  IQe* 
nieidi5hle  nicht  fib^rsehreiten»  wie  dies  s.  B.  bei  den  Pedicehitii  bei  mehscft 
Plectei^thi  G)rmnod9nUs,  bei  Pter^  4er  Fall  ist  Bei  anderen»  (wie  s»  B. 
bei  Fiatnlaria)  erslreeken  sie  sidh  yom«  Kopfe  ans  ,nor  tbey  einen  knisen 
Raum  der  Kumpfgegend,  oder  sie  erreiebm^ifiaoieit^s  deren  Untccea  finde 
nicht)  wie  t.  Bt.  bei  Thyonus  vulgaris^  bd  Cyctoplerns  lompnst  bei .  Qlopea 
hanengosf  Fisdien,  bei -denen  ihre  Aoadebnimg  wieder  gradweise  Tersehiedcn 
ist.  Auf  der  anderen  >3eite  fehlt  es  anch  nidit  an  Beispielen  Ten  Mangsl 
UiMS  Kopftheilea ,  ao  dass  sie  wesentlich  anf  die  RnnqifliOhle  beaekrinkt, 
nach  Tom  die  Grenze  des  tHmfikragmM  der  KiemenhdUe  mcht  fiber- 
sohreiten« 

Die  spedeUen  FofmTerh&ltnisse  des  Vordersten  oder  Ki^pftheiles  der 
Nieren  sind  aeh^  grossen  Verschied^ihelten  nnterweifen«  Während,  in  der 
Regel 'die  KopfUüeik  beider  Nieren  von  einander  getrennt  eind,  kAnnen  sie 
auch  eng  an-  einander  sich  legen  und  wirkiioh  yerschmohen  oder  dnrA 
Br&oken'  niit-  einnnder  verbunden  sein.  An  Beiipielen  asymmetrfechte  An- 
ordnung dieser  vordersten  Absdmitte  der  Nieren  fehlt  et  ebenfala  nicht. 

Ihr  Verhalten  innerhalb  der  Rumpfhöhle  gestaltet.  si<A.  veradneden. 
Wenn  die  unteren  Bogenschenkel  der  Sumpfgegend  oberhalb  der  Banch- 
gegend  ddh  schBessen,  Idnnen  die-  Ittei*en  innerhalb  oder  ansaediaib  des 
von  ihnen  (gebildeten  Canales  liegen.  Ein  Beispid  des  erstgenaneten  Ver- 
hattcil  htetet.  Bknnins  gannellns  der;  das  feistere  hat  n.  B;  Statt  bd 
Liparisy^bei  Gybinm.  cegale,  bd  Alosa  velgarie  n.  A.  -^  Die  Form  der 
Niereu  accommodirt  sich  im  Gänsen  derjenigen  der  sie  aofnehmenden  und 
hegrepsendi^  .Thdle.  Bei  sqJdien  Fischen»  deren  erster  Flossentrl^er  eine 
ab-  und  vorwärts  gerichtete  Krümmung  macht,  folgt  das  Ends^^der.  Nieren 
häufig  .sdner  Rkshtnbg,'  vne  s^  B.  bd  mehren  einheimischen  Pieoi^nectes. 
Die  Fo^tii'  dfer  Nitren  und  ihre'  Dfcke  an  verschiedenen  Stellen  ihrer  6e* 
sammtausdehnung  sind  eben  so  ofl  bedingt  durch  die  Verhältnisse  der  vor 
9der  unter  ihnep  liegende^  SjQhwLaiipbl|i9e.  So  ^ind  bei  Gadiv  caUiirias  der 
Ko^«.  nnd  Sohwanztheü  deri  Nieren*  sehr  didc?  während  ihr  hiiAer  dem 
KOfperdiSr  Sehwimmbiese  gelegener  Mngster  Abschnitt  eelir  vehibal  nnd 
platt  iiit.  Bei  Cjrprlnns  und'  Silai'iis  vet1)rdtern  und  verflachen  sie  sich  in 
aen  ä(wj$chen  den  bdden  Schwimmblasen  gelegenen  Regionen,  wo  sie  nicht 
dttjElfh.dij^e  pebild;^  beepgt,  werden  und  senk;en  sich  namepüioh  anch  in 
die  von  den -Rippen  gebilikletti  VcKtidWogen«    Bei  Bebiiey.  W9<>dk  Aoda 
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Vmketaälm  vmttof^^  trMil  ii»  4«  linkn  Nkrt ,  woüigßtens  vorjie»  ia  eiMs 
i«n0ma.M4  InaMKni  SMMni»  AaiImbi  liuilcreii  Bad«  TertdutielMi  dh 
bddeQ  NlMm  aicht  tdleiu 

Die  Nieren  bestehen  meisient  aas  einer  weicben,  sehr  geQlss-  nai 
blolmcbe^  Mussei  innerhalb  derseUm  findet  nfin  die  Uemcanilcbien.stel- 
tenweise  rfMUieber,  ateUenweifS  spam^nifipr;  nameaillieh  neiebnel:  siehi  das 
obere  £nde  .der  fifieren  mandkr  einbsimiscbcr  Fisebe,  «,  Bl  Cyrnseni 
BdoQf  II.  A«  sa  wie  aoeh  der  Ilaehe  Thail  der  Nieren  von  Silttru»  u«  s«  w* 
Aatfb  AaoMrth  an  HarvcaDileh^  aus. ')  Wirldiidie  mqde,  BbUkifpevehen^ 
ball%s  2Mlen  nnd  erdea^re  eNsgafapaelte  SlntextcKTasaifce  kemaien  m  der 
Nicrensnbslant  sehr  hinfig:  vov. .  In  die  blinden  Anfinge  und  Anssaeiranr 
gen  der  HanManiMwn  ragen  äie,ChmtnßU  bhiein. 

Die  Harnleiter,  adst  in  der  Nierensiibstant  eingebeiiet  und  bald 
aHoMUieh  an  Weite  annfdiniend»  bald  pIMalieh  weil  ereebeinend,  mindcn 
ansehflinmd  immer  in  eine  Barnblase.  Ihr  spedelies  VerbalteB  Uelet 
mHQcbea  BamerbefiSR?ertbe  4ar>  Bei  i^migen  (aber  niebt  allen)  Cadeideiii 
a.B«  bei  €adns  ipetlaebina)  liegen  ^  Hamkikei*  in  der  üdhle  dfr  Sehwimn^ 
bblse.  Bei  einigen  FSscheni  a.  &  bei  SfSaachia  vulgaris  ^,  senken  sieh, 
ausser  den  beiden  Hanptbaruleiterny  vier  bis  fttnf  Oftoget  vom  Ende  der 
Namen  getrennt,  in  die  Blase  ein*  |!s  kömmt  Tor,  dasa  bei  grosser  KOne 
der»  Nieivn,  die  btfden  Haradeiter  an  eipem  langen  einfachen  Stamm  0  sieh 
verebiigffn,  der  iia  die  Blase  'und  awar  bald  in  den  KArpcvr,  bnld  in  den 
Haie  derselben  sieb  ei|is«ikL  Die  Blase  selbst  bietet;  Verschiedenbctten  ihrer 
Form  dar.  Bei  maneben  Teleostei  erscbebt  sie  als  eine  s^deinnniga 
Eafreiie»ng'  des  Uamleikv«»  wie  %,  Q.  beim  mring,  bei  A^osa.  Am  hfin^ 
figsten  finden*  sieb  elKpiiiehe  nnd  ovale  Formeni  welcbe  bald  mdvr  spbl*' 
riseh  (ZMitre^s  fiTiparm,  CyeIo{Urnf  lampes),  bald  mehr  «^lindrisieb 
(Eeex)  werden. .  Die  'BlaaenaaBe  ist  oft  lang,  wovstArmig  (Plf uroMeetes). 
Lange.  Blasen  eeefallen.  bisweUau  durch  Eipscbaüvangen  in  hinter  einander 
liegende  Abtheilungen.  Auch  Aasbuchtnngen  oder  jGbmna  derBlaae  kom* 
men  ver,  wie  hei  mehren  eisibeimischen  GadoMei  (G.  -eaUartas,  4egle6nns) 
und. bei  Ootlos.  Di«  HamWaae' li$gt  meuitens  in  der^lVitteUmie.mid  wi0l 
dann  durwb  eine  v4m  der  Wirbtisftnie  ansgsbemle  BaochfellMte  susfiendisti 

2)  Hierauf  kst  bereite  Rathke  in  Bardach's  (Hiysiologie,  Tbl.  2.  S.  601,  kurs 
hingewieieo.  In  lo  ferne  gewisse  Fsrtieen  dea  Jf.  kffmpütklcni  in  der  N ierennisaae 
eingebettet  liegen  and  Gsagliea  deaselleik  fa  litten  gebUdei  werdea,  kana  «an  sie 
aagieich  als  Blaateme  far  dieae  suffsaaen.  —  In  ihrer  Subalsas  entwickeln  aich  bei 
^elea  Teleoatei  die  Nebennieren. 

3)  fteae  Thäisaebe  iaiVon  CnflSr/Steeastra'xTovaa^alBl,  <3«ttselie  o.  A. 
arii 'allen  MedMe  heiVofKeboben/  llrHI  aiashte  analoge  ÜSeba^tmgea  4el-eiaU 
gen  Aalen. 

4)  So  s.  B.  bei  Tkynnna  vnigsris.  AbgebiUetibei  llelUr  anill^aebri^bl  Aber 
die  WaaderaeUe  des  Thanfiscbes,  Tb.  Ill«  Flg.  6.  Aach  bei  Aloas  valgaria,  aar  kftrser. 
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weMit  jedech  aaoh  nicht  seiteft^ddi  ^iacr  Seite  hin  ak  Oew^fanlleh  hat 
nie  ifaiie  I4ge  swischcu  den  Geschlechtstheilen  «fnd  der  SehtvtemlUase, 
hinter  dem  Recium  *).  Sie  ist  oft  von  einem '  Cyliiiä^pitheliiiiin  ans* 
jjekletdet^  .    ♦ 

•  ^]>a8  kurse 'Eddrobf  -de^  Biase  (die  s^genUnnte  Ut^thra} 
mündet  in  der  Regel  hinter  dem  After»  ein  Gesetz,  das  diidnrch  eine  Ana* 
nähme  erfahrt,  dads  bei  einigen  Sjinbraneliii,  manchen  Pleetognftlhi  «d 
den  Pedioulhtr,  natb  Hyrt(,  Ilarii«  nWd  Gebehlebbtsöftinng  schon  in*  die 
hintere' Dickdarmwand  einmünden.  Femttr  liegt  bei  allen  l^fenro^^idea, 
mit  Ansnahme  von  Hippoglossus,  die  HlMnY^hreo^miufg  —  abgesondert 
von  der  hinter  dem  After  ausmündenden  Genitsildfihung  — ^  ak  rdthiidie 
Papille  nicht  hinter  dem  After  und  dejn  Pofnti  geMuiU^  sondern  asym- 
betrisch  an  der  gefärbten  Seite  d^s  Kürpers.  Sonst '  besitcen  die  Harn- 
«nd  Gesehlechtsöffnungen  entweder  getrennte  thtiä  odeir  es  findet  sich  m 
einfacher  F&rusurogenUalU,  -^  In  erstei^m  Falle^  welcher  als- der' häufigere 
«u  beiraditen  ist,  mündet  die  Harnröht*e  gewi^nlichnlit  einftt^ra  OsHmii 
hinter  deth  Potue  gentiaN$j  weicher  seinerseits  hinter'  detti  Afler  gelegen 
ist ^  selten  liegt,  wie  her  männlichen  Blennii,  ihr  ösHum  twischen 'den 
paarigen  Port  geniiaUs, 

fiarn-  ond  Geschlechts-Oeffnungen,  mögen  sie  getrennt  oder 
verschmähen  sein,  münden  sehr  hflufig  an  einer-  bald'  höheren,  bald  iA^ 
drigeren  Papilla  urögeniiaHs^  die  bei  einigen  Fischet,  namentlid»  den  ftten«- 
nioMen,  Gobiotden,  Cyclopoden,  z,  B.  unter  den  eibheimischen  bei  Uparis  nnd 
hei  Cyclopterus  lumpus,  eine  siemliche  Lfinge  erreicht.  Die  äh  ihrer  Spitse 
sich  zeigende  Oefbnng  ist  gewöhnlich  ausschMessIicJi  die  AUttdimg  der 
Harnröhre,  während  die  Genitalöffnang  etwas  mehr  au  der  Baeis  sn  Hegen 
(iflegt.  Seltener  liegen  die  Ure-Gemfal-OeiTnungen,  okiter  Mangel'  der  Pa- 
l^flle.  Mos  in  einer  spalturtigen  Grnbe.  —  Die  Um^Genital-PiplIlen  eichen 
entweder  frei  hinter  dem  After,  oder  gehen  Von  einer  mi^  oder' minder 
tieAm  Grube  aus',  welche  zugleich  den  After  «inftliält. 

'  Bd  Lepidosi^ren  ^)  besitzen  die  nur  durch  den  hinteren  Theilider 
itUMpfliMle  sich  CHTstreckenden  Nieren  gewundene  Lappen.  JMer  ÜrMr 
liegt  ttor  eine  kurze  Sti-ecke  am-  äusseren  Nierenrande  frei  und  mündet  auf 
einer  .kleinen  Papille,  seillicli  vom  0«ftum  der  verbundenen  Eileiter,  in  die 
Cloake.  Eine  dünnwandige  i|lasc  hat  ihre  besondere,  OeQTnung  hinter  dem 
AtfOfMff» :  und  nimmt' cUe  Uretet*Qn  niichti  auf.  ,   ^ 


•I  1. 


•••.1.»: 


5)  Bei  SeUa  riiekt  die. Blase  mil  dearEndtksiie  darlVierea  ia  die  anr.imiuihme 
des  Qnärimm,  hestimmM  VerltogeruBg  der  BaechhMe  kwischeit  Schwunaamsksla 
und  Knochen.  •  -.  / 

..    6>.Vgh  UjrtIrS.  43.  Abb.m  V.        .         ..         t ,.  ,  .x    > 
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§..115. 
Die  mdslea  und  tidUeieht  alle  Fische,  sind  gelreonitto  Geichlechtet. 
Hoden  und  EientScke  sini  oft  nay  durcAi  dieVeifsciiieiienheit  ibNa  Inhalte^ 
zn  onterscheideD.    Besondere  AösfUirttiigsorgfine   f&r  ^  <3e#elileclilftpre-^ 
dnete  fehlen  maoehm  iRtahen  gana.    Bei  .vielen  sind  die  Keihibildenden 
Organe  Yen  den  ansflArenden^^heHeir^dttrchsoe  nitbl  geti^ennl.    Bei  an« 
deren  indei  behn  weiblichen  GesehleeiHe  eine  Tfinnnog  der  OlHtHM'  t^ßa 
den  Eüeitem  Statt   und  beim  mäniiliehdn  Gesehleehte  kommen  nebbn  den 
Hoden  eigene  Nebenhoden  ver.    Die  meisten  Fiscbe  sind  Eierleg«üd v  ver- 
hflltniasinissig  wenige  lebendig  gebarend.  Die  Entwickelung  der  Erabryonien 
geschieht  bei  letsteren  nicht  selten  in  der  Höhle  des  EierstookeS',  bei  an- 
deren in  bestimmten  Regionen  des  leitenden  Apparates,  die  da  -wirUkAMJ 
Vieri  anzusprechen    sind.     Bei  wenigen  Eierlegeru  geschieht  sie  in  Brot- 
taschen  an  der  Oberfläche  des  Körpers  der  Monodien.    Die  aosfUir^nden 
Geschlechtstheile  münden  an  ihren  Enden  metotens  mit  deb  härnaosllhtfen^* 
den  Organen  ansammen  ans;  bei  einigen  Fischen   kömmt  eine  Fusion  deif 
AusfÖhrnngsgSnge  Ton  Gescfaleditstheilen  nnd  Hamorgenen  schon  frSher 
zu  Stande.  -^  Ak  äussere  Oopolationsorgane  mit  WahrscheinKcUceit'  an-' 
aasprechcttde  TheUe,  kommen  nur  wehigen  unter  den  lebendig  gebärenden 
Fischen  an. 

Bei  Branchiostoma  ^  liegen  Eierstöcke  nnd  Hodlsn,  dnrdi 
ihren  Inhalt  Ton  einander  untei-schieden,  an  der  Banchseite  der  Unter- 
leibshöhley  einerseits  an  die  Baochwäade  angewachsen,  übrigens  von  einer 
Bancbhattt  bedeckt«  Da  Eileiter  und  Samenleiter  fehlen,  köiteeit 
die  Geschlechtsprodttcte  nur  in  die  Bauchhöhle  fallen  nnd  werden  wahr- 
sdiei||fich  doreh  den  Ponw  exiemus  änsgefBhrt. 

Die  Cyclostomen  ermangeln  gleichfalls  eigener  ausfuhrcfider 
C anale  der  Geschlechtsorgane,  Bei  den  Myxinoiden^)  hangt  d«|8  un- 
paare  Geschlechtsorgan  in  einer  langen  Baqcbfellfalte  an  der  .reeUen  Seite 
des  Darmgekröses,  Die  beiden  Geschlechter  sind  irar  dareh  den  ▼erachie» 
denen  Inhalt  ifai*es  keimbereitenden  Geschlechtsorganes  Terschieden.  -  Eier 
und  Samen  gelangen  in  die  Bauchhöhle.  Am  Ende  derselben  findet  sich 
SU  jeder  Seite,  des  Darmendes  ein  kurzer  Canal,  welcher  in  den  hinter,  dem 
After,  «wischen  awei  Bantlippen  gelegenen  emfacfaen  jPom«  gmU^ 
fihrt. 


.(  ' 


1)  Vgl.  aber  dieselben  sach  Cnvier  et  DoTorndy,  Le^ons  d'AoMmf«  eam* 
pflr«e.    Tome  Vm.  Paris  18461  8.  ' 

2)  Vgl.  Mfiller,  1.  c.  S.  102;  Köllfk^r  in  MOUer's  Arcbii^.  l84f9.'*S.  9Sl      .. 

3)  S.  Maller,  Eingeweide  d,  FiKhe.  S.  4.  '**"^"  "''    •'•-'M 
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Bei  PetroinysoD^)  hangt  jeder  GescUechUtheily  unter  Mangel  eines 
BauchfeUes  an  der  Rftcktnud  der  EipgefydkkhaMt;  deren  gaose  Linge  er 
^Doimmt  f  dorcb  Eahlreiche  Ffideu  abgeheftet  an  der  Axt  derselben  und 
an  dem  Aber  ihm  liegenden,  oft  mit  Bbit^ai^eflUlten  HeUramne.  Da« 
SlroflH»  enihAlt  reieUich  Faierd  mid  bildet  seüweiae  etwas  gclarfi«iello 
Piattaa.  Im  Fr&hjahre  sind  die  beiden  Geschlechter  durch  den  yeridiie- 
deaea  Inhalt  ihres  Geschlechtsappanitea  adir  dentlidh  miteracheidhin  Rftck- 
siohUiOh  der  Abrigen  Verhältnisse  w«lahl  Petromyven  Ton  den  Myzinoideii 
«Mr  darin  ab  9  dass  der  Poms  gmÜüUi  in  eine  äciadich  lange  Psfile  aaa- 
mflndet.  Im  Hai  erkennt  man  bei  beiden  Gesehlechlem  FlimmerbeweignBg 
in  der  Bauchh^^ble»  namentKch  am  Ende  derselben.  Zugleich  ist  die  Um- 
gebong  des  Ausganges  lebhaft  geröthet  und  geschwollen;  eine  lymphataadie 
Fi&ssigfceit  hat  in  dem  Gewebe  der  Basis  der  R&ckenflease 'und  in  der 
Itegebnng  des  Afters  sieh  angesammelt 

$.  116. 

Was  die  Ganoiden  anbelangt,  so  ist  Accipenser^)  am  hinfigsten 
Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen.  Jeder  der  beiden  langen,  schma« 
len,  gelblichen  Hoden  erstreckt  sich,  an  einer  Peritonealdoplicatar  be» 
featigl,  vom  (h9opkagu$  bis  xom  Hßcimm.  In  semem  leisten  Drittthcile 
ereobeiat  er  gelappt  In  dieser  Strecke  sieht  sich,  Yon  den  Banchfellplat' 
ten  umhnllt,  an  der  angehefteten  Seite  des  Bodens  Aber  stine  hintere 
Grense  hinaus,  von  seiner  Hauptmasse  etwas  abgegrenzt,  ein  CojHvolnt  von 
wenig  weiteren  Hohlrfinmen  hin^  das  mit  jener  durch  mdir  qoertaafende 
GefiUse  sosammenhangt  An  der  Innenseite  des  Hodens  liegt,  ihm  eng 
verbunden,  ein  gelbes,  Äusserst  fettreiches  Blastem.  Eine  EinmAnaong  des 
Badens  oder  von  ihm  ausgehender  Geflisse  in  einen  aasflUiMbdeo  Canal 


4)  S.  Rathke,  Pricke;  Sehlnesser,  de  petroniyieotQm  et  amvillanan  sasii. 
Porp.  1848.  8.  Ich  habe  beide  Geschlechter  h&u6g  im  Mai  untenncht,  lange  Zeit 
nur  Weibchen  erhalten,  wahrend  sp&ter  oft  nur  Minnchen  anlangten.  Bei  P.  fluvi- 
atilis  habe  ich  fröi  in  der  Bauchhohle  Spermatosotcfen  beobachtet.  Ihre  Bewegungen 
traten  em  ein,  sobald  sie  in  einen  WaMertropfea  gebracht  wdrden;  nie  sah  ich  ste 
in  ihrer  angebenden  Plteigkeit  selbst  sich  bewegen.  Es  ist  dies  aoch  sonst  eine 
•ehr  gewöhnliche  Eracbeioong.  ^  VergK  auch  Panissa,  snlla  Lanpreda  mariBa; 
in  den  Memorie  deli'  Utitnio  Lombarde  di  iciente  lettere  ed  arti.    Milano  1844. 

1)  Die  Bildung  der  Samenbestandtheile  ist  noch  nicht  aul|gekl&rt  Ebenso  weu'g 
die  Art,  wie  die  AusfOhning  des  Samens  geschieht.  —  Rathke  hat  beim  Haiuea 
Qaergeftsse-gesehea,  die  darch  du  M^i^reküm  in  den  Harnleiter  abergfngen  (I*  c. 
S.  129).  Beim  Stör  habe  ich  mit  Sicherheit  mich  hiervon  nicht  uberseugen  kOiatat 
Rathke  liast  das  Convolnt  weiterer  Hohlräume  aoch  nicht  über  die  Grense  des 
Hodens  hinausgehen.  —  Was  den  durch  C.  E.  v.  Beer  entdeckten  Trichter  anbe- 
leagl,  so  ksliMf  Her  ihn  After  verscUoisen  als  ofea  geAmdea,  and  awsr  hei  beiden 
Geschlechtern;  damit  stimmen  meine  Beobachtunge»  nichk,  iadem  sie  (ssi  das  eat- 
gegeiigesstele  Ergebatst  lieferten,  ^^  ,so  Isois  ich  den  Trichter  viel  (Mki  offsfi  als 
geschlossen  antrat 


#*  ' 
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yvird  nicht  wahrgenommen.  Jedoehrfindet  sich  ein  Banchfelltrichter, 
desien  fiussere  Apertur  der  Hiftte  der  JLioge.  de»  SodeoB  eiitaprk#9  wfi  der 
in  den  üher  ihm  ^degenen  Hernltiier  bineioragt.  Daa  Ende. diesem  Tncfi- 
ters  wird  baU  gesehtoasen,  bald  offcni  «cfondea.  Die  HAUe  4#s  Trichter« 
ist,  wenn  aneh  Mchi  bestflndiip,  doeh  lempoelr»  mit  einem  Fiinunerefitfi^- 
lium  aasgeklcidet  >).  ,     .  .        . 

Nach  demselhen  l^pna  sind  die  Lagen verhiH niste  dei*  wei,b- 
liehen  GeschleehtaiheiJe  angeordnet  Der  in  den Hamleiier  filierende 
Trichter  nnd  das  FlimmerepitheBum  kehren  ebenTalla  wieder  ')l 

%.  117. 

Die  GesßklechtaverhiUnisse  1)  sind  no.th  nieht.  bei  allen 
Teleostei  ToUstJIndig  anfgekUrt  Wilurend  die  meisten  gana  entr 
achiedm  getrennten  Geschlechtes  sind,  sind  vem  Aale  >)  bisher  noch  keine 
mtenllehe  Indiridaen  mit  gdUciger  Sicherheit  erkennt  worden.  .-**-  An- 
dcrerseils  bieten  Arten  der  Gattung.  Serranna ')  dea  RAlhselhaften  nodb 
▼id  dar,  indem  sie  Her;maphedrit«n  an  sein  aeheinen.  .    .  . 


ttayr^"^^ 


t)  Aach  nt  Seite  des  Hodens,  und  des  Ovarkm^  ist  die  Banchbfa|  mit  FUs»- 
merepitheliuBi  ansgeUeidet,  werauf  ich  saerst,  hinsichtlich  des  wslbiiches  Geschlachles, 
in  der  erstes  Auflage  dieses  Boches,  S.  125,  aofimerhsaai  nnachte.  Seitdem  habe  ich 
die  PUnoierbewegaog  aoeh  beim  sp^nnUchen  Geschlechle  öfter  wahrgenpmmen;  idass 
sie  Bo  aUen  Zeiten  rerhandsD  sei«  lAisl  sich  aber  nicht  behanptea,  da  ich  sie^  ,wie 
bereits  früher  erwfthat,  aach  eaUchieden  vermissl  babyi^  Aach  Laydig  hat  sie  bei 
minebohaa  Staren  aaderer  Art.gfsebea« 

a^FoKypleras  (ß.  Nailer,  «enoldenj  B.2XL  and  Amia  (s«Fraa!me,p.8)  vf|f- 
halten  sich  in  dea  weseaUichstea  Yerhiltaitsea  analog.  Die  mit  weilelp^  qn^eat 
SchUls  ia  die  Baqcft^ahle  geftffaelea  UHaUßr,  U^ea  bei .  Polsptenfs  vor  dey  kiageo 
and  wekfNi  Harnleitern.  Aeide.  verlolgea  ihren  Weg  genenat  bis  aahe  Tor  djsm  gis^ 
meinschalUftcben  Ansf^uig  im  JPeres  utwgmifimUM,    Aehnl^  verhalt  sich  Amis. 

1)  Man  Tgl.  Ober  .dif»  Gcachlecküthejle.  der  Teleestei  die  Ablmdlopg  vpa 
ftaihhe:  Ueber  dep  Dara^nal  nnd  die  Geiohl^htsthej)f>..d.  Fische  jin.,diQssen  Bei* 
Irigen  aar  Geschichte  der  Thierweit,  S.anc^  Tirey.ir^nnp  in  Tied^mann's  Zeiw 
ichrift  1  Physiologt^.  Bd.  II.  ^,  it  J.  Mdilex,  de  glaadui»  se^em^nlL  sti;^m  iß^ 
Myril,  BeUsige  s^r  Ai|orp|ifJogie  der  U<og«BJital.<*QrgiQe  d«f  Fische,  fn,  d^n.^^enl)- 


KhriBen  d.  Wiener  A«id-.d.  Wis>iapsyheften> ,  B4  1>     ...  .;....   i^,: 

3)  Ratbke,  4^  so  anhaltend  mit  den  Gesi^^echlsirerhÜtnissen  des  Apij^  ji^ 
beschäftigt  hat  (s.  Beitrige  aar  Gesch.  d.  Ti^ierwelt.  2.  Aafl  lIaUe«.lS24.  4.&  W^figT 
mann 's  Archiv  l  5st«pgesck  1838.   &.299;  MüUer's  Archiv.  1850).  sc|^.  n^ 
nicht  an  einem  befriedigenden  Resultate  gielfuigt  an  fein;  eben  9ß,  wfnig,ji(|  esitiebar 
banm-'Hornschoch  (de  AnguiUariifi^.Sfxa  ei  .genaratione  Gryph.  .18^;i(, .  4.)  ,ge« 
langen,  einen  sicher  .m&nalichen,^si  safsipfiiiden,  .  Nafh  wi/;flji9;holter  e^ee/Bp^  jPri^- 
fnag  der  Vrnge  muss  ich  demosfi^.f  chlaesser,  (de  petreniysontqm  ft  ,|^tgoill4kl9i|l 
sextt.   Poq^  1848.  8.  .p.  ?3.);  4|hfn  be.istim]p^,..dass  sie  ^och,, nicht  nflj^t  ist j||ij| 
dass  m&anliche  Aale  noch  nicht  nap|tgewi^eja,sin^  i   ...... i  . 

3)  Cavolini  (Abhsndli^ig  9bei;  /die  ^fs^i^gj^ag  dej^  Fische  m|d  Krel|f(^^.,,|j^ets. 
V.  Zimmer,mana.  BerJ*  17ii2.  8^  'S.  84  ff.  Ib.  L  J^ig.  16-18.)  hat,  di^  H^^.tm 
AHen  rithselhafte  Verhalten  des  Serranas  scriba  einer  sergfUtigen  l|ntenN|c^i|g  Mt 


»TO  .      fintes  Bach.    Bie  FiMiMi 

■ 

$.  na 

''  Dfe  weiblichen  Geschlechtsorgane  der  Teleostei  sind  naeh 
zwiefachem  Typas  gebildet  Bald  sind  Eiei*st5Gke  Toriunden,  welehe  ans- 
fUireüdfer  FdrtsetKongen  sa  ermangehi  scheinen,  so  ^iiss  die  an  ihnen  gebil* 
deten  Eier  in  die  BauchhftUe  fallen  und  durch  einen  hinler  dem  After 
gelegenen  Porua  der  letzteren  ansgef&hrt  werden,  bald  stellen  die  UMnisn 
ununterbrochene  Schlfinche  dar,  weiche  frei  naoh  aussen  mftndend,  so- 
wol  Bildungs*,  'als  andi  Ansfßhrnngsoiisaao  der  iSer  sind» 

Mangel  deutlich  schlauchförmiger  Bildung  der  Eicrstöeke 
charakterisirt  die  Familie  der  Salmöbes  i),  die  Galaxiae  und  anscheinend 
einige  zu  den  Glupeldae  gezählte  Gattungen,  so  wie  endMeh  die  Mnrae- 
nofdd.  —  Die  Bildung  der  Eierstöcke  bei  den  Ladisen  ist  Folgende:  Das 
Ovarimm  stellt  bei  Salme  eine  hftutige  Platte  dar,  von  weloher  zahkeiche, 
aus  sehr  geüssreichem  Bindegewebe  bestehende  runde  Btttter  sich  erheben. 
Dies  Gewebe  der  Blatter  des  Oeciriaim  bildet  das  Sirama  für  die  Ent- 
wickelung  der  Eier.  Haben  dieselben  einen  gewissen  Grad  der  Reife  cr^ 
langt,  so  ragt  das  Ei,  von  einer  Theea  umgeben,  die  durch  einen  Stid 
mit  der  Eierstocksplatte  verbunden  ist,  hervor.    Seine  Lösung   gesdiieht 


terworfen,  die  tn  dem  Ergebüisi  fahrte,  das«  an  unteren  Tbeile  der  Ofarien,  In 
Gestalt  eioer  weisfeu  drAsigeii  Masse,  attsehehiend  ein  Kode  biftvt  Cnvier  <lliit. 
Bat  d.  peiss.  Vd.f.  p.  221.),  der  die  anatemisehen  Tbatsaeben  Cavolini'«  besliligt, 
schliefst  aus  seinen  Untersuchangeo,  dass  die  Entwiekelang  des  hodenlbnllcbea  Organes 
idit  deijenigen  der  Eiersfteke  gleichen  Schritt  hftll.  Vvlt  anhaltend  fertgtseHla  mikrosko- 
pisdie  Beobachtungen  werden  sa  einer  Entscheidung  der  Frage  fShren. 

1)  Die  Verhlltnisse  der  weiblfchen  Geschlechtsorgane  der  Sahnones  sind  anent 
von  Carus 'in  ihren  Eigeulhfisiilicbkeilen  erkannt,  daan  ton  Rathke  and  spiler  von 
Agassis  ond  Vogt  ausfAhrÜch  geschildert.  I.  Malier  hat  sie  als  Grandhige  aar 
Charakteristik  der  darcb  ihn  begreiasten  Familie  der'  Salmottes  benotst  md  seiBea 
Gälaxihe  denselben  Bau  tiadicirt.  Va-lenciennes  gibt  van  Ifotoptems  an,  dass  die 
Eie^  in  die  BanchhOhle  ftifen  and  an'  dem  einsigen  wtoiblicheii  Hyodon  elaaMas^ 
den"  Uh  taitersachen  könnte^  schien  es  mhr  anch'  fdr  dieses  Thier  der  PiN  ^a  Sein.  «^ 
Btf'^irieras 'fallen  aber  nach  Isthke  (1.  e.  S.  ib%.)  dIetBier  nicht  nnmittelbhr  hl 
die  Bauchhöhle,  vielmehr  geht,  dem  genannten  Ifocfagesdiilsten  Beobachter  aillMge, 
vom  Ende  jedes  Eierstocks  ein  sarter  hattlartiger  Fortsats,  eigentlich  nur  eine  Dapli- 
cator  deB  Banchfblles,  nach  hinten  ab,  deren  oberer  Rand  sich  an  die  Nierenmasse, 
der  untere  aber  an  die  Banchdiicken  ansetst  Auf  diese  Weise  Kegt  hinter  Jedem 
Eierstocke  eine'  HöhTe,  deren  äussere  Seita  von  der  Seiten  wand  des  Batfehes,  die 
innere  von  jineM-  Bande  gebildet  whil.  LOsen  sich  die  Eier,  so  fhllen  sie  In  diese, 
ttlch  hinten  sich  vei^bhterälemdä  H<AiIen  und  gehen  endlich  durch  den  gemeinsasnn 
Pi^M  gihtUdh$  BUS  dem  KOrper.  ^-  Aehnllche  Beöbscfatnngen  scheinen  Hyrtl  be* 
stiihffll  SU  haben,  d^n  SSiknönes,  gleiiih  wie' auch  den  Aalen,  wirkitche  T^a&  aato« 
schreiben.  Es  bedarf  also  jedenfalls  neuer  Untersnthuagen'  xtt  geeigneter  Jahresseii. 
-^  Übber'dle  duirdi  Rathk^  als  taaüH' dem  Typus  der  Sahnones  gebildeten  Weib- 
llcheli " Geschlechtstheite   von  Acantho)>sis  UienBi  vgl.' Malier/ Ganofd^n'.  S.7i  aad 

iiyrfi;  r.  ii.  p.  14. 
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dnxfh  BtiJiiteD  Jener  .Th$em4  Die  i£Ur.  iUksn  hack'  ihrer  LdiUng  in  diK 
BmdUiQUey  dAren  Gdttse  um  diese  Zeil  »dir  Uuhksich  rnndi.  GWcbteiUg 
crsehekil  des  Gewebe 'diir  Eierileckfitlatien  er%Mdit  «md  in  etnean  im: 
aUnde.der  Adflieang  hc^nflaQ.  Je^  Bcviftoektphiiitc  kt  an  einer  Beliobf 
feHphiite'  bsAstigt^ .  w^lldiiß  einen  xniAen  .LId>Q«Qg  derselben.. im  bilden 
sdieiat  :nnd  fenseita  detseibeni  bis  jiem  Poims.gtfijle/ts.ftn. "verfolgen  ist*  « 
WaidiefweiblicbsnGeneratiOasai^ene  der  Cibrigen  Tekostei  enbfUncit» 
so  stellea  dieselben-  Hohlschlinehe  dar^  welebe.  nhne.^UnieffbrecbttDg 
der  Cflinlinnitfit.  dnreb/ dn  Portisi^siiMafis  >)  naeb.  aussen  mjieden«  Piese 
ScUUlaebe  .sied  gewahnlioh  in  deppdier,.  sdlen  in  einfaeber  Zahl  ^)  %^i 
banden«  In  irmtereai  Fatt^  vereinigen.  «14  sieb:  «nleM  ^vk  ^inem  tinfiBcben 
konen  Gange ,  der  swiscben  After  und  Hamröhrenmündiuig  nacb  -au^^f^ii 
geftflnei  %n  4ein  pflegt.  SicK  liegen  iiinenbatb  des>Battcbb4bUt  gewfthnlicb 
aeUlieh  an  den. Eingeweiden  derselben,  meisl  «edi  ;eusaen  .iron.der^Sebvyiminr 
blaes,  gewdbnlieh.  frei,  selten  bialeq  .«ngewAdkaent  yvie  bei  Co.biUfi.fopjUif. 
Bei.  Yiden  Plenconectes  liegen..$ie  eif^esenbl  In  eMk^n.Ranm  «wischen.  4«9 
Flnssenltigern'  und  den  Muskeln  .dep  Sehwansi^end,  r-  Die  Eiei^stojcks- 
aehlioobe  besitaMn  iineti  .SandUeUaübecnng,  dessen  Hattoi  .i»r  Sei^  4^ 
Rlk^kens  in  ein  JWsmnrliMi  sich  fortsetze»,  welches  .die  enr  Z^it^  der  Qer 
seUechtsreife  mnist  sehr  stafken  Genese,: so^  wie.aneh  die  Nerven  pm¥r 
acblissseni pflegt«  Biei  betcSchtUehar  AnfUlang  des  EiemtnekM.dflftngt^  M^ 
dieaer  awiscfaen.  die  .PlaUcn  des  JUnooftium  «nd  gebiegt  so.  baff^.aii,  fUe 
Rüekneile .  der  Bauehh^hle»  wie  n«  S..:bei  £sw,;.-r  Pie.Qick.e  dei^^-Wanr 
damgen  .der.KieincWUiucbe  seifstr.  aieb:  nMA  nwi/je  'na<3i  Ver9cbiAd^bfH^/4nr 
Fische  veraehifdens;  se«dern..niemt .ai\eh,  .hMmdlen,  weni^M^^  lAW  dw 
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2)  Nach  Csvolini  (I.e.  S.  72.)  ist  bei  Jiü.u  der;P«rwj  g^fffUi  bif.sqrAuflH 
leeruDg  der  Eier  heutig  verachlossen. 

3)  B^shin  gehören  e.  B.  Terca  0iiviatili8,  Zoarces  vivipanis,  ßlenniof  giinnellos, 
ÖpbidfiMMhliAaeiirf  mid  VflMHi;  Opbic«>hs)tts  sniite^.'  Hf  rtl  hat  g^ef|t/ds«  W^ 
OvMeia  «MuMAari  Pkdhos'  «wslehe  i^litev  fdrieidCMli  gidle»,  elf^didi  dsfipsli  *^tuk 
llNtfta MCc|iör^f.4Dalflf|H  4elfopWMIai^  ^ainpMvl^tMdlniie«.  ^ei:fteiH<)k.^ 

^clffudei^rend  sf^op^Jaqge  |fe^^|WSC.  ,Ders©|bs„Beo,lfc|^H*  ^^  ^lVf^>Jty^P^ 
iris,  bei  CobiUs  barbatala,  bei  Balisles  tomentoans  in  einec  oberen  Eidkerbune  oder 
Spaltung  dea  sonit  einfachen  Eierstockes  eine  Andieutung  beginhender  Uuplicltii'  Er 
fStid  b^t  Poecilh  SelMiderl  den  anacbetheed''eiefaeben  Eilnratodi  iMitelal  etttel^  8U)i#eei 
in  eins  obsin  «ad  iifeaM üialUs  galleilli  Jkngeaidna<diss^.ilhigBbsn  iai  akdrt..^ww 
kdk\*Mk.)mf^4  dam. die  Saaifli«i4eV'.Ji|di|4dnel|rD.j^b||ri#kiaiR(VS,^^^  sehr 

r^  '*  .J^/""«»»?,  »Sb  b(^  ^et^p^y.fon,^.i;ji;iati|»,|a^ji^r  .^  i^prqp^  angebellten 
OvflW««,  eine  Yon  diesem  voIlstAndig  getrennte  Masse  gesehen,  die  wie  ein  kleiner 
Eierstock  mit  reifen  Eiern  gefüllt  war  und  einen  Theil  des  Darmcanales  eng  nm- 
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SMt  der  Roft  der'Efer  beMohllich  «b.  Dicfar  ^ersdicineB  die  Wtede 
fanmtr  bti}  Zoatees,  PienroiiMes,  «ia  M  Oydofiteroi,  Bdme,  Gada« 
und  M  diesen  tmdcr  dicker,  als  bei  Chqiea,  Eiox;  bei  lelstgesaimtcB 
FiaelM  itt  der  ganse  PctitonealAbcmi^  des  Omtrimm^  mil  KibscMois  des 
JlfstooriiMi,  aaswcndig  nii  PlimmeMpitbeitiiBi  beideidei  ^).  Die  Form  der 
EieretddEe  wechselt;  bei  Helene  sind  sie  s.  B.  lang  «nd  wnstfönnig,  bd 
Cfdopterus  stellea  sie  weite  Schläoofae  dar,  die  kftraer  nnd  breiter  sind. 
Umfang  nnd  Ausdeiinnng  der  ßersAcke  sind,  je  nach  dem  Stande  der  Ent- 
wickelang der  Eier,  grossen  Versduedeidieitcn  unterworfen.  Wena  letstere 
ibre  Reife  erlangt  haben,  fttlen  ihre  Bebilter  oft  die  ganae  Banefabfihle 
aus   und   bringen    die  fibrigen  Eingeweide  mAt  oder  minder  aoa  Sunt 

Lage.  — 

Innerhalb  der  EierstoekshMe  bildet  die  Schleimhapt  hinfig  Lftngs- 
fldten  oder  Qaerfalten,  weldM  oft  aas  an  einander  gereihcten  blattartjgea 
Vorsprangen  bestehen;  seltener  kommen  sottenartige  Formen  vor;  dodi 
kdnnen  beide  anch  neben  einander  erscheinen«  AMe  diese  Vorragangea 
riäd  sehr*  gefftssreich.  Zwischen  ihren  Bänten  geht  die  Aosbildnng  der 
Efer  TOT  sieh.  Bei  Zonroes  viviparus  ^)  hangt  a.  B.  das  reife  Ei  an  einem 
dfibnen  Stiele,  der  in  einesdir  geflssreiehe  Capsel  (TAsea)  sich  fortset:at, 
welche  das  Ei  lose  nmhfiUt  and. nur  an  einer  helleren  Stelle  (der  Nar^), 
wo  die  Bintgefksse  ganc  fehlen,  seiner  Oberflfiche  eng  angewachsen  iat 
Jener  Stiel  ist  eine  Fortsetzung  der  €ewebstheile  und  Blutgelisse  der  Eiei^ 
stockshflute.  Zwischen  dem  Eie  und  dem  grfissten  Theile  seiner  geftsa- 
reichen  TAeoo  findet  sich,  von  FSdea  dorchaogen,  oft,  obsdion-nieht  immer, 
eine  klare  lymphatische  Flüssigkeit.  Die  Ldsong  des  Eies  gesdndit  dnrcb 
Plataen  des  geftsslosen  angewachsenen  Theiles  der  Theea  und  so  gelangt 
das  Ei  in  die  flOhle  des  Berstodkes. 

Das  Ovarium  der  Teleostei  ist  bal.d  blos  Bildungsstätte 
und  Ausführungsorgan  der  Eier,  die  aaj»ser|ialb ,  ^  JK&jrpers  ihre 
fBrneie  Satwickel«ng  erfahren,  bald  fnngirt  es  aU  Uterns,  indeniidie 
EntWiekdung  der  Embryonetf  tii  äelner  BdMe  Tkrr  sksh'  geht.  Die  ZaU 
der  lebendig  aebSrended  Teleostei  ist  vei'hntnjfssmlssig  görittg;.  Es  geh5rt 
dahin  unter  den  eintieipiischen  Fischen:  Zoarce^  Tiviparus,;  aber  auch  aus 
lMid«lPtn  Familien  sind  l<ibendig  g^bfiKcnde  Fisc;he.  bekajp^,  s..  B.  Sebastee 
nvipamay  manehe  Cyprinodonteat  *•  B.  Anableps  ietvephthalmna  n.  A. 

Bei  mandien  Fischen,  %.  B.  bei  Fundulas  unter  den  Cyprinododtee, 

verlängert  sich  der  Oviduct  iSngd  dem  vörderien  Rande  der  Afterflosse. 

.  I  •    .  '  '    .       ..     .li'i  •  '  .         » 

4)  So  hsbe  icb  es  bei  swanti^  KecbCen  in  den  Monaten  April  nnd  Mai  geftin- 
dea.    Icli  kenne  dies  Flimmerepitheliain  bei  keinem  anderen  Knocbenfiflch» 

5)  Zn  anderen  Zeilen  ragen  kolbenartige  i'orto&tse  in  daa  tivarium  hinein,  in 
deren  Substanz  die  Eier  sich  entwickeln.    Diese  haben  anfangs  ein  Keimbläschen. 
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$.  119. 
Die  mfinnlichen  6e8ohIecht«theile  der  Teleostet  bestehen 
ans  den  Hoden,  deren  Secret  dnrch  ihnen  verbundene  und 
mit  ihnen  in  ununterbrochenem  Znsammenhange  stehende 
Schläuche  oder  Canäle  ausgeführt  wird.  Die  Hoden  sind  in 
der  Regel,  und  vielleicht  ausnahmslos,  paarig.  Jeder  Hode  pflegt  seitlich 
in  der  Bauchhöhle  «n  liegen,  befestigt  an  einer  Peritonealdnplicatur,  welche 
zugleich  seinen  äusseren  Uebenug  bildet.  In  dieser  verlaufen  die  ihm  be- 
stimmten Geflsse  und  Nerven.  Die  Ausddmung  der  Hoden  und  die  Be- 
schaffenheit ihres  Inhaltes  sind,  je  nach  Verschiedenheit  der  Geschlechts- 
reife und  der  Jahresseit,  grossen  Verschiedenheiten  unterworfen«  Sehr 
gewöhnlich  sieht  man  mit  dem*  Hoden  in  innigem  Znsammenhange  einen 
durch  eine  Fjirche  mehr  oder  minder  scharf  abgesetzten  Körper,  der  später 
in  den  über  den  Hoden  hinaus  reichenden  ausführenden  Canal  sich  fort- 
seist  Es  reprSsentirt  dieser  Körper  ein  llfl«  ie$ti8.  Er  ist  bisweilen,  wie 
bei  Cottus,  wenigstens  um  die  Zeit  der  Reife  der  Geschleditsproducte, 
wenig  schmaler,  als  der  Hode  selbst  und  überragt  letsteren  nach 
oben;  bei  anderen  Fischen,  s.  B.  dem  Hecht,  dem  Lachs,  dem  Hiring,  ist 
er  viel  schmaler  und  folgt  der  LSngenrichtung  des  Hodens.  Dies  JIM«  ie$tis 
besteht  häufig,  s.  B.  beim  Lachs,  aus  aablreichen,  anfangs  mehr  quer  und 
schräge,  später  mehr  gerade  verlaufenden,  aber  doch  netsartig  unter  ein- 
ander verbundenen,  von  der  Fortsetsung  der  Afsin^ronii  frapria  des  Hodens 
aus,  nach  innen  vorspringenden  Scheidewänden  und  Canälen.  Diese  wer- 
den allmälich  weiter  und  verschwinden  snletst  in  dem  hinterwärts  über  den 
Heiden  hinaus  verlängerten  Fos  deferena.  Von  diesem  aus  erstrecken  sich 
bisweilen  —  und  das  kömmt  s.  B.  bei  Esoz  häufig  vor  «»  blind  endende 
Divertikel  zwischen  die  als  M§9orphium  dienenden  Banchfellplatten  hinein. 
Am  Ende  der  Bauchhöhle  verbinden  sich  die  beiderseitigen  Fiua  dgfereniia 
und  münden,  gewöhnlich  mit  der  Ureihra^  in  die  Papilla  «rogenüalis.  -^ 
Das  eigentlidie  Gerüst  des  Hodens  besteht,  wenigstens  häufig,  aus  feinen, 
blind  endenden  Röhren,  deren  Nachweis  allerdings  nicht  immer  mit  glei- 
cher Deutlichkeit  gelingt.  Die  Eniwickelung  der  Spermatosolden  geht 
auch  bei  manchen  Teleostd,  s.  B.  bei  Sslmo  salar,  bei  Cottus  scorpius  i), 
in  Zellen  vor  sich,  ist  aber  noch  nicht  anhaltend  genug  verfolgt  worden. 
—  Uebrigens  bieten  die  Hoden,  in^Betreff  ihres  äusserlichen  Verhaltens, 
ihrer  Ausdehnung,  ihres  ^erfallens  in  mehre  tin^  dem  Ansführungscanale 


1)  Bei  Cottus  scorpius  flnden  sick  im  Jsausr  in  einem  fetW  nad  kömerreichen 
Blasteme  aahlieicke  BlAfcken;  jedes  derselben  scUiesst  aahlreiche  Zellen  ein;  beim 
Lechs  (Salmo  hamaUu)  siehl  man  im  November  aahlreiche  (6—8)  agaregirte  Zeilen, 
ohne  dasi  eine  eigene  umhauende  Blase  immer  au  erkennen  wAre.  Die  Spermatosol- 
den, die  mnd  erscheinen  und  deren  Schwani  nicht  mit  wOnschenswerlher  Genanif- 
keit  erkannt  werden  kann,  lind  im  BH§*  U$ii$  in  lebkalker  Bewegung. 

BmA.  d.  Zootonit  ▼.  Siekold  n.  Slaaaios.  II.  18 
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haDgende  grössere  Lappen,  mannichfache  Verschiedeiibeiteii  dar.  Grössere 
Lappen  kommen  %.  B.  bei  Tinea  vor;  TieUach  gekräuselte  längliche  Körper 
bilden  die  Hoden  bdm  Dorsch«  Bei  den  Pleoronectes  treten  sie  nidit, 
gleich  den  Ovarien,  in  Verlängerungen  der  Bauchhöhle,  welche  swiachen 
den  Mnskein  und  Knochen  der  Sehwanxgegend  liegen. 

Bei  einigen  Knochenfischen  sind,  neben  den  eigentlichen  keimbereiteii- 
den  männlichen  Geschlechtstheilen,  accessorische  drüsige  Gebilde 
beobaditet  worden,  deren  Secret  mit  demjenigen  der  Hoden  gemischt  sa 
werden  scheint.    Am  bekanntesten  sind  dieselben  bei  den  Gobii '). 

Wie  die  Spermatosolden  in  die  weiblichen  Geschleditstheüe  soldier 
Fische  gelangen,  die  lebendig  gebärend  sind,  ist  noch  nicht  anfgeklärt« 
Zwar  besitsen  s.  B.  die  männlichen  Blennii  eine  Papitta  uteihrail»^  aber 
diese  kömmt  andi  den  Weibchen  an  nnd  in  ihr  mflnden  nicht  einmal  die 
Va$a  dtfenmtta  ans.  —  Bd  Anableps  tetrophthalmns  '),  wo  die  beiden 
Vota  drferemiia  Tcrbanden  in  £e  Harnblase  münden,  verlänfl  die  Vrwihra 
in  einer  Rinne,  welche  durch  die  Strahlen  der  Afterflosse  gebildet  wird, 
die  eine  Art  von  PmU»  darstellt. 

Eine  merkwürdige  Eigenthümlichkeit  besitsen  die  Lopho- 
branchii  ^).  Eine  unterhalb  der  äusseren  Bauchdecken  und  der  ventralen 
Sdte  der  vorderen  Schwanagegend,  durch  xwei  der  Länge  nach  ddi  er* 
streckende  Falten  begrenste  Rinne,  bildet  beim  Männchen  einen  Hohlraum, 
in  welchen  die  vom  Weibchen  gelegten  Eier  aufgenommen  werden,  um 
bis  Bom  Ausschlüpfen  der  Jungen  beherbergt  au  werden.  Durch  überein* 
stimmende  Beobachtungen  neuerer  Forscher  hat  es  sich  herausgestellt,  daaa 
es  die  Männchen  sind,  die  diese  Brüttasche  besitsen.  Bei  der  ostindischen 
Gattung  Solenostomns,  wurd  durch  die  Bauchflossen  ein  Sack  gebildet,  der 
die  nämliche  Bestimmung  hat 

Interessant  sind  die  Veränderungen  in  der  Färbung  der  Haut* 
bedeeknngen,  wdche  bei  den  Männchen  vieler  Rache,  um  die  Zeit 
der  Begattung,  vor  sich  gehen.  Man  hat  Gelegenheit,  dieses  Hochseits- 
s.  B.  bei  Cottns  scorpius,  bei  Labrus  viridis,  so  wie  auch  bei  man- 


2)  VfL  Ober  dieselben  Ralhke,  I.  c.  p.  201.  ood  Uyrti,  1.  c  p.  7.  Sie  bestehen 
aas  pasrigea  Körpern;  jeder  ist  ein  Agglomerat  yob  Bläschen,  die  durch  Csaile  mil 
dem  ym$  dt/wmu  smammeahaDgen.  Aach  bei  Mollas  barbalos  nnd  bei  Cobitis  fos- 
sUis  bat  Hyrtl  snsloge  blsienförmige  Gebilde  tngetroffen;  desgleichen  bei  Blenaias 
gattoragine. 

9)  8.  die  gensae  Beschreibaag  aad  die  Abb.  bei  Hyrtl,  I.  c.  S.  9. 

4)  Ygl.  CaToliai,  1.  c.  S.  32.  aad  dagegen  die  aeaeren  Beobachtangen  ron 
Eckstroem,  die  Fische  in  den  Scheeren  Ton  MorhO,  übers,  voa  Creplin.  S.  133; 
Retslas,  Isis,  1835;  Krohn  in  Wiegmsna's  Archir,  1840.  I.  S.  16.;  v.  Sie- 
beid in  Wiegnaan's  Archir,  1842.  S.  292.  Abbildaagen  dieser  BrütHsche  s.  s.  B. 
bei  Caros,  EriiatenmgitafelB  sar  Tgl.  Anstomie,  Heft  V.  Tfl.  6. 
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cfaen  Cyprinoiden  wahmuielinieB.  —  Aeusgere  Geschleohtfunter- 
schiede  kommen  bei  den  Fischen  hSnfig  vor;  bdcannt  ist  s.  B.  der  Haken 
am  Oberkiefer  mXnnlieher  Lachae,  der  in  eine  tiefe  Gmbe  der  Unterkiefer- 
gegend  aufgenommen  wird. 

S.  120. 

Bei  den  Elasmobranchii  sind  die  Eileiter  von  den  Ovarien 
gesondert.  Was  die  Ovarien  anbelanf;t,  so  rind  sie  meist  doppelt  and 
paarig;  nur  bei  den  Familien  der  ScylUi  and  Nietitanies  ist  ein  onpaares 
und  sngldch  asyamnetrisdies  Omriwm  vorhanden. 

Die  Ovarien  liegen,  wenn  sie  doppelt  sind,  jedes  an  der  Innenseite 
aoaes  Eileiters,  angdicflet  durch  eine  Verdoppelung  des  Bauchfelles  (Jlfc- 
soaHmm)\  der  nnpaare  Eierstock  der  Scyllü  und  Nictitantes  Megt  «war  bei 
filteren  Thieren  nngcfXhr  in  der  Mitte  beider  Eileiter,  an  eber  mittleren 
Bauehfell&Ite  swiachen  ihnen  herabhangend;  aber  bei  jungen  Thieren  ist 
er  nicht  in  der  Mitte,  sondern  einseitig  und  sv?ar  gewöhnlidi  rechts,  sel- 
tener linkerseits,  angetroffen  vrorden. 

Die  leitenden  Organe  sind  immer  doppelt,  mögen  die  Ovarien  doppelt 
oder  einfaeh  sein.  Sie  besitzen  unmittelbar  unter  dem  Dk^krogmM  der 
Kiemenhdhle  über  der  Leber,  an  detea^iAgamenium  jmpaiaofiiiiii  enge- 
heftet,  eine  gemeinsame  mittlere  Abdominaldffnung.  Jeder  Eileiter  aer- 
f&llt  in  einen  eigentlich  sogenannten  (hiduciMt  und  in  den  erweit^en 
üimruif  welcher  von  jenem  durch  ttne  drkdfftrmige  Klappe  abgesondert 
ist.  *—  Die  Schleimhautanordnung  des  Eileiters  weicht  von  der  des  CTjfcms 
ab;  an  der  InnenflAche  der  ersteren,  welche  gewöhnlich  Längsfalten  be- 
sitzt, ist  ein  Flimmerepithelium  beobachtet  worden.  -—  Zwischen  den 
Membranen  des  Eileiters  liegt  bei  den  meisten  Elasmobranchii  eine  abson- 
dernde Drfise:  die  Eileiterdrfise,  bestimmt  cur  Absonderung  des  aur 
Eischale  erstarrenden  Stoffes«  Sie  ist  kaum  spurweise  vorhanden  bei 
der  Gattung  Torpedo,  wo  das  Ei  keine  Schale  erhSlt.  Die  Form  dieser 
Drüse  variirt  Bei  Acanthias  vulgaris  und  Scymnus  lichia  ist  sie  riogfor- 
iSrmig;  bei  den  Nictitantes  besteht  sie  aus  swd  hohlen  schneckenartig 
gebogenen  Hörnern;  bei  Rhinobatus  ist  sie  heraformig.  Am  gröasten  ist 
sie  bei  den  eierlegenden  Elasmobranchii,  wo  sie  aus  awei  convezen,  dem 
Eileiter  aufgesetzten,  drüsigen  Massen  besteht,  welche  an  den  SeitenvvSn- 
den,  wo  sie  sich  berühren,  etwas  zusammeDfliessen.  Sie  besteht  aus  zahl- 
reichen Röhrchen,  die  an  der  Innenflfiche  des  Eileiters  münden  0* 

Die  Innenfliche  des  Uteras,  an  welcher  Flimmer^ithaüam  vermiaat 
i«l,  zeigt  sich  glatt  bei  den  Scyllii  und  Nictitantes,  mit  Zotten  versehen  bei 
Spinax  niger,  mit  Längsfalten,  welche  mit  dreiseitigen  BUttem  besetzt 


1)  Abb.  b.  Malier  da  Stract  glandnl.  Tb.  II.  Fig.  14.  15. 
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sind  bei  Acanlhias  Tolgaris  ')  u.  A.  Nahe  verwandte  Arten,  wie  Toipedo 
oceUata  und  T.  marmorata  ')  bieten  Versduedenheiten  der  Anordnung  dar. 
Es  scheint  selbst,  dass  die  Formen  in  verschiedenen  Lebensstadien  der 
gleichen  Species  variiren.  Die  Enden  beider  Vieri  mftnden,  mit  gemein- 
samer Oeffnnng,  etwas  hinter  dem  Aasgange  der  Ureteren  in  die  Cloake  ^). 

In  den  Eileitern  wird  die  Eischalenhant  abgesondert,  welche  lelataie 
bei  den  Eierlegenden  dick,  bei  den  Vivipara  dagegen  dünne  ist  oder 
fehlt  *).  Bei  lelsteren  erfolgt  die  Entwickelnng  der  Fracht  innerhalb  des 
Uierut.'  Die  Zahl  der  lebendig  gebärenden  Fische  ist  in  dieser  Abtbeiliuig 
grösser,  als  die  der  Eierlegenden.  Unter  den  Haien  sind  deriegend  die 
Scyilii,  unter  den  Rochen  die  Rajae,  gleich  wie  anch  die  Clumiren  es 
sind.  Die  läer  der  eierlegenden  Elasmobranchii  erhalten  eine  feste,  platte, 
meist  l&nglidi  viereckige,  oft  an  den  Winkeln  sagesptste  and  spiralig  ge- 
wundene hornige  Schale,  deren  Form  nach  den  Gattangen  verschieden  ist; 
ihre  Eier  verweilen  im  Uienu  nur  bis  zu  vollendeter  Bildung  der  Schale 
und  verlassen  ihn  vielleicht  immer  vor  begonnener  Entwickelang  des 
Embryo.  —  Was  die  lebendig  gebSrenden  Plagiostomen  anbetriflt,  so  ist 
ihr  Dottersack  gewöhnlich  frei  and  ohne  Verbindaiig  mit  dem  üiem»  ^). 
Bei  einigen  jedoch,  wie  Mnstelus  laevis''):  dem  glatten  Hai  des  Aristo- 
teles, so  wie  bd  den  Carcharias,  ist  er  an  eine  wirkliche  Plaeeniauierina 
angeheftet  und  zwar  so,  dass  seine  Falten  und  Runzeln  in  entsprediende 
Vertiefungen  der  Schleimhaut  des  Uiertu  eingreifen. 

Ein  dgenthümliches  Gebilde^),  inuner  symmetrisch  doppelt,  liegt  bei 
den  Nictitantes  je  in  dner  Banchfellfalte,  die  vor  der  WirbdsSule  luid 


2)  Abb.  bei  Treviranos  in  Tiedemann's  Zeitschr.  für  Physiologie.  Bd.  2. 
Ttb.  n.  Fig.  3. 

3)  S.  Davy,  Researdies.    Tab.  11.  Fig.  1.  2. 

4)  Es  war  mir  aufiiiJlend  das  ia  die  Cloake  fahrende  09ihtm  der  aosfahrenden 
weiblichen  Geschlechtslheile  bd  einem  sehr  grossen  Exemplare  von  Riy«  darata  im 
Janaar  Yerschloisen  lo  finden;  bei  Acanthias  mit  iwei  Fölos  war  das  um  die  gleiche 
Zeit  ni€ht  der  FaU. 

5)  Sie  fehlt,  naeh  Davy,  bei  Torpedo  and  bei  Sqoatina;  dagegen  ist  sie  s.  B. 
bei  Aeanthias  Torhandeu. 

6)  Vivipara  acotyledoaa  sind  anter  den  Haien:  Sphyma,  Galeas,  Thakssorhimns, 
Mastelas  yalgaris,  Alopias  yalpes,  Hexan chus  griseos,  Aeanthias  yalgaris,  Spinax  ai^^er, 
Centroscylliam  Fabricü,  Scymnus  Lichia  und  Sqaatina  vulgaris;  femer  die  bisher 
beobachteten  Rigidae,  mit  Ausnahme  von  Raja  and  Piatyrhina. 

7)  Mastelas  vulgaris  besitit  diese  Eigenthfimlichheit  nicht  und  es  ist  eine  merk- 
wArdige  Thatsache,  dass  awei  einander  so  nahe  stehende  Arten  hinsichtlich  der  Ana- 
bildnng  der  Firacht  so  abweichend  sich  verhalten.  —  Der  Nabelstrang  der  Squali  co- 
tylophori  ist  sehr  lang;  die  äussere  Haut,  eine  Fortsetiung  der  Bauchhaut,  ist  bei 
Mnstelns  laevis  und  bei  Frionodon  gana  glatt,  bei  Scoliodon  aber  dicht  mit  Zotten 
besettt. 

8)  Maller  beieichnet  es  als  epigonales  Organ  der  weiblichen  CleschlechtsthelJe. 
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Tor  den  Pfieren  sich  herabsieht  Es  ist  eine  weissriHhliche  drusige,  ans 
Kömchen  bestehende,  Snbstaos.  An  der  Seite,  wo  der  Eierstock  liegt, 
reicht  es  bis  sn  diesem;  an  der  anderen  Seite  ist  es  knrcer. 

[In  Betreff  der  weiblichen  Geschlechtotheile  ist  fast  gans  auf  J.  Müll  er 's  Arbei- 
ten, in  denen  auch  die  Alteren  Beobachtungen  kritisch  zusammengestellt  sind,  zu  ver- 
weisen: Eingeweide  der  Fische,  S.  19,  und  die  classisehe  Abhandlung:  Ueber  den 
glatten  Hai  des  Aristoteles  in  den  Abhandl.  d.  Acad.  d.  liVissensch.  zu  Berlin.  A. 
d.  J.  1840.  —  Man  vergi.  auch  Leydig  (Rodien  und  Haie,  S.  86.),  der  die  Plim- 
merbewegnng  in  den  Ovidncten  beobachtete.] 

S.  121. 

Die  männlichen  Geschlechtstheile  der  Elasmobranchii  be- 
atehen  ans  den  anscheinend  immer  paarigen  Hoden,  den  mit  ihnen  durch 
Vota  effereniia  verbundenen  Nebenhoden,  den  Fosa  defereniia^  in  welche 
diese  sich  fortsetsen  nnd  in. paarigen,  Sasseren  HQlfsorganen,  deren  eigent- 
liche Bestimmung  noch  dunkel  ist. 

Der  rnndliche,  oyale  oder  scheibenförmige  Ho  de,  in  seinen  Gestal- 
tungsverhältnissen selbst  bei  Thieren  der  gleichen  Species  variirend,  wird 
durch  eine  Peritonealdoplicatur  befestigt,  welche  von  der  Mitte  des  Wir- 
belstammes ausgeht  und  später  auch  den  Nebenhoden  übenieht.  Er  liegt 
im  vordersten  Theile  der  Bauchhöhle,  bedeckt  von  der  Leber.  Seine  Sub- 
stanz besteht  aus  einem  fettreichen  Blasteme  *)  nnd  aus  zahlreichen  erbsen- 
grossen  Blasen  odei*  Capseln«  Jede  dieser  Blasen  enthält  bei  Raja  eine 
Menge  zum  Theil  gestielter,  zum  Theil  geschlossener  kleiner  Bläschen.  In 
Zellen,  welche  diese  enthalten,  bilden  sich  Bündel  von  Spermatozolden. 
Diese  gelangen  dnrch  zarte  Vota  efferefUia  in  den  Nebenhoden.  Der- 
selbe liegt  einwärts  vom  Hoden,  beginnt  dicht  unter  dem  Diaphragma^ 
nnd  erstreckt  sich  dann  längs  der  Wirbelsäule  nach  hinten.  Er  besteht 
aus  einem  Systeme  vielfach  gewundener  Canäle,  welche  (bei  Raja  vor  dem 
Vorderende  der  Nieren)  in  das  Foa  deferen»  übergehen,  das  anfangs  einen 
Spiral  gewundenen,  allmälich  mehr  geraden  und  sich  erweiternden  Canal 
darstellt,  der  inwendig  kreisförmig  gestellte  Falten  besitzt^.  Das  Fas 
dMfMtena  verläuft  einwärts  von  der  Niere,  dicht  neben  dem  Wirbelstamm. 
Es  wird,  gleich  der  Niere,  durch  eine  fibröse  Fascia  von  der  Bauchhöhle 
abgegrenzt.    Es  mündet  nebst  der  kurzen  Urethra  mit  einer  Papille  in  die 


1)  Monro,  Tb.  IX.  der  Uebers.  Fig.  Ik.  A  white  matter  like  the  milk.  Diese 
Masae  ist  nicht  gins  beständig  vorhanden.  Davy  hat  de  bei  den  Torpedinea  dnrehans 
vermiMt.  —  Die  Enlwickelnng  der  Spermatosoiden  ist  dnrch  mich,  durch  Davy  nnd 
dnrch  H  a  U  m  a  n  n  gleichseitig  verfolgt  worden.  S.  M  a  1 1  m  a  n  n  *s  Abhandlung  in  M  0 1  - 
ler's  Archiv  1840. 

2)  Z.  B.  bei  Rqa  clavata,  Acanthias  vulgaris;  analog,  nadr Leydig,  bei  Chi- 
maera. 
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RfickeDwand  der  Cloake  ').  *— •  An  der  Rück«eiie  des  NebeDhodeiu  und 
des  Spiral  (gewundenen  Theiles  des  Fos  deferetu  liegt  wenigstens  bei  meh- 
ren Plagiostomen,  eine  Masse  ^)  von  der  Farbe  hellen  Muskelflei- 
sches,  die  aus  yielfach  gewundenen  Canälen  besteht,   welche  in 

> 

die  Höhle  des  Vob  dtfereng  einmünden. 

Die  äusseren  Hülfsorgane  *),  welche  allen  männlichen  Elasmo- 
branchii  zukommen,  bieten  ri*eilich  bei  den  einseinen  Gruppen  mannichfache 
Verschiedenheiten  dar,  haben  aber  viel  Gemeinsames.  Sie  steUen  am  Ende 
des  Beckenknochens  seht*  frei  beweglich  befestigte  —  durch  an-  und  abge- 
hende, theils  vom  Becken»  theils  von  den  Seiten  des  Körpers  ausgehende, 
theik  eigene  Muskeln  beherrschte  —  ausgehöhlte  Anhänge  dar.  Ihre  Grund- 
lage wird  gebildet  duixh  aahireiche  Knochen-  und  Knorpelstücke,  welche 
Bum  Theil  blattartig  umgerollt  auch  eine  knne  Strecke  weit  durch  laxe 
Hautbrücken  verbunden  sind  und  einen  von  Schleimhaut  ausgekleideten, 
schlüpfrigen,  durch  Abziehen  der  sie  bedeckenden  Knorpel  erwdternngsflL- 
higen,  unvollkommen  geschlossenen  Canal  bilden.  In  den  blinden  An- 
fang dieser  Höhle  münden,  wenn  auch  vielleicht  nicht  immer,  doch  mei- 
stens, die  Ansführnngsgänge  einer  absondernden  Drüse.  Diese 
Drüse  ist  e.  B.  bei  Torpedo  von  einei*  quergestreiflen  Muskellage  umhüllt 
und  besteht  ans  weiten  geraden  Schläuchen,  welche  mit  sahlretcfaen  Oeff- 
nungen  in  die  Rinne  des  Organes  münden. 

%.  122. 

Analog  der  Bildung  der  weiblichen  Geschlechtstheile  bei  den 
Elasmobranchii  verhält  sich  dieselbe  unter  den  Dipnoi  bei  Lepido- 
siren  1).    Die  Ovarien  sind  paarig,  an  Bauchfellfalten  befestigt,  mit  einem 


3)  Bei  Chimaera  verbinden  sich  die  Vuio  dt/nmUia  beider  Seiten  vor  ihrer 
Ansmflndang  so  einem  knrsen  Canale  nach  Lejdig. 

4)  Monro,  Tab.  IX.  der  Uebers.  Fig.  1. 0.  J.  MQller,  De  Sbract  GlandnL  se- 
cement.  Tb.  XV.  Fig.  8.  c  Die  Mändnng  dieser  Canile  in  das  Fat  dt/eremi  iit 
durch  Leydig  (Rochen  und  Haie,  S.  86.)  beobachtet;  es  fdilte  mir  an  Gelegenheit 
mich  durch  Autopsie  davon  su  überseugen.*  Leydig  hat  auch  bei  Chlmaeta  die 
Drflse  beobachtet,  in  welcher  das  Fas  lU/trtmt  gelegen  ist.  Die  Verhältnisse  dieses 
Gebildes  deuten  auf  eine  Analogie  desselben  mit  einem  Wulff  sehen  Körper.  — 
Ein  Beutel,  gefüllt  mit  grauer  Flüsiigheit,  den  Mouro  Tab.  XI.  abbildet,  ist  mir  gani 
unhiar,  da  ich  ihn  selbst  nie  geftindeu  und  auch  spätere  Beobachter  setner  nicht  gedenhen. 

5)  Bei  Rija  wird  die  Grundlage  eines  jeden  durch  dreizehn  solide  Stflche  ge- 
bildet ~  Die  Art  der  physiologischen  Verwendung  dieser  merhwOrdigen  Anhinge 
ist  durch  Beobachtungen  noch  nicht  sicher  gestellt.  Am  wahrscheinlichsten  bleibt  im- 
mer die  schon  vielftich  ausgesprochene  Ansicht,  wonach  sie  in  die  weiblichen  Ge- 
sdilechtstheOe  eingefOhrt  werden,  um  das  Sperma  in  dieselben  lu  Obertragen.  — 
S.  die  Beschreibungen  in  Cu?ier  (Lecons  d*Anat.  compar.  T.  VÜI.  p.  305.),  von 
Hayor  (Froriep's  Ifotiien.  1834.  Ifr.  876.),  von  Davy  (Researches.  Vol.  2.  p.450.). 
Davy  und  Leydig  (I.  c  86.)  haben  auch  die  Drüse  nSher  beschrieben. 

1)  S.  HyrtI,  Lepidosiren«  S.  41.  Abb.  Tb.  Y. 
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Baachfellübenage  versehen.  Am  lanenrande  des  Ovarium  verifiuft  ein 
dicker,  muskulöser,  stark  gewundener,  mit  trichterförmiger  Erweiterung 
beginnender  Eileiter.  Gegen  sein  hinteres  Ende  hin  geht  er,  allmälich  sich 
erweiternd,  über  in  einen  dünnwandigen  üienuj  welcher  an  seinem  Ende 
mit  dem  der  anderen  Seite  sich  verbindet.  Beide  m&nden  hinter  der  Harn- 
blase mit  einer  gemeinsamen  Oeffiinng  aus.  Die  Schleimhaut  des  Eileiters 
bildet  Lfingsfalten.  In  der  Hitte  seiner  LSnge  besitzt  der  Eileiter  eine 
starke  Drfisenschicht. 
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ZWEITES  BUCH. 


DIE  AMPHIBIEN. 


BioJb.  d.  Zootonie  ▼.  Sitbold  u.  SUBBivf.  IT.  2« 


Classis  IL 

Aiiipliiliia.O 


Gruppen^ 


Sabclassis  L    Amphibia  dipnoa  ^). 
Ordo  1.:  Urodeia^). 


i)  Linoö. 

Domöril  et  Bibron,  Erp6toIogie  gi^nörale  on  histoire  natarelle  compl^te  des 
Reptiles.  Paris  1S34— 54.  —  J.  G.  Schneider,  Hiatoria  Amphibiorum  Daturalia  et 
iittcraria  fasc.  1.  et  2.  Jenae  1799—1801.  ~  J.  Malier,  BeitrAge  zur  Anatomie 
der  Amphibien  in  Tiedemann  and  Treviranus  Zeitschrift  für  Physiologie  Bd.  4. 
S.  190  ff.  —  Rymer  Jones:  Reptilia  in  Todd  Cyclopaedia  of  Aoatomy  and  Phy- 
siology.  Vol.  4.  p.  264^-325.  —  C.  F.  A.  Mayer,  Analeliten  zar  vergleichenden 
Anatomie.     Bonn  1835—1837.     4. 

2)  Lenckart  der  Aeltere.  Kiemenathmung  der  Larven.  Epigonale  pneuma- 
tische Respiration. 

3)  Cuvier,  Recherches  sur  les  reptiles  douteux  in  Humboldt  et  Bonpland 
Recueil  d*observalioas  de  Zoologie  et  d*AnflK>mie  comparie.  Vol.  1.  —  Luigi 
Calori  Sulla  Anatomie  dell'  Axolotl  in  den  .Memorie  della  Accademia  delle  sciense 
deir  istituto  di  Bologna.  Tomo  3.  Bologna  1851.  4.  p.  269  sqq.  Tb.  22-25.— 
Rusconi  e  Configliachi,  Del  proteo  anguino  di  Laurent!  monograBa.  Pavia  1818 
4.  —  Rusconi,  Observations  anatomiqiies  sur  ia  Sirene,  mise  en  parallele  avec  le 
Protze  et  le  tötard  de  la  Salamandre  aquatiqoe.  Pavie  1837.  4.  —  Harlan,  An- 
nais of  the  Lyceum  of  Newyork.  1825.  T.  1.  —  Leuckart,  Aber  Menopoma  in 
der  Isis.  1821.  1.  S.  257.  —  Cuvier,  Ober  Amphiuma  in  den  Mimoires  du  Mus^e 
d*hist.  natur.  T.  XIV.  —  A.  F.  Funk,  De  Salamandrae  terrestris  vita,  evolutione 
formatione,  tractatus.  Berol.  1627.  Fol.  —  E.  F.  C.  de  Siebold,  Observationes 
de  Salamandris  et  Tritonibus.  Berol.  1828.  4.  —  Rusconi,  Amours  des  Sala- 
mandres  aquatiques.  Milan  1821. 4. —  Reichert,  Entwickelungsgeschichte  des  Kop- 
fes der  nackten  Amphibien.  Berlin  1838.  4.  —  Rusconi,  Histoire  naturelle,  d^- 
veloppement  et  m^tamorphose  de  la  Salamandre  terrestre.  Avec  6  planches.  Pavie 
1854.  4.  —  Ueber  Salamandre  maxima  Schi,  handelt  van  der  Uoeven  in  der 
Tijdschrift  voor  natuurlgke  Geschiedenis.  V.  p.  375  sqq. 
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Subordo  1.:  Perenn^anchiaia. 
Familia  1.:  AchoioHda  *). 

Siredon, 
Familia  2. :  Trachysloma(a  '}. 

Siren, 
Familia  3. :  Proteiden  «). 

Proteus,     Menobranchus, 
Sabordo  2.:  Derotremata '^)  Müller. 

Amphiuma,     Menopoma. 
Subordo  3. :  Myctodera  ^} 

Triiou.     SahmaiMbra. 
Ordo  2. :  Batrachia  »). 

Subordo  1.:  Aglossa  lo)* 

Pipa,     Düictylethra. 
Subordo  2.:  Phaneroglossa» 

Sect.  1.:  Membrana  tympani  ei  Tuba  carentia^^). 
Farn.  1.:  Pelobatoidea, 

CuUripee^  Pelobates^  Bombinator,  Phrynu- 
cuSf  Telmatobius^   Brachycephalus, 
Seet.  2. :  Membrana  tympani  et  Tt^  praedila. 


4)  Durch  die  Zahl  der  Kiemenbogen,  die  Verhältnisse  des  Schedels^  den  Pro- 
cessus odontoideus  des  ersten  Wirbels,  die  Nasenbildung  wesentlich  verschieden 
von  den  Proteidea, 

5)  Durch  die  Bewaffnung  der  Kiefer  mit  Hornscheiden,  Mangel  des  Beckens  and 
der  Hinterextremit&ten  wesentlich  verschieden. 

6)  Hintere  Nasenöffnung  an  der  Lippengrenie  liegend;  Nase  ohne  CartÜagines 
laterales,     Gerflst  der  Riechnervenausbreitung  mit  Querfalten  versehen. 

7)  Jederseits  eine  Kieraenspalte  perennirend.  Zungenbein -Apparat  ohne  be- 
deutende Metamorphose. 

8)  Siqri  Collum)  f/ww  claudo.  Kiemenspalten  obliterirt.  Zungenbein  -  Apparat 
reducirt. 

9)  Dugds,  Recherches  sur  rostSologie  et  1a  myologie  des  Batraciens  k  lears 
differens  ages.  Paris  1834.  4.  —  Townson,  Observationes  physiologicae  de  Am- 
phibiis.  Gott.  1794.  4.  —  Steffen,  de  ranis  nonnullis  observationes  anatomicae. 
Berol.  1815.  4.  —  Kloetzko,  Dias.  anat.  deRana  cornuta.  Berol.  1816.4.  —  Breyer^ 
Observationes  anatomicae  circa  fabricam  Ranae  pipae.  Berol.  1811.  4.  —  Mayer, 
Ueber  Pipa  in  den  Nova  Acta  Arad.  Caes.  Leopold.  Carol.  T.  XII.  p.  2.  1825.  — 
Steinheim,  Eiitwickelungsgeschichte  der  Frösche.  Hamburg  1820.  8.  —  van 
II as seit,  de  metamorphosi  quarundam  partium  Ranae  temporariae.  Groning.  1820. 
—  Rusconi,  Developpemenl  de  la  grenouille  commune.     Milan  1826.     4. 

10)  Mangel  der  Zunge.    Tubae  Eustachii  haben  ein  gemeinsames  Osiium  pha^ 
ryngeum.    Pneumatischer  Apparat  sehr  eigenthämtich. 

11)  Zuerst  durch  J.  Müller   in  Folge    einer   Entdeckung   von   Huschke    ge- 
fondert. 
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Fam.  2.:  Syslomaia^^). 

Breviceps, 
Fam.  3.:  Bufonina^^). 

Bufo,     Ceraiophrys, 
Fam.  4.:  Ranina^*), 

Rana.     Cytiignaihus,     Rhinoderma. 
Fam.  5.:  Uyioidea^^). 

Uyla.    Noiadelphys, 
Ordo  3.:  Gymnophiona  ^^  Uuller. 

Coecilia,    8iphonap9»     ßpicrium. 
Subclassis  2.:  Amphibia  juonopnoa^'^). 
Sectio  1.:  Sirepiotiylica  ^^), 
Ordo  1.:  Ophidia^9), 

Subordo  1.:  Eurysiomaia  M filier. 
Tribus  1.:  lo&oia^). 

Fam.  1.:   Viperina.  • 

Peliaa.     Vipera.     Echidna, 
Fam.  2.:  Croialina. 

Crotalua.     Trigonocephalus, 
Fam.  3.:  Elapina. 

Elaps.     pMudoelaps.      Naja.     Biin- 
garus, 
Fam.  4.:  Hydr&phida, 

Uydrophis.       Plaiurus,      Aipyntrus. 
Acaiypius.     Asiroiia, 
Tribus  2.:  Asinea^^). 


12)  Verbftitnisse  des  SchedeU,  dei  Unlerkiefers,  des  Zungenbeinei ,  der  Haat- 
deckeo  sebr  eigenthämlirh. 

13)  Mangel  des  Manubrium  sterni. 

14)  Besitz  eines  Manubrium  sterni* 

15)  Eigenthümliche  Bildung  der  Zeben. 

16)  Kiemensthraang  der  Larven.  Mangel  von  Sehnlter-  und  Beckengart.  Man- 
gel einer  Scbwansgegend.     Hera  weit  nach  hinten  gerückt. 

Rathke  in  Mullor's  Archiv  1862.  S   334. 

17)  Leuckart  der  Aeltere.  Keine  Metamorphose;  keine  Kiemenathmung  in 
der  Jagend. 

18)  OTQiTnog  versMlis,  flexilii;  oivXog  Suspensorium,  —  Suspensorium 
dem  Schedel  beweglich  verbunden;  awei  ausserhalb  der  Höhle  der  Cloake  gelegene 
Ruthen. 

19)  Schlegel,  Essai  snr  la  physiognomie  des  serpcns.  Amsterdam  1837.  8. 
—  J.  6.  Fischer,  die  Familie  der  Seeschlangen.  Uambarg  1855.  —  H.  Rathke, 
Entwickelungsgeschichte  der  Natter.    Königsberg  1839.    4. 

20)  ioßoXog  venenum  ejaculans,    GiftdrOse.    GifttAhne. 

21)  ä<r$nig  imnoxius. 
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Farn.  1.:  Glyphodonia» 

Psammophis.       Dipsas.      DryiophU. 
{ScM.  species  plur,).  Homalopsis, 
Fam.  2.:  Colubiina. 

Tropidonoiu»,    Rkachiodon.    Coluher, 
Coroneüa.     Xenodon.      Beierodon. 
Lffcodon. 
Eam.  3.:  Calamarina, 

Calamaria.     Oligodon, 
Fam.  4«:  Acrochardina. 

Acrochordus.     ChmrgffdruM. 
Fam.  5.:  Peropoda. 

Boa.     Pyihon.     £ryx. 
Sabordo  2.:  Angiosiamaia  Müller. 
Fam.  1.:  Toriricina. 

Tortrix.     CylindrophU. 
Fam.  2,:  Typhlopina. 

Typhlope.     Onychacephalus, 
Fam.  3.:  üropeliacea. 
Uropeliis, 
Ordo  2.:  Sawrla. 

Subordo  ].:  AmphMaenoidea^). 

AmphUhaena,    JLepidositmon.    Chiroie$. 
Sabordo  2.:  Kianoerania^). 
Fam,  1.:  Laceriina. 

1)  FaranL 

Varanus.     Psammosaunu. 

2)  Ameivae. 
Podin€tna, 

3)  Lacertae, 
Laceria,     Zooioca, 

Fam.  2.:  Chakidea^^). 

Gerrhosaurus^  Zonuruä^  Gerrhonoius^ 

CAolci« ,     Chamaesaura ,    Pseudopus^ 

OphUaurus. 
Fam.  3.:  Scincoideo. 

Scincua,   Gongyhu.  Jjygonama.  Sept, 


22)  Die  Verh&llQi88e  dei  ZungenbeiD»,  des  Tracius  üUes tinalitt  der  Nieren, 
die  Anwesenheit  einer  Harnblase,  eines  Scbultergeriistes  u.  s.  w.  sind  entscheidend 
filr  die  Stellang  unter  den  Sauria, 

23)  Schedel  mit  ColumeUae  versehen.    (K$iap  coltimna.) 

24)  Piychopteurae  Wiegm,    Wirtelförmig  gestellte  Scbnppra. 
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Anguis.    Aeontioß,    TyphUne.    Abie- 
pharus.     Gymnophihalmu», 
Fam.  4.:  Pachyglossa, 
Ti'ibas  1.:  Iguanoidea. 

Iguana.      AnolU,      Polychrua, 
ChamaeleopHi» 
Tribns  2,:  Agamidtk. 
Sect.  1.:  PleuTodwäa. 

Phrynosoma^),  Sceleporus.    ürO' 
ceniroH  {DoryphoruB  Cuv,),      Ba- 
süUcus. 
Sect.  2.:  Acrodonia,  • 

Agama,  Sieüio,  UromoMiix.  PAry- 
nocephaltu.  Draeo.  Lyriocepkaiut. 
Caloles, 
Fam.  5.:  Asealoboia. 

PUiiydaciyhu.    Piyodaciyiui,     HenU- 
daciyius,     Sienodaciyhu, 
Sabordo  3.:  Chamaeieonidea^. 

ChamaeUo. 
Sectio  2.:  Manimoslylica^). 
Ordo  1.:  Chelonia^«). 

Sabordo  1.:  Tesiudinea. 

Tesiudo,     PyxU,     Cimxys, 
Subordo  2.:  Emydea. 

Tribus  1.:  Emydea  sirepiopelyca  ^), 
Sect*  1.:  Emys.    CUludo.    Cinoaiemum. 
Sect.  2.:  8iaimroiypu9*Chelydra(EmysauraD.B.J 


25)  Spring  und  Lacordaire,  Notes  sur  quelques  points  de  TorganisatioD  du 
Pbrynosoma  Harlanii.     Bulletin  de  rAcademie  de  Bruxelles.      Extrait  du  Tome  IX. 

1842.  Ifo.  8*  —  Giuseppe  de  Natale,  Ricerebe  anatomicbe  sullo  Scinco  varie- 
^to.  Torino  1852.  4.  —  Sicherer,  Seps  tridactylns.  Tübingen  1835.  4.  — 
Tiedemaan,   Anatomie  und  Naturgescbicbte  des  Drachens.     Heidelberg  1810»    4« 

26)  Die  VerbftUnisse  des  Scbedels,  der  Zunge,  der  Augen,  der  Zehen,  des 
Scbultergürteli,  des  Thorax  u.  A.,  vernotbweadigen  eine  Trennung  von  den  übrigen 
Sauria.     Die  Columeilae  des  Scbedels  fehlen. 

27)  pkovtfkoq  siaMis  ifntnolnli$,  cnXog  pro  suBpensorio,  Suspensorium  dem 
Scbedel  durch  Naht  yerbundcn.    Innerhalb  der  Höhle  der  Cloake  gelegene  Ruthe. 

28)  Bojanus,  Anatome  testudmis  Europaeae.  Vilnae  1819.  4.  —  (Jeher 
SphargtM  coriacea:   Biagi,   Nnovi  Annali  delle  scieaie  naturali.    T.  2.    Bologna 

1843.  (S.  Isis  1843.  S.  542.)  —  Rathke,  lieber  die  Entwickelung  der  Schildkrö- 
ten.   BrauDfchw.  1848.    4. 

29)  (fjQtntog  flexUis^  mobüis}  neXv^  pelpis.  Becken  mit  Röcken-  und 
Baucbschild  unverwacbsen. 
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Tribas  2.:  Emydea  monimopelyca  ^), 

Chefys.    Chelodina,  Piaiemyß,  Siemo- 
therus,     Pelomedu$a,     PodocnemUs. 
Subordo  3.:  Trionychotdea, 

Tri€myx     (Gymnopus   D.  B). 
Emyda  (Cryplopus  D.  B.).    Cycknierma. 
Subordo  4.:  Euerela^^), 

Chelonia. 
Sphargis. 
Ordo  2.:  CrocodUa^. 

AUigaior.     Crocodiluä,     Rhamphasi(nna^ 


Erster   Abschnitt. 


Vom    Skelete. 


I.    Von  der  Wirbelsäule,  den  Rippen  nnd  dem  Brostbeine. 

§.  1. 

Allgemeine  Gesiebt sp unkte  sind  folgende: 

1)  Die  Anwesenbeit  eines  zusammenbangenden  Axensyslems ,  beste^ 
bend  aus  weicbem  Inbalte  und  aus  UuUcn,  dessen  beide  Bestandlheiie  io 
der  Längendimension  gleichartig  bleiben  {Chorda  dorsalut)^  ist  wesentlicbea 
Moment  der  primordialen  Anlage.  2)  Eine  Reihe  ossificirter  Wirbelkörper, 
durch  histologisch  differente  Substanz  von  einander  getrennt,  vertritt  nadb 
absolvirter  Entwickelung  seine  Stelle.  3)  Das  Vorkommen  von  paarigen  vcr- 
ticalen  Schenkeln  ^),  die  vom  Axensysteme  oder  von  den  seine  Stelle  Tertre- 
tenden  Wirbelkörpern  aus,  einerseits  aufsteigen  nnd  andererseits  absteiget). 

30)  fAOnfAog  stabilis^  nekv^  pehis,  Becken  mit  Racken-  und  BaucfaicW 
verwachsen. 

31)  Igerrig  remex, 

32)  Jäger  (Rapp),  Beobachtungen  aber  die  Anatomie  det  NilcrocodiU.  Tb- 
bingen  1837.    8. 

1)  Sollte  es  wirklich  im  Bedfirfbisse  der  Wissenschaft  liegen,  for  diese  snf- 
und  absteigenden  Bogenschenkel  korie  technische  Beieichnungen  zn  finden,  so  ra- 
pfehlen  sich  die  von  Herrn  Owen  gewählten:  Neurapophyses  und  Haewtopophy- 
ses  nicht,  theils  weil  sie  fanctionelle  Beziehungen  ansdrflcken,  die  keineswe^ei 
erschöpfend   sind,   theils   wegen  des    wunderlichen  Spieles,  das   der  genanalf 


.J 
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liegt  im  Plane  der  Wirbelanordnung,  zuglerch  eine  verschiedene  Ausdeh- 
uung  beider  Gruppen  dieser  verticalen  Schenkel  lAngs  der  Wirbelsäule, 
denn  die  aufsteigenden  sind  in  ganzer  Lange  derselben  vorhanden,  die 
ihnen  symmetrisch  entgegengesetzten  absteigenden  als  paarige  Bogen- 
Schenkel,  nur  in  der  Schwanzgegend  vorhanden«  —  Die  paarigen  auf- 
steigenden Bogenschenkel  sind  immer  geschlossen,  canal bildend,  die  ab- 
steigenden meislentheils.  Letztere  sind  nicht  überall  gleichartig.  Bei 
einzelnen  Gruppen,  namentlich  den  Ophidia,  sind  die  un vereinigt  bleiben- 
den absteigenden  Bogenschenkel  theils  starre  Umgebungen  der  Caudalge- 
f^säej  theils  bestimmt  zur  Anlagerung  einer  der  unter  den  Wirbelkörpem 
der  Rumpfgegend  fortgesetzten  Muskehreihen.  Die  unten  geschlossenen  der 
meisten  flbngen  Amphibien  dienen  dagegen  subcaudalen  Strecken  ven- 
traler Muskeln  zu  Befestigungspunkten.  Gleichwie  die  ventralen  Schwanz- 
muskeln —  unmittelbare  Fortsetzungen  oder  durch  das  Becken  unterbrochene 
Wiederholungen  der  ventralen  Muskeln  der  Rumpfgegend  —  sich  an  ein- 
ander legen,  schliessen  sich  paarige  Wirbelfortsätze  in  der  Schwanzge- 
gend zwischen  ihnen  an  einander.  4)  Seitwärts  von  den  Wirbeln  aus- 
gehende (^uerschenkel  bilden  die  Grenze  zwischen  zwei  Mnskelmassen : 
einer  oberen  und  einer  unteren.      5)    In  dem  näheren  Verhalten  dieser 


Naturphilosoph  mit  denselben  treibt.    (Man  vergleiche  seine  Schriften:    On  the  ar- 
cheCype  and  the  homologies  of  the  vertebrate  sceleton.    Lond.  1848.  8.  und  On  the 
natare  of  limbs.   Lond.  1849.,  so  wie  seine  einielnen  Abhandlungen).    Beiderlei  Bo- 
genschenkel  geben    aus   von    der   Axe    d^oiv;  die  Einen  könnten  ina^oviot,  die 
Andern  vna^oytotj  opaxoniscb  und  hypaxonisch  genannt  werden.     Diese  Ausdrücke 
wären  wenigstens  rein  anatomisch.  —  In  so  fern  diese  paarigen  absteigenden  Schen- 
kel  der    Schwanzgegend    zwei  Elemente    enthalten    können   (manche  Fische)   oder 
zwei  diverse  Elemente  sind  (Gegensatz  der  Ophidia  ond  der  meisten  äbrigen  Amphibien) ; 
tiefere,  d  h  Fortsetze,  die  solchen  Schwanzmuskeln  zur  Anheftung  dienen,  welche  am 
Rumpfe  bypaxonisch  oder  subvertebral  fortgesetzt  sind  (Ophidia)^  ond  ober fl Sch- 
lich er  e,  d.  h.  solche,  von  denen  ventrale  Schwanzmuskeln  ausgehen,   können  zwei 
Arten  von  Hartgehilden  Iftngs  der  Rumpfgegend,  in  welcher  beide  genannten  Muskel- 
Systeme    gleichzeitig    vorkommen,    ihnen    annähernd    correspondiren :    den    ersten 
solche  Fortsätze,   von  denen  tiefe  subvertrebrale  oder  hypaxonische  Muskeln  ausge- 
hen (Processus  spinosi  inferiores  der  Rumpfgegend  der  Ophidia,  der  Halsgegend 
der  Sauria,  Crocodiia,  CAe/oma),  den  zweiten  aber  Hartgebilde,  welche  ventralen 
Muskeln  der  Rumpfgegend  eingetragen  sind,  die  entweder  frei  in  der  Continuität 
solcher  Muskeln  liegen,  wie  z.  B.  das  Sternum  abdominale  der  Crocodile,  ähnliche 
Leisten  bei  Iguana  und  anderen  Sauria  oder  von  den  Enden  der  Vertebralstöcke 
der  Rippen,  oder  von  den  unteren  Grenzen   der  Anheftungsstellen  dorsaler  Muskeln 
an    Rippen  ausgehen  (Rippentheile,  Stern ocostslleisten ,  Sternum).      Die  oberen  An- 
fange dieser  letzt  genannten  Hartgebilde  sind  bald  integrirende  Theile  der  Rippen 
(^Ophidia,  manche  Sauria) ^  bald   von  ihnen  abgesetzt  (^CrocodUa),     Alle  diese 
Hartgebilde  im  Bereiche  der  ventralen  Rumpfmoskeln  liegen  jedoch  nicht  in  gleicher 
Tiefe  mit  den  absteigendeD  Bogen  der  Schwanzgegend ;  daher  das  Hinkende  spcciel- 
1er  VergleichuBgen. 
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Wirbellcörpers,  dessen  nnabgegliederte  ForUSUe  sie  sind  ^).  6)  Die  dorch 
paarige  Gelenkfortsätze ,  Ton  denen  die  hinteren  die  folgenden  vorderen 
decken,  geschehende  Verbindong  der  einzelnen  aufsteigenden  Bogen. 

Diesem  allgemeinen  Plane  untergeordnete  Ausführungen  sind  gegeben 
zunächst  in  dem  Verhalten  der  Wirbelkötper,  deren  correspondirende 
Enden  bei  einigen  biconcav,  bei  anderen  convex-concav  sind.  Ersteres 
Verhalten  zeigen  sie  bei  den  PerennihranchiaifB^  den  Deroiremaia  and  bei 
Salamandra  moorima;  jeder  Wirbelkörper,  mit  Ausnahme  des  vordersten, 
besitzt  vorn  und  hinten  eine  kegelförmige  Aushöhlung,  deren  Spitze  seine 
Mitte  einnimmt,  deren  Inhalt  ein  Ucberrest  der  gallertigen  Chorda  bildet. 
Ein  ähnliches  Verhalten  charakterisirt  die  Wirbel  der  Larven  der  M^o- 
dera  in  einem  bestimmten  Stadium.  Nach  absolvirter  Eotwickelang  ist 
jeder  Wirbelkörper  hinten  ausgehöhlt,  vorne  flach,  oder  seicht  convex, 
oder  mit  einem  in  jene  Aushöhlung  passenden  Gelenkkopfe  verseben.  — 
Die  Vorderseite  des  vordersten  Wirbelkörpers  ist  zwischen  den  beiden 
Gelenkfortsätzen  wenig  convex  bei  Proiensj  etwas  frei  verlängert  bei 
Menobranekua,  dagegen  bei  Siredon,  den  Derolremaia  und  Myclodera  an 
ihrer  unteren  Hälfte  in  einen  vorwärts  gerichteten  freien  Proeesnu  odcm- 
ioideus  ausgezogen,  der  bei  Siredan  und  Scdamandra  maxima  besonders 
stark  ist.  —  Die  beiden  Wurzeln  jedes  Wirbelquerfortsatzes  schliessen 
bei  den  Proieidea^  bei  Siredon  und  Salamandra  maxima  ein  Foramen 
iramversarium  ein.  Die  fortlaufende  Reihe  dieser  Foramina  bildet  einen 
Cantdis  verlelfralU^  der,  wenigstens  bei  den  Proieidea^  eine  Arieria  verie- 
hraiia  einschliesst  3).  —  Das  Vorkommen  von  Rippen  ist  bei  Proieue  nur 
auf  einige  Rumpfwirbel  beschränkt,  bei  den  übrigen  auf  sämmtliche  aus- 
gedehnt. *—  Mit  Ausnahme  von  Proieue  ist  bei  den  mit  Becken  versebe- 
nen Gattungen  der  einzige  Kreuzwirbel  rippentragend  und  dem  Rippen- 
ende das  Os  iieum  angeheftet.  —  Bei  einigen,  -wie  bei  Menopoma^  Sola' 
mandra^  sind  den  vordersten  Schwanzwirbeln  Rippenrudimente  ange- 
schlossen, dort  dreien,  hier  zweien.  —  Die  Rippen  sind  immer  kurz. 
Bei  mehren,  z.  B.  bei  MenoSranchue ,  besitzt  jede  der  vordersten  Rippen 
zwei  knorpelige  Epiphysen:  eine  absteigende,  in  das  Li^menium  inier- 
musculare  der  ventralen,  und  eine  aufsteigende,  in  das  entsprechende  Li- 
gament der  dorsalen  Muskelmasse  eingehende.  —  Bei  Siredon  sind  die 
hintersten  Rippen  schräg  hinterwärts  und  aufwärts  gerichtet,  mit  ibreu 


1)  Ihre  VerkDöcherung  hat  bei  Siredon  ^  Menopoma,  Salamandra  amxima 
80  Stau,  dsM  ein  ccDtraler  Knorpel  von  einem  Knochenringe  umfassl  wird.  —  Bd 
Menobranchus  ond  Proteus  tind  keine  knorpelige  Theile  vorbanden,  sondern  dünne 
Knochen.  Die  absteigenden  Bogen  fehlen  dem  ersten  oder  den  beiden  ersten  der  u- 
nächst  hinter  dem  Kreuzbeine  gelegenen  Wirbel. 

2)  Die  tiefe  Wursel  jedes  Qnerfortsatses  ist  durchbohrt  für  einen  R,  commum- 
com  von  der  Aorta, 
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anderswo  oberen  FlSchen  an  die  dorsale  Mnskelmasse  ingelehnl   und  in 
diese  eindringend. 

Die  meisten  Querrortsfitse  der  VroAla  sind  darcb  Fusion  Ton  Forl- 
sSttcn  zwiefacher  Art  gebildet,  nämlich  durch  aolcbe,  die  von  WirbelkSr- 
pera,  nnd  dnrch  andere,  die  von  den  Wuneln  der  aufsteigenden  Bogen- 
Bchenkel  ausgehen.  Ein  niheres  Studium  überteugt,  das»  an  mehi-eu  Wir- 
beln die  Grund  fliehen  absteigender  (hjrpaxonischer)  Bogenscheokei  mit  denen 
der  Querfortsfltic  verscfamolseo  sind,  sowie  das«  die  Wuneln  der  Quer- 
Tortsfitze  mehrer  an  der  Grenze  von  Schwanz  und  Rumpf  gelegener  Wir- 
bel, denen  absteigende  Bogenschenkel  fehlen,  an  die  ontere  Hfilflc  der 
Wirhelkörper  reichen  '). 


Bei  den  meisten   Vrodtla  kommen  in  der  Contin 
len  Maskelii  durchziehenden  medianeu  Aponeurote  (i 
ihr  znnSchst   gelegenen    Ligamettla    int»rmu*cularia 
welche  dem  Brustbeine   altein   oder  zugleich   auch  de 
(Rippen knorpeln)  höherer  Wirbelthiere  homolog  sind.     Unter  den  Profei- 
dea  fehlen  sie  bei  Proleut  spurlos,  sind  bei  Menobranclnu  spurweise  vor* 
banden  in  einem  LS ngsknorpelst reifen ,   der   oberhalb   der  Partei  coracoi- 
deae    des    Schulterglirtela    in    der    Conti nnitat    der    medianen    ventralen 
Aponeurose  {Lima  alba}  liegt   und   in  zwei  Paar   von  ihm  aus  in  I4g»- 
mnUa    inlermusevtaria    abergeheuden ,    knorpeligen    Seiten fortsBtzeu.    — 
Siredon,    die   Derolremata    und   Myctodtra    besitzen    ein    ausgebildeteres 
Slemum  {Ptoettnu  eattfarmti),    das  jenseits    der  hinteren  Grenze    der 

3)  Bi  ist  diei  ein  Ergebniu  von  Unlerfochungcn  in  mebnin  Urodeia,  na- 
ncnllidi  m  Mmobranchu» ,  Memopoma,  Saiamaitdra  tnaxima.  BoNDden  tn- 
tlrucliv  igt  in  diuer  Kiniicfal  Meitohranduu.  Der  vierte  der  mit  ibilBigenden  Bo- 
gcnichenkBln  veraehenB  Schwani Wirbel  besilit  jederaelts  nur  einen  Querforusli,  der 
vom  Wirbelkdtper  ntiigebl.  Der  drille  beiiiil  iwei  gelrenni  bleibende  Qoerfortillie: 
einen,  dor  vom  Wirbelkflrper  nuigeht,  und  einen  höheren,  der  von  der  Baiii  de* 
aufkteigenden  Bogenichenketi  entitehl.  Am  iweiren  sind  dieie  beiden  QuerforlslUe 
vereinigt  und  die  Basi*  des  WirbelkarpertortHties  hingt  dunh  eine  Knocheabrflcke 
mit  derjenigen  des  »bileigenden  BogenicheDkeii  laMmmen.  Am  erilen  ist  die  Ver- 
■cbmeUung  der  Cnindfliche  des  abateigenden  Bagenicbenhels  mit  der  Bs*i«  des 
QuerforlutiM  noch  inniger  und  ausgedehnter.  Der  nlchit  vordere  Wirbel  betiltl 
nur  einen  Querfortiati,  deuea  GrunriSäche  aber  an  die  untere  Hilfle  des  Wirbel- 
kOrpera  hinabreichl,  Dauelbe  gilt  von  den  Querfortifilten  einiger  der  weiter  vor- 
wlrti  getegeneo  Wirbel.  —  El  tat  ferner  eine  Reihe  von  OeStaungen  txm  Dnrcb- 
ITiUe  von  Gefiuen,  die  an  der  Balis  der  at)iteigendBn  Bogenicbenkel  vorkommea, 
von  da  an,  wo  dieae  fehlen,  in  die  Basis  der  Querfortaltze  verlegt.  Dieaeu  Ver- 
ballnisten  correapoodirt  der  allmUliche  Uebergang  der  ventnlen  Schwanimuakcio, 
luu&cbil  auf  OberflAcbea  der  Enden  der  QuerforlsAlte  und  Rippen  und  weiter  vorao 
an  die  AuHenräider  der  Rippen. 
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Parte»  coracoidea»  liegt,  hinten  einrach,  vorne  in  Ewei  BlStter  gespalten 
und  ED  zur  Umfassung  der  Enden  jener  Schulterlheile  geeignet  i«t  Ei 
liegt  gleichfslls  in  der  Continnitit  der  Litua  alba;  Uta  nutere  oberfläch- 
liche Blatt  steht  bisweilen  in  CoDtiDuitil  mit  einer  «n  die  unteren  Schol- 
terstOcke  flbergehenden  düoaeii  Fiucia,  Bei  Menopoma  gehen  von  der 
Sternalplatte  zwei  Paar  kurze  cartilaginSse  SeitenfortsStie  in  LigametUa 
Mermiueularia  über.  Bei  Satamandra  ist  das  höhere  Blatt  tia  wenig 
aufwfirts  gekrömmt,  so  dais  es  den  nntereo  hintei-eo  Theil  dea  Henbco- 
teU  etwas  umraast 

s.  ••. 

Im  Organisationsplane  der  BtUrachia  liegt  es,  daaa  ihre  WirbeUiDle 
primitiv  in  ähnlidier  Aasdehnung,  wie  bei  dea  Drodela  angelegt  nnd  bd 
'ven  in  dieser  Ansdehnung   vorhanden,  um    die  Zeit  der  Heta- 
:  eine  bedeutende  Reduction  erfShrL     Das  durch  die  ganze  Kör- 
erstreckte Axensystem  der  Larven  besteht  in  einem   tasammen- 
D,  gallertartigen  Cylinder,  dei-  bei  vielen,  i.  B.  P§eudU  und  Pe- 
durcb   seine  Dicke   der  Chorda  vieler  Fische   Shnlicli   ist.      Eine 
;heide  unischliesst  die  Gallcrtmasse.     Paarige  vom  äusseren  Um- 
Scheide des  Axencylinders   aufslcigeude  fibröse  Schenkel  bildes 
die  Begrenzung  des  CanatU  tpinalis.    Vermöge  der  Einrichtung,  dass  nur 
onterhalb  der  biolerslen  Strecke  des  Axencjlinders  noch  ein  unterer,  zur 
Einschliessung  der  GefSssc  bestimmter  häutiger  Canal  gelegen  ist,   sind 
zwei   Regionen   in  der  Anlage  des  Wirbelsystems  zu  unterscheiden:    die 
des  Rumpfes  und  des  Schwanzes,  —    Von  den  Schlüsse  teilen  des  oberen, 
wie  des  unteren  Caoales  aus  sind  die  fibrösen  Schenkel  in  vcrticalev  Rich- 
tung   verlängert,    als  Sepia,  welche  die  paarigen  epaxonischen   nnd  hjp- 
axonischeo  Muskeln   trennen   und   an   weichen ,   gallertartigen,  fettreichen 
Cylindern  enden,  welche  die  Grundlagen  «ner  dorsalen  und  einer  ventra- 
len hintigen   Flosse    bilden.    —    Von    den  Seilen    der    Süsseren  Chorda- 
Scheide  und  ihrer  Verlängerungen  gehen  Irans  verseile  Sepia  aus,   welche 
die  Muskelmassen   durchsetzen:    Ligamenta  intermuecularia-    —    Bereits 
nfihrend  des  Larveuzu Standes  werden    in  der  Rumpfgegend   die  hfiuUgen 
Begrenzungen    des    CanaHe  apiaaUe    durch    discrete  SolidiScalioneD    vcr- 
drflngt,    welche    auch    in    QueiTortsfitze    sich    ausziehen;    die  Sotidißca- 
Uott  des  Schwänzt  heiles  beschränkt  sich  dagegen  nnr  auf  eine  ganz  kurze 
der  Kumpfgegend  zunächst  gelegenen  Strecke.  —  Um  die  Zeit  der  Meta- 
morphose   atrophiii   der   übrige  Schwanztheil    und   wird  abgestossen.  — 
Besonderheiten  des   Entwickelnagsplanes   der  definitiven  WirbelsSule    bei 
den  verschiedenen  Ualrachia  bestehen   darin,    dass    das    bei   den    Larven 
angelegte  primordiale  Asensystem  des  Rumpfes  in  verschiedener  Art  ver- 
drängt wird.     Bei  einigen  Balrachia  entstehen  nSmIich   im  Umkreise  der 
CAordn-ScIicide  paarig  ungelegte  SoUdificationen  von  knorpeliger  Textur, 
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und  in  einem  späteren  Stadium  sind  ringförmige  Ossificationen  yorhin* 
den,  TV  eiche  eine  Zeitlang  in  doppelt  conischen  Aushöhlongen  GaUertmasse 
mit  CAorda-Zelien  enthalten,  während  noch  später  Condyii  and  ihnen 
entsprechende  Gruben  entstehen.  Zu  diesen  Bairachia  gehören  z.  B.  die 
Gattungen  Aafio,  Cysiignaius^  Alyies.  —  Bei  anderen,  wie  bei  Culiripe»^ 
Peiobaietj  Pseudia  wird  die  Chorda  dagegen  nicht  von  Hartgebilden  um- 
fasst  nod  es  erfolgt  keine  Bildung  eines  Knochenringes  in  ihrer  Circam- 
ferenx;  die  Chorda  bleibt  mit  ihrer  Scheide  unumwachsen  liegen;  der 
allmälich  weich  und  flüssig  gewordene  Inhalt  ihrer  Scheide  wird  aufge- 
sogen; die  Scheide  selbst  füllt  zusammen.  Die  Basis  der  oberhalb  der 
Chorda  gelegenen  soliden  oberen  Bogen  verdickt  sich  nnd  ossificirt  in 
einzelnen  Wirbelkörpern  ähnlichen  Segmenten.  Nur  der  BasUartheil  des 
Os  coecygU  entsteht  unterhalb  der  Chorda \  oberhalb  derselben  dagegen 
diejenige  Strecke  des  O«  coocygtf,  welche  als  Fortsetzung  der  oberen  Bo- 
genschenkel  das  Ende  des  Rfickenmarkes  umschliesst. 

Cuvier  hatte,  nach  Dutrocbet  (Observations  aur  roatöogenie  Journal  de  phy- 
aiqne  T.  XCV.  p.  161  und  Mömoires  poar  aervir  h  Tbist.  nat.  et  pbya.  Paris  1837. 
T.  2.  p.  302.)  kars  angegebeo,  daas  bei  Froachlarven  doppelt  coniache  Anshöhlon* 
gen  der  Wirbelkörper  vorhasden  sind.  Recherchea  Tome  X.  p.  294.  Dies  lieaa  auf 
eine  ringförroige  Umwachaung  der  Chorda  durch  Knocbenaubatans  acblieasen.  in 
der  That  umgeben,  wie  Dug^s  (Recherchea  p.  102  aqq.)  gezeigt  hat,  bei  Rana 
esculentOj  ringförmige  Ossificationen  die  Chorda  dorsalis  so,  dass  später  doppelt 
contsche  Anshöhlungen  yorhanden  sind.  Denselben  Entwickeinngsgang  kenne  ich  an 
einem  aAdamerikaniachen  Cysiigaalhus,  —  Einen  gant  anderen  Entwickeinngsgang 
beobachtete  indeasen  Dngds  bei  CuUripes  provincialis.  Um  die  Zeit  des  Hervor- 
tretens  der  vorderen  Extremilftlen  bildet  der  ossiBcirte  obere  Theil  der  Wirbel  (die 
oberen  Bogenschenkel)  abwärts  eine  llinne.  Diese  Rinne  ist  das  Dach  der  Chorda. 
Die  Scheide  der  letzteren  behftit  ihre  Form,  w&hrend  ihr  Inhalt  erweicht.  Nach 
dem  Schwinden  des  Srhwansea  ist  die  an  der  ventralen  Seite  der  Wirbelsftale  an* 
hängende  Scheide  collabirt,  die  Rinne  oberhulb  derselben  su  Knochen  erhArlet.  Die 
Sf'heide  erh&lt  sirh  ats  piMtles  Band  unierhatb  der  Wirbetkör|)frreihe,  ohne  von  einer 
OsaiCralion  riiigföniiig  umwachsen  zu  werden  —  Auch  die  Condyli  der  Wirbelkör- 
per  bilden  sich  unabhängig  von  der  Chorda.  Zwischen  den  Wirbeln  Ober  der 
Scheide  der  Chorda  erscheinen  knorpelige  Kugeln,  welche  erst  nach  der  Metamor- 
phose verknöchern  nnd  dann  durch  eine  Hemisphäre  mit  je  einem  Wirbelkörper  vor* 
schmelzen  (s.  die  Abb.  PI.  IV  Fig. 33).  —  J.  iMüller  (vergl.  Neurologie  der  Myxi- 
noideu  S.  69)  beobachtete  den  gleichen  Fnl wickelungsgang  bei  Pseudis  paradoxa, 
die  auch  von  mir  untersucht  ward.  —  Bei  ganz  kleinen,  den  Säcken  der  Räcken- 
haul  entnommenen  Individuen  von  Pipa  americana  finde  ich,  nach  abaolvirter  Me* 
tarn orph ose,  keine  Spur  von  Wirbelkörpern.  Die  unteren  Halbringe  der  daa  Röcken* 
mnrk  einschliessenden  oberen  Bogen  sind  an  ihrer  Baaia  kaum  verdickt  nnd  onter 
ihnen  liegen  keine  eigenen  Wirbelkörper,  welche  die  Chorda  ringlörmtg  einachlies- 
aen.    Von  letzterer  ist  keine  deutliche  Spur  mehr  vorhanden. 

Die  (leßnitive  Wirbelsäule  der  Bairachia  ist  kurz  und  besteht  io  wenigen, 
innig  verbundenen  W^irbein.  Diose  bilden  eine  Rumpfgegcnd,  deren  letzter 
Wirbel  ein  einzige«  Kreuzbein  ist   und  eine  aus  einem  einzigen  Knochen 
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(09  coccygU)   bcBlehende    Schwanzgegend.      Bewegliche    Rippen    fehlen; 
knorpelige  Anhänge,  die  an  den  Enden  der  Querfortsälze  einzelner  Wir- 
bel vorkommen,    sind  bestimmt  zur  Anheftung  von  Köpfen   des  ionereo 
schiefen  Bauchmuskels  i).  —  D«€  typische  Wirbelzahl  beträgt  zehn.     Sic 
sinkt  bei  einigen  Gattungen  durch  Fusion  je  zweier  Wirbel  aof  neun  oder 
acht  *).  —   Die  den  aufsteigenden  Bogen  angehorigen  Querfortsälze  sind 
undnrchbohrt.    —    Die  Ränder  der  Wirbelbogen  berühren  sich  oder  das 
Ende  eines  Bogens  liegt   dachzicgelförmig   über  der  vorderen  Grenze  des 
nächst  hinteren.  —  Hintere  Gelenkfortsätze  eines  Bogens  decken  die  vor- 
deren der  nächst  hinteren;    accessorische  verticale  oder  scliräge  Gclenk- 
flächen  können  die  Verbindung  noch  inniger  machen.  —  Die  Verbindung 
der  Basilartheile  je  zweier  Wirbel  geschieht  durch  Gelenkköpfe,    die  in 
entsprechende  Gruben  passen.    Bei  den  meisten  Bairachia  liegt  der  Ge- 
lenkkopf an  der  hinteren  Grenze  eines  Wirbelkörpers ;  die  Grobe   an    der 
vorderen.     Bei   Pipa  und  bei  Bombinaiar  findet  die  umgekehrte  Anord- 
nung Statt.     Bisweilen,    aber    anscheinend    nur  individuel,    wcchsell   die 
Lage  des  Gclenkkopfes  an  den  einzelnen  Wirbeln  3).  —    Meistens  ist  der 
achte  Wirbel  biconcav,   indem  das  Kreuzbein  vorne  einen  Gelenkkopf  be- 
sitzt. —  Das  08  sacrum  besitzt  hinten  meist  zwei  Tubercula^  welche  in 
entsprechende  Höhlungen  an  der  VorBergreuze  des  Basilartheiics   des  (h 
coccygis  passen;  bei  Bombinalor  nur  einen  Gelenkkopf 

Der  vorderste  Wirbel  ermangeit  immer  eines  Zahnfortsatzes  und,  sobald 
er  nicht  mit  dem  zweiten  verschmolzen  ist,  auch  der  Querfortsälze;  unter 
dieser  Bedingung  trägt  er  Querfortsätze,  wie  z.  B.  bei  Pipa,  Brevicep$ 
u.  A.  —  Die  zunächst  folgenden  Wirbel  sind  häufig  durch  Länge  ihrer 
Querfortsätze  ausgezeichnet.  —  Das  O«  sacrum  pflegt  umföngliche  Quer- 
fortsälze zu  besitzen.  Bei  den  Aglowa,  wo  sie  dem  durch  Fusion  des 
Os  9acrum  und  Os  coccygis  entstandenen  Knochen  angehören,  sind  sie 
besonders  ausgedehnt.  —  Das  Os  coccygis,  wenn,  wie  gewöhnlich,  discrel, 
ist  lang,  schmal,  schwertförmig,  bildet  einen  oberen  Canal,  besitzt  in 
seinem  Basilartheile  einen  von  einer  Knochenröhre  umschlossenen  Knor- 
pel,   ermangelt    absteigender   Bogenschenkel   und    gewöhnlich    auch    der 


1)  Ste  erinnern  einigermaaMen  an  die  Procesius  uncinaii  der  Rippen  bei 
Crocodilen  nnd  Vögeln. 

2)  Pelobates  besitst  wegen  Fosion  des  Os  sacrum  und  Os  oceygis  9  Wirbel; 
Ceratophrys  dorsaia^  Atelopus  varius  Mus.  zool,  BeroL  wegen  Fusion^  der  bei- 
den vordersten  Wirbel  9;  die  Aghssa  und  Breviceps  wegen  Fosion  der  beiden 
Yordersten  und  der  beiden  hintersten  Wirbel  8. 

3)  Bei  einem  Exemplare  von  Pelobates  fuscus  Gnde  ich  den  zweiten  Wirbel 
biconvex,  den  dritten  biconcav,  den  vierten  biconvex,  den  fünften  concav-convex, 
den  sechsten  biconcav,  den  siebenten  convex-concav,  den  achten  biconvex,  des 
nennten  vorne  concav.  —  Ein  zweites  Exemplar  zeigte  die  gewöhnliche  Bildttog. 
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QoerforttSUe«     Doch   kommen   diese    den   Gattungen   BomUnaior    und 
Ahfies  zu. 

Eine  Eigentfaümlichkeit  einiger  Bairachia  besteht  in  dem  Besitze  von 
dorsalen  Knochenscbildern.  Bei  Ceraiophrys  dorsata  liegen  solche  in  der 
ContinnitSt  der  Rfickenhant  ^).  Brachyeephalus  ephippium  besitzt  aber 
ein  ausgedehntes,  mit  den  dorsalen  Enden  der  meisten  Rückenwirbel  yer« 
Bchmolzenes  Rückenschild  ^). 

§.  5. 

Die  bei  den  Bairachia  vorkommenden  Brnstbeinstücke  sind  hintere 
und  vordere,  jedes  ein  unpaares  Stück;  das  hintere  Stück:  Pars  xiphoidea, 
ist  den  Partes  eoracoideae  des  Schnltergürtcls  hinten  angeschlossen  und  fehlt 
nie  ^).  Das  vordere,  ein  ilfafiii^tum,  von  der  Verbindungsstelle  der  Clavicuiae 
aus  vorwärts  erstreckt,  ist  unbeständig.  Es  kömmt  zu  den  Gattungen 
Bona,  Cysiignaihtu,  O^ryglosaa,  Bhinoderma,  Pyxicephahis^  Microps^  sowie 
den  Uyiae\  es  fehlt  den  Aglossa^  allen  Bufones^  den  Gattungen  CeratO" 
phrySy  OtÜophus^Aiyies^  Peiobaies^  iffom&jno/or,  Aleiopus,  Brachyeephalus^ 
Brevieeps. 

S.  6. 

Der  Wirbelsäule  der  Oymnophiona  mangelt  eine  Schwanzgegend. 
Alle  Wirbel,  mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten,  sind  rippentragend. 
Jede  kurze  Rippe  ist  an  ihrem  Wirbelende  zweischenklig.  Der  kürzere  obere 
Schenkel  ist  unterhalb  des  Gelenkfortsalzes  des  oberen  Bogens  angeheftet. 
Dem  längeren  unteren  Schenkel  dient  die  Andeutung  eines  Wirbelkörper- 
Querfortsatzes  zur  Befestigung.  Eine  vordere  Verlängerung  dieses  letzt- 
genannten Fortsatzes    umfasst   eine   kurze  Strecke   des  nächst  vorderen 


4)  Vergl.  Domöril  und  Bibron  T.  8.  p.  434.  Nur  Ceraiophrys  dorsaia, 
nicht  C,  Daudini  und  Bojei^  besitien  diese  Eigenthämlichkeit. 

5)  ErwfthBt  inerat  von  Wagler,  Natärl.  System  der  Amphibien  1830.  S.  207, 
abgeb.  bei  Guörin  Magasin  Zool.  classe  3.  1835  pl.  7.8.  —  Das  nähere  Verhalten 
ist  foigeades:  Ein  unpaares  RflrkeDSchild  ist  mit  den  Dornen  von  fdnf  Wirbeln  eng 
verwachsen.  Seine  Querdimensioa  ist  betrAchtlicherf  als  seine  LAnge;  jene  entspricht 
der  ganten  Breite  der  oberen  KörperhAlfle.  Mit  der  Mitte  des  Vorderrandes  dieses 
Schildes  ist  ein  sehr  kleines  medianes,  über  dem  dritten  Wirbel  gelegenes,  eng  ver- 
banden ;  mit  dem  Vorderrande  des  letsteren  ein  driUes  wenig  breiteres,  das  die  ver- 
•chmolienen  iwci  vordersten  Wirbel  bedeckt  Der  Qnerdurchmesser  dieser  beiden 
vorderen  Schilder  betrAgt  etwa  den  vierten  oder  fünften  Thell  desjenigen  des  gros- 
tea.  Alle  Schilder  liegen  in  gleicher  Ebene  mit  einander  und  mit  der  Schedelober- 
HAche.  Letztere  ist,  gleich  der  OberflAche  der  Schilder,  rauh;  der  Zusammenhang 
mit  der  dünnen  Culis  ist  sehr  innig.  —  Das  Verhalten  des  grossen  Schildes  su  den 
QnerfortsAtien  einiger  Wirbel  ist  so,  dass  deren  Enden  seine  untere  FIAche  berüh- 
ren. So  am  vierten  nnd  fünften  Wirbel.  Zwischen  QoerfortsAtten  und  RAckenschil- 
dem  liegen  die  Rfickenmuskeln.  —  Die  einzelnen  Wirbel  sind  übrigens  innig  mit 
einander  verbunden,  fast  nntrenabar  verwachsen.  —  Kreuzbein  nnd  Schwanibein  sind 
nnbelegt  vom  Rückenschilde.    Ein  entsprechendes  Bauchschild  ist  nicht  vorhanden. 

1)  Sie  ist  bei  Alyles  hinten  in  paarige  FortsAtae  ausgezogen. 

Haatt.  i.  ZootoBi«  ▼.  SisboU  i.  Stanivf.  II.  S.  ^ 
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Wirbelkörpers  Bangeoariig.  Zwischen  jedem  Wiibel  und  den  Rippesstkes- 
keln  bleibt  eine  Lücke;  die  fortlanfende  Reihe  dieser  Lficken  bildet  daeo 
CanalU  veriehralis.  —  Die  Wirbelkörper  besitaeo  doppelt  coniscfae  Ans- 
höhluDgeu,  Ueberreste  einer  Chardm  einschliessend.  Dem  Vorderende  des 
ersten  Wirbels  fehlt  die  Aushöhlung.  Die  oberen  Wirbelbogen  articolireo 
durch  Gelenkforisätze;  die  des  Atlas  sind  zur  Aufnahme  der  iJomdtfU 
occipiiales  bestimmt.  Eigentlicher  Dornen  ermangdn  die  oberen  Bogen; 
sie  sind  an  ihren  Dorsalenden  abgerundet  oder  in  sehr  schwache  Crisioe 
ausgezogen.  Der  Hinterrand  eines  Wirbelbogens  ragt  über  den  Torderen 
des  nSchst  folgenden  Bogens  hinaus,  dachuegelförmig  ihn  deckend.  Die  Wir* 
beizahl  ist  sehr  beträchtlich.  ^  Ein  Siemum  mangelt. 

§.  7. 

Gemeinsame  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Wirbel  der  Slrsptfosly- 
Uea  sind  folgende:  Die  Wirbelkörper  und  ihre  oberen  Bogen  sind  Coo- 
tinua.  lu  der  grössten  Strecke  der  Rumpfgegend  sind  den  Wirbeln  Rip* 
pen  angeschlossen.  Alle  oder  die  meisten  Rippen  sind  ohne  VermittelaBg 
▼on  längeren  Querfortsätzen  mit  den  Wirbeln  verbunden.  Sie  pflegen  be- 
weglich eingelenkt  zu  sein  an  einfachen  oder  doppelten  Gelenkvertiefungen« 
welche  au  der  Basis  jedes  oberen  Bogens  t  etwa  in  der  Hitte  der  Höhe 
eines  Wirbelkörpers,  an  seinem  vorderen  Ende  yorkommen«  Das  Wirbel- 
ende  jeder  Rippe  ist  ungespalten,  besitzt  zwar  oft  zwei  Hödcer,  die  je> 
doch  niemals  eine  Oeffnung  einschliessen,  weshalb  ein  CameMi 
lU  allgemein  fehlt.  In  der  Schwanzgegend  beständig,  und  ofl, 
bei  Anwesenheit  von  Kreuzwirbeln,  schon  in  der  hintersten  Strecke  der 
Rumpfgegend,  wird  die  Reihe  der  Rippen  ersetzt  durch  unabgegliederte 
Querfortsätze,  welche  die  nämlichen  Ausgangsstellen  von  den  Wirbein 
haben,  wie  die  Rippen,  von  diesen  letzteren  jedoch  unterschieden  sind 
durch  ihren  ununterbrochenen  Znsammenhang  mit  den  Wirbeln,  so  wie 
auch  meistens  durch  beträchtlichere  Kürze. 

Die  Einrichtung  der  beiden  vordersten  Wirbel  ist  wesentlich  üi>er> 
einstimmend.  Vor  dem  Körper  des  EpiairopheuB  liegt  eine  fi*eie  Verlin- 
gernng  des  Axensytems,  bald  als  Fortsatz,  bald  als  discretes  Stück  (^Pan 
odonioidea).  Der  Atlas  bildet  einen  Ring,  bestehend  ans  einem  cortica- 
len  Basilarstück,  das  oft  in  einen  unteren  Dorn  ausgezogen  ist,  und  ans 
einem  oberen  Bogen,  der,  selten  ein  nnpaares  Stück  {JwupkMomuOt  mei- 
stens paarige  Seitenschenkel  besitzt  Ein  zwischen  den  Bogenschenkeln 
ausgespanntes  Ligamenivm  irantvermim  bedeckt  die  vom  Körper  des  fyi- 
€iropheu8  ausgehende  Pars  odonioidea.  Im  Plane  der  OfkUia  liegt  Blin- 
gel,  in  dem  der  Sauma  Besitz  eines  Bmsibcines. 

s.  a 

Die  Wirbelsänle  der  Ophidk^  bestdit  in  einer  sehr  betrSdilKchcB 
Anzahl  discreter  Wirbel     Sie  besitzt  eine  Rumpf-  und  eine  Schwanzge- 
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gend.  Die  Wirbel  der  ersteren  sind  rippentragend;  die  der  Schwanzge- 
geod  besitzen  statt  der  Rippen  Querfortsätze;  von  den  Wirbelkörpem 
dieser  Gegend  steigen  paarige ,  untere,  abwärts  anvereinigt  bleibende 
Schenkel  ab.  —  Den  einzelnen  Rippen  sind  niemals  Sternocostalleisten 
angeschlossen.  —  Ein  Thorax  fehlt.  —  Die  Anzahl  der  der  Schwanzge- ' 
gend  angehörigen  Wirbel  ist  sehr  verschieden  *).  ^-  Die  einzelnen  Wirbel 
sind  bei  den  kletternden  Bannischlangen  länger  als  bei  den  übngen. 

Eigenthümlichkciten  der  Verbindung  der  einzelnen  Wirbel  ^)  sind  fol- 
gende: Der  vom  Hinterende  jedes  Wirbelkörpers  ausgehende  Gelenkkopf 
ist  das  grössere  Segment  einer  Kugel;  er  ist  einer  entsprechend  gestalte- 
ten Vertiefung  des  Vorderrandes  des  nächsten  Wirbels  eingefugt.  Jeder 
Gelenkfortsatz  des  oberen  Bogenschenkels  bildet  zwei  Gelenkilächen:  eine 
untere  horizontale  und  eine  obere  schräg  absteigende.  B^i  vielen  Ophidia 
ist  der  vordere  Gelenkfortsatz  in  eine  freie  Spitze  (^Processus  accissoriua) 
aasgezogen  ^), 

Rippentragend  sind  sämmtliche  Rumpfwirbel,  mit  Ausnahme  des 
Atlas.  Ausgangspunkt  jeder  Rippe  ist  ein  am  Vorderende  jedes  Wirbels 
liegender,  gewöhnlich  doppelter  Höcker.  Jede  Rippe  besitzt  gewöhnlich, 
ziemlich  nahe  ihrem  Gelenke,  einen  von  ihrem  Hinterrande  ausgehenden 
kurzen  auf-  und  hinterwärts  gerichteten  freien  Fortsatz  ^),  Absteigend 
und  abwärts  gebogen  umfassen  die  Rippen  die  Rumpfhöhle,  mit  Ausnahme 
der  unteren  Mittellinie  des  Bauches.  An  ihrem  freien  Ende  trägt  jede 
Rippe  sehr  gewöhnlich  eine  knorpelige  Epiphyse.  Die  vordersten  Rippen 
pflegen  verkürzt  zu  sein.  —  Die  die  Reihen  der  Rippen  in  der  Schwanz- 
gegend fortsetzenden  Querfortsätze  stehen  entweder  quer  oder  sind,  wie 
die  Rippen  der  Rumpfgegend,  obschon  unabgegliederte  Fortsätze,  abwärts 
gerichtet ;  letzteres  namentlich  bei  solchen  Schlangen,  deren  Schwanz,  als 
Steuer  im  Wasser  dienend,  seitlich  mehr  oder  minder  comprimirt  ist,  wie 
bei  JSunecies  tnurinus,  besonders  aber  bei  den  Hydrophida^  z.  B.  bei  HydrO' 
phU.  —  Eine  Eigenthumlichkeit  mehrer  an  der  Grenze  von  Rumpf-  und 
Schwanzgegend  gelegener  Wirbel  ist  die,  dass  ihre  Querfortsätze  oder 
Rippen  zweischenkelig  sind.  Von  der  Basis  einer  Rippe  oder  eines  Quer- 
fortsatzes geht  nämlich  ein  oberer,  frei  endender  accessorischer  Fortsatz 


1)  Sie  achwankt  twischen  fünf  und  nahe  an  zweihandert. 

2)  Die  Verbindang  der  einzelnen  Wirbel  ist  auch  in  der  Schwanigegend^  im 
Gegensatie  zn  denen  der  Sauria^  eine  sehr  innige. 

3)  Z.  B.  bei  mehreren  Coluber^  bei  Tropidonotus,  Dipsas,  Dendrophis^  Cro- 
ialus,  Naja.  —  Statt  einer  freien  Spitze  besitzt  die  Gattung  Bungarus  eine  vom 
▼orderen  Gelenkfortsatze  jedes  Wirbels  mit  schmalerer  Basis  ausgehende,  verbrei- 
terte, scheibenförmige,  horizontale  freie  Platte,  virelche-  den  Rippenkopf  überragt 

4)  Z.  B.  bei  Dipsas^  Vipera,  Naja  u.  A.  An  ihm  haftet  ein  Ligament,  das 
die  Rippe  mit  einem  oberen  Wirbelbogen  verbindet. 

2* 
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ab,  irelcher  Gber  der  eigentlichen  Rippe  oder  dem  QuerfortsaUe  ein  Dadi 
bildet.  Diese  Einrichtung  ist  für  das  Lymphherz  und  die  eintretenden 
und  austretenden  Gewisse  getroffen,  weichte  supracostal  gelegen,  durch  die 
accessorischen  Fortsätze  bedacht  werden  ').  —  Die  aufsteigenden  Bogen- 
schenke!  gehen  bei  den  Ophidia  eurys(omaia  längs  der  Ruropfgegend  oder 
auch  dem  Anfange  der  Schwanzgegend  in  einen  einfachen,  oft  starken 
oberen  Dorn  aus  —  ein  Charakter,  der  vielen  Ophidia  angioslomaia  fehlt. 
Viele  oder  fast  alle  Rumpfwirbelkörper  besitzen  abwärts  einfache,  zu  An- 
sätzen hypaxonischer  Muskeln  verwendete  untere  Dornen.  Diese  Pn^ctuu 
spinosi  inferiores  sind  allgemein ,  und  oft  besonders  stark ,  entwickelt  an 
den  vordersten,  bei  den  meisten  Schlangen,  mit  Ausnahme  der  Tor/rirei, 
Boae  und  einiger  Coluber  aber  an  allen  Wirbeln  der  Rumpfgegend  und 
wieder  besonders  an  den  hintersten  ^.  Sie  setzen  die  Reihe  der  paarigen 
absteigenden  Bogenschenkel  der  Schwaozgegend  in  der  Rumpfgegend  fort. 
Dem  letzten  einfachen  unteren  Dorn  folgt  im  Beginne  der  Schw^anzgegend 
bisweilen  unmittelbar  ein  mit  einfacher  Basis  vom  Wiibelkörper  aos^ 
hendcr,  darauf  abwärts  in  zwei  Seitenschenkel  gespaltener  ^).  Dieser  bil- 
det den  Anfang  der  Reihe  paariger,  von  den  einzelnen  Wirbelkörpem  nos- 
gehender,  mehr  oder  minder  einwärts  gebogener,  die  Caudalgeflsse  um- 
fassender Bogenschenkel.  Diese  subcaudalen  Bogenschenkel  sind  immer 
ununterbrochene  Fortsätze  einzelner  Wirbelkörper,  von  deren  ganzer 
Grundfläche  sie  oft  ausgehen.  Die  paarigen  Schenkel  bleiben  nnler  ein- 
ander unvereinigt,  schliessen  die  subcaudalen  GefSssstämme  ein  und  di^ 
neu  zugleich  auswendig  tiefen  hypaxonischen  Muskeln  zur  Anheftong« 
welche  mit  denjenigen  der  Rumpfgegend  in  Continnltät  stehen  oder  ihre 
Reihe  ununterbrochen  fortsetzen.  Sie  repräsentiren  demnach  eines  der 
verschiedenen  Elemente,  die  in  den  absteigenden  Bogenschenkeln  der  Wir- 
belthiere  enthalten  sein  können  und  zwar  die  innerste,  blos  die  Caudal- 
gefässe  umschliessende  Schicht.     Sie  zeigen  sich  dadurch  wesentlich  Te^ 


5)  Sie  kommen  i.  B.  vor  bei  Boa  constricior  aa  den  iwei  leisten  Rippen 
und  den  drei  vordersten  ProcBisui  tramveni;  bei  Naja  haje  an  der  letsten  Rippe 
ond  den  sieben  vordersten  Proc.  iranitersi^  bei  Echiilna  gabomca  an  den  led» 
vordersten  Proceaus  iramversi  und  sparweise  an  einigen  der  folgendea;  bei 
Python  naialensis  an  den  vier  vordersten  QuerfortsAtzen. 

6)  Sie  fehlen  den  Ophidia  angiosiomaia  nicht  allgemein;  die  Torlrieei  be- 
sitien  sie  an  vielen  der  vorderen  Rumpfwirbel.  —  Eine  gann  eigenthfimliche  Ver- 
wendung erhalten  die  nnteren,  von  einer  schmelzAhalichen  Schicht  aberzogenen  Dor- 
nen der  31  aof  den  Epistropheus  folgenden  Wirbel  bei  Rhachiodou  icaber.  Tbeik 
conisch,  stnnnpf  und  gerade,  theils  spits  und  schief,  die  letsten  seht  verlängert  nnd 
von  hinten  schräg  vorwArta  gerichtet,  durchbohren  sie  sahnartig  die  Winde  def 
Oeiophagus,  —  Den  folgenden  Wirbeln  fehlen  ausgebildete  untere  Domen.  —  Ei 
ist  dies  eine  Entdeckong  von  Jonrdan,  Institut  1834.   No.  60.  61. 

7)  Z.  B.  bei  einigen  nordsmerikanischen  Trtgonoeephali, 
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schieden  von  denjenigen  der  Sauria  ^  die  unter  Bildung  Ton  Spitzbogen 
sich  vereinigen  und  solchen  subcaudalen  Muskeln  Anheftungspunkte  ge- 
"währen,  die  den  ventralen  Muskeln  der  Rumpfgegend  entsprechen.  (Ven- 
trale Muskeln  der  Schwanzgegend.) 

S.  9. 

Bei  den  Sauria  hangt  die  nähere  Uuterscheidung  der  Rumpfgegend 
ihrer  Wirbelsäule  in  eine  Halsgegend  und  Brustgegend  von  der  Anwesen- 
heit emes  geschlossenen  Thorax  ab.  Derjenige  Wirbel,  dessen  Rippen  mittelst 
Sternocostalleisten  mit  dem  Brustbeine  in  Verbindung  stehen,  ist  der  erste 
der  Brnstgegend;  die  vor  ihm  liegenden  sind  Halswirbel.  Rippenlose,  vor 
dem  Kreuzbeine  gelegene  Wirbel,  wie  sie  selten  vorkommen,  bilden  eine 
Lendengegend;  die  beiden  Wirbel,  denen  das  Os  iUum  angeschlossen  ist, 
sind  Kreuzwirbel;  die  jenseits  der  letzteren  gelegenen  Schwanzwirbel.  — 
Bei  denjenigen  Saurta,  die  keinen  geschlossenen  Thorax  besitzen,  fällt  die 
Unterscheidung  einer  Halsgegend  weg,  oder  ist  nur  approximativ  er- 
möglicht. 

Eigenthumlichkeiten  der  einzelnen  Wirbel  der  Sauria  sind  folgende: 
i)  die  mehr  oder  minder  qaer  elliptische  Form  der  Gelenkenden  ihrer 
Körper;  2)  die  Beschränkung  des  Vorkommeus  einfacher  absteigender  zur 
Anfügung  hypaxonischer  Muskeln  bestimmter  Wirbelkörperfortsätze  auf 
die  Halswirbel  und  die  vordersten  Brustwirbel  ]  3)  das  Vorkommen  abstei« 
gender  paariger,  unten  zu  einfachem  Dorne  vereinigter  canalbildender  Bo- 
genschenkel  unter  den  meisten  Wirbelkörpern  der  Schwanzgegend;  4)  end- 
lich besitzt  jeder  der  beiden  hinteren  Gelenkfoiisätze  eines  Wirbelbogens 
nur  eine  Gelenkfläche,  welche  die  des  vorderen  Gelenkfortsatzes  des  näch- 
sten Wirbels  deckt. 

Einige  Besonderheiten  sind  folgende:  Die  Gelenkköpfe  der  Wirbel- 
körper sind  bei  den  Amphisbaenoidea  rundlicher^  weniger  quer  verlängert, 
als  bei  den  Kionocrania  und  den  Chamaeleonidea  ^).  —  Die  absteigenden 
Leisten  der  Wirbelkörper  der  vorderen  Rumpfgegend  sind  meist  discrete 
Stöcke,  selten  den  hinteren  Enden  der  Wirbelkörper  angewachsen,  wie 
z.  B.  bei  Podinema  Teguixin.  —  Die  nämlichen  Verschiedenheiten  ihrer 
Befestigungsweise  zeigen  die  absteigenden  paarigen  Bogenschenkel  der 
Scliwanzgegend.  Gewöhnlich  discrete  Stucke,  sind  sie  namentlich  bei 
knechenden,  fusslosen  Sauria  mit  den  hinteren  Enden  der  Wirbelkörper 
verwachsen  ^).  Bei  den  Amphisbaenae  bleiben  die  Schenkel  der  vorderen 
unverbunden.  -—    Die  von  den  Schlussstellen  der  oberen  Bogenschenkel 


1)  Dasfl  bei  Anguii  die  Schwamwirbelkörper  biconcav  sein  kÖDoen,  bal  J.M fil- 
ier geseigt.  All  Regel  finde  ich  dies  Verhalten  weder  bei  Anguis,  noch  bei  OpAt- 
saurus  n.  A. 

2)  So  z.  B.  bei  AmpUsbaena,  Pseudoput,  Ophi$auru$^  Angvi$, 
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ausgehenden  Domen  sind  yon  yerschiedener  Höhe;  bei  Lophura  amhoineMu 
sind  die  vieler  Rückenwirbel  und  der  vordersten  Scbwanzwirbel  aus&o^ 
ordentlich  verlängert,  indem  sie  die  soliden  Stützen  des  hohen  Rucken- 
kamnies  bilden.  —  Eine  EigenthÜmlichkeit  der  Schwanzwirbel  vieler 
Kionocrania  ^)  ist  die,  dass  jeder  aus  zwei  Hälften  zusammengesetzt 
ist:  einer  vorderen  kürzeren,  von  weleher  die  Querfortsätze  ausgehen, 
und  einer  längeren  hinteren.  Diese  Trennung  erstreckt  sich  sowol  aof 
die  Körper  als  auf  die  oberen  Bogen.  Die  Verbindung  beider  HalAen 
ist  bald  locker,  durch  Bindegewebe  bewirkt,  bald  sehr  innig,  so  dass  die 
Zusammensetzung  der  Wirbel  aus  zwei  hinter  einander  gelegenen  Hälflen 
schwer  erkannt  wird. 

Rippen  sind  in  der  Regel  allen  Rumpfwirbcln,  mit  Ausnahme  des 
Atlas,  angeschlossen.  Nicht  selten  fehlen  sie  auch  dem  Episiropheus  und 
den  letzten  Wirbeln  der  Rumpfgegcud,  so  wie  immer  den  Kreuzwirbelc. 
Die  rippenlosen  Wirbel  besitzen  dann  Querfortsätze.  Auch  die  Rippen 
der  vordersten  und  hintersten  Wiibel  sind  nicht  selten  den  Enden  schwa- 
cher oder  selbst  ausgebildeterer  Querfortsätze  angehängt. —  Der  Rippen- 
hals hangt  gewöhnlich  durch  ein  kurzes  straffes  Ligament  mit  dem  oberen 
Wirbelbogen  zusammen;  an  der  Insertionsstelle  dieses  Ligamentes,  abo 
an  der  Hinterseite  ihres  Halses,  besitzt  die  Rippe  bisweilen  einen  kurzen 
Fortsatz  ^),  —  Die  Rippen  der  vordersten  und  der  hintersten  Rumpf\yir- 
bel  sind  kürzer  als  die  mittleren. 

Nicht  alle  Rippen  sind  immer  einfache  Knochen.  Namentlich  zeigen 
sich  die  Halsrippen  der  Kionocrania  häufig  aus  mehreren  Stücken  zu- 
sammengesetzt. Gewöhnlich  ^)  ist  dem  Ende  derjenigen  Strecke,  die  vom 
Halstheile  des  M.  ileocosialis  bedeckt  wird,  ein  discrctes  freies  Stück  an- 
geschlossen, das  zwischen  Fortsetzungen  ventraler  Muskeln  liegt.  Hier 
sind  also  zwei  in  den  meisten  Rippen  verschmolzene  Strecken  oder 
Elemente,  ein  den  dorsalen  Muskeln  zur  Stütze  dienendes  und  ein  in  ven- 
trale Muskeln  wie  eine  Fleischgräthe  oder  ein  Ligamefilum  iniermuscnlart 
fortgesetztes,  getrennt.  Complicirtcr  erscheinen  die  Verhältnisse  dadurch, 
dass  bei  manchen  Kionocrania  noch  ein  Schenkel  hinzutritt.  Bei  den 
Scincoidea  ^)  und  Andern  nämlich  ist  dem  von  den  Rückenmuskeln  be- 
deckten knöchernen  Vertcbralstücke  jeder  Halsrippc  ein  Knorpel  ange- 
schlossen, der  zwei  Schenkel  besitzt:   einen  absteigenden,    zwischen   ven- 


3)  Ca  vier,  Rechercbes  Vol.  X.  p.  13  hat  diese  Einrichtung  zuerst  hervorge- 
hoben. Sie  findet  sich  bei  Sanriern  verschiedener  Familien  z.  B.  bei  Lactrta, 
IguanOf  Polychrusy  Plaiydactylus^  Gerrhosaurus, 

4)  Z.  B.  bei  Pseudopus. 

5)  Z.  B.  bei  Lacerta,  Uromastix  u.  A. 

6)  Z.  B.  bei  Sctncus,  Euprepes  (besonders  deutlich  bei  Leiolopisma  Telfairii) 
Lygosoma  u.  A.,  auch  bei  einigen  Chalcidea^  z,  B.  Gerrhosaurus, 
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trale  MoakeUchichteii  eintretenden  vnd  einen  aufsteigenden,  der  in  die 
Rfickenmoflkelmasse,  namentlich  die  des  M.  iieocosiaÜSj  eintritt,  vvieder 
ein  chondrificirtes  Ligame$UMm  hUermu$aUare ,  eine  FleiachgrSthe  dar- 
alellend. 

Die  hinterste  Rippe  oder  einige  der  hintersten,  gleichwie  auch  Quer« 
Fortsätze  der  vordersten  Schwanzwirbel  besitzen  bei  jimphUhaena^  meh- 
reren  Seineoidea  und  Chalcidea  oben  freie  Schenkel,  die  das  unmittelbar 
auf  dem  Querfortsatze  oder  der  Rippe  gelegene  Lymphherz  überwölben« 

Mit  Ausnahme  der  Ampkisbtuuoidea  und  einiger  der  Vorderextremi- 
titen  ermangelnder  Chakidea  und  Seineoidea  ist  ein  Theil  der  Rippen 
der  Brustgegend  mit  dem  Simmmm  verbunden  durch  solide,  gewöhnlich 
chondrifidrte  Leisten:  die  Sternocostalleisten.  Jede  dieser  den  Rippen« 
httorpeln  der  Sänger  homologen  Leisten  articnlirt  beweglich  sowol  mit  dem 
entsprechenden  Rippenende,  als  auch  mit  dem  Siernum»  Hit  dem  Rip- 
penende bildet  sie  einen  vorn  offenen  Winkel,  wie  er  durch  zwei  zusani- 
menstossende  L^mtnia  iniermuseularia  der  Bauchhälfte  der  ventralen 
Muskeln  bei  Fischen  und  bei  einigen  Perennilfranchiaia  gebildet  wird. 
Die  Anzahl  der  durch  solche  Leisten  mit  dem  Brustbeine  verbandenen 
Rippen  ist  bei  den  verschiedenen  Gattungen  ungleich«  —  Bei  vielen  Sauria 
kommen  noch  jenseits  des  unpaaren  Brostbeines  und  seiner  etwa  vorhan- 
denen paarigen  Verlängerungen  ventrale  Verbindungen  der  gegenständigen 
Rippen  durch  ähnliche  Leisten  zu  Stande.  Die  Ausdehnung  der  Strecken, 
in  denen  dies  Statt  hat,  ist  bei  einzelnen  Gattungen  verschieden.  Bei 
einigen  Phifßdadylut,  ScincWj  Sips  ist  die  Zahl  der  so  verbundenen  Rip- 
pen gering.  Es  folgen  bei  PkUydadylue  gutiaius  den  Leisten,  welche 
mdire  Rippenpaare  verbinden,  alsbald  weiche  InseripiioneB  iendineae\ 
bei  einigeu  Sep$,  Sdneuij  Iguaoa  u.  A.  kommen  dagegen  in  der  Continui- 
tät  dgr  Ligamenia  iniermuäcuiarla  noch  solide  Leisten  vor,  deren  aus- 
wendige Enden  jedoch  die  Rippenenden  nicht  erreichen.  Die  Vereinigung 
der  gegenständigen  Sternocostalleisten  geschieht  bei  Plaiydadylus^  bei 
Sepa  ckmlcideg  und  iridaclyluß  unter  vorwärts  gerichteten  spitzen  Win- 
keln. Von  dem  Vereinigungspnnkte  oft  aus  ist  ein  medianer  Fortsatz  vor- 
wärts erstreckt,  der  eine  Verbindung  je  zweier  Bogen  bewirkt.  Bei  eini- 
gen ScinciM  sind  kreuzförmig  angeordnete  mediane  Verbindungsknorpel 
vorhanden.  Bei  den  Chamaeleonidea  sind  alle  oder  die  meisten  Rippen 
durch  solche  Leisten  verbunden.  Zwischen  den  ventralen  Enden  je  zweier 
solcher  Knorpel  liegt  ein  unpaarer  medianer  Verbindungsknorpel,  dem 
jene  beweglieh  eingelenkt  sind*  Diese  Cojnäae  liegen  tiefer  als  das  Sier^ 
num,  so  dass  die  vordersten  unter  dasselbe  geschoben  sind.  Die  eines 
Brustbdnes  ermangelnde  Gattung  Typklinei  ^^  "^'^^  die  mit  sehr  verküm- 
mertem SUmum  versehenen  Aconiias  besitzen  ebenfalls  die  Einrichtung, 
dass  zahkeiche  gegenständige  vor  dem  Anfange  der  Bauchhöhle  gelegene 
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Rippen  durch  solche  Knorpel  Tcrbanden  sind.     Die  VerbiBdaiigsknoipcl 
sind  eiofache  Bogen  7). 

Eine  eigenthümliche  Verwendung .  mehrer  hinteren^  Bippenpaare  ist 
der  Gattung  Draco  eigen,  indem  sie  sehr  verlängert  zwischen  die  Blatter 
der  Flughaut  erstreckt  sind,  an  deren  Aussenrande  die  knorpelige  £pi- 
physe  jeder  Rippe  umgebogen  ist. 

S.  10. 

Das  Brustbein  der  meisten  iCianocrania  besteht  aus  zwei,  nach  Lage, 
Umfang,  Textur  und  mechanischer  Verwendung  verschiedenen  Platten. 
Diese  sind  1)  eine  höher  gelegene,  umfänglichere  Platte  von  weicherem  Ge- 
füge, bestimmt  zur  Unterstützung  der  Partes  coracotdeae  des  Schultergor- 
tels  und  zur  Fixirung  von  Sternocostalleisten  und  2)  eine  tiefere,  unbe- 
trSchtlichere ,  härtere,  ganz  ossificirte  Platte.  Jene  ist  die  Sternalplatte, 
diese  wird  als  O«  epislemale  bezeichnet.  -—  Die  Sternalplatte  ist  meist 
von  rhomboidaler  Gestalt ;  Rinnen  oder  Falze  der  Vorderränder  des  Rhom- 
boids  nehmen  die  Sternalränder  der  Partes  coracotdeae  auf;  in  Gmbcn 
der  Hinterränder  sind  die  £nden  von  zwei  bis  vier  Paar  Sternocostallei- 
sten verschiebbar  eingefügt.  Dem  hinteren  Ende  der  Platte  sind  geivöbn« 
lieh  paarige  divergirende  Leisten  durch  Ligament  angeschlossen,  deren 
jede  einer  bis  vier  Sternocostalleisten  zur  Befestigung  dient.  —  In  der 
Continuität  der  Sternalplatte  kömmt  häufig  bald  eine  unpaare  mediane, 
bald  ein  Paar  seitlicher  fibrös-häutiger  Fontanellen  vor.  —  Das  Oa  epi- 
stemate  liegt  gewöhnlich  vom  frei,  ist  daher  nur  in  dem  hinteren  Theile 
seiner  Länge  unterhalb  der  Sternalplatte  gelegen  und  ihr  eng  verbunden. 
Seine  Ausdehnung  ist  verschieden.  Es  besitzt  einen  unpaaren  Körper  nnd 
ein  Paar  quere  Seitenfortsätze.  Der  Körper  ist  gewöhnlich  länglich,  schmal, 
platt,  seltener  in  die  Breite  ausgedehnt.  Die  Seitenfortsätze  gehen  bald 
von  dem  Vorderende  des  Körpers  ab  und  dann  hat  das  Os  epistemalm  un- 
gefähr die  Form  eines  T  i),  bald  liegen  ihre  Ausgangspunkte  weiter  hin- 
ten, unter  welcher  Bedingung  ihm  die  Form  eines  f  zukommt^).] 

Abweichungen  von  dem  eben  geschilderten  Typus  bieten  einzelne  der 
Vorderextremitäten  ermangelnde  Gattungen   in  so  fern  dar,  als  ein  An- 


7)  Diese  t&x  Acontias  meleagris  durch  Ca  vi  er  und  Heusinger  geschilderte 
Einrichtung  findet  sich,  wie  eine  gemeinsam  mit  Prof.  Peters  angestellte  Unterso- 
cbung  gezeigt  hat,  auch  bei  Acontias  niger  und  bei  Typhline  aurantiaca.  Bei 
Acontiaß  meleagris  wird  durch  27  solcher  Knorpel  ein  Brustkorb  gebildet  Bd 
A.  niger,  wo  das  kleine  Slemum  vor  dem  freien  Ende  der  zweiten  Rippe  liegt, 
sied  die  Enden  der  vordersten  fünf  Rippen  unverbunden,  die  folgenden  23  geschlos- 
sen. Bei  Typhlme  aurantiaca  sind  die  Enden  der  vordersten  6  Rippea  nnverboo- 
den,  die  folgenden  25  Rippenpaare  geschlossen. 

1)  Z.  B.  bei  Podinema,  Iguana,  Stellio^  Cyclura. 

2)  Z.  B.  bei  Lacerta,  ßcincus,  Sep$^  den  Ascahbota,  üromastis. 
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fichlass  Ton  Rippenknorpeln  an  ihr  rndimentires  Brustbein  ausbleibt.  Dies 
ist  z.  B.  der  Fall  bei  Acontias^  AnguU,  OphUaurus,  Paeudopus,  Mit 
Ausnahme  von  Aconiiaa  besteht  das  Brustbein  dieser  Sauria  in  zwei 
Stucken  von  un^^eicher  Grösse,  deren  eines  das  andere  bedeckt.  Die 
ParieM  .coracotdeae  des  Schultergurtels  liegen  über  diesem  Stemum«  — 
AcohOob  niger  besitzt  eine  unbetrichtliche  Brustbeinplatte,  der  j^derseits 
eiti  Schulterknocben  angeschlossen  ist  ^.)  Bei  Aconiias  meleagrU  kommen 
paarige  kleine  Ossificationen  in  der  Continuit&t  der  Linea  aiba  vor  4),  die 
hinter  dem  vordersten  Rippenpaare  liegen. 

Das  Stemum  der  Chamaeleonidea  ist  charakterisirt  durch  den  Man- 
gel des  0$  epUiemale,  Die  Sternalplatte  ist  hinten  in  einen  verschmäler- 
ten unpaaren  Fortsatz  ausgezogen. 

Unter  den  Amphialtaenoidea  mangelt  ein  Sternum  den  Gattungen  ^m- 
phMaena  und  Lepidosiema»,  während  es  ChinUes  ^)  zukömmt, 

[Ueber  das  Stemum  der  Sauria  vgl.,  ausser  Cavier,  Recherches  Tome  X. 
p.79  sq.,  reiche  DetailaBgabea  b«fi  H.  Rstbke,  Ueber  den  Bau  und  die  Enlwicke- 
luBg  des  Brustbeins  der  Saurier.    Königsberg  1853.    4.] 

S.  11. 

Eigenthümlichkeiten  der  Wirbelsäule  und  ihrer  Anschlösse  sind  bei 
den  CrocodUa  folgende:  1)  das  Vorkommen  von  Kippen  an  den  meisten 
Kumpfwirbeln  und  namentlich  auch  an  den  beiden  vordersten  Halswirbeln, 
8o  wie.  besondere  Einrichtungen  der  meisten  Halsrippen,  wodurch  die  Sei- 
tenbewegung des  Halses  gehindert  wird;  2)  die  in  der  vordersten  Strecke 
der  Wirbelsäule  ausgelBhrte,  weiterhin  angedeutete  Bildung  eines  Canalk 
vertetraUe  mittelst  zweier  Wirbelenden  der  Bippen. 

An  den  meisten  Wirbeln  sind  Körper  und  obere  Bogenschenkd  durch 
Naht  va'bunden.  —  Das  hintere  Ende  der  in  ihi'cr  Circumferenz  kreis- 
förmigen Wirbelkörper  ist  schwach  convex;  das  vordere  entsprechend  aus- 
gehöhlt. Fast  alle  Wirbelkörper,  mit  Aufnahme  des  hintersten  der  Schwanz- 
gegend, besitzen  mehr  oder  minder  lang  ausgezogene  Querfortsätze.  Die 
Ausgangsstelle  derselben  ist  an  den  Wirbeln  der  verschiedenen  Regionen 
ungleich.  Die  der  Schwanzgegend  gehen  von  der  Grenze  des  Körpers  und 
des  ihm  durch  Naht  verbundenen  oberen  Bogenschenkds  aus  und  sind 
durch  eine  Sutnr  beiden  angeschlossen;  die  starken  Querforlsätze  der  bei- 
den Kreuzwirbel  gehen  vom  Körper  und  oberen  Bogen  zugleich  aus,  ihnen 
mittelst  Nähten  verbunden;  die  der  Lendengegend  entstehen  von  der  Basis 


3)  Nach  gemeinschaftlicber  Untersucbung  mit  Prof.  Peters;  bei  TypIUine  all- 
rantiaca  wurde  jede  Spur  eines  Stemum  vermisst. 

4)  Nacb  den  Unlersucbungen  von  Rathke  s.  1.  c.  S.  4. 

5)  Ueber  das  Stemum  von  Chirolei  s.  Haller  in  Tiedemann's  Zeitscbrift 
f.  Pbys.  Bd.  4.  S.  259.    Abb.  Tf.  XXI.  Fig.  12. 
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der  anfstcigenden  Bogenschenkel,  an  welche  die  der  Brostwirbd  nodi  h^ 
her  hinauf  reichen;  in  der  Halsgegend  ireten  sie  allmilich  weiter  abwiris 
cur  Grenze  der  Körper,  von  denen  in  dieser  Region  ausserdem  eigene  kone 
Fortsfitee  abgehen.  —  Die  Schenkel  der  canalbildenden  unteren  Bogen 
der  Schwanzgegend ,  welche  nur  den  rordersten  Wirbeln  derselben  feUeo, 
gehen  von  den  Hin(errSndern  der  Wirbelkörper  nnd  der  Zwisehenwirbel- 
Substanz  aus.  -^  Unpaare  absteigende  Fortsitze,  zur  Insertion  hypszo- 
nischea  Muskeln,  besitzen  die  Körper  der  drei  rordersten  Brostwirbd 
und  der  Halswirbel.  —  Dem  Körper  des  EjAsirophaua  ist  ein  0«  odomiotiewm 
angeschlossen.  Der  Ring  des  AtUu  besteht  aus  einiem  basilaren  Stficke,  swd 
aufsteigenden  Schenkeln  und  einem  dachförmigen  oberen  Sehlusssticke.  üebcr 
dem  Os  odotUoideum  liegt  ein  Ligamentum  irafut)§rsum.  —  Bippen  sind  iog^ 
schlössen  allen  Halswirbeln  und  den  meisten  fibrigen  Rnmpfwirbeln,  mit  Aos- 
nahme  der  hintersten,  deren  Summe  eine  Lend^igegend  ausmacht.  DieRippen 
des  Atlas  gehen  mit  einfacher  Basis  von  dessen  Basilartheil  aus.  Simmt- 
liehe  folgende  Rippen  sind  an  ihren  Wirbelenden  zweischenkelig;  die  ba- 
den Schenkel  derjenigen  des  J^isiropheus  sind  an  der  Grenze  seines  Kör* 
pers  und  des  O«  odonioideum  befestigt;  das  CapUulum  jeder  der  folgen- 
den I^alsrippen  haftet  am  Wirbelkörper,  das  TtiAereiiliifii  am  oberen  Bo- 
genschenkel; ihre  Befestigung  hat  Statt  an  kurzen  QuerfortsStsen  beider 
Wirbellheile.  Das  freie  Ende  jeder  Rippe  besitzt  einen  theils  nach  vonH 
theils  nach  hinten  gerichteten  longitudinalen  Fortsatz;  der  hintere  Fortsats 
einer  Rippe  deckt  den  vorderen  der  nächsten.  Der  letzten  verUngertes 
Halsrippe  fehlt  diese  Einrichtung;  sie  besteht 9  im  Gegensatz  zu  allen  übri- 
gen Halsrippen,  aus  zwei  Stücken:  einem  Wirbelstficke  und  einem  frcieB 
Endstöcke.  Jede  der  10  ersten  Rippen  der  Brustgegend  besteht  gleichfalU 
aus  zwei  Stücken.  Das  dem  Ende  des  ossificirten  Wirbelstückes  angesdüoi* 
sene  Endstück  bleibt  weicher,  knorpelähnlicher,  es  setzt  die  Rippe  ab- 
wärts fort,  ohne  einen  Winkel  mit  ihr  zu  bilden.  Die  achte  Rippe  be- 
steht aus  drei  Stücken.  Das  Wirbelstück  ist  belegt  von  dem  Jlf.  Ueoa- 
eoaialis^  der  über  seine  äussere  Grenze  nicht  hinansreicht;  das  zweiU 
Stück  wird  von  ventralen  Muskeln  bedeckt.  So  sind  bei  den  Croco- 
dilen  zwei  Strecken  der  einfachen  langen  Rippen  anderer  Wirbelthiere, 
deren  eine  durch  Ausbreitungen  der  dorsalen  und  epaxonischen  Mnskel- 
masse  bedeckt  und  deren  zweite  durch  ventrale  Muskeln  umfasst  wird,  tob 
einander  getrennte  Stücke.  Das  Wirbelstück  besitzt  ein  CajMulmm  und 
ein  Tubercuium^  welches  letztere  an  dem  Ende  des  Bogenquerfortsaties 
haftet.  Die  CapUula  der  beiden  vordersten  Brustwirbel  sind  an  Wirbel- 
körpern angeheftet;  die  der  folgenden  Wirbel  bleiben  ausser  Verblodiuig 
mit  Wirbelkörpem ,  enden  frei  unter  den  Querfortsälzen  der  Bogenschen- 
kel. So  ist  die  Bildung  eines  CanalU  verieh'alU  in  der  vordersten  Strecke 
der  Wirbelsäule   durchgeführt,   in   der  hinteren   durch   die   geschilderte 
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Eigenthfiinlichkeit  der  Rippen  angelegt.  —  Den  Enden  der  Wirbelstücke 
der  dritten  bis  sechsten  Rippe  sind,  nach  Analogie  der  Procetatu  undnaii 
der  Vogelrippen  gebildete  Fortsätze,  angeschlossen,  welche  in  knorpeliger 
Grundlage  je  eine  Ossification  enthalten  und  den  Köpfen  des  M»  Miquus 
exiemtu  zur  Befestigung  dienen.  —  Jenseits  des  zehnten  Brustwirbels 
kommen  an  den  Enden  eines  oder  zweier  QuerfortsStze  kuize  Rippeum* 
dlmente  vor.  —  Den  Enden  von  acht  Rippeopaaren  der  Brnitgegeud  sind 
noch  Sternocostalleisten  angeschlossen,  in  solcher  Weise,  dass  sie  mit 
den  Rippen  nnter  vorne  offenen  Winkeln  zusammenstossen. 

§.  12. 
Das  Brustbein  besteht  in  einer  medianen  unpaareu  Platte  und  einem 
gleichfalls  medianen  Os  episiemale.  Die  Brustbeinplatte  ist  rhomboidal 
oder  ellipsoidisch.  Rinnen  der  Seitenränder  ihrer  vorderen  HSMte  nehhien  die 
ventralen  Ränder  des  Osaa  coracoidea  auf;  mit  den  Seitenrändern  ihrer  hinte- 
ren Hälfte  articnliren  die  Enden  zweier  Paare  von  Steroocostil leisten.  Dem 
hinteren  verschmälerten  Ende  der  Brustbeinplatte  ist  eine  schmale  mediane 
längliche  Leiste  durch  Ligament  angefügt,  welche  hinten  in  ein  Paar  freier 
langer,  zu  Ansätzen  deaM.peeioraiismaiar  dienender  Fortsätze  ausgezogen  ist. 
Mit  den  Rändern  des  medianen  Stückes  articuliren  die  Enden  zweier  Paare 
von  Sternocostalleisten,  mit  dem  Aussenrande  jedes  Fortsatzes  sechs  Sterno- 
costalleisten.  —  Die  paarigen  Fortsätze  selbst  liegen  etwai  tiefer,  als  das 
übrige  Brustbein.  —  Das  Os  episiemale^  von  dichtem  Knochengefuge,  ist 
schmal,  länglich,  platt;  im  beträchtUchsten  Theile  seiner  Länge  unter  der 
vorderen  Brustbeinplatte  gelegen,  über  ihre  vordere  Grenze  hinaus  aber 
frei  verlängert. 

Den  genannten  Sternaltheilen  folgen  Glieder  eines  Slemum  ahdami' 
nale^  die  mit  der  Wirbelsäule  nicht  in  Continuität  stehen.  Dies  System 
solidificirter  Leisten  von  knöcherner  Textur  liegt  in  der  Continuität  der 
oberflächlichen,  der  Cutis  nächsten  Aponeurose  der  M.  M.  Miqui  exiemi^ 
demnach  tiefer,  als  Stenium  und  Sternocostalleisten.  Ihrer  sind  acht  Paar 
von  verschiedener  Stärke  vorhanden;  die  meisten  gegenständigen  Leisten 
sind  in  der  ventralen  Mittellinie  verbunden;  schräg  von  hinten  und  aussen 
nach  vorn  und  innen  erstreckt,  lehnen  sich  die  inneren  Enden  derselben 
an  einander  unter  Bildung  vorwärts  gerichteter,  spitzer  Winkel,  oft,  von 
Beginn  ihrer  Berührung  an ,  noch  in  kurzer  Strecke  gerade  vorwärts  ver- 
längert. Das  vorderste  Paar  der  schmälsten  Leisten  bleibt  unverbnnden; 
das  achte  Paar  besteht  in  breiteren  mit  den  Ossa  pubis  in  Conliguität  ste- 
henden Knochenplatten. 

S.  13. 
Bei  den  Chelonia   sind   die  wesentlichsten  Eigenthümlichkeiten    der 
Wirbelsäule  und  ihrer  Anschlüsse  folgende:  1)  die  Freibeweglichkeit  ihrer 
Halswirbel,  welche  der  Processus  iransversi  ermangeln,  oder  sie  nur  spur- 
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weise  besittea  and  nie  rippentragend  sind.  2)  Die  Ueberwölbong  ihrer 
Brustwirbel  durch  ein  susammenhangendes  starres  Schild,  das  aas  ao&n- 
ander  geschlossenen  Platten  besteht:  medianen,  die  mit  den  Buden  der 
oberen  Bogen,  und  seitlicheo,  die  mit  den  Oberflächen  querer  aasgedeb* 
ter  und  deshalb  rippenähnlicher  Anhäoge  verwachsen  sind.  3)  Der  Aus- 
schluss der  Wirbel  der  Krens-  uod  der  beweglichen  Schwanzgegend  ?oo 
dieser  Verwachsuog  mit  dem  Röckenschilde;  4)  der  Besits  eines  aaswen- 
dig  von  Masceln  uubedeckteo,  aasgedehnten ,  soliden  Banchschildes. 

Die  näheren  Verhältnisse  der  einzelnen  Wirbel  sind  diese:  die  UiIb- 
gegead  besitzt  —  anscheinend  allgemein  —  acht  Wirbel.  Die  beiden  ?o^ 
dersten  derselben  sind  nicht  fiberall  gleichartig  angeordnet.  Ihr  gewöhn- 
liches Verhalten  ist  so^  dass  dem  Körper  des  EpUlropheus  vorn  ein  dii* 
cretes  Os  odanioideum  angefugt  ist,  und  dass  der  Atlas  ein  Basilarstöck 
und  paarige  obere  Schenkel  besitzt,  zwischen  welchen  aber  dem  Os  odtmr 
ioideum  ein  Ltgomenfttm  iransvertum  liegt.  Ihre  Eigeuthumlichkeit  bd 
den  Emydea  nofUmopelyca  —  mit  Ausnahme  der  Gattung  Podocnemu  — 
besteht  darin,  dass  beide  ganz  wie  die  fibrigen  Wirbel  gebildet  sind  und 
dass  der  Körper  des  Aiias  eine  rundliche,  zur  Aufnahme  des  Cond^ihu 
occipUalU  bestimmte  Gelenkgrube  besitzt  >).  ~~  Die  Verbindungsweise  der 
Körper  der  einzelnen  Halswirbel  ist  bei  allen  Schildkröten  eigenlhumlicfa; 
einige  Körper  lind  vorn  convex,  hinten  concav,  andere  zeigen  die  aIBg^ 
kehrte  Anordnung,  was  dadurch  ermöglicht  ist,  dass  jenen  ein  bieoncaver 
und  ein  biconvexer  Wirbelkörper  eingeschoben  sind.  Die  Wirbelkörper  besitun 
gewöhnlich  absteigende  zu  Mnskelinsertionen  bestimmte  Leisten;  die  des 
letzten  pflegt  die  stärkste  zu  sein.  An  den  vordersten  Wirbeln  ciaiger 
Schildkröten  werden  diese  Fortsätze  vertreten  durch  discrete  Stacke,  d^ 
ren  Ausgangspunkt  zwischen  je  zwei  W^rbelkörpern  liegt.  So  kömmt 
z.  B.  bei  Chelonia  mydas  zwischen  dem  (h  odontoideum  und  dem  Epir 
Mlropheus  ein  einfaches  Stück  vor;  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Wirbelkörper  liegen  jedoch  häufig  paarige  absteigende  Stöcke.  —  Die  bei- 
den aufsteigenden  Bogenschenkel  bilden  oben  ein  Continoum.  Ihre  Grund- 
flächen sind  mit  dem  Körper  durch  Naht  verbunden.  Bei  einigen  Schild- 
kröten, namentlich  der  Gattung  Chehnia,  gehen  die  der  letzten  Halswirbel 
nur  von  der  vorderen  Hälfte  der  Körper  aus.  Eigentliche  Dornfortsätte 
fehlen  den  Halswirbeln,  mit  Ausnahme  des  letzten;  die  gewöhnlich  feh- 
lenden Qaerfortsätze  sind  bei  einigen  Emydea  ^)  schwach  entwickelt  yo^ 
handen.  —  Die  Gelenkfortsätze  sind  bei  den  meisten  Schildkröten  paarig; 
bei  den  Emydea  monimopelyca  dagegen  durch  eine  nnpaare  Platte  repri- 


1)  Von  Cuvier  lacrst  bei  Chelys^  von  Peters   bei  Chehdina  beobacblel; 
ebenfo  beschaffen  bei  PUUemySj  SlemoiheruBj  Pelamedvsa, 

2)  Z.  B.  bei  Chehdina^  Pehmeduia. 
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sentirt  3).  —  Jeder  Brustwirbel  besilst  paarige,  quere,  nicht  verichiebbare 
AnhSnge:  rippenihDÜch  verlängerte  QuerforUätse,  der  Kßrse  des  Aus- 
druckes wegen,  Rippen  *)  genannt.  Jede  Rippe  geht  mit  einfacher,  ung«- 
spaltener  Basis  aus  von  der  Grenze  des  Wirbeikörpers  und  Bogenschen- 
kels,  meist  zwischen  je  zwei  Wirbelkörpem.  Die  vorderste  und  die  hin* 
terste  Rippe  sind  gewöhnlich  kürzer,  als  die  fibrigen.  Die  oberen  Bogenschenkel 
liegen  so,  dass  die  Basis  eines  jeden  den  Hälften  je  zweier  Wirbelkörper 
entspricht,  weshalb  auch  jedes  Foramen  inierverieiraU  fiber  der  Mitte 
eines  Wirbelkörpers  liegt.  —  Die  Dornen  der  Brustwirbel  —  mit  Aus- 
nahme des  vordersten  und  des  hintersten  vor  dem  Kreuzbeine  gelegeaen 
Lendenwirbels  —  gehen  ohne  Unterbrechung  in  die  Masse  medianer  Plat- 
ten des  knöchernen  Röckenschildes  über.  Die  vorderste  und  hinterste 
Rippe  sind  nur  an  ihren  Enden  mit  Seitenplatten  des  Röckenschildes  ver- 
wachsen; wenn  die  Anlagen  der  übrigen  langen  rippenäholichen  Fortsätze 
perenniren,  sind  sie  blos  an  ihren  WirbelanHlngen  von  einer  Strecke  des 
Rückenschildes  frei  überwölbt,  weiter  auswärts  dagegen  mit  seinen  Seiten- 
platten  verwachsen.  Indem  die  Oberflächen  der  den  Wirbeln  zunächst  gele- 
genen Rippenanfänge  von  den  sie  überwölbenden  Platten  des  Rückenschil- 
des durch  einen  Zwischenraum  gel  rennt  bleiben,  entsteht  ein  Längsranm, 
dessen  Dach  Theile  des  Rfickenschildes,  dessen  Boden  die  Oberflächen  der 
Anfinge  der  Rippen  sind  ').  —  Die  Kreuzwirbel  —  gewöhnlich  zwei  an 
der  Zahl  —  wie  auch  die  Schwanzwirbel,  besitzen  quere  Anhänge,  söge* 
nannte  Querfortsätze,  welche  mit  den  Wirbeln  gewöhnlich,  obschon  nicht 
allgemein,  durch  Naht  verbunden,  sowol  in  Betracht  dieses  Verhal- 
tens als  auch  ihrer  Lage  und  ihrer  Ausgänge,  Wiederholungen  der  Rip- 
pen der  Brnstgegend  sind.  ^-  Die  Basis  des  Qnerfortsatzes  geht  ans  von 
der  vordersten  Grenze  des  Wirbelkörpers  und  der  Basis  des  Bogenschen- 
kels.  —  Die  Verbindung  des  Os  iUum  mit  den  Kreuzwirbeln  wird  ver^ 
mittelt  durch  eine  letzteren  gemeinsame  Längsknorpelscheibe.  ^  Die  obe* 
ren  Bogen  der  Schwanzwirbel  pflegen  mit  ihren  Körpern  durch  Naht  ver- 
bunden zn  sein.  Sie  ermangeln  gewöhnlich  oberer  Dornen.  Die  Wirbei- 
körper sind  vorne  ausgehöhlt  und  besitzen  hinten  querconveze  Gelenk- 
köpfe. —   Untere  Bogen  sind  verschiedentlich  entwickelt;   oft  nnr  spur^ 

3)  Z.  B.  bei  Chelodma^  PelomeduiOf  Stemolhaerui. 

4)  Die  Verknöchening  der  Anlagen  dieser  mit  den  weichen  Anlagen  der  Wirbel 
ttrsprOngUch  continuirlich  verbundenen  Stücke  geschieht,  wie  Rathke  bereits  geieigt 
hat,  bei  der  Gattung  Chelama  peripherisch ,  so  dass  der  weiche  Knorpel  in  einer 
knöchernen  Capsel  steckt 

5)  Der  Vergleich  dieses  Canales  mit  den  CamaUi  ^eriebralii  anderer  WirbeU 
thiere  würde  ein  nnpsssender  sein.  Ersterer  ist  ein  Raum,  den  dorsale  Muskeln  we- 
sentlich einnehmen.  Letzterer  ist  GefÜlsscanal,  der  einen  indifferenten  zwischen  dor- 
salen nnd  ventralen  oder  hjrpaxonischen  Muskehi  gelegenen,  sie  trennenden  Rsnm 
bUdei. 
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weise,  als  paarige,  discrete,  von  der  Grenze  je  zweier  Wirbel  ansgefaeDde 
Stücke.  Am  meisten  entwickelt  sind  sie  bei  Chelydra  serpeniina.  Hier 
kommen  sie,  mit  Ausnahme  der  beiden  vordersten,  allen  Schwanzwirbeln 
zu:  die  meisten  sind  von  den  Wirbeln  selbst  getrennte  Stucke,  zwischea 
je  zweien  gelegen.  Die  Seitenschenkel  der  beiden  vordersten  bleiben  un- 
vereinigt; die  folgenden  bilden  nach  ihrer  Vereinigung  einfache  Domen-, 
an  den  hintersten  Schwanzwirbeln  werden  sie  abortiv. 

§.   14. 

Das  Rücf^enschild  besteht  aus  discreten,  durch  Nähte  verbandenen 
Platten.  Es  kommen  den  Schildki'öten  meistens  drei  durch  ihre  Lagenver- 
häHnisse  unterschiedene  Reihen  oder  Reihenpaare  solcher  Platten  vl 
Diese  sind:  1)  unpaare  mediane  Ruckenplatten,  2)  paarige  Seitenplattea 
und  3)  Randplatten.  —  Von  den  in  einer  Längsreihe  gelagerten  medianen 
Rackenplatten  stehen  die  meisten  in  unmittelbarer,  durch  scharfe  Grenzen 
nicht  bezeichneter  Verbindung  mit  den  oberen  Wirbelbogen.  Wenige  sind 
oberhalb  solcher  Wirbeltheile  gelagert,  ohne  dass  eine  Verwachsung  mit 
den  oberen  £nden  derselben  Statt  flinde.  Zu  diesen  gehört  die  vorderste; 
sie  besitzt  an  ihrer  unteren  Seite  in  der  Regel  einen  absteigenden  Fort- 
satz, mit  dem  der  obere  Dorn  des  letzten  Halswirbels  ohne  Verwachsung, 
durch  Verroittelung  von  Weichtheilen  verbunden  ist.  Die  zweite  mediane 
Platte  liegt  oberhalb  des  ersten  und  zweiten  Rückenwirbels;  der  obere 
Bogen  des  ersten  hangt  durch  Sjuchondrose  mit  ihr  zusammen;  der  des 
zweiten  ist  mit  ihr  verwachsen.  In  der  ßrustgegend  ist  jede  der  folgen- 
den Platten  mit  dem  Bogen  eines  Wirbels  verwachsen;  die  Platte  selbst 
entspricht,  ihrer  Ausdehnung  nach,  den  einander  berührenden  Hälften  je 
zweier  Wirbelkörper,  weil  die  Basis  jedes  Wirbelbogens  je  zwei  Wirbel- 
körper: die  hintere  Hälfte  des  einen  und  die  vordere  des  zweiten  berührt. 
—  Die  Reihe  der  Rückenplatten  ist  hinten  jenseits  der  Brnstgegend  fort- 
gesetzt, ohne  dass  eine  Verwachsung  mit  dem  letzten  Rückenwirbel  (Len- 
denwirbel), den  Kreuz-  und  Schwanzwirbeln  Statt  fände.  —  Bei  dieser 
Ausdehnung  der  genannten  Platten  über  die  Grenze  der  Brustgegend  hin- 
aus kann  ihre  Gesammtzahl  auf  fünfzehn  steigen. 

Von  Seitenplatten  sind  acht  Paar  vorhanden ,  indem  den  verlängertes 
Qnerfortsätzen  von  acht  Wirbeln  je  eine  Platte  entspricht;  es  kommen 
demnach  auf  den  ersten  Brustwirbel  und  den  vor  dem  Kreuzbeine  gele- 
genen sogenannten  Lendenwirbel  keine  Seitenplatten.  Das  VerkSltois» 
dieser  Seiteuplatten  zu  den  ursprünglich  freien  queren  Verlängerungen  der 
Wirbel  ist  derartig,  dass  sie  mit  ihnen  mehr  oder  minder  vollständig  ver- 
wachsen oder  sie  selbst  verdrängen.  Bei  den  JBuereia  und  Trionyrhoidea 
bleibt  nicht  nur  der  ursprünglich  discret  angelegte  quere  Fortsatz  unter- 
halb der  Seitenplatte  deutlich  erkennbar,  sondern  die  äusseren  Enden  je- 
ner Querfortsätze  bleiben  auch  durch  Lücken  getrennt,   die   durch   kuo- 
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eherne  Verlftn^eroDgen  der  Seilenplatten  nnaasgefiUll  sind.  Bei  den  Tt» 
siudinea  und  den  EmjftUa  ist  die  Verwachsung  der  epigonal  entstehenden 
Seitenplatten  mit  den  fr&her  discret  angelegten  Querfortsätzen  äusserst 
innig  oder  es  hat  die  Ausbildung  der  Seitenplatten  Resorption  und  Ver* 
drängong  der  primitiren  weichen  Anlagen  der  Qnerfortsälte  im  Gefolge,  i) 

Randplatten  kommen  allen  Schildkröten,  mit  Ausnahme  der  TVtoiiy- 
ckoOff  tu.  Es  sind  deren  jederseits  eilf  vorhanden,  die  durch  Nähte  mit 
einander  in  Verbindung  stehend,  bei  den  Tegiudmea  und  Emydea  die  Sei- 
tenplatten so  wie  die  freien  Ränder  der  vordersten  und  hintersten  Rücken- 
platte  nmgOrten  und  auch  mit  ihnen  durch  Nähte  verbunden  sind.  Da 
bei  den  Eutrtia  die  Seitenplatten  nicht  weit  genug  nach  aussen  ausge- 
dehnt sind,  liegen  die  Randplatten,  mit  Ausnahme  der  vordersten  und  hin- 
tersten, die  den  entsprechenden  RQckenplatten  angeschlossen  sind,  über 
den  Enden  der  Querfortsätse,  die  in  Vertiefungen  derselben  eingesenkt  zu 
sein  pflegen.  Da  je  eine  Platte  die  Enden  sweier  solcher  Fortsätze  be- 
decken oder  einschliessen  kann,  entsprechen  Querfortsätze  und  Randplatten 
einander  nicht  genau.  —  Bei  den  TriamfchoidBa  bleibt  die  Gegend  der 
Randplatten  gewöhnlich  weich;  doch  kommt  bei  einzelnen  Arten  die 
Entwickdung  von  Knochenkemen  in  dieser  weichen  Grundlage  vor.  Sol- 
cher finden  sich  z.  B.  bei  Crypiop^  granosuM  hinten  |ederseits  vier.  — 
Eine  Eigenthümlichkeit  der  Gattung  CmUcys  besteht  darin,  dass  der  hin- 
tere Theil  ihres  Bflckenschildes  etwas  beweglich  ist. 

S.  15. 

Dem  Rückenschilde  entspricht  abwärts  ein  solidifidrtes  Bauchschild 
(FItMirof»)«  Dasselbe  ist  vorne  unterhalb  der  unteren  Schenkel  des  Schul- 
tergerfistes,  hinten  unterhalb  derjenigen  des  BeGkengei:&8tes  erstreckt, 
so  däss  beide  Ger&ste  zwischen  den  starren  Schildern  eingeschlossen 
sind«  Gemeinsam  ist  den  meisten  Schildkröten  die  Zusammensetzung 
des  Baochschildes  aus  neun  ossificirten  Stöcken,  yon  denen  acht  paarig 
angeordnet  aind,  während  das  neunte  unpaar  ist  Einige  Trkmy" 
ekaidiOi  namentlich  die  Gattungen  Crypiopus  und  Cycloderma,  nicht  aber 
die  übrigen  Gattungen  dieser  Gruppe,  bilden  dadurch  eine  Aumahme,  dass 
die  Zahl  der  Knochenstücke  auf  sieben  reducirt  ist.  Das  unpaare  Stück, 
das  fast  immer  vorhanden,  bei  der  Gattung  Siawraiyfnu  ^)  aber  vermisst 
wird,  ist  der  Vereinigungsstelle  der  yordersten  paarigen  Stücke  hinten  an- 
geschlossen; an  seiner  Innenfläche  sind  gewöhnlich  die  Enden  der  abstei- 


1)  So  fiiide  ioh  es  bei  Embryonen  einer  Enys,  wo  die  Wirbelendsn  der  Qaar* 
fortsitze  dicht  verknöchert  sind,  die  übrigen  Strecken  ontcr  den  Seitenplatten  aber 
mu  weichem  Knorpel  bestehen. 

1)  Die  Enden  der  beiden  CUmeulae  sind  beim  snsgewachseaen  Si,  odoraPuM 
dtfch  dicke  Ligamente  an  den  vorderen  paarigen  Stöcken  befestigt  Ob  das  na« 
paare  Stück  primordial  angelegt  ist,  kann  ich  nicht  bestimmen« 
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genden  AcromialfortsStse  des  Schaltergfirtek  darch  Syndesmose  oder  Syn- 
choodrose  fixirt;  sein  KnocheDgeilBge  bietet  häofig  ein  von  dem  derfibri- 
gen  Stücke  abweichendes  Aussehen  dar.  Es  fihneit  dem  Os  epiäenak 
der  Sauria  in  einigen  seiner  Verhältnisse.  Das  Baachschüd  ist  nicht  bei 
allen  Schildkröten  gleichförmig  gebildet.  Die  Besonderheiten  seiner  Ao 
Ordnung  beireffen,  ausser  der  Zahl,  die  Ausdehnung  setner  einseben  Ossi- 
ficationen,  die  Verbindongsweise  seiner  RSnder  mit  dem  Rückensdiilde 
und  die  mangelnde  oder  vorhandene  Verschiebbarkeit  dntelner  semer 
Strecken.  Bei  den  Tesiudinea  und  den  meisten  Emydea  '),  wo  die  Vc^ 
knöcherong  seiner  primitiv  weichen  Grundlage  rasch  Torschreitet,  bildet 
die  Gesammtheit  seiner  einzelnen  durch  Näthe  mit  einander  Terbundcocn 
Knochenstücke  eine  allseitig  zusammenhangende  Knochenplatle.  Zogldd 
sind  einzelne  seiner  mittleren  Knochenpaare  durch  ihre  Aussenränder  mit 
denen  der  mittleren  Randtafeln  des  Rockenschildes  durch  Nähte  fest  Ter- 
bnnden.  Der  Antheil ,  den  die  beiden  mittelsten  Knochenpaare  des  Baodi* 
Schildes  an  dieser  Verbindung  haben,  ist  ungleich.  Bei  den  meisten  ^ 
schiebt  sie  durch  die  beiden  mittelsten  Knochenpaare  und  zwar  entweder 
durch  deren  flache  Aussenränder  oder  durch  aufwärts  gerichtete  Fort- 
setzungen der  letzteren.  Bei  einigen  Gattungen,  deren  hintere  Hälfte  mit 
der  vorderen,  ans  den  fünf  vordersten  Stücken  gebildeten  Hälfte  beweglidi 
verbunden  ist,  geschieht  jene  Verbindung  nur  durch  die  Aussenränder 
des  dritten  Knochenpaares.  In  beiden  Gruppen  gibt  es  nämlich  Gatton* 
gen,  deren  Bauchschild  bewegliche  Strecken  besitzt.  So  ist  bei  PffxU 
der  vordere  Theil  des  Bauchschildes  beweglich ;  dagegen  ist  es  der  hin- 
tere bei  den  Gattungen  Slaurotypusj  CinoBiemum,  Cisiudo,  —  Bei  den 
JShtereia  und  den  Trionychoidea  bleibt  eine  Vereinigung  sämmtlicher  Brost- 
beinstücke  zu  einer  allseitig  zusammenhangenden  Knochenplatte  immer  aas; 
eine  faserige  Grundlage  enthält  immer  nur  die  einzelnen  blos  in  gewissen 
Strecken  verbundenen  Ossificationen ,  deren  Interstitien  demnach  yvt\A 
bleiben.  Bei  den  Euereia  erstrecken  sich  die  einzelnen  OssificatioDen 
mit  scharfen  spitzen  Zacken  ihrer  Ränder  in  ihre  weiche  Grundlage  hin- 
ein. Bei  den  Euereta  hat  die  Verbindung  des  Banchschildes  mit  den 
Harginalstflcken  des  Rückenschildes  unter  Vermittlung  der  weichen  Grund- 
lage Statt;   die   einzelnen  Knochen   hangen   nicht  durch  Nähte  mit  den 


2)  Einige  Emydea  sind  durch  eine  langsamere  Verknöcherang  aaagexeicittet. 
Bei  Chelydra  serpeniina  erhalten  sich  jederaeits  ?on  dem  langen  achmalen  iiii}tat- 
ren  Stücke  weiche  Lücken  von  fibröser  Textnr.  Sie  liegen  iwischen  dem  entei 
nnd  s weiten  Paar  der  paarigen  Stflcke.  Bei  Pelomeduta  capensis  liegt  iwisdiei 
den  vier  mittelsten  paarigen  Stücken  eine  grosse  knorpelige  Fontanelle;  eine  tweits 
kleinere  in  der  BfiUe  swischen  der  Berühr ungsstelle  der  vier  bioteraten.  Der  Ofli- 
ficalionigmg  des  Banchschildes  ist  demnach  sehr  verschieden;  auch  die  Textur  der 
verknöchernden  Theilei  bald  Knorpel;  sie  sind  bald  fibrOses  Gewebe. 
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Marginaipiatten  taaammen.  Bei  den  TtiomfchoUea  mangeb  die  Margmal- 

•tftckey  wie  bereit«  erwfihnt,  gewöhoHch  ganz. 

Rücskentchild  and  Banchsehild  liegen   theilg   in  der  Continuitit  der 

CuiUj  tlieils   liegen  sie  in  gleicher  Ebene  mit  oberflichlichcn  umhOüen- 

den  MoskeUcbichten  anderer  Regionen,   wie  das  Banchsehild  namentlich 

mit  derjenigen  des  Halses  (Jf.  kiiUsimuM  coUi  Boj.).  Die  medianen  Platten 

des  RflekenschUdes  pflegen  vor  ihrer  Entwickelang  angelegte  Moskeilagen 

{M.  M.  Merspinaleti)  bei  ihrer  Verwachsung  mit  den  Wirbeldomen  za 

Terdrftngen  ^). 

[Co  vi  er  bstte  den  Inbegriff  tob  rippenlhnlichea  Qoerfortiitsea  und  Ton  Seiienpltt- 
ten  als  Rippen  md  den  der  oberen  Wirbelbof  es  oad  ibrer  »cdianea  Platten  als  obere 
Wirbelbogen  aufgcfafft  ond  lugleicb  daranf  hiagewiesen,  dasa  die  Vcrbindnog  aeiaer 
Rippen  mit  den  Wirbeln  der  bei  SSugetbierea  gewöbniichen  entiprechend  sei.  Er  ver- 
gleicht  nimlich  das  Vertebralende  eines  rippenihnlichen  Fortfatze«  wegen  seiner  Verbin* 
dnng  mit  Wirbetkörpern  mit  dem  Capitulum  und  erkennt  ferner  die  Homologie  des 
dorsalen  Endes  einer  Seilenplatte  mit  einem  TuberciUum  wegen  seiner  Verbindung 
mit  der  den  oberen  Wirbeibogen  deckeadea  ftöckeaplalte  (Recherchea  Vol.  13t. 
p.  390,  391).  —  Carua  bat  fpltor  die  Aaalcht  anIgeateUt,  dasa  der  Panser  der 
Chelama  als  ein  Product  der  Verwachsong  des  inneren  mit  einem  Äusseren  Skelet 
aaftufassen  sei.  Durch  Job.  Möller  (Archiv  1835  S.  61)  und  spiter  durch  Peters 
(Malleres  Archiv  1839  S.  290}  erhielt  diese  Ansicht  eine  thaUichliche  Begrändung. 
Das  Anaaere  Skelet  ward  von  ihnen  als  Hantskelet  aufgeftisst  —  ein  Resnitat,  dem 
ich,  auf  eigene  Unteranchungen  gestStst,  bereiu  frOher  beitrat  oad  das  ich,  sahlrel- 
cheo  Porscbnngen  gertiss,  mit  der  HodiAeation  behaapte,  daaa  jene  Kaocbenpanser 
Susaere  Skeletstucke  sind.  Die  medianen  RQckenplatten  verwachsen  mit  Wirbel- 
domen; die  Seilenplatten  mit  QnerfortsStaen ;  und  das  fiauchschild  liegt  unter  Mus- 
keln, die  den  von  Haut  bedecklen  der  Batrackia  im  Ganten  entsprechen.  — 
Ratbke  (Ueber  ii9  Entwickelung  der  ScbüdkrOteu.  Braunschw.  1848.  4.)  sah  sieb, 
ia  Folge  embryologiacber  Unteranchaagea,  veraalaaat,  la  der  Cn vier* sehen  Aasicbt 
tnrückxnkehren.  —  Das  Ergebaisa  einiger  Anscbannngen  von  Owen  Ist  die 
Stimmung  in  die  Auffassungswelse  von  Carus*] 


II.    Vom    Schedel. 

8.  16. 

Allgemeine  Gesichtspnnlrte  sind  folgende:     1)  Die  primordiale  Sche- 

del-Anlage  bildet  ein  Conlinwim.     Dieses  besteht  1.  aus  der  Schedelcap- 

sei,  2.  dem  Tome  ihr  angeschlossenen  Nasengerilsty  3.  dem  Saspensorinm 

nebst  Unterldeferanlage  und  4.  dem  paarigen  Gaumengewölbe  *)•  —  Die 


3)  So  nach  Beobachtaagea  von  Ratbke  an  Chelornüy  die  ich  bestätigen  kann. 

1)  Man  vergleiche,  in  Ermangelung  anderer  Objecto,  den  von  seinen  Deckkno- 
chen entblOsslen  Protchschedel.  Meine  Studien  erstrecken  sich  auf  den  embryonalen 
Schedel  von  Saiamundra,  Rana^  Lacerta,  Cheloma. 

Btt4k.  i»  toviOBit  ▼.  SitkoM  «.  Slaaaiu.  U.  2.  3 


36  Zweites  Buch.     Die  AmphibieD. 

fehlem     10)  Von  den  hintersten  Strecken  der  Schedelcaptel  ftbftteigade 
paarige  S%upenwria   sind   sam  Anschlaise   der  UnterkicferscheidLel   ood 
der  Gaamengewolbe  begtimmt.    11)  Jedes  Siurpensorivm  besteht  ans  Ucb«^ 
resten  einer  embryonalen  Anlage  und  aas  einer  epigonalen,  jener  answca- 
dig  aufliegenden  Ossification:  Os  i^mpanieum.    Die  Verhfiltniase  der  An- 
lage zu  dem  Deckknochen  gestalten  sich  sehr  verschieden.   Jene  ist  hasfi^ 
in  knorpeligem  Zustande  mehr  oder  minder  Tollstftndig  erhdtc&  und  stellt 
dann  gewöhnlich  mit   der  corticalen  Ossification   in   engem  Znaammes- 
hange;  sie  kann  auch  voUstindig  ossificiren,  and  dann  eine  nnter  den 
O«  t^mpanicum  gelagerte  integrirende  Ossification  bilden  ');  es  kann  eod- 
lieh  blos  ihr  unterstes  Ende  integrirend  ossifidrt  sein  ^).   Dies  integriread 
ossificirte  Ende  ist  h&ufig  mit  dem  Ende  eines  Tom  Oberkiefer  sum  S» 
pensorinm  erstreckten- tiefen  Jochbogens,  Os  qutidraiO'yugaie^  verocfamobei 
und  Theil  desselben  geworden  ^).     Die  Ausdehnung  des  Deckkoocheos: 
Oä  iympanicvm  ist  sehr  verschieden.    Er  kann,  gans  abortiv,  einen  TM 
der   perennirenden    Anlage    des  Siupmsoritim  ^),   oder   dieselbe    in  gas- 
zer  Ausdehnung  bedecken  ^).     Sehr  hfiofig  überschreitet  er  jedoch  ihfe 
vordere  Grenze  y   ist  fiber   die  SchUfeDgrube  ausgedehnt  and   irSgt  w 
Bildung   eines    Gesichtspanzers    bei  *).      12)   Das    Gaumengewölbe    oder 
Pterygoidealgev?dlbe  besitzt  eine  weiche  knorpelige  Grundkge.     Auf  öm- 
ser  oder  in  der  Continuitfit  derselben  kömmt  eine  einzige  distinete  Osii* 
fication:  0$  pierygoideum  vor.    Durch  dieselbe  ist  die  weiche  Grnndlsfc 
mehr  oder  minder  verdrSngt  oder  unkenntlich  geworden.    Die  Grondls^c 
selbst  steht  mit  drei  Schedelgegenden  in  Verbindung,  nflmlich:  1.  mit  der 
Grundlage  des  SuspefMoHam;  2.  mit  der  Sphenoidalgegend  der  Scfaedel* 
capsei;    3.  mit  dem  unteren  Theile   der  Vorder«  und  Anssenivand  der 
Augenhöhle     Die  Verbindungen   haben   meistens   Statt   durch   Knorpel' 
brocken;    oft    sind   diese   abortiv,    und   es    vertritt   Bindegewebe  ihre 
Stelle.      Die  Verbiadungsp unkte  selbst  sind  typisch,  liegen  im  Plane  der 
Schedelbildung,  sind  Ueberreste  des  im  Embrjonalznstande  an8geddiot6 
reu    Zusammenhanges   des   Ganmengewölbes   mit   dem  Vorderrande  des 
Susperuoriumy  dem  Innenrande  der  Schedelcapsel  und  der  vor  der  Angee- 
grübe  gelegenen  Strecke  der  Schedelanlage.      Die  Verbindungsstelle  mit 
dem  Stispenaorium  ist  die  nämliche,   die  bei  fast  allen  Amphibien  Tor- 
kömmt;  die  Verbindung  mit  der  Sphenoidalgegend  entspricht  der  Arüco* 
lation  des  Os  pierygoideum  mit  dem  Sphenoideum  haeiiare  bei  den  metstes 
Sirepioalylica,  Vögeln  u.s.w.;  die  Verbindung  mit  dem  unteren  Theile  der 
Vorderwand  der  Augenhöhle  reprSsentirt  die  bei  den  Strepioeiylica  ood 
CrocodUa  durch  ein  Oe  iransvereutn  vermittelte  Verbindung  des  Oe  pit' 


3)  Pipa,  Daeiyhihra,  ßrevicepi,       4)  Salamandra.      5)  Ranä  uni  tidi 
andere  Batrachia.    6)  Brepiceps.    7)  Peremibramchiala,    S)  Yide 
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rygoldeum  mit  Oberkiefer  und  Os  jtigäle^  deon  diese  Kuochen  liegen  an 
der  Stelle  der  unteren  Strecke  der  Vorderwand  der  Augenhöhle.  13)  Paa« 
rige  vordere  Deckknochen  sind  in  der  Gaumengegend  und  unter  der  Na- 
sengegend immer  iforhanden;  bald  doppelt  als  Ossa  palaiina  und  Osaa 
tfcmeria  (Bairachia),  bald  einfach,  beide  vertretend,  dann  den  Namen 
€>99a  palaiina  f&hrend  (UroMa).  14)  Ein  die  vorderste  Grenze  des 
Schedels  omfassender  Oberkiefer  -  Apparat  ist  hesf  indig  angelegt.  Zahl 
sdner  Stucke  und  Ausdehnung  derselben  sind  verschieden.  Mindestens 
sind  ossificirte  Z wiachenkiefer  vorhanden ;  fast  immer  zugleich  Oberkiefer- 
stncke.  Die  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  knöcherner  Jochbogen,  welche 
vom  Oberkiefer  zum  Susf^eruwium  erstreckt  sind  (Osaa  qvadraiO'jugaUa)^ 
gehört  in  den  Kreis  der  Besonderheiten  einzelner  Gruppen.  Durch  Weichiheile 
scheint  eine  solche  Verbindungsbröcke  beständig  angelegt  zu  sein  9).  Die  so« 
liden  Kiefertheile  liegen  der  vordersten  Strecke  des  zusammenhangenden 
Schedels  eng  an  und  sind  meistens  zur  Bedeckung  und  Umgürtung  der  Nasen- 
capseln  verwendet.  Wenn  vom  Oberkiefer  aus  ein  Jochbogen  jenseits  des 
Processus  orhiialU  anieriar  zum  Suspensorium  erstreckt  ist,  bildet  er  eine 
auswendige  freie  Umgürtung  der  Schiäfengegend.  15)  Der  Unterkiefer  ent* 
hält  immar  zwei  Elemente:  einen  primitiven  Bogen  und  epigonale  Deck* 
stücke.  Der  primitive  Bogen  pflegt  ganz  oder  grösstentheils  in  knorpdi« 
gern  Znstande  zu  verharren;  in  dem  eineni  wie  dem  anderen  Falle  bildet 
er  den  Gelenktheil  des  Unterkiefers.  Ein  durch  Deckknochen  gebildeter 
Processus  coronoideus  ist  immer  vorhanden. 

Als  mechanische  Eigenthfimlichkeiten  sind  zwei  hervoi*znheben :  1)  Die 
Gelenkverbindungen  mit  den  Processus  transnersi  des  vordersten  Wirbels 
kommen  zu  Stande  durch  zwei  den  Ossa  oceipiialia  laleraUa  angehörige 
Candyii  ocdpUtdes.  2}  Das  Suspensorium  steht  mit  den  beiden  lünter- 
sten  Schedelscgmenten  durch  Synchondrose  in  unbeweglicher  Verbindung. 

Zur  Einschliessung  des  GehQrlabyrinthes  sind  verwendet  die  gewöhn- 
lich in  Querfortsätze  ausgezogenen  Ossa  occipUalia  hUeraiia  und  Aloe 
iemporaXee* 

S.  18. 
Gememsame  besondere  Eigenthümlichkeiten  der  Schedelbildong  der 
Vrodela  sind  folgende: .  1)  Das  Dach  der  eigentlichen  Schedelcapsel  wird 
gebildet  durch  paarige  Ossa  pwrieialia  und  Ossa  /ronialia,  2)  Der  flache 
Basilarknochen  des  Schedels:  das  Os  sphenoideum  basilare  ist  weit  nach 
vorn  ausgedehnt  und  unter  die  Gegend  der  Nasencapseln  erstreckt,  deren 
Boden  es  fast  vollständig  einnimmt.  3)  Der  Oberkieferbogen  ist  niemals 
bis  zum  Sospensorium  hin  ossificirt;  Knochen,  welche,  den  Ossa  quadralO" 
jugaUa  der  Balra/shim  homolog,  das  hintere  Oberkieferende  mit  dem  uo* 


9)  Z«  B.  bei  Msnohranchus^  Salamandra, 
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teren  Ende  des  Suspensorium  in  Verbindong  setzen,  febleo;  ein  roa 
Oberkieferende  bis  zn  dem  genannten  Punkte  erstrecktes  Ligament,  den 
knorpelige  Inseln  eingesprengt  sein  können,  ist  hfinfig  und  Tielleicht  immer 
vorhanden.  4)  Das  ein  Os  pterggoideum  enibaltende  Gaamengewolbe 
steht  durch  seinen  Innenrand  mit  der  Schedelcapsel  und  zirar  bald  nur 
mit  der  Ata  iemporalis^  bald  auch  noch  mit  der  vor  ihr  gelegenen 
Strecke  in  Verbindung.  5)  Statt  discreter  Gaumenbeine  und  Ossa  i>ome- 
ris  ist  }ederseits  nnr'ein  einziger,  unter  dem  Boden  der  Nasencapsdo 
gelegener  Knochen  vorhanden:  Os  pelatinum.  6)  Der  Gelenktheü  des 
Unterkiefers  ist  knorpelig. 

Einige  Besonderheiten  der  einzelnen  Gattungen  sind  folgende:  Bä 
den  Proteidea  sind  die  niedrigen  SeitenwSnde  der  beiden  vordersteD 
Segmente  der  eigentlichen  Schedelcapsel  nicht  ossificirt.  Statt  eigener 
Ossa  front(Ma  anteriora  ist  ein  mit  den  Ueberresten  der  zusammenhso- 
genden  weichen  Schedelcapsel  in  Continuit§t  stehender  abortiver  knorp^ 
liger  Processus  orbiialis  anterior  vorhanden.  Eigene  Nasenbeine  fehJen 
bei  Menobranchus\  tvie  auch  bei  Proteus.  Der  Oberkiefer -Apparat  b^ 
steht  in  paarigen  Zwischenkiefern.  Diese  besitzen  aufsteigende  Aeste  b 
Ersatz  der  Nasenbeine  i).  —  Ein  bei  Menobranckus  von  jedem  Zwi- 
schenkieferende zum  Suspensorium  erstrecktes  Ligament  enthält  mp- 
sprengte  Knorpel.  Das  ursprüngliche  Suspensorium  ist  theils  ossificirt, 
theils  knorpelig.  Beide  Theile  stehen  in  Verbindung  mit  den  beiden  hin- 
tersten Schcdelsegmenten.  Das  Os  pterygoideum  ist  bei  Menobranckm 
weit  vorwärts  erstreckt,  reicht  vorne  zum  Os  palatinum, 

Siredon  ist  ausgezeichnet  durch  folgende  Verhältnisse:  Knorpelige 
und  häutige  Strecken  der  Schedelcapsel  sind  zwischen  den  einselnen  in- 
tegrirenden  Ossificationen  und  unter  den  Deckkuochen  erbalten.  Die  vor- 
dere Keilbeingegend  ist  knorpelhäntig.  Das  Ethmoidalsegment  ist  int^ri- 
rend  ossificirt.  Die  beiden  Seitcnschenkel  des  Os  ethmoidetim  sind  obes 
durch  eine  ossificirtc  Commissnr  verbunden.  Ein  knorpeliger  ^roce«Sif#  orbi- 
ialis anterior  besitzt  einen  Deckknochen  t  Os  frontale  anterius.  Die  Nasen- 
beine sind  seitlich  weiter  *  ausgedehnt.  Der  Oberkiefer -Apparat  besteht 
ans  Zwischenkiefern  und  Oberkiefern.  Die  weiche  Grundlage  des  Suspen- 
sorium steht  in  Continuität  mit  derjenigen  der  beiden  hintersten  Schede!- 
Segmente.  Eine  vor  der  Austrittsstelle  des  N.  irigeminus  gelegene  Knor- 
pdbrücke  verbindet  das  Pterygoidalgewölbc  mit  der  Ala  temporaHs  des 
Keilbeines. 

Die  Derotremata  besitzen  paarige  Nasenbeine,  ausgedehntere  Om 
fronttüia  anteriora.  —  Menopoma  besitzt  ossificirtc  Aloe  orbitales \  d» 
Ethmoidalsegment  ist  abortiv  nnd  weich.     Das  Pterygoidalgewölbe  ist 

1)  Vergl.  die  Abb.  von  Proteus  bei  Rasconi  de  la  Sirene  etc.  Tb,  IV.  Fig.  3. 
—  Siren  hat,  nach  Cavier,  gani  abortive  Oberkiefer. 
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Tveit  aaeb  vorne  aoigedebitt.  Bt' enthalt  bd  Ampkkimk  vm  eine  kleine 
Osnfieatieii,  wfihrend  es  bei  MenopoiM  in  \relterer  Ausdebnudg  ver« 
knfebeft  iet  ' 

Die  MgolodBra  besikxen  in  4ve  Gegend  des  troce9SU$  oriiiaHt  am* 
ierior  ein  voastlndig  ossi&cSrtes  Oi  frontale  OHteriui.  Der  Obei'kiefer 
ist  im  ^nfiiiige  diesetf  Knochens  nusgedehot.  Die  Atae  orbitales  sind 
ossifioirL  Das  Ethmcndalsegnieat  ist  abortit.  Die  Verbindang  des  Pte- 
rygoidealgenrölbes  mit  der  Sehedblcapsel  gesdti^t  doreh  eine  vor  der  Ans- 
triltsstelle  des  N*  irigtminui  von  det*  Ala  ten^poralii  ensgehende  Knor* 
peHirücke*  Die  weiche  Anlage  des  Smipentorwm  ist  grossen theils  ge* 
schwundeo«  Eine  kleine  nnten  am  StMipentortiim  vorkommende  integri- 
rcDde  Ossificaiion  (Qf  quädrmia^jugide  Amt^  in  der  That  nur  eine  ver* 
koöeberte  Stelle  der  weisen  Anläge  des  LarVensnspensoriom)  lie^  deni 
Unteikkfergelettke  xnnächst. 

§.  19.  • 
Ina  spedelleren  Plane  der  SohedelbUdvag  der  Bairmchia  liegt:  1)  die  Att* 
vresefaheit  nnr  eines  Knodienpaai*es  an  der  Sobedeleberflfichey  statt. yvariger 
Ossa  parieitUim  und  froniaHa^  X)  das  Besitz  eines  vom  Oberkiererende  bis 
inm  SuiipeRSortami  erstrceklen^  meist  oasifieifteb,  selten  weidi  bieibaiden 
JockimgenB;  8)  die  integfirende.Ossification  de%  Btbmoidals^gmentca  des 
Schedelk  — •  In  Beti-eff  des  Veriialtens  der'JCnocbeRoberflicken,  so  wie 
auch  der  Trennung  oder  Verwächs—g  der  Scbcdeldaohknoohen,  heirsdien 
VerscUedenheilcn.  Bei  den  meisleii  iat  die  SofaedeklberAäcbe  giadt;  bei 
einigen,  %.B.  PelobättBi  Culitipei  n«  A.  Vnit  rauhen  HMcerebea. besetzt  '> 
Bei  BrachjftephaluM  ephippium  ist  die  gesammte  Sdhedelefisarflfibhe  von 
cioer  znaammeabangenden,  ddreh  NMita  nirgfind  unAerbrochenen.Kkiochen- 
bmste  Qbenogett^  welche  in  g^icher  Ebeatf  liegt  mit  deni  kn^cbenneil 
Rjickenscliildia  und  anr  einen  sehr  dünnen  HantAberzng  besitrt«  — >.  Bei 
den  meisten  bleiben  £e  eimdnen  Schedelkuoehen  von  eidlndei'  gietrennt; 
bei  einigen  bildet  ein  meh#  und  minder  grosser  Theil  derselben  durck 
VerwaehsvQg  ein.  Continnttm;  so  namentlich  bei  Pipa*  —  In  Betreff,  der 
einzelnen ) Knochen  gilt  Fotgetf des:  Die  HInterhanptgegend  ist  darch  paaf 
rige»  oben  ond  unten.  ;lusamfnen8(08seude  OBsa  occipüaUa  laieralia  einf 
genommen»  welche,  den  Sckedelknnrpel  mehr  oder  minder  vollständig  ver- 
drftogt  haben.  Die  vor  ihnen  liegenden  Alae  iemporaUs  sind  gleichfalls 
der  KnorpeUnbstan»  eingelagert  o4er  haben  diese  verdrängt.  Diese  bei^ 
den  Schedehegmeate  sind  jedei*seits  in  nicht  unbetrfichtliche  Querfortsätz,e 
ausgezogen,  •'welche  das  Gebörlabyrinth  einschliessen.     Die  Gegend  der 

1)  Aehnlich  sollen  sich,  nsch  Damöril  and  Bibron,  die  GsUangen  Calyplo'- 
C0pMiu  nod  Trj^i^iifo^piMtu.  Terbalten. 

%)  .Sigembaadich  siad  aoigedebnie  fsaie  Seüeoiafel  ia  der  Vn(fr«a  Gegend 
des  Schädels  bei  Olihpkuß  $}fpkamw9. 
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Älae  orbiialei  bleibt  bei  den  meisten  Balrackia  kiiorpeUilalig,  ist  jedocb 
bei  den  Aglossa  osgificirt      Das  Ethmoidalsegment  ist  allseitig  intcgri- 
rend  ossificirt,  erscheint  daher  als  ringförmiger  Knochen :  0$  eihmaidemm 
von  gewöhnlich  beträchtlicher  Aasdehnong.   Der  ProceiMUi  orbUaUs  an- 
terior  ist  gewöhnlich  stark  entwickelt»  oft  nach  anssen  Terlingert;   abor- 
tiv dagegen  bei  den  Aglosia^  namentlich  bei  Pipu.    Bei  Pipa  perennirt 
er  knorpelig;  bei  Dacfykthra  ist  er  integrirend  ossiOdrt —  Meistens  ist 
jeder  durch  einen  oberen  Deckknochen:  Os  frontale  anterim  bd^,  der 
aber  nicht  selten,  s.  B*  bei  Bufo  agua%   durch  eine  gemischte,   in  die 
Tiefe  des  primitiven  Knorpels  dringende  Ossification  vertreten  ist  —  Th^ 
Schedddaeh  ist  darch  paarige  OtM  panetalia  gebildet ,  die  bald   bis  %m 
hinteren  Grenze  des  Os  ethmaideiim  reichen,  bald  auch  dieses  bedecken. 
Diese  Knochen  —  genetisch  Deckknochen  —  besitzen  eine  verschiedene 
Breitenausdebnang.   Bei  manchen  Batrachia  bleiben  sie  sehr  schmal  ond 
liegen  an  den  Aossenseiten  einer  perennirenden  weichen  häutigen  Fonta- 
nelle 3).    Bei  Banüj  mehren  Hylae  n.  A.  bleibt  unter  ihnen  das  sosan- 
menhaagende  Schedddaeh,  mit  Ausnahme  bestimmter  Stdlen,  an  deocn 
sie  in  die  Tiefe  dringen,  die  daher  als  Lficken  in  der  knorpeligen  Decke 
der  ansammenhangenden  Sdieddanlage  erschdneo,  erhdten.     Bd  ftlteres 
Buf(m$$j  PelobaieSf  Pipa  ist  onter  ihnen  jede  Spur  des  primitirten  Kner« 
pds  verschwanden  und  bd  Pipa  sind  sie  mit  den  Ossificationen  des  vo^ 
deren  KeHbeinsegmentes  und  des  Ethmoidalsegmentes  su  dnem  Continann 
verschmolzen.   —   Die  Scheddbasis  ist,  mit  Ausnahme  ihres  hinterstn 
Endes,  emgenommen  vop  dem  Os  sphenoideum  basüarey  das  mit  cwd 
Seitenschenkdn  audi  unter  die  Scheddquerfortsälse  sich  erstreckt,  vorne 
aber  nidit   anter   den   knorpdhäntigen  Boden   der  Nasencapsda    reicht 
Ueber  ihm   ist  der  wdche  Boden  der  primordiden  zusammenbangendei 
Scheddanlage  bald  in  versdiiedenem  Grade  der  VoUständigkdt  erhaltea, 
wie  z.  B.  bei  Bana^  Hyla  n,  A,  bald  spurlos  verdrängt,  wie  a.  B.  bei 
Pipa.  —  Die  Nasengegend  verhält  sich,  rficksichtlich  der  Zahl  und  Art 
ihrer  knödiemen  Bedeckungen,  verschieden.     Bei  den  meisten  BairaeUa 
ist  ihr  Dach,  unter  Abwesenhdt  discreter  Nasenbeine,  durch  die  omfing- 
liehen  0$$a  frontalia  anieriora  gebildet.    Diese  Knochen  sind  bei  Artca 
der  Gattung  Bufo  sehr  ausgedehnt  und  mit  ihren  lunenrändern,   fthnlid 
wie  bei  den  Chelonia,  in  ganzer  Länge  an  einander  gesehlossen.      Unter 
Mangel  dieser  Knochen,  besitzt  Pipa  paarige  Nssenbeine,  Daeiyleihra  eu 
nnpaares  Nasenbein;   die  Arten  der  Gattung  Breviceps  besitzen,   ansser 
kleinen  Ossa  frontalia  anteriora^  paarige  Nasenbeine.    Andeutungen  der 


3)  So  I.  B.  bei  mehren  Brevieep$  (gibboBtu  imd  mo*amhku$)^  bd  Alfta 
obitetritani,  Byla  bieolotf  Bufo  caiamta,  BorMnator  igt^eus.  Bei  der  jmgci 
Pipa  schreitet  ihre  Oiaificstion  von  sosien  nach  innen  tot. 
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leUtertn  liegen  «aoh  bei  Bembinatar  igneiu  vor  dea  0$$a.  fronialka  an* 
teriora,  —  Unter  den  knorpeligen  Grandflicben  der  NMencapseln  liegen 
bei  den  meieten  Bairackia  paarige  Os$a  oomerts,  Knochen,  die  die  knor- 
peligen Strecken  faet  nie  voUsIftndig  umfaseen»  die  aber  die  hinteren 
Nasendffnungen .  begreosen.  Einige  Bairachia  beaitien  ein  nnpaarea  Os 
romertfi  das  flach  nnd  median  gelagert  ist.  Dahin  gehören  die  Aglossa  ^) 
nnd  PMohoies.  ^— -  Der  Boden  der  Nasencapseln  wird  bei  Tiden  ßaira^ 
chia  TervoUatändigt  dnrch  den  Oisa  enmerta  aussen,  nnd  yorae  eng. an- 
geschlossene  flache  Ossificationen :  Conckae.  Sie  pflegen  die  Untere  Nu- 
senöffnnng  von  vorne  sn  begrenzen.  Das  SepUm  narium  ist  bald  knor- 
pelige bald  in  grösserer  oder  kleinerer  Strecke  integrirend  ossificirt,  wie 
z.  B.  bei  Bufo  agua,  Breoiceps  gibbo$uSy  Peioiates  fmicuSf  DaciyUtkra 
u.  A.. —  Ossificationen  in  der  Continuität  der  CartilaginiB  laieraki' nnd 
der  mnachelartigen  Einsttipungen  des  Isnorpeligen  Nasengerfistes  kommen 
vielen  Bairachia  %a  ^). 

Paarige  Zwischenkiefer  nnd  Oberldefer  nmgürten  aussen  den  Vorder- 
rand der  Nasencapseln.  Bei  den  meisten  Bairachia  besitien  die  Ztwischen- 
kiefer  Aber  die  Nasencapseln  erstreckte  anfsteigende  Aeste.  Sie  sind  bei 
Rana,  entsprechend  der  unbedeutenderen  Eotwiekelnng  der  Of sa  froniaHa 
oMeriora^  ausgedehnt;  nnbetrichtlich  bei  Bufo^  wo  die  zulettt  genannten 
Knochen  so  nmfäagUch  sind,  Sie  fehlen  ganz  bei  freoic^s. und  bei  den 
Aglos$a\  bei  ersterem  sind,  die  Zwischenkiefer  abortiv  and  kaum  verknö« 
chert  ^. — Im  Plane  des  Schedelbnnes  der  meisten  AilrodUa  liegt  ätr  BesiU 
eines,  vom  Oberkief^rende  aus,  tora  SuipenBorimm  erstreckten  Joehbogcna; 
Bei  den  meisten  ist  dieser  verknöchert  als  ein  dem  Qberkieferende  enge* 
schlosaenes  0»  quadraiO''jugalej  dessen  hinterstes  verdicktes  Ende,  das 
nnm  Theil  auf  Kosten  der  knorpeligen  Grundlage  des  Su$pm$orwm  ge« 
bildet  ist,  Theil  nimmt  an  der  Bildung  des  Gelenkkopfes,  dem  der  Unler- 
Idefer  angefttgt  ist  Anders  verhalten  sich  die  Aglo$9a  und  .Br0riceps. 
Der  ObtoUefer  ist  bei  den  Brefriecp$  kurz,  nicht  stabförmig  frei  nach 
hinten  veittngert.  Der  Jochbogen  perennirt  bei  Breiriceps  in  weicher,  zum 
AispeMorJiiffi  tfatredcter  Anlage,  die  nicht  ossificirt;  es  fehlen  daher  eigene 
0$ta  quadraio^jugälia.  Unter  den  Äghssa  fehlt  bei  Dacifflethra  auch 
diese  weiche  zum  Suipensorium  erstreckte  Anlage  ^).  —  Das  SNspefisorififli 

4)  Der  Angabe,  dsM  der  Vamer  bei  Pipa  gani  feble,  mius  ich  widersprechen ; 
er  ist  fshr  idein;  man  lieht  ihn  am  serlegten  Schedel. 

5)  Z.  B.   swei   Paar   bei   DaeiffUikrai   eioer  jederfsUs  bei   CfMiignathmif 

Raaa  a.  A. 

6)  Bei  Daetylelhra  nnd  Pipa  lehr  knri;  dort  sshntragend,  hier,  gleich  denk 
Oberkiefer,  der  Zihne  ermangelnd. 

7)  Bei  Daetyleihra  ist  ein  Ligamcal  ve»  Oberkieferende  Inf  sem  (k  piery-- 
foUmm  entlockt  Bei  Pipa  tritt  das  Oberkieferende  «ater  das  Os  pimrfgoidmm 
nnd  ein  Ligsmeat  reicht  von  leiaem  Ende  aar  Basis  des  Sat/pmiarimm, 
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Bieht  mit  der.  Schedelcapsel  dorch  Synchondrose  In  Verbiodmig.  Es  be- 
steht bei  den  meisten  ßalrachia  ans  einem  Deckknocben :  Os  ifmptnUam 
und  ans  einem  primUiven  Knorpel,  der  unter  dem  Dedcknochea  in  Ter« 
schiedener  Ausdehnung  perennirend  erhalten  sn  sein  und  als  Knorpd  oder 
pärtieJl  ossificirt,  snr  Bildung  des  Gelenkkopfes  fSr  den  Unterkiefer  we- 
sentlich beizutragen  pflegt.  Brevicepa  ist  aosgeseichnet  durch  sehr  voll- 
ständige Erhaltung  der  primitiven  Anlage,  die  auch  einen  Knodienkera 
enthäR  und  durch  blos  spurweise  Entwickelung  des  I>eckknocheas  oder  0$ 
iympanicum.  Bei  den  Agtoasa  kt  die  primitive  Anlage  vollstiadig  ver- 
knöchert und  als  eine  selbstst^ndige,  von  dem  Oa  f^mpanicum  nar  partid 
Torne  bedeckte  OssiCcalion  voiiianden.  —  Bei  denjenigen  Bairadmi 
welche  ein  Pankenfeli  besitzen ,  ist  dieses  unmittelbA'  oder  vermittelst  eines 
eigenen  Knorpelbogens  (wie  z.  B.  bei  üdita^  Cystignaihua)  an  dem  Hin- 
terrande  des  Os  iympanicum  fixirt«  —  Im  Uebrigen  bietet  das  6(s  i^wh 
panicum  hinsichtlich  seiner  Ausdehnung  grosse  Versehtedenheiten  dar. 
Seine  Ausdehnung  beschränkt  sich  oft  grösstentheils  auf  die  knM'pelige 
Anlage  des  Suapetuorittm  nnd  es  besitzt  nur  die  Andentnng  eines  vo^ 
wtrts  gerichteten  freien  Schläfenfortsatzes,  wie  z.  B.  bei  itlyfesy  B^9j 
Bombittaior  ^y^  letzterer  ist  weiter  ausgedehnt  bei  vielen  anderen  £«- 
irdehia^  wie  bei  den  Gattungen  Rana^  CytIignaihuSf  PyxiespkeUus  eduÜM, 
Pitabtries^  Dadykihra  nnd  yor  Allen  bei  Ceraiophrya.  Bei  mehren  der 
zoietzt  genannten  B^irachia  '),  namentlich  Pehbales^  Ctral^phrys  errcJdit 
er  den  Processus  wMlatis  anierior,  ist  bei  den  beidien  letzteren  mit  ihm  ver- 
bunden und  bildet  mit  ihm  einen  ▼ollstflndtgen  Aogenhdfalenriiig.  —  Ein  aar 
Seite  der  hinl  eren*  Keilbeingegend  des  Schedels  gelegenes,  vom  StMpeiworjiHi 
ausgehendes  Pterygoidealgewdlbfe,  das  in  mehr  ode)r  minder  aoegeddintcr 
weicher  Grundlage  eine  Ossifioation?  das  Os  pterygoUemm  eothUt,  gdit 
durch  seine  weiche  Grundlage  vorne  ohne  Unterbrechung  fiber  in  die  6^ 
gend  des  Ptocesans  orhUaUs  anterior  der  zummnienhangenden  Schedel- 
capsel.  Die  erwähnte  weiche  Grundjage  dieses  Pterygoidealgewölbes  ist 
der  Ueberrest  des  weichen  Gaumengewölbes  der  Larven,  weldiea  in  die 
knorpeligen  Anlagen  des  SiMpen«ortiim,  der  Schedekapsel  in  der  ^tegend 
ihres  hinteren  Sphenoidals^gmentes  und  der  Innen-  und  Unterseite  des 
Processus  or&tla/is  anterior  ohne  Unterbrechung  übergeht.  Von  dieseo 
Verbindungen  ist  die  eine  mit  dem  Sphenoidalsegmente  der  Schedelcapsel 
durch  erfolgte  Bildung  eines  Oe  pterygoideum  unterbrochen,  während  die 
beiden  anderen  in  verschiedenem  Grade  der  VoUständigkcit  und  Deotlich- 
keit  erhalten  sind.    Gewöhnlich  liegt  die  Verbindungsstelle  des-f'tery^i- 


B)  Bei  Ptpa  fehle  selbst  jede  Spar  eiaes  sokiieo  Fortoaties. 
•S)  9f^  Baeiylethra  reickt  er  zum  vordereif  OriiÜMile:  des  Oi  pierffföidem, 
an  das  er  aaswärts  sieb  anreiht. 
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dealgewölbes  mit  dem  SuspenMrium  am  unteren  Ende  des  letzteren;  bei 
Brevicep^  liegt  sie  etwa  in  der  Mitte  der  Lfinge  desselben.  Das  YerlMi- 
ten  des  ossSficirten  Theiles :  des  Os  pierygoidmtm  in  der  knorpeligen  An- 
lage xeigt  sich  versobieden;  jener  ist  bald  Deckknoehen,  wie  bei  Rmnoj 
bald  gemischte  Ossifieation  wie  bei  Sii/b,  bald  in  der  ConfinnitSt  des 
Knorpels  selbst  entwickelt,  wie  bei  Brevicips.  Die,  anstatt  eines  Os  irmur 
wersum  vorhandene,  weiche  Verbindangsbruoke  mit  dem  unteren  Ende  des 
ProceMu&  orUiaiis  anierior  ist  knorpelig  bei  Unna,  durch  Knorpel  oder 
Bindegewebe  gebildet  bei  den  Agioeaa.  Bei  lettterefn  ist  jedes  Os  pi€ry* 
goideum  unter  den  Schedelquerfortsatz  erstreckt.  Diese  Strecke  des  Oi  pU^ 
rygoideum  bildet  den  Boden  einer  in  jenem  Qiierfortsatze  gelegenen  Rinne, 
innerhalb  welcher  ein  Becesius  der  Rachenhöhle :  Tuba  EutiaehU  %ur  Pw^ 
kenhöhle  erstreckt  ist.  —  Bei  den  meisten  BairaeMa  kommen  an  4^ 
Basis  der  knorpelig  angelegten  Proceuua  orbUaha  onierioreB  liegende  Deck« 
knocken  tor:  Gaumenbeinen,  Os&a  palalina^  entsprechend.  Bei  Brwle€pi 
sind  sie  abortiv*,  den  Agloaaa  fehlen  sie.  Ihre  Kleinheit  und  ihr  Mangd 
correspondirt  der  unbeträchtlichen  Entwickdung  jener  ProceBSKä  whUait^ 
anienores  der  zusammenhangenden  Schedelanli^ge.  r*  Der  Unterkiefer  be*> 
steht  aus  einer  knorpeligen  Anlage  und  ans  Deckknoehen.  Dorch  ers^re 
ipvird  der  GelenktheU  gebildet;  die  knorpelige  Anlage  (der  M  eck  er  sehe 
Knorpel)  ist  in  ihrer  längsten  Strecke  von  Deckknochen  belegt.  Eine 
Strecke  des  yentralen  Endes  bleibt  aber  gewöhnlich  unbedeckt,  ist  in* 
tegilrend  ossificirt  und  unter  BHdung  eines  mehr  oder  mindtr  deutlichen 
Wmkels  mit  dem  knorpeligen  Tbdie  verbunden.  Der-  Wii^tel  ist  heson« 
ders  ausgeprägt  bei  Hiona  und  vor  Allen  bei  Bretioeps.  Bei  den  Larven 
der  BaitaohUL  ist  er  immer  sehr  deutlich  vorhanden  nnd  bildet^  als  ven» 
traler  vom  Mundwinkel  ausgehender  Schenkel,  ihren  Unterkiefer.  -^  Bei 
den  Agloua  fehlt  diese  Einrichtnog;  der  knorpelige  Thetl  ist  in  ganzer 
LSnge  von  Deckknochen  belegt.  —  Die  Deckknodien  des  Unterkiefers 
sind  ein  äusserer  und  ein  innerer:  ein  Os  dentale  und  öperculare. 

S.  20. 
Bei  den  Gymnophiona  ist  die  Schedelcapsel  fast  vollständig  durch 
discrete  Ossificalionen  gebildet;  hinten  dorch  paarige  Osm  ocelpUaUa  /a- 
ieroMa^  vor  diesen  sdtlich  durch  Susgedehnte  Alae  iempcraiee,  welch« 
dnrch  eine  knorpelhäntig  bldbende  Stredce  (die  Regien  der  Alae  orhUalee) 
von  dem  ossißdrien  Ethmoldalsegment  getrennt  sind.  Eine  Strecke  des 
Daches  des  letzteren  liegt  häufig  frei  zu  Tage,  doe  Eigenthömlichkdt, 
die  der  Gattung  il)iiert«fii  fehlt  Den  Boden  der  Scbcdeleapsel  bildet 
das  wdt  nach  vorne  ausgedehnte  Os  ephennideum  haaitaTs\  die  Bedaohmij{ 
dersdben  geschieht  durch  paSrige  Oeea  parieiaUa  und  JrmUaUa,  -^  (Kf 
Bedachung  der  Nasenhöhlen  hat  in  verschiedener  Weise  Statt.  Bd  Coe* 
eüim  gesdiicbt  de  durdi  die  nmftngiwhen.  anfsIdgenden-Aesle  der  Kwi« 
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scheiddefery  welche,  unter  Abwesenheit  eigener  Naaenbeine,  die  Nasen- 
höhlen Tollständig  bedecken  und  aach  die  äusKeren  Nasenldcher  Dmachliei- 
aen.    Bei  £^crium  siud  eigene  Naaenbeine  beobachtet  —  Im  Plane  der 
Schedelbildung  der  GymnophUma  liegt  die  Anweaenhät  von  SchlSfenbo- 
gen.    Sie  sind  verschiedentlich  ansgebildet.   Bei  CoecÜia  sind  sie  am  voll- 
st&ndigsten:  die  paarigen  Zwiachenkiefer,  Oberkiefer,  so  wie  S^ama  tempo- 
rales bilden  ein  vorne  mit  der  Naaencapsel  verwachsenes,  weiterhin  frei 
über  der  Schläfengrnbc  fortgesetttes  Dach.    Sein  Hauptstflck  ist   die   in 
ganzer  Länge  den  0$ia  fratäaUa  and  parieialim  angeschlossene  Squtama  iem- 
ftoraUej  die  hinten  der  AosseuilSche  des  0$  iympanicum  innig  angefugt 
ist.   Dies  Dach  besitst  eine  das  Auge  nmschliessende  Oeffoang.    Der  Ober- 
kiefer hat   eine  Oeflfnnng  für  ein  kleines  Tentakel.    Bei  den  Gattnngea 
Siphomope  und  Epicrium  ist  dies  Dach  nur  angedeutet.  —   Das  Suepem- 
eorium  enthfilt  eine  kurze,  stabfSrmige  intagrirende  Ossification,  die  von  der 
Schedelcapsel  absteigt  und  bei  CoeeMa  zunächst  von  dem  ihm  vorne  und 
aussen  eng  angeschlossenen  Os  tympanieum^  nebst  diesem  aber  ^on  der 
Sjtfama  iemporaUe  verdeckt  ist.  Der  Gaumen-Apparat  besteht  in  paarigen 
Osea  pierygoidea  und  pakUina»    Jedes  Oe  pierygo'ideum  geht  hinten  vom 
Suepensorium  ans,  erstreckt  sich  längs  dem  Aussenrande  der  Schedelbasis 
vorwärts,  ist  in  kurzer  Strecke  einwärts  dem  Oe  ephetu^ideum  haeii&Tt 
und   ist   weiter   vorne   auswärts  dem  Os  nutxiäare  euperiua  angeheAeL 
Das  ihm  vorne  angeschlossene,  eine  Zahnreihe  tragende  Gaumenbein  be- 
sorgt  die  Umaohlicssung  der  hinteren  Nasenöffnung.    —    Der  Unterkiefer 
ist  solide;  jeder  seiner  beiden,  durch  Naht  verbundenen  Schenkel  besteht 
aus  zwei  Knochen:   einem  hinteren  und  einem  vorderen.    Dieser  i$t  ein 
Os  deniaU*f  jener  vertritt  die  Stelle  eines  Qe  ar/kulare  und  angulare  nud 
ist  jenseits  des  Gelenkes  in  dnen  beträchtlichen  Eckfortsatz  ausgezogen. 

[Eine  Abbildang  vom  Scbedel  einer  Coeeilia  s.  bei  DogSs  Recberches  PL  XIV. 
Fig.  92  -  95.  Andere  (von  Sipkonope  aUnpemlris  nnd  Bpicrium  kypocffanemm) 
bei  Möller  in  Tiedemsnn  und  Treviranui  Zeittcbrift  Bd.  IV.  Tb.  XVIU.  Fig. 
3.  nnd  5. —  leb  zerlegte  den  Scbedel  von  Coecüia  anmdata  Spix.] 

§*  21. 
Gemeinsame  Momente  in  der  Zusammensetzung  der  Schede!  der  Amt- 
phüla  monopnoa  sind  folgende:  1)  die  Bildung  ihrer  Hinterhaoptgegend 
aus  vier  Knochen:  einem  OcdpUah  baeilare,  zwei  OcdpUalia  kUereJiä 
nnd  einer  Squama  occipUaU»)  2)  die  Bildung  des  Schedelbodena  durch 
ein  Oe  aeeipUale  bmeUare  und  ein  ihm  angeschlossenes  Oe  ephenoidemm 
haeUare^  das  seinerseits  vorne  mit  der  Basis  des  Sepium  narium  in  Con- 
tinoität  steht;  3)  der  Besitz  einer  SMa  twciea  zur  Aufnahme  der  Hypo- 
pky$ie  cereM  0«  ^)  ^^  Anwesenheit  eines  Condylue  occlpUetUef  an  dessen 


1)  Ibre  Aawcsenhejt  steht  in  Znsammenbaag  mil  der  Erbaltang  und  Verkaft- 
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Bildung  8OW0U  das  OecipUmie  Uu^are,  ab  aoch  die  OcdpUaHa  blcrote 
Theil  haben;  5)  der  Be«i^s  eines  Kiefer -SospensoriiuD,  das  aus  einem 
einzigen  Knochen:'  dem  Os  lympatiteiim  besieht;  6)  die  Zusammensetsung 
des  Unterldefers  ans  mehr  oder  minder  sahireichen  Stücken:  einer  inte- 
grireuden  OMificalkm:  dem  Os  «r/icular«,  dessen  Fortsetaiung  der  Meekel- 
sche  Knorpel  ist,  und  mehren  Deckknochen.  Die  Unterschiede  in  der  Sehe- 
delbilddag  der  einiehien  Ordnungen  berohen  wesentlich  in  den  mechani- 
achen  Verh&llnissen.  Die  verschiedene  Ansdehnong  der  Umgürtongen  der 
ScUfifengegend  ist  an  diese  leisteren  bald  notfawendig  geknfipft,  bald 
kömmt  sie  erst  in  «weiter  Linie  m  Betracht« 

Die  Sirepi^iyUca  sind  vorafiglich  durch  die  verschiebbare  Verbindung 
ihres  Suspensormm  mk  der  Schedelcapael  ansgeseichnet;  bei  den  meisten 
ist  angleich  der  knöchenie  Gaumen-Apparat  in  verschiedenem  Grade  ver^ 
schiebban  Ein  tiefer  den  Oberkiefer  bis  zum  Su$pnuorhtm  hin  fortsetzen^ 
der  solider  Jochbogen  fehlt  in  diesem  Falle.  Bei  den  MwaimoU^lica  ist  da- 
gegen das  SM/wnsoHtim  völlig  unbeweglich  mit  der  Schedelcapael  verbunden; 
sogleich  ist  der  Gaumen -Apparat  immer  unverschiebbar  nater  der  Sehe« 
delcapsel  fizirt.  Ein  tiefer  den  Oberkiefer  bis  zum  unteren  Ende  des  Sita- 
penwriMm  fortsetzender  Joehbogen  ist  meistensi  wenn  schon  nidit  aus* 
nahmslos,  vorhanden. 

Eine  andere  gemeinlame  Eigenthümlicbkeit  der  SirtpiestyUea  besteht 
in  dem  Besitze  paariger  Qua  w>merii  und  ihnen  angeschlossener  paariger 
Knochen  9  welche  als  Conchat  bezeichnet  sind. 

S.  22. 

Der  Plan  der  Schedelbildong  der  Ophidia  €ury$iamaia  ist  folgender: 
1)  die  Höhle  ihrer  Schedelcapsel  reicht  bis  zum  Beginne  der  Naaengegend 
in  glcichmissiger  Tiefe  abwUrts  oder  ist  im  vorderen  Abschnitte  nur  sehr 
wenig  höher  geschlossen,  als  im  hinteren.  Es  fehlt  deshalb  ein  einfadies 
S^ptum  In/erorAiiale.  2)  Die  knöcherne  Schedelcapsel  besitzt  nirgend  Lücken 
oder  hAulige  Fontanellen,  sondeni  bildet  ein  dnrch^ wenige  NSthe  unter- 
brochenes Conimuum,  3)  Das  vordere  Kellbeinsegment  bildet  einen  oben 
ununterbrochenen,  das  Ethmoidalsegment  einen  ana  paarigen  Bogen  be* 
atehenden  Knechenring.  4)  Das  Os  spAenotfmm  ftaattare  reicht  ossificirt 
bis  zur  Grenze  der  Nasengegend.  5)  Das  Os  ifmpanicum  ist  mehr  oder 
minder  stabfSrmig  und  frei  beweglich  an  einer  der  Scbfidelcapsel  ver* 
achiebbar  anfliegenden  Squama  itmporalis  fixirt  >).  6)  Solide  Joch-  und  Schli« 
fenbogen,  welche  den  Oberkiefer  fiziren  und  seine  Frtibeweglichkeit  hin* 
dem  wurden,  fehlen.    7)  Die  Knochen  des  Gaumen -Apparates  und  der 

chernag  paariger  Anlagen  des  primitiveo  Sekedelbodens  oberhalb  einer  anteren  cor- 
ticalen  Oisificatiofi.  So  nach  fieobachlongeu  all  Embryonea  von  Schlangen  und 
Seblldkrötem 

1)  0$  moitoUemn  Aneü^ 
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Obeitiefer  siiid  schmale  gewöhnlich  nur  mit  dem  Procetmu  fromiülk 
anietior  der  Schedelcapsel  verschiebbar  Terbaadene  Leisten,  die  zur  Ein- 
schliessaiig  der  Nasenhöhlen  anverwendet  bleiben.  8)  Der  Zwiachenkiefer 
ist  unpaar,  dem  Vorderrande  des  Sepium  norticm  fest  verbanden,  begrenit 
vorne  die  Nasenhöhlen  und  steht  mit  den  Oberkieferknodieu  nur  durch 
dehnbare  Weichtheiie  in  Verbindang.  9)  Die  beiden  Unterldefersoheokel 
bleiben  von  einander  entfernt  und  stdien  mit  einander  nur  durch  dehn- 
bare Weichtheiie  in  Verbindung. 

Die  Summe  dieser  Einrichtungen  verhütet  die  Verschiebong  einselner 
Abschtiitte  der  eigentlichen  Schedelcapsel  gegen  einander  und  macht  sie 
cum  Stfitzpunkte  der  •^  mit  Ausnahme  des  fixirteu  Zwischenkiefers  —  in 
ib#er  Gesammtheit*  wie  im  Einxelnen  verschiebbaren  Stacke  des  Kiefer- 
Oanmen- Apparates 9  gestattet  endlich  —  behufs  Enveiterung  der  Bfand- 
höhle  —  eine  tieträchtliche  Entfemnog  der  beiden  Unterkieferschenkel 
von  einander. 

Im  Einzelnen  sind  die  Verhöltnisse  iMgende:^Von  den  via*  Knochen 
der  Hinterhauptsgegend  ist  die  Squama  ooeipUalia  ausgeschlossen  von  der 
Begrenzung  des  Foramen  magnum,  —  Das  zweite  Schedelsegment^  dessen 
Seiten  wände  durch  die  Ahe  iemparaU$  eingenommen  sind,  besitzt  keine 
discrete  Dachknochen.  —  Das  dritte  SchSdelsegment  besteht  in  etnem  nn* 
paaren  ringfßnliigen  Knochen,  dessen  Dachtheii  nach  hinten  zwischen 
die  paarigen  Aiai  {emporule$  verlängert,  den  Vorderrand  der  S^ama  €m> 
clpUaiis  erreicht.  Der  Knocbenring  ist  jederseits  in  einen  Prccesnts  thrhi- 
faliä  posterior  ausgezogen.  Der  Vorderrand  jeder  Seitenwand  trSgt  zur 
Begrenzung  des  Forämen  oplieum  bei.  Die  absteigenden  Seitentheile  des 
Knoohenringes  vertreten  Aiae  ortt/iiAw,  seine  obere  Strecke  vertritt  Oat« 
parielaUa.  -*»  Dös  Ethmoidalsegment  besteht  in  zwei  oben  dordi 
Naht  vei'buadeiien  Hälften.  Ein  vorne,  der  Nasenhöhle  zu,  absteigender 
Fort  salz  jedes  Knochens  enthält  eine  Oeffnung  zum  Durchtritt  der  Ge- 
ruchsnerven. -*-  Der  zweite  Basilarknoohen :  das  Os  9phenoideum  htuiiart, 
hinten  immer  breit,  reicht  mehr  oder  minder  verschmälert,  als  Knochen, 
bis  zur  Grenze  der  Nasengegend.  —  Die  S^uama  lemporaUs  ist  ein  flacher, 
stabförmiger  Knochen,  der  der  Grenze  zwischen  der  Ala  temporaUs  ond 
dem  verlängerten  Dac)i«ttcke  des  dritten  Schedelsegmentes,  durch  Sjn> 
desmose  befestigt,  verschiebbar  aufliegt.  Meistens  lang,  ist  der  Knochen 
durch  Kürze  ausgezeichnet  t>ei  den  Gattungen  Elaps  nnd  Bungnrtgm,  — 
In  der  Gegend  des  iVoc^essii«  erbilaiiB  posieriorj  an  der  Grenze  des  dritten 
nnd  vierten  Schedelsegmentes  kömmt  hänfig,  doch  nicht  beständig,  eis 
discrcter  Randknochen:  Os  frontale  posterius  vor.  Er  fehlt  z.  B.  dcc 
Gattungen  Tfigonocephali^,  Elaps,  Bei  den  einzelnen  Schlangen,  die  ihn 
besitzen,  zeigt  er  nicht  immer  gleiches  Verhalten.  Er  ist  durch  Breite 
ausgezeichnet  bei  den  Arten  der  Gattung  Vipera^  ist  abwärts  gerichtet 
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anf  dtm  Oft  $r0n9tiernim  b^l  K^y^e^'  ist  oberhalb  der  Aiigeiijgrtibe  oack  vorae 
vevl&ogert  .bßi  Acr^chordu»^  ist  bQgeiin^mig  abwftrt»  and  TOrwärls  ||6- 
kcuoftint  bei  MhfirodoH  und  convergirt  biev  mit  einem,  abwiiia  und  biii- 
iewYfihM  g^'ümmten  FortsaUe  des  Qafwwduk  imieriw^  so  den  hinteren 
Schenkel  omes  nnyaUkQminea  geschloss^oeo  nntern.Augenböbieorioges  bü- 
dcaid.  Dem  Vordcrrande  des  Ethmoidalsegoientes  jederseits  angeschlasBeü 
iai.c^Üi  QßJrQgUaU,  «nt^rt««.  £s  trägt  oA  xur  Be^eekung  der  Nasenknorpel 
bei.  Jeder  dieser  Kpocben .  schlieasi  den  Thrftaeacaiial  ein  nnd  besitzl; 
zwei  abwfirts  gerichtete  Fortaätie  zur  Anheftnng  4es  Oberhieferi  und 
Gaamec^-Apparates.  <—  Bin  ar^ssorisehes  Oa  st^ßraorlU9le  ist  Eigentbüm- 
lichkei(  der  Gattung  Pyikon.  ^  Dia  knorpeligen ,  Nasei|£apseln  sind  bald 
UDToUstfindiger,  bald  yollstfindiger  yon  Knocken  bel^t.  Za  ihrer  Utr 
decknog  pflegen  die  OsMa/roniulia  anieriora  beizutri^en,  Sie  besitzen  fernem 
eigene  Deckkiiochen  ip  pasrig^n  Nasenbeinen,  deren  Breite  verschieden 
ist  ^y^  die  ^er  immer  zu  einem  einC^tol^en  «^steigenden  kndchernen  S&piwm 
fiartttm  sidi  zu  Yei;bindco  pflegen,  an  welchem. der  unpaare  ZymehenkieTer 
hauet  Am  Bod^n  der.  .Nasencapseln  liegen  paarige  Ossa  ,wnmtrU\  %»ar 
Tvärts  vom  Vomer^  ein  zweiter  Knochen:  die  Conchut.  Beide  Knochen: 
yomer  und  Concha  begrenzen  eine  Höhle,  die  nach  unten  geöffnet  ist.  Der 
an  dem  Vorderrande  des  knöchernen  Sepium  narium  befestigte  Zwischeu* 
kiefer  begrenzt  die  Nasengeg^d  vorne.  --^  Mit  seinen  AussenrSndern  han- 
gen durch  dehnbare  Bandmasse  zusammen  die  leistenformigen  Oberldcrcr- 
beine.  Ihre  L&nge  ist  verschieden.  Sie  sind  kurz  bei  den  Giftseldangeii, 
mit  Ausnahme  von  Chloroechis  (Schlcg.),  verläqgert  bei  den  öbrigen; 
bei  jenen  nur  am  0§ frontale  anleriu9^  bei  diesen  öfter  auch  am  0«  /ron- 
iaU  posimus  angeheftet,  —  Den  Gaumen -Apparat  bilden  paarige  Ossa 
pierygoidea^  jaaiaiina  und  Iransversß.  SSmmtliche  Kpochen  sind  schmal, 
leistemformig^  Das  hintei'C  Ende  jedes  Os  pierygoideum  haftet  dnrch  Syn«* 
deasiose  am  Ende  des  üä  iympanicum'i  sein  Innenrand  ist  oft  an  einem 
lVoc€»stts  ütiicaiarh  des  Os  sphenoideum  laailare  an  einem  Pntrkte  Ver* 
schiebbar  angeschlossen;  sein  Ausscnrand  durch  ein  bei  den  meisten  GUY; 
schlangen  langes,  sonst  kürzeres  Os  iransversum  mit  dem  Oberkiefer  ver- 
banden; sein  Vorderende  an  ein  Os  pabiinufn  angeschlossen,  das  vor 
seinem,  ff eieo  Vorderende  auswärts  mit  dem  Os/roBiaie  animrius  durch 
Syndesmose  verschiebbar  zusammenhangt.  —  Das  Os  lympmdcum  stellt 
^^  eine  von  dem  Ende  der  S{jiuäma  iemporalis  aus  frei  absteigende  Leiste 
^  dar.  Seine  Länge  ist  verschiedeiu  Sehr  lang  und  schräg  nach  hinten 
^^'  gerichtet,  bei  den  meisten  Giftschlangen)  ist  es  kfirzcr  nnd  steiler  abwärts 
'-^'"  l^erichtet  bei  den  ülnigen,  — ;  Die  gegenständigen  Untopkieierseheiikel  ha»* 
^^'gen  nt?  darch  dehnbare  Bandmasse  mit  einander  zusammen.    Freie  Eck* 


^^'        1)  tsebr  aoffgedehnt  bat  der  Galtnog  Bry£. 
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fortsfiUe  0ind  bei  den  Giftschlaogen  TerhSitnisstDfisflig  am  längsten.  Bd 
der  Mehrzahl  der  EuryHamaia  besieht  jeder  Dnterkieferschenkel  ans  Tier 
Knocheostücken:  1)  dem  OsaHicularej  von  dem  der  Eckfortsat«  ansgekt, 
2)  dem  0&  deniaU^  3)  zweien  an  der  Innenseite  gelegenen  Stflcken: 
einem  Os  &perculare  und  aniopereulare.  Diese  letztgenannten  Siüeke  sind 
bei  einigen  Ftpera-Arten  *)  durch  einen  einzigen  Knochen  rertreten.  Bei 
den  Pyihonina  nnd  ßoina  ist  an  der  Innenseite  des  Proce$8ut  corumMew 
noch  ein  0#  compUmenlare  «.  eoronoideum  TOrhanden. 

Die  Ophidia  angiosiomaia  sind  in  Betreff  ihrer  Schedelbildong  unte^ 
schieden  durch  folgende  Momente:  1)  durch  unbetrichtlichen  Umfang  oder 
Mangel  einer  S^ama  iempwralU,  2)  durch  unmittelbaren  Anschluss  des 
SwtpeMi>rium  an  die  Schedelcapsel,  8)  durch  engere  Verbmdung  der  beiden 
Unterkiefersehenkel,  4)  durch  Mangel  eines  hinteren  Augenh^lenTorspron- 
ges  (Os  frontale  posterius)  ^.  —  Der  Unterkiefer  besitzt  bei  den  ToHrix 
jederseits  drei  Stücke:  dn  Os  arlletilare,  dentak  und  eoronoideum.  — 
Die  TypMopina  besitzen  ein  Os  aWtculare,  ein  sehr  entwickeltes  Cs  oh 
ronoideum  und  ein  der  Länge  nach  zerfälltes  Os  dentale ,  das  mit  dem 
der  anderen  Seite  durch  ein  sehr  kleines  Mittelsl&ck  in  Verbindnog 
steht  ^). 

S.  23. 

In  den  Plan  der  Schedelbildung  aller  Sauria  gehören  folgende  Mo- 
mente : 

1)  Ihre  Schedelcapsel  besitzt  einen  bis  zu  den  Basilarknochen  ab- 
wärts reichenden  hinteren  und  einen  höher  aufwärts  geschlossenen,  mit 
der  Fortsetzung  des  Axensyslems  durch  ein  Septum  interorHiale  in  Ver- 


2)  Bei  Viper a  iBchidnä)  rhinoceros  (gahonica  D,  ß,)  and  arietans^  nadt 
Unlersuchongen  Ton  Petert.  —  Die  fibrigen  Ton  Peters  uotersuchtea  Scb}iD|ca 
Hod:  Calamaria,  CoroneUa,  Coluber,  Xeiiodon^  Heterodon^  Lifcodath  Dasl- 
pelleSf  Herpeiodryas,  Psammop/^is,  Dfndrophis^  DrffioplUs,  Dipsas^  Jiomahf* 
sis,  Tropidonotus^  Acrochordus,  Naja^  Elaps^  Bungarus^  Hydrophis^  AcatUhih 
phiSy  Pelias,  Crolalus,  Trigonoceplialus,  welche  s&mmtlicli  übereiBsUmmen. 

3)  Die  einielnen  Gruppen  der  OpA.  angiostomata  seigen  wieder  raaoche  Bc« 
sonderheilen.  TyptUopg  ist  besonders  aasgeKeichnet:  1)  dorch  Aosdehnnog  oi^ 
Wölbung  der  Nasengegend  bei  belriGhtlicbcm  Umfaoge  der  0$sa  froniaHa  afU$* 
riora  un4  na$dlia\  2)  durch  die  Lage  der  NtsenöffniHigen  an  der  Uoteraeite  des 
Scbedels;  3)  durch  Verscbmeliung  jedes  Os  plerygoideum  and  palaiinuM  n 
einem  einzigen  Knochen;  4)  durch  ausbleibenden  Anschluss  des  stielfSrmigen  Eoda 
des  Gaumenknocbens  an  das  Suspensorium;   5)   durch  Länge   des   von   paariges 

.  Knochen  bedeckten  vierten  Schedelsegmentes,  welches  letztere  dagegen  namentÜcii 
bei  den  Toriricina  durch  Kurse  Bosgeaeichnel  ist.  —  Abbildungen  der  SthM 
von  TypUopSf  Tortrix^  Minophis^  üropellis  s.  bei  h  Müller  in  Tiedemsai 
und  Treviranns  Zeitschr.  Bd.  IV.  Tb.  XX.  XXL;  die  Beieichnongen  derKnocbei 
sind  sum  Theil  abweichend. 

4)  Ich  verdanke  diese  Mittheilangen  Ober  die  Unterkiefer  Uerra  Prof.  Peters. 
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« 

biodung  fiteheDden  vorderen  Abfichnitt.  2)  Die  primitive ,  weiche 
Grundlage  der  Schedelcapsel  ist  im  hinteren  Abschnitte  durch  die  discre- 
ten  integrirenden  OssiGcationen  des  Hinterhauptsegmentes  nnd  des  hinte- 
ren KeilbeiDsegmentes  verdrängt.  3)  Die  Seitenwandongen  und  das 
Sepium  der  vorderen  —  das  vordere  KeObeinsegment  und  das  Ethmoidal- 
segment  repräs^ntirenden  —  Strecke  behalten  perennirend  eine  zusammen- 
hangende knorpelhäntige  Grundlage,  vi^elcher  Ossificationen  ubbeträchtli- 
chen  Umfanges  eingelagert  su  sein  pflegen.  4)  Die  unterhalb  dieser 
Schedelgegend  hingezogene ,  vorne  in  das  Sepium  nartum  fortgesetzte, 
hinten  mit  dem  Oa  ^henotdeum  hasüare  in  Continuität  stehende  Strecke 
des  Axensystems  perennirt  knorpelig.  5)  Der  solide  Oberkiefer- Apparat 
liegt  in  der  Circumferenz  der  v?eichen  Umgebungen  der  Nasenhöhlen ,  ist 
zu  deren  äusserer  Bedeckung  verwendet  und  steht  in  unmittelbarer ,  un- 
verschiebbarer  Verbindung  mit  den  übrigen  Theilen  der  vorderen  Schedel* 
häifte.  6)  Das  SuBpensarium  ist  verschiebbar  befestigt.  7)  Die  beiden 
Unterkieferschenkel  sind  durch  Naht  oder  Synchondrose  innig  mit  einander 
verbunden. 

Besondere  Eigenthümlichkeiten  der  Sauria  Kionocnmia  sind  folgende: 
1)  Zwischen  dem  Vorderrande  der  ausgedehnten  S^fuama  occ^UalU 
und  dem  nächst  vorderen  Schedeldachknochen :  dem  einfachen  oder  paa* 
rigen  Os  parietale^  erhält  sich  ein  mehr  oder  minder  breiter,  knorpelhäu- 
tiger, daher  biegsamer  Streif:  eine  nicht  ossifidrte  Strecke  des  Daches 
des  primitiven  Schedels.  2)  Das  Os  sphenoideum  baailare  ist  nur  in  sei- 
ner hintersten  Strecke  officlrt,  unter  dem  Sepium  inierorhUtUe  weich. 
3)  Paarige,  frei  hinterwärts  gerichtete  Seitenfortsätze  des  Scheitelbeines 
sind  durch  ihre  Enden  gestützt  auf  Querfortsätzen,  die  durch  die  Seiten- 
knochen der  beiden  hintersten  Schedelsegmente,  oft  unter  Theilnahme 
abortiver  Ossa  mtuioideaj  gebildet  sind.  4)  Auf  demselben  Querfortsatze 
gestützt  ist  das  äusserste  Ende  eines  oberen  Schläfenbogens.  5)  Ein 
Oberkiefer-Jochbogen  bildet  einen  zum  0$  froniaU  posieriu9  erstreckten 
Angenhöblenring.  6)  An  dem  unteren  Ende  des  Schläfenbogens  ist  das 
Os  iympanicum  eingelenkt.  7)  Der  vorne  und  seitlich  mit  dem  Oberkie- 
fer-Jochbogen  fest  und  nnverschiebbar  verbundene  Gaumen  -  Apparat  ist 
durch  das  Ende  seines  hintersten  Stückes:  des  Oa  pterygoideum^  am  Os 
iympanicum  in  der  Nähe  seines  unteren  Endes  eingelenkt.  8)  In  der  nn- 
xuittelbaren  Nähe  des  Ursprunges  des  freien  Scheitelbeinfortsatzes  geht 
von  der  Scheitelbeinplatte  ein  stabförmiger  Knochen :  ColumeUa  aus,  wel- 
cher zur  oberen  Fläche  des  Os  pierygoideum,  der  sein  Ende  eingelenkt 
ist,  abwärts  sich  erstreckt. 

Der  Schedel  besteht  demnach  aus  zwei  Abschnitten :  einem  hinteren, 
weiteren  nnd  kürzeren,  allseitig  ossificirten,  und  einem  umfänglicheren 
vorderen,  dessen  Sciteuwandungen  und  Basis  weich  bleiben,  dessen  ossi- 

Bindb.  d.  ZoolOBte  t.  Siabold  v.  Slaonius.  IL  2.  4 
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ficirte  Decken  mit  denen  des  ersieren  Abschnittes  darcfa  einen  weichen 
dehnbaren  Zwischenranm  zusammenhangen,  dessen  frei  ycrÜngerte  Sei- 
tenschenkel endlich  mit  ihren  Enden  auf  Querfortsfitzen  des  hinteren  lose 
aufliegen.  Dadurch  ist  die  Möglichkeit  einer  Senkung  nnd  Hebung  des 
vorderen  Sahedelabschnittes  nebst  dem  ihm  angeschlossenen  Gaumen-Ap- 
parate gegen  den  hinteren  fixirt  bleibenden  gegeben  i). 

Die  einzelnen  Schedelknochen  der  iCionocrania  zeigen  folgendes 
Verhalten : 

Das  wirbelähnliche  Occipitalsegment  besteht  ans  den  typischen  Tier 
Knochen :  1 )  dem  OccipUaU  baaUare^  2)  den  paarigen  OccipUalia  laieraUa 
und  3)  der  S^uama  occipUalU.  Letztere  begrenzt  oben  das  Foramen 
magnum  und  bildet  das  Dach  des  Occipitalsegmentes  und  des  hinteren 
Keilbeinsegmentes.  Letzterem  gehören  an  als  Seitenschenkel:  die  Jlae 
temporales^),  und  als  Basilarstück :  das  Os  ephenoideum  haeüare.  Der 
Schedelquerfortsatz  ist  durch  ein  OccipUaU  taierale  unter  Tbeilnahme  der 
Ala  iemporalis  gebildet.  Zwischen  OccipUaU  laieraU  und  Ala  iemporü- 
lis  liegt  die  Fenestra  ovalia\  beide  Knochen  sind  nebst  der  Squama  occi- 
piialis  zur  Einschliessnng  des  Gehörlabyrinthes  verwendet.  Bei  unbe- 
trächtlicher Längenausdehnung  der  AUi,  iemporalis  liegt  die  Austrittsstelie 
der  Kieferäste  des  iV.  irigeminus  gewöhnlich  in  einem  vorderen  Aus- 
schnitte derselben.  In  die  knorpelhäntige  Grundlage  der  hoch  oben  §^ 
schlossenen  Wandungen  der  vorderen  Schedelsegmente  und  In  die  Con- 
tinuität  des  knorpelhäutigen  Septnm  inlerorbUaU  eingetragen,  sind  rer- 
schiedentlich  ausgedehnte  Solidificationen ,  von  mehr  oder  minder  derbem 
GefQge.  Zwei  abwärts  verbundene,  meist  Yf5rmige,  hintei*  dem  Foramen 
opiicum  gelegene,  abwärts  in  einfachen  Stiel  ausgezogene  Leisten  veiire- 
ten  ein  Oa  ephenoideum  anieriue.  Eine  Solidification  im  Ethmoidalseg- 
mente  liegt  offc  in  Form  einer  Rinne  oberhalb  des  Septum  inierorhUakj 
den  vordersten,  engen,  die  N.  N.  oifaclorii  aufnehmenden  Abschnitt  drr 
Schedelcapsel  begrenzend.  Eine  unbeträchtliche  verticale  Solidification 
verschiedener  Ausdehnung  ist  der  Grundlage  des  Sepium  selbst  eingetra- 
gen  als  Cariilago  ethmoidalis,  —  Die  Bedachung  des  umfänglichen  vor- 
deren Schedelabschnittes  geschieht  durch  das  meist  einfache,  bei  den 
Ascalobota  aber  paarige  OsparUiaU  ^)  und  durch  das  gewöhnlich  paarige 


1)  Tgl.  Nitzsch  in  MeckeFs  deatschem  Archiv  f.  Physiologie  1822.  M  7. 
S.  68. 

2)  Ot  pelroium.    Cnvier. 

3)  Fernst  unter  den  Aicaiobota  z.  B.  bei  den  Gatloagen  Platydaciylus^  Hern- 
dactyluSf  PiyodaclyluSj  Stenodactylus,  Paarige  ScheitelbeiBe  kommen  aach  eioigo 
Chalcidea  zu. 
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Oi /raniale  ^').  Beide  sind  Deckknochen*);  unter  ihnen  ist  oft  eine 
Strecke  der  weichen  embryonalen  Schedelanlage  erhalten.  Dem  schon 
erwähnten  freien  Tortsatze  des  Ob  parieiaU  angeschlossen  ist  eine  snr 
Anheflnngsstelle  oder  Basis  des  Suspensorium  absteigende  S^itiama  iempo^ 
raus.  —  Absteigende  Seitenfortsätze  des  Os  parieiaU  können  eine  Strecke 
der  weichen  paarigen  Seitenwandnngen  des  vorderen  Keilbeinsegmentes 
umfassen  ^.  Dasselbe  geschieht  bei  einigen  Kianocrania  fBr  die  Tordere 
oberhalb  des  Sepium  inicrorhiiaie  gelegene  enge  Strecke  der  Schedelhdhle 
durch  entsprechende  absteigende  Seitenfortsätze  der  Stirnbeine  7). 

Die  Randknochen  der  Schedelcapsel  sind:  1)  ein  kleines,  gewöhnlich 
nur  sporweise  entwickeltes  Oe  masioideum^  auf  dem  der  freie  Fortsatz 
des  Oe  parieiaU  und  das  Ende  der  diesem  angeschlossenen  Sqnama  /em- 
poraUe  sich  stützen.  2)  Ein  hinter  der  Augengrobe  gelegenes  Oe  froH" 
iaU  e.  orUiaU  poeieriue.  3)  Ega  yor  der  Aagengrube  gelegenes  Oe  fron» 
iaU  anieriue.  Letzterem  ist  ein  durchbohrtes  Oe  iaerymaU  angefQgt  — 
Einige  Familien  sind  aosgezeichnet  durch  den  Besitz  accessorischer  Oeea 
eupraorhiialia;  ein  einziges  Oe  eupraorbiiale  besitzen  die  Farawida\  mehre 
schnppenartige  Knochen  bedecken  die  Orbiia  oben  bei  der  Gattung 
LaeeHa, 

Die  Ossificationen  der  Nasengegend  sind:  1)  Dachknochen  in  paari« 
gen  oder  einfachen  Oeea  naetüia  ^).  2)  Paarige  Oeea  vomerie,  die  hinten 
mit  den  Gaumenbeinen  verbunden  sind.  8)  Paarige,  auswärts  von  den 
Oeea  oomeri«,  einwärts  tou  den  Oberkieferknochen  gelegene  Camehaef 
welche,  m  Gemeinschaft  mit  den  Oeea  «omms,  unten  offene  Höhlen  be- 
grenzen. Ausserdem  erhält  die  Nasengegend  solide  Umgfirtungen  und  Be* 
grenz  ttugen  darch  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer. 


4)  Das  Slirnbein  tat  einfach  i.  B.  bei  Agama  colonorum^  bei  Podinema  Itf- 
guMPinj  Clenodan,  üromaüix. 

5)  Bei  vielen  KionocrantOj  nsmentlich  Lacertae^  Seincoidea  nnd  Chaleidea, 
kommt  eine  innige  Verwachiung  der  Knochen  der  Scbedeloberfläche  mit  den  soliden 
SchttppenkArpern  vor.  Daher  erscheint  die  Schedeloberfläche  mit  Incrnstationen  oder 
Schnppenkörpem  bedeckt  i.  B.  bei  Laeerta^  Cgräfflue,  Scincue,  Bipee  n.  A.  — 
Charakteriitisch  ist  allen  Sauria  der  Besits  eines  einfachen  Loches  im  Scheitelbeine, 
das  in  die  SchedelhOhle  fahrt.  —  Bei  einigen  Sauria,  namentlich  den  AgamidOj  s.  B. 
Stellio  vulgaris  f  Agama  heiioscopicay  Phrynoeephulue  n.  A.  kommen  h Autige 
FoBlaneUen  Im  Scheitelbeine  vor.  Sie  sind  nicht  bei  allen  Exemplaren  derselben 
Art  vorbanden,  daher  vermnihlich  voraugsweise  jüngeren  Individuen  eigen. 

6)  Z.  B.  bei  mehren  Sdneoidea, 

7)  Z.  B.  mehren  Varamda. 

8)  Chamkteristifch  fflr  die  Varam  iil  der  Besits  eines  einfachen  Nasenbeines 
und  geringe  Ausdehnung  der  fibrigea  Knochen  oberhalb  der  Nasenknorpel,  weshalb 
ihre  Canckae  oben  unbedeckti  einwärts  von  den  Oberkiefern  frei  su  Tage  liegen. 

4* 
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Der  Oberkiefer- Apparat  besteht  1)  in  dem  meistens  einfachen  Zwi- 
schenkiefer '),  welcher  eingekeilt  liegt,  2)  zwischen  den  paarigen  Ober- 
kieferbeinen. Ein  Tom  Oberkiefer  und  vom  Os  lacrymale  aasgeheodes 
oben  und  hinten  am  0§  froniale  posleriu$  endendes  Jochbein  (Oa  jugak) 
bildet  eine  untere  und  hintere  auswendige  Begrensung  der  OrhUa  ^®).  ^ 
Ein  oberer  Schläfenbogen  wird  gebildet:  1)  durch  einen  hinterwärts  ge- 
richteten freien  Fortsats  des  O9  froniaU  posterius  ^^\  2)  durch  ein  voroe 
diesem  Fortsätze  des  Os  froniaU  posierius,  hinten  dem  Ende  der  S^uama 
iemporalis  angeschlossenes  und  über  der  Basis  des  SuspefMorium  eodeo- 
des  Os  ^uadrai<yjugaU.  —  Ein  Ligament  pflegt  vom  Ende  des  Oberkie- 
fers zum  unteren  Gelenkende  des  Suspensorium  erstreckt  zu  sein. 

Zur  Einlenkung  des  Unterkiefers  und  des  hintersten  Knochens  des 
Gaumen-Apparates  bestimmt  ist  das  von  der  Gegend  des  Schedelqnerfort- 
Satzes  absteigende,  unterhalb  der  Enden  ^des  Schläfcnbogens  mit  seiner 
Basis  beweglich  eingelenkte  Os  iympanicum.  Zur  Auheftung  des  Trom- 
melfelles und  zur  vorderen  Begrenzung  der  Trommelhöhle  bestimmt,  ist 
dasselbe  häußg  an  seiner  Hinterseite  ausgehöhlt. 

Der  Gaumen -Apparat  besteht  aus  paarigen  Ossa  pierygoidea,  pak- 
iina  und  transversa.  Das  Os  pterygoideum  ist  dem  unteren  Ende  de$ 
Suspensorium  durch  Synchondrose  angeschlossen,  einwärts  eiaem  Pro- 
cessus articularis  des  Sphenoideum  hasHare  eingelenkt,  vorne  einem  Ot 
palatinum  angeschlossen  und  aussen  durch  ein  Os  transversum  verbuoden 
mit  dem  Os  maxillare  superius  und  dem  Os  jugale.  —  Die  den  Om 
pterygoidea  vorne  angeschlossenen  Ossa  ptdatina  sind  durch  Fortsatze 
ihrer  Aussenrfinder  den  Oberkieferbeinen,  durch  ihre  vorderen  Enden  deo 
Ossa  vomeris  verbunden.  —  Die  Ossa  pterygoidea  und  palatina  liegen 
deraiiig  unter  der  Schedelbasis,  dass  die  weiche  vordere  Fortsetzung  des 
Axensystems  fast  von  ihnen  verdeckt  wird. 

Die  stabförmige  vom  Os  parietale  absteigende  Columella^^)  stiitit 
sich  auf  der  Oberfläche  des  Os  pterygoideum. 

Jeder  Unterkieferast  besitzt  einen  verschiedentlich  entwickeilen  Eclt- 
fortsatz  und  einen  Processus  coronoideus.  Die  einzelnen  Knochen  jedes 
Astes    sind:    1)  ein   Os  articulare   von   verschiedener  Ausdehnung,   tod 


9)  Einfach  x.  B.  bei  den  Varani, 

10)  Bei  den  Varani  ist  das  dem  Os  frontale  postBriui  lanächst  gelegene 
Ende  des  Os  jugale  nicht  oasiBcirt,  sondern  bleibt  knorpelhäotig. 

11)  Nicht  seilen  kömmt  neben  einem  integrirend  osstOcirten  Processus  frani^ 
talis  posterior  ein  eigener  Knochen  vor:  Os  postorbitale, 

12)  Bei  den  Gattungen  Äeontias  nnd  TypJUine  verhält  sich  die  Columeüaj  wie 
eine  mit  Herrn  Peters  gemeinsam  angestellte  Untersnchnng  gelehrt  hat,  gant  wie 
bei  den  übrigen  Kumocrania,  Aoch  bei  Äeontias  meleagris  ist  die  Cohanetta  \vs 
Fortsats  des  Scheitelbeines,  wie  wol  angegeben  wird. 
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welchem   der   perenuirende   bis  zur  Symphyse   erstreckte   Meckcl'sche 
Knorpel  ausgeht;  2)  ein  hinteres  Eckstuck:   Oa  angulare',  3)  ein  unterer 
Kandknochen:    Oa  complemenlare\   4)  ein  den  Proceaaua  caronoideua  bil 
dendes  Oa  aupraangulare  a.  coronoideum\    5)  ein  inneres  Deckstück:  Oa 
opercuiare\    6)  ein  vorderes  zahntragendes  Oa  dentale. 

Besonderheiten  der  Schedel  der  Amphiabaenoidea  sind  im  Gegensatze 
zu  denen  der  Kionocrania^  wie  der  OpUidia^  folgende:  1)  Der  vordere 
Abschnitt  der  Schedelcapsel  ist  nicht  gegen  den  hintersten  verschiebbar, 
indem  die  Continuität  des  soliden  Schedeldaches  durch  einen  weicheren 
Streifen  nicht  unterbrochen  ist.  2)  Die  niedrigen  Seit  enw  an  düngen  der 
Schedelcapsel  besitzen  vor  den  Aloe  (emporalea  eine  häutig  geschlossene 
Strecke,  vor  welcher  sie  wieder  ossiGcirt  sind.  3)  Die  Squama  iempo* 
ralia  ist  auf  ein  rundliches  Knöchelchen  redacirt,  das,  dem  Schedelquer- 
fortsatze  durch  Naht  verbunden,  über  der  GehÖrcapsel  liegt;  ihr  ist  das 
Suspensorium  angeschlossen.  4)  Die  beiden  Oberkieferbeine  scbliessen 
die  mit  ihnen  eng  verbundenen  Zwischenkiefer  ein;  der  ganze  Oberkiefer- 
Apparat  steht  mit  dem  vordersten  Schedelende  in  fester,  unverschiebba- 
rer Verbindung.  5)  Hintere  Begrenzungen  der  Augengruben  durch  Oaaa 
jugalia  und  fronialia  posteriora  fehlen.  6)  Desgleichen  fehlt  der  Schlä- 
fenbogen  der  Kitmocrania.  7)  Die  Columella  fehlt.  8)  Der  Gaomen- 
Apparat  steht  hinten  mit  dem  Suspensorium,  aussen  durch  ein  Oa  irana- 
veraum  mit  dem  Oberkiefer  in  Verbindung.  9)  Die  beiden  Unterkiefcr- 
scheukel  sind  durch  Naht  verbunden.  10)  Der  Condylua  occipUalia  ist 
zwar  median,  aber  zweihöckerig. 

Die  Schedel  der  Chamaeleonidea  besitzen,  im  Gegensatte  zn  denen 
der  Kionocrania^  folgende  Besonderheiten:  1)  Mangel  der  Columeliae'y 
2)  mangelnde  Verbindung  der  hinteren  Enden  der  Oaaa  pierygoidea  mit 
dem  Suspensorium  und  Unverschiebbarkeit  jener  Knochen.  3)  Besitz 
einer  eigenthümlichen  hinteren  Schläfengrubenbrücke  durch  frei  hinter- 
wärts und  aufwärts  gerichtete  Fortsätze  der  Squamae  tempwaUa^  die  an 
ihrer  Verbindungsstelle  mit  dem  Ende  eines  nach  hinten  gerichteten  me- 
dianen Scheitelbeinfortsatzes  zusammenstossen. 

Zu  diesen  Eigen thümlichkciten  gesellt  sich  noch  die  höckerige  Be- 
schaffenheit der  Knochen  der  Schedeloberfläche  und  namentlich  des  Sche- 
deldaches, 80  wie  die  innige  oberDächliche  Verschmelzung  der  meisten 
Knochen  des  letzteren  >'). 


13)  Eine  eigenlbümliche  Physiognomie  verleilieB  den  Schedelo  eisiger  Chamat' 
UotUdea  paarige  ober  der  Nasengegeod  entsiebende,  vorwärts  gericlitete  freie  Fort- 
sätze z.  B.  bei  Cham.  Parsoni  und  noch  aasgedehnter  bei  Ch,  bißdua,  —  Der 
Unterkiefer  besitzt  die  nämliche  Anzahl  von  Stacken,  wie  der  der  K%onoCTani(l\ 
der  M  eck  ei 'sehe  Kaorpei  ist  perennirend  vorhanden. 
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S.  24. 

Gemeinsame  Eigenthümlichkeiten  der  Schedel  der  Amphi&ia 
Uca  sind  folgende: 

1)  Ihre' Schedelcapsel  besitzt  einen  bis  zum  Basilarknochen  abwIrts 
reichenden  hinteren  nnd  einen  bereits  höher  aufwärts  geschlossenen,  mit 
der  Fortsetzung  des  Axensystems  durch  ein  Sepium  in  Verbindung  8t^ 
henden,  vorderen  Abschnitt  2)  Der  hintere  Abschnitt  der  Schedelcapsd 
ist  ossificii't  und  in  seinen  Sdtentheilen  eingenommen  durch  Osta  oedfi- 
iaUa  laieralia  und  Aiae  iempordUs.  3)  Die  Vordere,  dem  vorderen  Kdi- 
beinsegmente  nnd  dem  Ethmoidalsegmente  entsprechende  Strecke  bleibt 
sowol  tu  den  Seiten  der  verlängerten  Schedelhöhle  und  vom  an  der  Aus- 
trittsstelle der  Geruchsnerven,  als  auch  im  Sq^ium  perennirend  knorpel- 
häutig. 4)  Die  unterhalb  dieser  Gegend  hingezogene,  vorn  in  das  Septtm 
narium  fortgesetzte,  hinten  mit  dem  Os  sphenotdeum  hanlan  in  Conti- 
nuität  stehende  Strecke  des  Axensystems  perennirt  fast  ganz  oder  gsu 
knorpelig.  5)  Die  ossificirte  Bedachung  des  Schedels  reicht,  ohne  durch 
weichere  Lftcken  unterbrochen  zn  sein,  von  hinten  bis  vorn.  6)  Rand- 
knochen  des  Schedels  sind  in  Ossa  froniaUa  poaieriora  und  anierion 
vorhanden.  7)  Der  solide  Oberkiefer -Apparat  liegt  in  der  Circomfereni 
der  weichen  Umgebungen  der  Nasenhöhlen,  ist  zu  deren  äusserer  Be 
deckung  verwendet  nnd  steht  in  ni^nittelbarer  unverschiebbarer  Verbin- 
dung mit  den  übrigen  Schedeltheilen.  8)  Das  Suspensorinm,  gleichwie 
die  Knochen  des  Gaumen -Apparates,  sind  unverschiebbar  mit  der  Scb^ 
delcapsel  verbunden.  9)  Die  Lagenverhältnisse  der  Ossa  pierygoidea  and 
paiaiina  sind  derartig,  dass  sie  eine  mehr  oder  minder  beträchtlicbe 
Strecke  des  Axensystems  des  Schedels  unten  bedecken.  10)  Jeder  Un- 
terkieferschenkel besitzt  eine  integrirende  Ossification  in  dem  0§  ariicuian, 
von  welchem  aus  der  perennirende  Meckersche  Knorpel  nach  vorne* 
sich  erstreckt.  12)  Hit  Einschluss  des  Os  ariiculare  besitzt  jeder  Unter- 
kieferschenkel, mindestens  primitiv,  sechs  discrete  Knochenstöcke,  in  dem 
Os  angularis  9upraang^dare  s.  conmoOeumj  campUmeniare ,  detiitUe  nnd 
operctifar«. 

$.  25. 

Der  Schedel  der  Crocodiia  ist  vorzüglich  ausgezeichnet:  1)  dorcb 
beträchtliche  Ausdehnung  seines  Nasenabschnittes;  2)  dadurch,  dass  die 
Umschliessung  der  hinteren  Nasengänge  nnter  wesentlicher  Theilnshme 
der  Ossa  paiaiina  nnd  piei-ygoidea  geschieht.  3)  Er  besitzt  zwei  Schli* 
fenbogen:  einen  tiefen  durch  den  Oberkiefer  -  Jochbogen  gebildeten  und 
einen  höheren,  der  durch  die  Ossajraniaiia  posieriara  und  die  S^m» 
lemporaHs  zn  Stande  kömmt  und  mit  ersterem  durch  eine  Brücke  ve^ 
bnnden  ist  —  Hervorzuheben  ist  femer  die  Pneumaticität  nicht  nur  meb- 
rer  Schedelknochen  (wie  namentlich  der  Squama  iemporaUsj  der  Occlpi- 
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talkoochen,  so  v?ie  spunveUe  aach  des  Scheitelbeines  and  Sphenoideum 
6a*Üar€)j  sondern  auch  des  Oe  ariiculare  de«  Unterkiefers. 

Die  einzelnen  Knochen  zeigen  folgendes  Verhalten:  Von  den  typi- 
schen vier  Knochen  des  Occipitalsegmcntes  bildet  1)  das  OccipUaU  basilare 
vorwaltend  den  Condylus  occipUalU\  2)  die  paarigen  OccipUaüa  UUera- 
lia,  deren  Inuenränder  oberhalb  des  Foramen  magtium  zasammenstossen, 
sind  auswärts  in  beträchtliche  QuerfortsStze  aasgezogen,  welche  keine 
Spur  einer  Zusammensetzung  aas  zwei  Knochen  zeigen,  jedoch  in  Hin- 
blick auf  die  Verhältnisse  der  Chelonia^  als  Repräsentanten  der  Occipiia" 
Ha  lateralia  und  der  Ossa  manloidea  aufzufassen  -sind  ^).  3)  Die  Squama 
ifccipiialU  ist  von  der  Umgürtung  des  Foramen  magnum  ausgeschlossen 
nnd  vervollständigt  nur  oben  die  Hinterwand  der  Schedelcapsel.  4)  Zwi- 
schen dem  öcdpUale  laterale  und  der  Ala  temporaUe  jeder  Seite  einge- 
schoben, liegt,  als  Schaltknochen,  ein  discretes  Os  pelroeum^  das  an  der 
Innenwand  des  Schedels  weit  mehr,  als  an  der  Aussenwand  zu  Tage 
kommt  3). 

Der  zweite  Basilarknochen:  das  Os  sphenoideum  baiilare^  ist  nach 
unten  grossent^^eils  dorch  den  unpaaren  Endabschnitt  der  Ossa  plerygoi- 
dea  verdeckt,  so  dass  nur  eine  sehr  kleine  Strecke  desselben  an  der  Sche- 
delbasis  zu  Tage  kömmt  ^),  Sein  vorderes  bedecktes  Ende  ist  in  einen 
Knochenstiel  ausgezogen.  Dieser  ist  knorpelig,  als  Stütze  des  Sepium 
hUerorbiiale,  welches  oberhalb  des  von  den  Knochen  des  Gaumenappara- 
ies  uffig&j'teten  hinteren  Nasencanales  liegt  |  nach  vorne  fortgesetzt.  — 
Die  Alae  temporales   sind   von  beträchtlicher  Aasdehnung. 

1)  Ueber  die  einzelnen  Foramina  dieses  Scbedeltheiles  ist  Folgendes  hervor- 
sobeben :  Die  Foramma  condyhidea  sind  für  den  DarchirtU  der  iV.  iV.  kffpoglosei 
beslimmt.  Die  auswärls  von  ihnen  gelegenen  Foramina  jugularia  sind  ffir  den 
Darchtritt  der  iV.  N,  tagui  accessorius  und  glossopharyngeus  ^  so  wie  der 
V.  jugularis  interna  bestimmt.  Andere  Oeffnungen  dienen  zum  Eintritte  der  Artt. 
carotides  cerebrales. 

2)  Zor  Binscbliessnng  des  GehOrlabyrinthes  tragen  bei  den  Crocodilen  bei:  die 
OccipitaHa  lateralia^  die  Squama  occipitalis  und  die  Ossa  petrosa.  Zur  Um- 
gürtung der  Fenestra  ovalis  trägt  grOsstentheils  das  Os  petrosum^  zum  geringeren 
Theile  das  Occipitale  laterale  bei ;  die  Fenestra  rotunäa  wird  nur  vom  Os  occt- 
pitale  laterale  begrenzt. 

3)  Der  za  Tage  tretende  Thet!  des  Os  sphenoideum  basilare  ist  immer  un- 
beträchtlich,  doch  bei  verschiedenen  Crocodilen  von  verschiedener  Ausdehnung;  bei 
der  Gattung  Rhamphostoma  am  wenigsten,  nur  als  schmale  Querleiste  entwickelt.  — 
Eine  mediane  Oeffnung:  düs  Ostium  commune  der  Tubae  Eustachii  durchbohrt  bald 
das  Os  sphenoideum  basilare  allein  (wie  z.  B.  bei  Alligator  ludus);  bald  ist  sie 
begrenzt  grösstentheils  vom  Sphenoideum  basilare  und  nur  wenig  vom  Occipitale 
basilare  (Crocodilus  niloticus);  bald  ist  sie  ganz  begrenzt  vom  Occipitale  basi- 
lare  {AUigator  sclerops  aus  Guiana);  'fast  ebenso  verhält  sie  sich  bei  Rhampho» 
Stoma,  wo  der  unten  quer  vortretende  Theil  des  Sphenoideum  basilare  so 
schmal  ist. 
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Die  knorpelhäatig  bleibende  Gegend  des  Torderen  Keilbeinsegmenles 
enthält  in  der  Gegend  der  Foramina  opiiea  sebr  kleine  paarige  Oaaifica- 
tionen:  Alae  orbiia!e§j  und  an  der  Basis  der  letzteren  einen  nnbeträcht- 
licben  absteigenden  unpaaren  Knochenstiel :  das  Korperstüek  ^).  Das  knor- 
pelige Septum  inierorbüaU  umschliesst  eine  bSotig  bleibende  Lfktke.  Seine 
Pars  eihmoidea  bleibt  knorpelig  und  steht  in  Continuität  mit  einer  knor- 
peligen Lumina  cribrosaj  welche  den  Fäden  der  Geruchsnerven  Durch- 
tritt gewährt.  Sie  ist  nach  vorne  fortgesetzt,  als  weiches  Septum 
narium. 

Die  Bedachung  der  Schedelhöhle  geschieht  durch  ein  unpaares  0$ 
parietale  nnd  ein  gleichfalls  unpaares  0$  frorUale  ').  Absteigende  Seiten- 
leisten des  Stirnbeines  begrenzen  die  Seiten  des  vordersten,  verengten, 
weich  bleibenden,  die  Gernchsn^rvcn  enthaltenden  Ethnioidalabschnittes 
der  Schedelhöhle. 

Die  S([uama  iemporalia  liegt  an  der  hinteren  Schedelgrenze 
oberhalb  des  Oe  iympanicum.  —  Von  den  sonst  typischen  Rand- 
knochen fehlt  ein  discretes  Oe  masioideumj  das  mit  dem  OceipUale  laie- 
rale  fundirt  ist.  Das  an  der  hinteren  AngenhöhlengreBze  gelegene  Oc 
frontale  e.  orbitale  posterius  ist  zur  Vervolltttändigang  des  oberen  Schlä- 
fenbogens  verwendet.  Die  Bildung  des  letzteren,  welcher  auswärts  von 
der  Schedelcapsel  einen  den  Schläfenmuskel  begrenzenden  Bogen  bildet, 
geschieht  nämlich  durch  einen  hinterwärts  gerichteten  Fortsats  des  Os 
frontale  posterius  nnd  einen  freien,  vorwärts  gerichteten  Fortsatz  der 
Squama  temporalis,  —  Das  an  der  vorderen  Augenhöhlengrenze  gelegene 
Os  frontale  s.  orbittUe  anterius  besitzt  einen  auf  die  Oberfläche  des  Os 
paloltntim  absteigenden  Fortsatz. 

Dem  Os  frontale  anterius  angeschlossen  ist  ein  discretes,  durchbohr- 
tes Os  lacrymale* 

Die  Bedachung  der  Nasengegend  geschieht  durch  paarige  Ossa  fuwo- 
lia,  —  Ausserdem  erhält  die  Nasengegend  solide  Begrenzungen  dnrch  die 
Zwischenkiefer,  die  Oberkiefer;  die  Umschliessnng  der  Nasengänge  ge- 
schieht aber  durch  paarige  Ossa  vomeris  ^) ,  so  wie  durch  paarige  Ossa 
palatina  und  pterygoidea. 

4)  Co  vi  er  hst  in  seiner  sonst  so  schönen  Arbeit  über  die  Osteologie  der  Cro- 
codile  dies  vordere  Keilbein  verkannt. 

5)  Es  besteht  nach  Ca  vi  er  beim  neageboroen  Crocodil  aus  iwei  Hftiften. 

6)  Diese  paarigen  Ossa  vomeris  treten  bei  den  meisten  Crocodilen  aaswendig 
dnrchans  nicht  zn  Tage.  Alligator  selerops  (Nr.  13380  des  Berliner  anatom.  Ha- 
seums,  aas  Gniana)  ist  das  einiige  Crocodil,  bei  welchem  an  der  hinteren  Creme 
des  Foramen  tncisietim,  eingekeilt  iwischen  den  Vordertheilen  der  Ganmenplattea 
der  Oberkieferknochen,  Gaumentheile  der  paarigen  Ossa  vomeris  zu  Tage  treten. 
Jeder  Ganmentheil  ist  fortgesetit  in  ein  lelt&hnliches  Rnochenblatt,  das  ein  Dach  der 
unten  von  der  vorderen  Uälfle  des  Os  pakUimum  begrenitea  Strecke  des  Ifasen* 
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Was  den  Oberkiefer- Apparat  anbetrifft,  so  liegen  die  paarigen  Ossa 
iniermaxillaria  vorne  eingekeilt  zwiscben  den  Ossa  maxiÜaria  superiora* 
Die  Gaumenplatten  der  Zwischenkiefer  begrenzen  immer  ein  im  frischen 
Schedel  knorpelhäutiges  unpaares  Foramen  incisivum»  —  Die  Oberkiefer- 
knochen besitzen  ausgedehnte,  in  der  Mittellioie  zusammenstossende,  den 
Boden  der  Nasenhöhlen  bildende  Gaumenplatten.  —  Der  tiefe  Schläfen- 
bogen  oder  Jochbogen  wird  gebildet:  j)  durch  ein  Tom  Oberkieferende 
nach  hinten  erstrecktes  Os  jugale,  das  durch  einen  aulsteigenden  hinteren 
Augenhöhlenfortsatz  mit  einem  absteigenden  Jochfortsatze  des  Os  fron- 
tale posterius  verbunden  ist,  und  2)  durch  ein  dem  hinteren  Ende  des 
Os  jugale  angeschlossenes,  zwischen  ihm  und  dem  Os  tympanicum  einge- 
keiltes Os  quadralo^'ugaU  7),  dessen  Ende  zur  Bildung  des  Gelenkkopfes 
für  das  Unterkiefergelenk  beiträgt. 

Der  Gaumen -Apparat  besteht:  i)  in  paarigen  Ossa  pa/a/tna,  2)  in 
theils  paarigen,  theils  unpaaren  Ossa  pterygoidea,  3)  in  paarigen  Ossa 
transversa,  —  Die  Ossa  palatina^  in  der  Circumferenz  der  beträchtlich- 
sten Strecke  der  Nasengänge  gelegen,  umfassen  diese,  in  Verbindung  mit 
den  Ossa  vomeris^  röhrenförmig.  —  Das  Os  pterygoideum  besitzt  einen 
vorderen  paarigen,  gleichfalls  in  der  Circumferenz  der  hinteren  Nasengänge 
in  Gestalt  zweier  Röhren  gelegenen  Abschnitt,  begrenzt  dann  die  hinte- 
ren Nasenöffnungen  ^)  und  ist  hinter  diesen  unpaar.  —  Ossa  transversa 
bewu'ken  die  Verbindung  von  Seitenfortsätzen  der  Ossa  pterygoidea  mit 
den  Ossa  jugalia  und  maxillaria. 

Das  Os  tympanicum  liegt  fest  eingekeilt  zwischen  dem  Schedelquer- 
fortsatze,  der  Squama  temporalis,  dem  Os  ^adrato-jugale  und  pelrosum. 
nnd  ist  zur  Aufnahme  der  Paukenhöhle,  so  wie  zur  Articulation  mit  dem 
Unterkiefer  verwendet.  —  Jeder  Unterkieferschenkel  besitzt  einen  starken 
Eckfortsatz,  ermangelt  eines  ausgebildeten  Processus  coronotdeus  und  ist, 


ganges  bildet  —  Bei  anderen  Crocodileo  bilden  die  answendig  nicht  zu  Tage  tre- 
tenden paarigen  Ossa  tomeris,  als  dünne  PlaUen,  das  Septum  narium  der  eigent- 
lichen Nasenhöhle 4  soweit  sie  von  den  Ossa  palaiina  umschlossen  ist.  Co  vier  I. 
c.  p.  162  hat  sie  bereits  sehr  bestimmt  erwähnt.  —  Die  eigentlicheB  Muscheln, 
welche  bei  jungen  Thieren,  ähnlich  wie  bei  Vögeln,  knorpelig  sind,  verknöchern  nach 
Cnvier  spater  ebenfalls.  Cuvier  sah  einen  Theil  derselben  bei  einigen  Arten  von 
Crocodilen  zwischen  den  Stirn-  und  Nasenbeinen  zu  Tage  treten.  Ich  habe  nie 
knöcherne  Huscheln  gefunden. 

7)  Squama  temporalis,    Cuvier. 

8)  Diese  knöchernen  hinteren  NasenOffnungen  sind  bald  durch  ein  vollständiges 
knöchernes  Septum  getrennt,  wie  z.  B.  bei  AUigalor  lucius^  bald  ist  das  leUtere 
nur  unvollkommen  angedeutet  durch  eine  Firste,  wie  bei  den  Gattungen  Cr0C0(/i7flis 
und  Rhamphostoma.  —  Charakteristisch  fär  Rhamphostoma  ist  der  Besitz  einer 
runden  Knochenblase  an  jeder  Seite  der  vom  Os  pterygoideum  umschlossenen 
Strecke  des  hinteren  Nasen  ganges. 
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gleich  dem  vieler  Vögel,  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  einer  Lficke  in 
der  Continuität  seiner  äusseren  und  inneren  Knochenlagen.  Die  beiden 
Untcrkieferscheukel  sind  bei  Alligator  in  kürzerer,  bei  einigen  CrocodiU 
und  besonders  bei  Bhamphostoma  in  längerer  Strecke  daixh  Naht  mit 
einander  verbunden.  Diese  Verbinduug  ergreift  bei  AlUgaiar  nur  die 
beiden  0s9a  denialia^  bei  den  erwähnten  CrocodUi  und  bei  Rkamphotiinno 
auch  die  im  Gegensatze  zu  den  Aüigalw€§  weit  nach  vorne  ausgedehnten 
Osaa  operculariay  ähnlich  wie  bei  vielen  Vögeln. 

Das  Os  ariicularB  des  Unterkiefers  ist  ausgezeichnet  dorch  seine 
Pneumaticität ;  seine  grossen  hohl«*n  Zellen  communidren  durch  einen  an 
der  Hinterseite  des  0§  lympanicum  absteigenden  Canal  mit  den  Luftzellen 
der  Schedelknochen.  Die  unterste  Strecke  des  genannten  Canales  bildet 
am  trockenen  Schedel  eine  Rinne.  Diese  ist  am  frischen  Kopfe  zu  einer 
weichen  Röhre  geschlossen  und  eine  freie  häutige  Röhre  führt  in  ein  an 
der  Innenseite  der  Oberfläche  des  Ot  ariiculare  gelegenes  Luftloch. 

[Owen,  Od  kbe  commanicatioD  lielween  the  caviCy  of  the  tympanam  and  the 
palate  in  the  Crocodilia.  Philosoph.  Transactiona  1850.  Part  2.,  der  die  Commani- 
calionsrObran  anderer  lAngtt  bekannter  Luftzelien  in  den  hinleren  Schedeikaochea 
mit  der  Tuba  Eusiachii  beschrieben,  aber  als  Yer&stelungen  der  letzteren  irrig  ge- 
deutet hat,  ist  die  merkwürdige  Pneumaticit&t  des  Os  articulare  des  Unterkiefers, 
die  ich  bei  mehren  Arten  von  Alligator  und  Crocodilus  gefunden,  eben  so  wie 
allen  früheren  Analomen,  ?011ig  entgangen.  Das  Luftloch  liegt  gani,  wie  bei  den 
meisten  Vögeln.    Die  Luftzellen  sind  sehr  weit] 

S.  26. 

Ein  Vergleich  der  Schedelbilduug  der  CheUnUa  mit  derjenigen  der 
Crocodilc  ergibt  folgende  Unterschiede:  1)  Die  Ausmunduog  der  hinte* 
ren  Nasengäuge  ist  beträchtlich  weiter  vorwärts  gelegen.  2)  Unter  Man- 
gel von  ausgedehnten  Gaumenplatten  der  Ossa  fnaxillaria  superiora  ist 
ein  unpaarer,  an  der  Schedelbasis  zu  Tage  liegender  Fomer  vorhanden. 
3)  Die  Ossa  fronialia  anieriora  sind  von  beträchtlicher  Ausdehnung  und 
nehmen  die  Stellen  sowol  der  Ossa  lacrymalia,  als  in  der  Regel  auch  der 
Ossa  nasalia  ein.  4)  Die  Ossa  parUlalia  besitzen  absteigende  Fortsätze, 
welche  eine  Strecke  der  koorpelhäutigen  Seiten  der  Schedelcapsel  aus- 
wendig  umfassen    nnd    unten    auf  den    Ossa  ptenfgoidea  geat&tzt  aind. 

5)  Ein  nach  aussen  verlängerter  Schedelquerfortsatz  ist  gebildet  nicht 
allein  durch  das  OccipUale  laieraley  sondern  unter  Theilnahme  eines  zwei- 
ten, jcuem    auswärts    angeschlossenen   Knochens:    des    Os    masioideum, 

6)  Eigene  Ossa  pelrosa  fehlen.  7)  Behufs  Verbindung  der  Ossa  pienf- 
goidea  mit  der  Gegend  des  Processus  orbUalis  anitrior  sind  keioe  Ossa 
transversa  ausgebildet. 

In  Betreff  ihrer  Schedelbildung  zeigen  die  einzelnen  Schildkröten  er- 
hebliche Unterschiede,  sowol  nach  der  Gesammtform,  als  auch  nach  der 
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Zahl  der  einzelneii  Knochen.  Die  aofTallendaten  bestehen  in  der  verschie- 
denen Ausführung  von  Umgfirtungen  der  SchlSfeugrube ,  ^velche  bis  zur 
Bildong  eines  voUsifindigen  Schläfengrubendaches  gelangen  kann.  Die 
Verschiedenheiten  in  der  Schedelbildung  sind  aber  nur  von  bedingtem 
Werthe  für  die  Charakteristik  der  Familien;  denn  bei  manchen  Ehnydea 
ist  die  Schedelbildnng  wesentlich  übereinstimmend  mit  der  allen  Euereta 
zukommenden,  und  nahe  verwandte  Emtßdea  zeigen  grosse  Verschieden- 
heiten in  ihrer  Schedelbildung. 

Besonderheiten  der  Verhältnisse  der  einzelnen  Schedelgegenden  und 
Knochen  sind  folgende:  Die  gewöhnlich  zur  Umgürtung  des  Foramen 
nuignum  beitragende  Scania  occipUalis  ist  bisweilen,  namentlich  bei 
Ck^lodma,  davon  ausgeschlossen  ^).  —  Zwischen  dem  OccipUale  UUeraU 
und  der  Akt  iemporalis  perennirt  bei  den  Euereta  an  der  Innenwand  der 
Schedelhöhle  an  derjenigen  Stelle,  welche  bei  den  Crocodila  durch  das 
Ot  peirosum  eingenommen  ist,  eine  knorpelige  Strecke  ^),  —  Die  Ausdeh- 
nung des  ganzen  Os  ^henoideum  basilare  und  namentlich  seines  an  der 
Schedelbasis  frei  zu  Tage  liegenden  Theiles  ist  verschieden:  unbedeutend 
bei  den  TrUmyx  und  Cheionia^  sehr  beträchtlich  bei  Anderen,  namentlich 
bei  Chehfs^  bei  Pelomedusa,  —  In  der  Continuität  der  knorpelhäutigen, 
vor  den  Aloe  iemparaiet  gelegenen  Strecken  des  vorderen  Keilbeinseg- 
mentes  pflegen  keine  Ossificationen  vorzukommen.  —  Die  Bedachung  der 
Schedelhöhle  geschieht  durch  Deckknochen:  paarige  Ossa  parielalia  und 
Jranialia  ^).  Die  Oasa  parielalia  besitzen  absteigende  Seitenfortsätze,  de- 
ren untere  Enden  auf  den  Os$a  pierygoidea  ruhen.  Wegen  grösster 
Höhe  der  Schedelcapsel  bei  den  Euereia  sind  bei  ihnen  diese  Foiisätze 
am  längsten.  Der  Zwischenraum  zwischen  dem  absteigenden  Fortsatze 
eines  Os  parietale  und  der  knorpelhäutigen  Seitenwand  des  Schedels 
schliesst  mehre  Augenmuskeln  ein.  Zur  Vervollständigung  eines  Schlä- 
fengrubendaches  beitragende  Seitenfortsätze  besitzen  die  Scheitelbeine  bei 
den  Euereta  und  bei  Chelydra\  schwach  entwickelt  sind  sie  auch  bei  einigen 
Emydea  mtmimopelyca.  —    Die  über  dem  Suspensorium  liegenden  S^iia- 


1)  lo  Betreff  der  Entwickelaog  der  Basilarknochen  des  Schedels  sei  bemerkt, 
dass  sowol  das  Oceipitale  batiiare^  als  auch  das  Sphenoideum  basilare  genetisch 
gemischte  Knochen  sind.  Bei  sehr  jangea  Schildkröten  -  Embryonen  besteht  jeder 
der  genannten  Knochen  ans  oberen  paarigen  integrirenden  Ossificationen  nnd  einer 
unter  ihnen  gelegenen  Deckplatte. 

2)  Die  Einschliessung  des  Gehörlsbyrinthes  geschieht  durch  das  Os  oceipitale 
laiertUej  das  Os  mastoideum  und  die  Ala  temporaUs, 

3)  Unterhalb  dieser  Knochen  erhalten  sich  bei  der  Gattung  Chelonia  knorpelige 
Theile  der  weich  angelegten  Schedelcapsel,  die  mit  den  knorpelh&atigen  Strecken 
der  Seitenwandungen  in  Continuit&t  stehen.  —  Die  vordere  Strecke  der  Squama 
oeeipiialis,  einer  integrirenden  Ossificatioo,  ist  gewöhnlich  von  den  hinteren  Endea 
der  Scheitelbeine  schuppenartig  bedeckt. 
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mae   iemporales    siud    bei    den    Euereia    und    Chelydra    zu    Theilnahme 
an   Bildung    eines    Schläfengrubendaches    nach    aussen    ausgedehnt.    — 
Die    umfänglichen    Ossa  froniaiia   anteriora   stehen    durch    ihre    Innen- 
ränder    mit    einander   iu    Verbindung.       Ihre    oberen    Strecken     bilden 
ganz    oder  zum  grössten  Theil  das  Dach  der  Nasengegend;   absteigende 
Fortsätze  derselben   begrenzen  die  hintere  Wand  des  knorpeligen  Nasen- 
ger&stes  und   tragen  zur  Einschliessung  des  Foramen  iacrymate   bei.  — 
Nur  bei  Chelodina  sind  vor  den  Ossa  froniaiia  anteriora  gelegene  paarige 
Nasenbeine  bisher  beobachtet.  —  Der  Oberkiefer-Apparat  besteht  in  paa- 
rigen Osaa  maxUlaria  superiora^  zwischen  denen  Zwischenkieferknochen, 
gewöhnlich   paarig,   nur  bei  Chelys  durch  ein   unpaares  Stück  vertreten, 
eingekeilt  liegen.      Bei  den  Trionychoidea  treten  die  paarigen  Zwischen- 
kiefer aussen  wenig  zu  Tage.  —   Die  Ausdehnung  des  Joch-  und  Schlä- 
fenbogen- Apparates   ist    erheblichen  Verschiedenheiten  unterworfen    und 
begründet  zum  grossen  Theil  die  verschiedene  Physiognomie  der  SchedeL 
Von  den  beiden  Jochbogenknochen  ist  einer:    das   Os  jugaU,  bei  allen 
Schildkröten  vorhanden  und  der  zweite:  das  Os  ^tadraio-jugaU,  kömmt, 
mit  Ausnahme  einiger  JEmydea  monimopelyca  ^),  allen  zu.      Beide  stehen 
mit    dem  Ende  des  Oberkiefers  in  Verbindung.    —    Das  höher  gelegene 
Oa  jugaU   bildet  allgemein  iu  Verbindung  mit  einem  absteigenden  Fort- 
satze des  Oa  frontale  posterius    einen    hinteren  Augen grubenbogen.    Das 
bei  den  meisten  Schildkröten  vom  Ende  des  Oberkiefers  aus  zum  Suspenso- 
rium   erstreckte   Os  qiiadralo  ^jugale    bildet    einen  tiefen  Schläfenbogen. 
Indem  oA  ein  von  dem  Hinterende  des  Augenhöhlenbogens  aas  hinterwärts 
gerichteter  Fortsatz  des  Os  jugale   und  ein  entsprechender  vorwärts  ge- 
richteter der  Squama  iemporalis  an  einander^  stossen  und  beide  abwärts 
mit  dem  Os  quadralo-jugale  durch  Naht  verbunden   sind,  tragen  sie  zur 
Ausdehnung  des    tiefen  Sehläfenbogens  nach  oben  bei  ').  —  Bei  einigen 
Emydea  monimopelyca^  namentlich  den  Gattungen  Chelys,  Chelodina^  Pia- 
iemys^    kömmt  durch  Verbindung    eines   freien    äusseren  Fortsatzes    der 
Squama  iemporalis  mit  einem  entsprechenden  freien  Fortsatze  des  oberen 
Randes  des   O9  parietale  ein   hüherer  hinterer  Schläfenbogen  zu  Stande. 
Seine  Anwesenheit  ist  jedoch  nicht   charakteristisch  für  die  bezeichnete 
Schildkrötengruppe,  denn  er  fehlt  den  Gattungen  Pelomedusa,  Siernoiherus 
und  Podocnemis. 

Bei  den  Euereia  und   bei  der  Gattung  Chelydra  ^)  ist  ein  voilständi* 
ges  Schlafendach  hergestellt.    Seine  Bildung  geschieht  unter  Theilnahme 


4)  Namentlich  Chelys,  Chelodina. 

5)  Die  D&here  Anordnung  wechselt  indessen  von  Art  zn  Art,  so  dass  eine  Be- 
Bchreiban^,  ohne  in  das  letite  Detail  einzugehen,  unmöglich  ist. 

6)  Verwandte  Gattungen,  s.  B.  Siaurolypus^  besitsen  kein  solches  SchJ&feodach. 
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folgender  Knochen:  des  Susseren  Seiteiifortsatzes  des  Os  parieiale,  der 
Squama  temporallMy  des  Os  frontale  posieriua,  des  Os  jugaU  und  Os  qua- 
draio'jugale,  —  Der  Gaumen- Apparat  besieht  aus  paarigen  Oasa  piery 
goidea  und  palatina.  Jedes  Os  pterygoideum  ist  vom  Su^nsarium  aus 
schräg  einwärts  unter  das  Axensystem  des  Schädels  erstreckt;  die  paari- 
gen Knochen  ber&hren  einander,  soweit  sie  unter  dem  Sphenoideum  hasi- 
lare  liegen,  durch  ihre  Innenränder.'  Die  Ansdehnung,  in  welcher  dieser 
Knochen  unten  von  ihnen  verdeckt  wird,  ist  verschieden.  Mit  ihren  Vor- 
derrändern berühren  sie  die  beiden  Ossa  pakUina;  eine  auswendige  Zunge 
jedes  Knochens  ist  zum  Os  jugale  oder  auch  zum  Oberkiefer  erstreckt  >). 
—  Die  beiden  Ossa  palaiina  sind  durch  den  abwärts  zn  Tage  liegenden 
einfachen  knöchernen  Vomer  von  einander  getrennt.  Jedes  Os  palalinum 
bildet  eine  mehr  oder  minder  deutlich  entwickelte  Rinne,  die  den  weichen 
hinteren  Nasengang  aassen  nmfasst. 

Das  das  Suspensorium  bildende  Os  tympanictim  steht  in  fester  Ver- 
bindung mit  den  benachbarten  Knochen ,  namentlich  mit  dem  Os  masioi- 
deum^  der  Aia  iemporaUsy  dem  Sphenoideum  hasUare,  der  Squama  lempo- 
ralU  und,  bei  dessen  Anwesenheit,  mit  dem  Os  quadraiorjugale.  Zur  Be- 
grenzung der  Trommelhöhle  bestimmt,  ist  es  als  ein  trichterförmiger,  innen 
nnr  von  einer,  zum  Durchtritt  des  Gehörknochens  (^Cohtmeüa)  bestimmten 
Oeflhung  durchbohrter  Knochen  vor  den  zur  Aufnahme  des  Labyrinthes 
nnd  zur  Bildung  der  Fenesira  ovalis  und  rotunda  dienenden  Knochen  ge- 
lagert und  von  jenen  Fenstern  durch  eiuen  Hohlraum:  das  Aniivesiibulum 
Bojanij  getrennt. 

Jeder  Unterkiefer  Schenkel  besitzt  einen  Processus  coronoideus.  Lücken 
in  der  Continuität  desselben  kommen  nicht  vor.  Die  Eckfortsätze  sind 
schwächer,  als  bei  Crocodilen.  Die  anderswo  paarigen  Ossa  denialia  sind 
gewöhnlich  —  jedoch  mit  Ausnahme  eiai^er  JEmydea  monimopelyca:  Che- 
lys^  Chelodinaj  Pelomedusa  —  durch  einen  einfachen  Knochen  vertreten  ''). 


6)  Somit  ist  die  VerbinduDg  des  Os  pierygoideum  mit  der  Gegend  der  vor- 
deren nnd  unteren  Begrenzung  der  Augenhöhle,  in  Ermangelung  eines  discreten  Os 
transrersumy  durch  einen  schmalen  Forlsatz  des  Os  pterygoideum  selbst  herge- 
gestellt.  Die  Untersuchung  sehr  junger  Embryonen  von  Chelonia  hat  mich  belehrt, 
dnis  im  Embryonalzustande  vor  fortgeschrittener  Ossification  die  knorpelige  vordere 
nnd  untere  Begrenzung  der  Augenhöhle  in  ein  knorpeliges,  hinten  in  die  Anlage  des 
Suspensorium  fortgesetztes  GaumengewAlbe  ohne  Unterbrechung  übergeht.  Es  ver^ 
hält  sich  demnach  der  primordiale  Schedel  der  Schildkröten  nicht  anders  als  der  der 
Batrachia,  Die  Verdrängung  der  zusammenhangenden  Anlage  des  Pterygoidealge- 
wölbes  erfolgt  unter  Bildung  eines  Deckknochens,  Os  pterygoideum,  am  Orbitalbo- 
gen aber  durch  Ossification  der  Oberkiefergegend  und  der  Bssis  des  Os  jugale, 

7)  Bei  einigen  Schildkröten,  c.  B.  Chehma^  ist  im  Jogendziistande  eine  Ifahl 
vorhaodeo. 


tä^» 
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III.    Vom  Zungenbein-Apparate. 

%s  27. 

Ein  System  hinter  dem  Unterkieferbogen  gelegener,  den  Tordersten 
Abschnitt  des  Darmrohres  nnd  des  pDenmatischen  Apparates  an  der  Ven- 
tralseitc  arofassender,  unter  der  Foi*m  von  Bogen  erscheinender  Hartge- 
bilde constituirt  den  Zungenbein-Apparat. 

Dieser  Apparat  ist  homolog  gebildet  dem  Zungenbein-  und  Kiemen- 
bogen-Apparate  der  Fische  und  ist  Theil  einer  Gruppe  von  Skeletstficken, 
deren  vordersten  Bogen  der  Knorpelbogen  des  Unterkiefers  bildet 

Jeder  Bogen  des  Zungenbein  -  Apparates  besteht  gewöhnlich  ans 
paarigen  Seitenschenkeln;  zwischen  den  vordersten  Seitenschenkeln  liegen 
ventrale  Körperstücke  oder  Copulae,  Ausgezeichnet  ist  der  Apparat  Tor 
dem  vieler  Fische  durch  den  beständigen  Mangel  oberhalb  des  Schlundes 
gelegener  Segmenia  pharyngea  superiora. 

Der  Zungenbein -Apparat  der  AmphÜfia  dipnoa  zeigt  folgende  Ver- 
hältnisse: 1)  Im  Plane  dieser  Gruppe  liegt  es,  dass  die  answendigen  Bo- 
genschenkel  der  Rachenhaut  eng  anliegen  und  perennirend  oder  während 
gewisser  Entwickelungstadien  Kiemenspalten  begrenzen.  2)  Der  ganze  Ap- 
parat liegt  in  der  Regel  vor  dem  unpaaren  Eingangscanale  des  pneumati- 
schen Apparates:  dem  Kehlkopfe. 

Unter  den  Urodela  zeigt  er  bei  den  PerennUranchiaia  folgendes  Ver- 
halten: 1)  die  Anzahl  der  Bogen  beträgt  fünf  oder  vier;  fünf  Bogen  be- 
sitzen Siredon  und  8iren\  vier  sind  yorhanden  bei  Proteus  nnd  Menth 
hranchus.  2)  Jeder  Bogen  besteht  ans  paarigen  Seitenschenkeln.  8)  Zwi- 
schen den  ventralen  Enden  der  Seitenschenkel  der  beiden  vordersten  Bo« 
gen  liegt  ein  unpaares  medianes  Körperstück  (Copula)\  dieselben  Enden 
der  folgenden  Bogenschenkel  ermangeln  einer  Verbindung  mittelst  media- 
ner  Körperstücke;  sie  articnliren  mit  einander  und  mit  der  Basis  des  End- 
gliedes des  zweiten  Börnes.  4)  Der  Copula  ist  bei  Einigen,  namentlich 
bei  Stren  und  Proteus  ^  vorne  noch  eine  discrete,  der  Zunge  zur  Grund- 
lage dienende  CartUago  linguaUs  angeschlossen.  5)  Ein  ihr  hinten  ange- 
schlossenes, tiefer  nach  unten  reichendes  Stück:  der  Zungenbeinkiel,  ist 
zur  Anheftnng  von  Fortsetzungen  gerader  Bauchmuskeln  nnd  zum  Aus- 
gangspunkte ihrer  Enden  zum  Unterkiefer  hin  bestimmt  6)  Die  beiden 
dorsalen  Enden  des  vordersten  Bogenschenkels  sind  durch  Ligamente  an 
dem  Schädelquerfortsatze  und  dem  Suspensorium  angeheftet.  7)  Jeder  ein- 
zeLde  Bogenschenkel  besteht  gewöhnlich  aus  zwei  discreten  Stücken;  der 
hinterste  Bogenschenkel  von  Siredon  macht  eine  Ausnahme,  indem  er  ein- 
gliederig ist.    8)  Die  Verknöchernng  der  einzelnen  Stücke  ist  in  verschie- 
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denem  Grade  vorf^schrittea.  9}  Die  Süsseren  Enden  der  meisten  Bogen- 
Bchenkel  trenneit  KiemeDspalten ,  deren  Anwesenheit  derjenigen  respiralo- 
rischer  Inssem  Kiemen  entapricht. 

S.  2S. 
Die  Derafremata  bieten  die  Eigen thQinlichkeit  dar,  dass,  trotz  Schwin- 
dens ihrer  Kiemen,  Kiemcnspalten  und,  mit  diesen,  anch  eine  grössere 
Aniahl  solider  SlteletstQcke  des  Znngenbnnapparates  pcrennirend  verhar* 
ren.  Der  Apparat  besteht  in  fDnf  Knorpel  bogen.  Bei  IUenopoma  sind  die 
gegenständigen  Schenkel  der  drei  vorderen  an  der  Ventralseite  des  Leibes 
verbnuden;  die  der  beiden  hintersten  unverbunden.  Den  dorsalen  Ans- 
gangspunkt  jedes  vordersten  Bogen  Schenkels  bildet  das  8iuftnuorium\  er 
ist  zweigliederig.  Die  ventrale  Verbindung  des  Endgliedea  seiner  beiden 
Bogenschenkel  geschieht  dnrch  eine  Copula,  welche  Sparen  einer  Tren- 
nung in  paarige  HSlilen  zeigt;  die  der  eingliederigen  Schenkel  des  xwei- 
ten  Bogens  hat  Statt  dnrch  eine  Copula,  welche  vorne  nach  oben  und 
zum  Theil  oberhalb  des  vorderslen  Bogens,  als  Cartilago  Ungualii  fort- 
gesetzt ist;  die  der  ossiGcirten  Endstücke  der  zweigliederigen  Schenkel 
des  dritten  Bogens  ist  eine  nnmittelbare.  Die  zweigliederigen  Schenkel 
des  vierten  und  die  eingliedeiigeD  des  fOnften  bleiben  unverbnoden.  Ein 
Zongenbeinkiel  fehlt  sowol  bei  Menopoma,  als  bei  Amj^ttima  ■). 

$.  29. 

Bei  den  ürodela  mydodera  und  den  Balraehia,  deren  Larven  kie> 
menathmend  sind,  ist  bei  diesen  der  Zungenbein-Apparat  in  weiterer  Aus- 
dehnung angelegt,  als  bei  den  definitiv  ausgebildeten  Thteren,  weil  Glie- 
der desselben  Kiemcnspalten  begrenzen  and  Kiemen  Öffnungen  einschli  essen, 
die  spater  schwinden.  Es  ist  bei  diesen  Thieren  der  Zeitpunkt  der  Meta- 
morphose und  der  beginnenden  Lnngenathmung  bezeichnet  durch  eine 
bedeutende  Bedoction  des  Larven-Zungenbein-Apparates,  die  sich  wesent- 
lich auf  diejenigen  Abschnitte  erstreckt,  welche  bei  den  Larven  die  Kie- 
menspalten begrenzen. 

Bd  den  Gattungen  Triton  nnd  Salomandra  verhSlt  sich  der 
Zungenbein  -  Apparat  wShrei)d  des  Larvcniustandes  wesentlich,  wie 
bei  den  Menopoma.  Der  Apparat  besteht  ans  fiinr  Bogen;  jeder 
Bogen  aus  paarigen  Seil easchen kein.  Die  eingliedrigen  Schenkel  des 
Tordersten  Bugens  ermangeln  einer  ventralen  Verbindung;  dte  Endstücke 
der  zwdgliedrigen  Schenkel  des  zweiten  nnd  dritten  Bogens  sind  durch 
eine  gemeinsame  Copuia  verbunden;  die  paarigen  Schenkel  des  vierten 
und  fünAen  Bogens  bleiben  unverbunden.    Es  ist  der  Copuia  hinten  ein 


1)  Bei  .4ffl;>Aitfnia  lind  die  drei  hlaierea  Bogenicbeakel  eingliederig, 
lammiiicti  nn  der  VeDlialiofte  aill  den  gejenitlndigeii  unverboadeD. 
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Zangenbeinkiel  angeschlosscD ,    dessen  medianer  nopaarer  Stiel  am  hinte- 
ren Ende  in  zwei  Querscbeokel  ausgeht. 

Der  definitive  Zungenbein apparat  von  Salamandra  zeigt  sich  verschieden 
durch  Abwesenheit  des  fünften  und  vierten  Bogens,  durch  Mangel  der  oberen 
Glieder  an  den  verharrenden  Schenkeln  des  dritten  und  zweiten.  Es  sind  dem- 
nach  nur  Theile  der  drei  vordersten  embryonalen  Bogen  erhalten  ^).  Die  plat* 
ten  eingliedrigen  Schenkel  des  vordersten  Bogens  haben  ihre  embryonale  Vo^ 
bin  düng  mit  dem  Suspensorium  verloren  und  steigen  von  der  SchlSfenge- 
gend  des  Schedels,  der  sie  nicht  verbunden  sind,  ab,  um  an  die  Copula 
der  beiden  hintersten  Bogen  sich  anzulehnen.  Die  oberen  Enden  der  Schen- 
kel des  zweiten  und  dritten  Bogens  sind  an  einander  geheftet -,  im  wate- 
ren  Verlaufe  sind  beide  Schenkel  jedoch  von  einander  gesondert  nnd  mit 
ihren  ventralen  Enden  an  die  Chpula  geheftet.  Diese  Copuhk  besitzt  zwei 
vorwärts  und  aufwärts  gerichtete,  in  die  Zunge  eindringende  Knorpel- 
fortsätze. 

Der  Zungenbeinkiel  der  Larven  hat  seinen  unpaaren  Stiel  verloren. 
Seine  Querschenkel,  deren  Ossiflcation  bereits  bei  den  Larven  erfolgt, 
persistiren  in  Gestalt  eines  unpaaren,  queren  Knöchelchens,  das  ausser 
Verbindung  steht  mit  dem  übrigen  Zungenbein-Apparate.  An  ihnen  enden 
vom  Sternum  ausgehende  oberflächliche  gerade  Muskeln;  von  ihnen  gehen 
aus  zur  Copula  erstreckte  Fortsetzungen  dieser  Muskeln  '). 

S.  30. 

Der  Zungenbein -Apparat  der  Larven  einheimischer  Frösche  verhält 
sich  wesentlich  folgendermaassen:  Jederseits  sind  fünf  hinter  einander  ge- 
legene ßogenschenkel  vorhanden j  der  vorderste  breiteste  derselben  geht 
vom  Suspensorium  aus;  die' dorsalen  Enden  der  folgenden  sind  nicht  fixirt. 
Die  ventralen  Enden  der  gegenständigen  Schenkel  des  vordersten  Bogens 
sind  durch  eine  nnpaare  Copula  verbunden;    die   der  folgenden  Schenkel 


1)  Auch  Salamandra  maxima  besitzt  drei  Bogen:  einen  vordersten  knorpeli« 
gen,  dessen  Seitenschenkel  je  aus  swei  Stacken  bestehen.  Das  hinlere  Stack  bangt 
mit  dem  Sospeosorium  zusammen;  die  vorderen  Stücke  jedes  Schenkels  sind  mH 
einander  verbunden;  der  zweite  Bogen  besteht  aus  zwei  Knorpelschenkein,  die  vorne 
durch  eine  unpaare  Copula  verbunden  sind;  der  dritte  Bogen  besteht  aas  zwei 
Schenkeln;  jeder  Schenkel  enthält  zwei  Knochenstficke.  Eine  knorpelige  Epiphyse 
heftet  den  hinteren  Knochen  an  das  hintere  Ende  des  zweiten  Bogens;  die  vordere« 
Knochen  beider  Schenkel  sind  durch  knorpelige  Epiphysen  unter  einander  nnd  mit 
der  Copula  verbunden. 

2)  Es  ist  dies  das  von  so  Vielen  als  räthselhaft  angesehene  Knöchelchen,  das 
Herr  von  Sie  hold  als  0$  thyreoideum  bezeichnete,  das  bald  dem  Schultergürtel, 
bald  dem  Kehlkopfe,  bald  dem  Zungenbein-Apparate  zugerechnet  wurde.  Es  fehlt 
den  Tritones  nicht  allgemein ,  wie  bisweilen  angegeben  wird.  An  einem  mir  vor- 
liegenden Triton  tigrinus^  Harlan,  verhält  es  sich  ganz  wie  bei  Salama$tdra. 
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je  einer  Seite  geben  in  eine  Tentrale  Knorpelplatte  fiber.  Diese  hinteren 
paarigen  ventralen  Knorpelplatten  sind  yon  einander  getrennt 

Die  Herstellung  des  definitiven  Zangenbein- Apparates  geschieht  1)  durch 
Schwinden  der  vier  hintersten  Seitenschenkel,  welche  die  Kiemenspalten 
begrenzten;  femer  2)  durch  Verschmelzung  der  ventralen  Knorpelplatten, 
in  welche  sie  übergingen,  mit  der  Copula  der  vordersten  Bogenschenkel 
zn  einem  Continnnm:  dem  definitiven  Zungenbeinkörper;  3)  dnrch  Ver- 
änderongen  der  Form  und  Verbindung  der  bleibenden  vordersten  Bogen- 
schenkel, die  namentlich  ihre  embryonale  Verbindung  mit  dem  Suipemo» 
Timm  aufgeben  und  an  der  Gegend  der  beiden  hintersten  Schedelsegmente 
fixirt  werden;  4)  durch  die  von  den  Enden  der  ursprünglich  paarigen, 
hinteren  ventralen  Knorpelplatten  ausgehende  Bildung  hinterer  Fortsätze, 
welche  durch  O^sificatton  und  Abgliedemng  zu  hinteren  Hörnern  :i  den 
sogenannten  Columellae  «.  CbmiM  ihyreoklea,  werden;  5)  dnrch  Ausbil- 
dang  kurzer,  zwischen  den  beiden  langen  Hörnern  gelegener  Seiten« 
fortsStze. 

Der  definitive  Zungenbein -Apparat  der  Gattung  Eana  verhält  sich 
folgendermaassen:  Der  Körper  stellt  eine  mediane,  einfache  Platte  dar« 
Das  Vorderende  jeder  Körperseite  ist  Ausgangspunkt  eines  langen  vorde- 
deren  Bogenschenkels  oder  Hernes;  dem  Hinterende  jeder  Körperseite  ist 
ein  hinterstes  Hom  (Comu  thyreddeum)  angefügt.  Zwischen  den  Abgangs- 
stellen  Beider  besitzt  jeder  Seitenrand  des  Körpers  zwei  unbeträchtliche 
Seitenfortsätze.  —  Jedes  vorderste  Hom  (Comu  siyloidium)  ist  eine  un- 
abgegliederte  Fortsetzung  des  Zungenbeinkörpers,  die,  in  Gestalt  eines 
langen  Knorpdcylinders,  zum  Schedel  aufsteigt  und  hier  in  die  knorpelig 
bleibende  Grenze  des  0«  oec^ak  kUerale  und  der  Ala  iemparaiU  über- 
geht, —  Jedes  hinterste  Hörn  (Com«  lAyreoicktim  «•  ColwneUa)  ist  von 
der  Seite  des  hintersten  Endes  des  Zungenbeinkörpers  schriig  nach  hinten 
gerichtet  Es  ist  stablBrmig,  ossificirt  und  nur  au  dem  hinteren  Ende  mit 
knorpeliger  Epiphyse  versehen.  Unterhalb  des  Osfitim  laryngis  gelegen, 
nehmen  die  beiden  hinteren  Höraer  den  Kehlkopf  zwischen  sich,  dessen 
Knorpel  mit  ihren  Epiphysen  zusammenhangen. 

Abweichungen  von  diesen  Verhältnissen  bei  vielen  anderen  Boiraehia 
bestehen  in  Verkürzung  des  Körpers,  in  Lagenveränderangen  der  Seiten- 
fortsätze, in  ausbleibender  Verbindung  der  CbmiM  ihyreoidea  mit  dem 
Kehlkopfe  i). 


i)  Bei  Alytii  ut,  statt  iweier  Sditeafortsätse,  jederteJts  eine  breite  Platte  vor«« 
banden.  Der  vorderste  Seitenfortsats  geht  bei  B^o  und  PseutÜM  von  der  Basis 
des  Comu  HyMdeum  aas,  was  bei  Hyla  vmuloia  noch  deutlicher  hervortritt. 
Bei  BtnMtuitor  geht  der  erste  Seitenfortsats  gleichüilk  vom  Cormu  iiyhideum 
vns;  der  sweite  eathält  eine  Osfiflcation.     Bei  diesen  Batrachiem  ist  auch  der  Zuo- 

■udk.  d.  Zooloait  ▼.  SItkoid  «.  Slaniai.  II.  2.  5 
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Erheblicher  sind  diese  AbweichuDgen  bei  den  S^tomaia  ^)  und  bei 
den  Agloxsa.  Statt  eines  platten  Zungenbeinkörpers  ist  bei  letzteren  ein 
medianer,  znm  Dnrchtritte  der  M.  M,  hyoglossi  dienender,  solider, 
theils  knorpeliger,  theils  ossiGcirter  Rahmen  vorhanden,  dessen  Seilen 
flügelartige  Platten  darstellen,  dessen  Vordertheil  in  einen  unpaaren  me- 
dianen Fortsatz  ausgezogen  ist.  Von  diesem  gehen  bei  Daciyleikra  die 
zum  Schedel  erstreckten  Comua  siyloidea  aus,  die  aber  bei  Pipa  ganz 
fehlen.  Der  hintere  Theil  des  Knorpelrahmens,  dessen  Ossification  sexuelle 
Verschiedenheiten  darbietet,  geht  bei  Daciyleihra  in  die  vordere  Kehl- 
kopfswand über.  Dabei  liegen  die  Comua  thyreoidea  zu  den  Seiten  des 
Kehlkopfes  und  dieser  Fortsetzung  des  Zungenbeinkörpers,  mit  der  sie 
au  ihren  Enden  zusammenhangen.  Bei  Pipa^  vvo  die  sexuellen  Verschie- 
denheiten noch  grösser  sind,  ist  nicht  der  hintere  Theil  des  Knorpelrah- 
mens selbst,  sondern  ein  discretes  hinteres  Körperstück,  an  vi^elchem  die 
ossificirten  Comua  thyreoidea  haften,  zur  Vervollständigung  des  Kehl- 
kopfes verwendet. 

[Der  ZuDgenbein-Apirarat  der  Batrachia  ist  io  seiner  Metamorphose  zuerst  ver- 
folgt worden  durch  Cuvier  Recberches  X.  p.  287  sqq.  PI.  252.  —  Später  darch 
Ruflconi  in  den  Annali  universali  di  medicioa  Milano.  Seilembre  1829;  dorch 
Rathke  Anat.-philos.  Untersuchungen  über  den  Zungenbein-  und  Kiemenbogen- 
Apparat.  S.  36.  Tb.  IV.  Fig.  3—8;  durch  Dugfes  Recberches  p.  95.  Tb.  XIII.  und 
durch  Martin  Saint-Ange  in  den  Annales  des  sciencea  natur.  T.  XXIV.  — 
lieber  den  definitiven  Zungenbein  -  Apparat  vgl.  ausser  Guvier  1.  c.  PI.  252.  und 
Dugfes  t.  c.  PJ.  3.  He  nie,  Vergleichend-anatomische  Beschreibung  des  Kehlkopfes, 
Leipiig  1839.  4.  Tb.  1.  und  2.,  der  namentlich  die  Verhältnisse  der  Aglossa  rott 
grosser  Weitläuftigkcit  exponirt  hat.] 

Was  die  Gymnophiona  anbetrifft,  so  sind  während  ihres  Jugeudzu- 
Standes  fünf  Bogen  vorhanden  3).  Bei  den  definitiv  entwickelten  Thiereu 
sind  nur  vier  vorhanden.  Bei  Coeeilia  annukUa  besteht  der  vorderste  aus 
paarigen,  discreten,  aber  mit  ihren  ventralen  Enden  sich  berührenden 
Schenkeln.    Die  folgenden  Bogen  sind  einfach ,  ohne  Spur  einer  Trennung 


genbeinkörper,  in  Vergleich  zu  dem  von  RafMj  nur  kurz.  —    Die  Verbindnng  der 
Comua  thyreoidea  mit  dem  Kehlkopfe  bleibt  aus  bei  Bombinalor,  Pehbates  u.  A. 

2)  Der  Zungenbeinkörper  besteht  bei  Breviceps  ans  zwei  hinter  einander  lie- 
genden,-eng  zusammenhangenden  Abschnitten:  einem  vorderen  und  einem  hinteren. 
Von  letzterem  gehen  die  Comua  thyreoidea  aus,  deren  Enden  in  den  Kehlkopfs- 
knorpel nicht  übergehen.  Ersterer  ist  Ausgangspunkt  der  vorderen  Hörner  {Comua 
Btyloideä) ;  sie  convergiren,  schliessen  eine  zum  Durchtritt  der  M,  M.  hyoghssi  be- 
stimmte Lücke  ein,  von  deren  Vorderseite  jedes  vorderste  Uom  zum  Schedel  fort- 
gesetzt ist.  Von  seiner  Basis  geht  noch  ein  kleiner  Seitenfortsatz  ab.  Der  zweite 
Seitenfortsatz  jeder  Seite  geht  von  der  Aussenseite  des  hinteren  Endes  des  erstea 
Körpersluckes  ab. 

3)  So  nach  der  für  die  systematische  Stellung  der  CoecIIien  entscheidenden  üo- 
tersttchimg  von  J.  Müller  in  seinem  Archiv  1835  S,  391.  Tb.  VIIL  Flg.  12—14. 
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in  paarige  SeiteDSchenkel.    Jede  Seitenhälfte  des  vierten  Bogens  ist,  sehr 
yerbreitei*t,  seitlich  vom  Otiium  laryngis  gelegen. 

S.  31. 

Bei  den  Amphibia  monopnoa  gestalten  sich  die  Verhältnisse  des  Zun- 
genbein-Apparates zum  Kehlkopfe  und  2um  Anfange  der  Luftröhre  in  so 
fern  anders,  als  ein  beträchtlicher  Theil  des  erstcren  unter  diesen  Strecken 
des  Eingangscanales  des  pneumatischen  Apparates  liegt.  Es  ist  nfimlich 
bei  ihnen  das  Osiium  laryngis  verhältnissmässig  weiter  vorwärts  gelegen, 
als  bei  den  A,  dipnoa. 

Eigenthumlichkeit  der  Ophidia  ist  die,  dass  ihr  Zungenbein  -  Apparat, 
in  Vergleich  mit  demjenigen  der  übrigen  Ordnungen,  sehr  verkümmert, 
oder  dass  seine  Ausbildung  fast  ganz  unterdrückt  ist.  Das  Zungenbein 
der  0.  ßurysiomala  besteht  in  einem  einzigen  schmalen  Knorpelbogen, 
dessen  Seitenschenkel  vor  der  Trachea  ohne  Unterbrechung  i»  einander 
übergehen.  Die  freien ,  nicht  an  den  Schedel  gehefteten  Enden  der  Seiten- 
schenkel reichen  oft  weit  hiuterwärts.  —  Bei  den  O.  Angiostomala  ist  dies 
einfache  Zungenbein  von  so  ausserordentlicher  Feinheit,  dass  es  leicht 
übersehen  werden  kann  i). 

Im  Organisationsplane  aller  Sauria  liegt  der  Besitz  eines  Zungen« 
beins,  das  ans  einem  uupaaren  Körper  und  zwei  Paaren  ihm  beweglich  ein- 
gelenkter Seitenhörner  besteht  i).  —  Das  nähere  Verhalten  des  Zungen- 
bein-Apparates der  Amphishaenoidea  und  Kionocrania  ist  wesentlich  über- 
einstimmend. Der  Zungenbeinkörper  (Copula).,  an  der  Ventralseite  des 
Eiugangscanales  des  pneumatischen  Apparates  gelegen,  ist  mehr  oder 
minder  schmal,  über  den  Ausgangspunkten  der  Hörner  hinaus  nach  vorne 
verlängert  in  einen  unabgegliederten,  zugespitzt  endenden,  der  Zunge  zur 
Grundlage  dienenden  Knorpelstiel:  Processus  tnioglossus.  Dieser  Fortsatz, 
in  der  Regel  lang,  ist  bei  den  mit  ausgebildeter  Zungenscheide  begabten 
Faramda^  so  wie  bei  der  mit  einer  Andeutung  der  letzteren  versehenen 
Gattung  Podinema  am  kürzesten.  Gewöhnlich  hangt  die  Basis  dieses 
Fortsatzes  mit  dem  Kehlkopfe  durch  ein  Ligament  (Ligamentum  hyo-lhy' 
reoideum')  zusammen.  —  Das  hintere  Ende  des  Zungenbeinkörpers  ver- 
hält sich  verschieden.  Bei  den  Varanida,  bei  Podinema  ^  bei  den  Asca» 
lohoia  und  Chalcidea  endet  er  hinten  mit  freiem,  wenig  verbreitertem 
Rande^  der  die  Basis  eines  Dreiecks  ist,  dessen  Spitze  durch  den  Proces- 


1)  Eine  in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Peters  angestellte  Untersuchong  an  Ony^ 
chocephalus  dinga  ergab  die  Anwesenheit  eines  haarfeinen  Zungenbeinbogens. 

1)  Die  Gattungen  Typhline  und  Acontias  besitzen  ebenfalls  die  vorderen  Hör- 
ner, wie  eine,  in  Geroeinschaft  mit  Prof.  Peters,  angestellte  Untersuchung  erge- 
ben bat. 

5» 
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9UM  enioglo9ws  gebildet  wird.  Bei  den  Laceriinaj  Packugbam  mA 
Semcoidea  besitzt  er  jenseits  der  Aasgangsstelle  der  Hömerpaare  mx: 
hintere  unabgegliederte  Verlängerangen.  Hfiafig  ist  er  in  einen  einfadKo 
hinteren  Fortsatz  ausgezogen,  der  weiterhin  sich  spaltet ');  nochhiofifff 
gehen  vom  Ende  des  Körpers  sogleich  paarige  Fortsätze  ans  ^),  Die  lu- 
teren  Fortsfitze  sind  bisweilen  sehr  kurz,  wie  z.  B.  bei  PArynosoMi*  Ih: 
Scincus.  Wenn  sie,  wie  gewöhnlich,  lang  sind,  können  sie  an  der  Vo- 
tralseite  der  Luftröhre  bis  zur  Grenze  des  Brustbeins  erstredet  sein,  h 
einigen  Pachygioßta:  Iguana,  Bronchocela^  Draco,  sind  sie  zor  Usto^ 
Stützung  der  Hautlappen  der  unteren  Halsgegend  verwendet.  —  Das  nr 
dere  und  das  hintere  Seitenhom  jeder  Seite  articuliren  dicht  neben  ei:- 
ander  mit  einem  sehr  kurzen  Seitenfortsatze  des  Körpers,  am  alsbald  i: 
divergiren.  Jedes  vordere  Hörn  besteht  aus  zwei  Gliedern,  welche,  oute 
Bildung  eines  vorwärts  gerichteten  Winkels,  mit  einander  in  Verbindas: 
stehen.  Die  Art  des  Zusammenhanges  beider  Glieder  ist  verscbiedr. 
Häufig  berühren  sich  die  Enden  beider  Glieder,  wie  bei  Laceriaf  Br» 
choceloj  Iguana'^  häufiger  noch  lehnt  der  Anfang  des  oberen  Segmesta 
an  eine  Stelle  des  Längsrandes  des  unteren  sich  an,  das  frei  über  & 
Verbindungsstelle  mit  jenem  hinaus  verlängert  ist,  wie  bei  den  Vanmk 
bei  PodinetiMf  PlaiydadyhUy  Uroma§iix,  Bei  den  Yaranida  ist  die^r 
bindung  beider  Glieder  nur  sehr  lose.  Bei  einigen  Seincoidea,  z.  B.  t^ 
Euprepesj  ist  das  untere  Glied  verbreitert.  Meistens  sind  beide  GMe 
von  knorpeliger  Textur; »selten,  wie  z.  B.  bei  Pkrynosomaj  ist  das  it 
tere  Glied  ossificirt,  das  obere  weich,  bindegewebsähnlich.  Die  vordmi 
Homer  umfassen  die  ventrale  Hälfte  des  Schlundes,  sind  bis  zur  ScUh 
fengegend  des  Schedels  ausgedehnt,  oder  reichen  über  dieselbe  bini» 
Eine  Verbindung  ihrer  Enden  mit  dem  Schedel  ist  gewöhnlich  nicht  nic^ 
zuweisen,  da  die  oberen  Enden  der  vorderen  Homer  ihre  knoipdi? 
Textur  oft  verlieren  und  häutig  werden.  Bei  einigen  MCtomocramia  fin^ 
aber  sehr  deutlich  eine  Verbindung  ihrer  knorpeligen  Enden  mit  ^ 
Schedelquerfortsätzen  in  der  Gegend  der  Trommelhöhle  Statt;  ne  istu 
mentlich  bei  den  Scincoidea  und  unter  diesen  besonders  deutlid  ^ 
JBuprepeM  TejfaMi  erkennbar.     Andere  Beobachter  ^)  haben  sie  bd  ^ 


2)  So  bei  Jguana,  Brondu>cela,  Draeo. 

3)  So  bei  Amphisbaena^  Leptdosiermm,  Seps,  Scmeui^  LaeerU^  PltTp- 
iOMH,  üromaMiix.  Co  vi  er  hal  dies«  hioteren  Fortsitse  als  drittes  HönMrpar  ^ 
seichoel,  obgleich  tie,  wie  bemerkt,  vom  Körper  niemals  abgegUedert  siad.  Se  «^ 
inaem  an  den  Zungenbeinkiel  anderer  Ordaongen. 

4)  Cnvier  Redierches  Vol.  X.  p.  63.  64.  bei  Laeerim;  Hensiager  {l^ 
Schrift  rar  orgin.  Physik  Bd.  3.  S.  483)  bei  einem  jungen  Psemdapm  Off^ 
nickt  bei  allen  Tbieren;  Losana  (Memorie  della  reale  accndemia  deile  9^a»i 
Torino  1834  T.  37)  bei  Ltfcerfa  und  AmgwU 


f'- 


^  Erster  Abschnitt.   Vom  Skelete.  69 

j^eeria,  P§ewhpu8  und  Anguis  längst  wahrgenommen.    —    Jedes  hintere 

,  c .  Hom  besteht  ans  einem  einzigen  and  swar  anscheinend  beständig  ossifi- 
cirten,  aber  mit  knorpeliger  Endepiphyse  versehenen  Gliede.  das  in  der 

,.;  Circamferenz  der  Speiseröhre  bald  bogenförmig  aufwärts  erstreckt,  bald 
schräge  hinterwärts  bis  zur  Grenze  des  Thorax  verlängert  ist,  wie  bei 

. .   den   Varanida. 

Das  Znngenbem  der  Chamnukwddea  besitzt  ebenfalls  einen  Körper 
und  zwei  Paar  Seitenhömer,  die  mit  den  Seiten  seines  hintersten  Endes, 
das  jenseits  ihres  Ausganges  nicht  verlängert  ist,  articuliren.  Der  schmale 
Körper  ist  vorne  in  einen  langen,  unabgegliederten  Procesius  enioglosMus 
ausgezogen.  Von  den  beiden  Hörnern  jeder  Seite  ist  das  vorderste  zwei- 
gliederig, das  hintere  eingliederig.     Das  untere  Glied  des  vorderen  Hör- 

^  nes  und  das  ganze  hintere  Hom  sind  ossificirt.  —  Ein  eigenthumlicher 
aecessorischer  Apparat  liegt  unter  der  hinteren  Grenze  des  häutigen  von 
der  Luftröhre  ausgehenden  Sackes.  Er  bildet  einen  quer  gelagerten  £o- 
genschenkel,  der  in  der  Mitte  schmaler,  an  beiden  freien  äusseren  Enden 

'     kolbig  verdickt  ist,  und  besitzt  ein  weiches,  knorpel-ähnliches  GefOge. 

■^'  [Abbildmifen  s.  bei  Ca  vi  er  Recherches  PI.  245  Fig.  1—8  und  bei  J.  Müller 

-^  in  Tiedemann  nnd  Treviranns  Zeitschr.  Bd.  IV.  Taf.  XIX.  Fig.  4—10. 

'^  $.  83. 

'^  Bei  den  Crocodilen  besteht  der  Zungenbein-Apparat  i)  aus  dem  Kör- 

^' '  per  und  einem  Paare  hinterer  Homer.  Der  Körper,  an  der  Ventralseite 
"^  des  Kehlkopfes  und  des  vordersten  Theiles  der  Luftröhre  gelegen,  ist 
>  '^  schildförmig  und  nach  unten  convex.  Jedes  Hom  ist  mit  einer  Seite  des 
^  Körpers  beweglich  verbunden,  steigt  zum  Schedel  aufwärts,  ohne  an  den- 
y^'-'  selben  angeheftet  zu  sein,  ist  ungegliedert,  besitzt  aber  zwei  Abschnitte, 
y:'  die  unter  einem  Winkel  ohne  Unterbrechung  in  einander  fibergehen  und 
-  bei  älteren  Thieren  völlig  ossificirt  zu  sein  pflegen.  Ein  von  jeder  Seite 
:'-'  des  Zungenbeinkörpers  hinten  ausgehender  Fortsatz  ist  durch  ein  Band 
i-*'  lose  an  jeder  Seite  der  Luftröhre  angeheftet 
:^  $.  34. 

.>'  Der  Zungenbein  -  Apparat  der  Chehnia,  unterhalb  der  Zunge,  des 

.'^  Kehlkopfes  nnd  der  Luftröhre  gelegen,  ist  ausgezeichnet  durch  den  Besitz 
^    einer  discreten,  unter  und  zum  Theil  vor  dem  Zungenbeinkörper  gelager- 
ten,  letzterem  durch  Bindegewebe  lose  angehefteten  Platte:    Pars  lin- 
gtuUis  «•  eniogloua.    Diese  nach  Form  nnd  Umfang  wechselnde  Platte 
'  ist  meistens  knorpelig;  bei  wenigen  Schildkröten,  namentlich  den  Gattun- 
\^'   gen  C%e/ys  und  Chslodina^  liegen  seitliche  paarige  Ossificationen  in  ihrer 
;/   Continuität  1). 


1)  Abbildongen  bei  Ca  vi  er  Tb.  233.  Fig.  3.  4.   —    Der  Zongenbein  -  Apparal 
von  Rhampkostoma  seigt  keine  wesentliche  Abweicbnng. 

1)  Dieselben  sind  bei  den  dbrigen  Emffdea  mommopriffea  vermissl. 
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Der  übrige  Zungenbein -Apparat  besteht  in  paarigen  BogenschenkelB 
oder  Hörnern  und  sie  in  der  ventralen  Mittellinie  verbindenden  Theilen. 
Bei  den  meisten  Schildkröten  geschieht  die  Verbindung  der  gegenständi- 
gen Bogenschenkel  durch  einen  einfachen  Körper,  der  in  eine  vordere 
Spitze  ausgezogen  ist.  Bei  den  Trionychoidea  wird  dieser  anderswo  ein- 
fache Körper  durch  mehre  paarige  Knochenstücke  vertreten.  —  Die  An- 
zahl der  discreten  vom  Körper  durch  Naht  abgesetzten  oder  ihm  wenig- 
stens lose  verbundenen  Bogenschenkel  beträgt  wenigstens  zwei  für  jede 
Seite;  ein  bei  einzelnen  Gruppen  discret  vorkommender  vorderster  Bo- 
genschenkel, der  ein  Comu  styloideum  vertritt,  ist  bei  anderen  durch 
einen  Seitenfortsatz  des  Körpers  vertreten.  Die  dorsalen  Enden  der  Bo- 
genschenkel oder  Hörner  ermangeln  sowol  bei  erwachsenen  Schildkröten, 
als  auch  bei  Embryonen  jeder  Verbindung  mit  anderen  Skelettheilen,  ni- 
mentlich  auch  mit  dem  Schedel. 

Die  untersuchten  Teatudinea  besitzen  einen  einfachen  knorpeligen 
Znngcnbeinkörper.  Der  Körper  hat  vordere,  kurze,  unabgegUederte  Set- 
tenfortsätze.  Von  den  beiden  discreten  Hörnern  jeder  Seite  ist  das  T0^ 
derste,  mit  Ausnahme  einer  knorpeligen  Endepiphyse,  ossificirt,  etwa  io 
der  Mitte  der  Körpers  diesem  eingelenkt  und  zur  Hinterhauptsgegend  e^ 
streckt.  Das  hinterste  Hörn  ist  kurz,  ganz  oder  theilw eise  knorpelig  and 
einem  hinteren  Seitenfortsatze  des  Körpers  angeschlossen.  —  Bei  den 
Euereia  besteht  die  wesentlichste  Abweichung  darin,  dass  die  bei  den 
Tesiudinea  unabgegliedert  bleibenden  kurzen  Seitenfortsätze  des  Körpers, 
discrete  Knorpel  zu  sein  pflegen.  —  Auch  bei  den  £mydea  strepiopelyen 
sind  die  Seitenfortsätze  des  Zungenbeinkörpers  gewöhnlich  discrete  Stucke, 
daher  drei  Paar  Zungenbeinhörner  vorhanden.  Der  Zongenbeinkörpcr  b^ 
sitzt  oft  eine  mediane,  nur  häutig  geschlossene  Fontanelle.  —  Das  Zan- 
genbein der  Emydea  monimopelyca  ^)  gewährt  dem  Kehlkopfe  und  der 
Luftrühre  eine  ihre  Verschiebung  hindernde  und  ihre  Lage  sichernde  Un- 
terstützung. Es  besitzt  ein  lange»,  gestrecktes,  unpaares,  ossiticirtes  Kör- 
perstück, das  abwärts  vod  der  Luftröhre  eine  Kinne  bildet,  in  welcher 
diese  ruhet.  Durch  den  Vorderrand  dieses  Theiles,  durch  ihm  vorne  an- 
gefügte paarige  Seltenstücke  und  durch  ein  medianes,  diesen  paarigen 
Stücken  vorne  angeschlossenes,  gewöhnlich  zugespitztes  Stück  ^)  wird 
eine  mittlere  blos  häutig  geschlossene  Grube  oder  Fontanelle  begrenzt 
in  welcher  der  Kehlkopf  ruhet«  —    Jedes  der  vom  Vorderende  des  Kör 


2)  Die  eintige  mir  bekannt  gewordene  Abbildung  findet  sicli  bei  Ca  vier  Tb. 
240.  Fig.  41.  und  betrifft  Chelys  fimbriaia, 

3)  Dieses  Stock  enthält  bei  den  Gattungen  Chelys  und  Cheiodina  paarige  Os- 
sificationen,  die  in  eine  mediane  Spitte  auslaufen.  Die  Ossificationen  sind  von  Co- 
vier  Fig.  41.  mit  a'  a'  bezeichnet;  die  Spitze  fehlt  auf  der  Abbildnng.  Anderen 
Gattungen,  i.  B.  PeiomeduiGj  fehlen  diese  paarigen  Ossificationen  des  vordersteB, 
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pcrs  ausgehenden   langen  Seitenhömer    pflegt  zweigliedrig   zu  sein:    ein 

langes  ossificirles  und  ein  kurzes  knorpeliges  Segment  zu  besitzen;  jedes 

der    dem  hinteren  Ende    des   Körpers   eingelenkten  hintersten  Uörner  ist 

eingliedrig,   ossiGcirt,   mit  knorpeliger  Endepiphyse  versehen.  —  Bei  den 

Trianychoidea   ist  der    anderswo  einfache   Zungenbeinkörper  durch  drei 

Paar  ossificirter  Stöcke  vertreten  ^),  ausser  ihnen  ist  eine  knorpelige  Spitze 

vorhanden;  das   vorderste  Paar  der  Copulae  ist  in  kurze  unabgegliedcrte 

SeitenfortsStze  ausgezogen. 

[Eine  klare  Uebersicht  der  Formverb&Unisse  des  Zungenbein-Apparates  gewfih« 
reo  die  tod  Cnvier  Rechercbes  Tb.  240  gegebenen  Abbildungen.] 


IV.     Vom  Schalter-  und  Beckengerüsi. 

§.  35. 

Die  meisten  Amphibien  besitzen  ein  Schulter-  und  Beckengerüst. 
Ueberelostimmende  Momente  in  der  Anlage  beider  pflegen  zu  sein:  1)  die 
Bildung  eines  jeden  aus  paarigen  Bogenschenkeln,  2)  die  Zusammen- 
setzung jedes  BogenschenkeU  aus  Theilen,  die  über  und  die  nnter  den 
Gclenkgruben  für  die  Extremitätenknochen  liegen,  demnach  eines  oberen 
und  unteren  Abschnittes.  Meistens,  doch  nicht  ausnahmslos,  besteht  fer- 
ner jeder  untere  Abschnitt  aus  zwei  hinter  einander  gelegenen  Schenkeln. 
Bei  Anv^esenheit  dieser  beiden  Schenkel  reichen  der  vordere  des  Schnl- 
tergerüstes  und  der  hintere  des  Beckengerüsi  es  tiefer  abwfirts,  als  die 
beiden  anderen.  Der  dorsale  Abschnitt  pflegt  eingliederig  zu  sein,  doch 
ist  seine  Zusammensetzung  aus  zwei  Stücken  an  der  Schulter  wie  am 
Becken  nicht  ausgeschlossen.  Jeder  Bogensclienkei ,  sowol  der  Schulter, 
als  auch  des  Beckens,  kann  ein  Continuum  bilden,  oder  aus  discreten 
Stücken  bestehen.  Die  gewöhnliche  Zahl  der  letzteren  beträgt  drei. 
Den  Vereinignngsstellen  der  paarigen  unteren  Abschnitte  beider  Gerüste 
sind  vorne  wie  hinten  nicht  selten  Hartgebilde  angeschlossen  (denen  der 
Schulter  Brustbeinstucke,  denen  des  Beckens  bei  den  Sauria  hinten  das 
Os  chaeae,  bei  Dactylethra  vorne  eine  Knorpelplatte).     . 

Verschiedenheiten  zwischen  Schulter-  und  Beckengerüst  sind  folgende: 


hier  knorpelig  bleibenden  Stückes.    Die  ZnngeDbeinbildaag  der  Galtangen  Podocn$^ 
mts,  PkUemySy  Stemothenn  ist  wesentlich  äbereinstimmend. 

4)  Z.  B.  bei  Trionyx  aegypiiacus  and  ferox^  Cycloderma  frenatumj  Cryplo^ 
pus  granosus» 


72  Zweites  Bach.     Die  Amphibien. 

1)  Die  gegenstfindigen  ventralen  Schenkel  des  letzteren  sind  gewöhalidi 
nnmittelbar  an  einander  geschlossen,  die  der  Schalter  nnyerbnnden  oder 
nur  mittelbar  durch  Brustbeinstficke  verbunden.  2)  Der  obere  Schenkel 
des  Schaltergürtels  liegt  frei  oberhalb  der  Rampfmuskelmassen;  der  des 
Beckens  ist  fast  immer  fizirt  an  Rippen  oder  QnerfortsätKen  und  in  die 
Continnität  ventraler,  mit  seinem  obersten  Ende  oft  auch  dorsaler  Mus- 
keln dngesenkt. 

Im  Gegensatze  za  vielen  Fischen  mangelt  allen  Amphibien  ein  An- 
schloss  des  oberen  Schenkels  ihres  Schnlt'ergerflstes  an  den  SchedeL  — 
Bei  vielen  Amphibien  liegt  das  Ende  eines  der  hinteren  ventralen  Schenkel 
ihres  Schalterg&rtels  über  den  anderen  geschoben,  womit  auch  einseitige 
Anheflung  an  das  Brustbein  {Pars  xiphoidea)  verbanden  sein  kann.  — 
Bei  den  AmphOia  dipnoa  liegt  der  Schultergürtel  dem  Schedel  und  dem 
Zungenbein -Apparate  nahe;  bei  den  A,  monopnoa  entfernter;  unter  die- 
sen bei  den  Sauria  nSher,  als  bei  den  Mtmimosiylica. 

S.  36. 

Unter  den  Amphibia  dipno»  fehlt  ein  Schnltergerfist  den  Gymnuh- 
phiona.  Den  Urodela  kömmt  es  ausnahmslos  zu.  Eine  wesentliche 
Elgenthümlichkeit  seines  Verhaltens  besteht  darin,  dass  es  zu  den  Seiten 
der  ventralen  Körperhälfte  gelegen,  die  Längsfurche,  welche  die  beiden 
Muskelmassen  trennt,  nach  oben  nicht  fiberschreitet.  Seine  paarigen  Bo- 
genhälften  ermangeln  aller  unmittelbaren  Verbindung  mit  einander.  Jede 
Bogenhälfte  bildet  ein  Continuum  von  knorpeliger  Textur,  welchem  Os- 
ssificationen  eingetragen  sein  können.  Sobald  diese  Oäsificationen  ent- 
wickelt sind,  gehen  sie  von  dem  Umkreise  der  Caviias  gienoidali»  aus 
und  sind  in  die  Grundflächen  der  von  ihr  ausgehenden  Fortsätze  erstreckt  i). 
Der  von  der  Cbvtlo«  glenoiäaUs  aus  aufsteigende  Fortsatz  heisst,  in  Be- 
tracht seiner  Homologie  mit  der  Scapula  anderer  Wirbel  thiere,  Pars  «m- 
puiarU'^  von  den  beiden  absteigenden  ist  der  vordere,  gewöhnlich  steil 
vorwärts  gerichtete,  eine  Pars  acromialiSy  der  hintere  abwärts  zur  Baadi- 
Seite  gerichtete  eine  Pars  coracoidea.  Das  Verhalten  der  paarigen  Par- 
tes coracoideas  bietet  Unterschiede  dar.  Bei  den  Pr^ieidea  liegen  die  ge 
genständigen  Partes  eoracoideas  mit  ihren  Innenrändem  neben  einander, 
ohne  sich  zu  decken;  sie  werden  durch  keine  hintere  Stemalplatte  nnter- 
stützt.  Bei  Siredonj  den  Derotremata  und  Myctodera  ist  das  innere  Ende 
des  hinteren  Theiles  der  rechten  Pars  coracoidea  in  der  Weise  nnter  die 
linke  geschoben,  dass,  nach  Entfernung  der  Bauchdecken,  diese  zu  Tage 


1)  Bei  Salamandra  ist  die  Basis  jedes  der  drei  Forls&Ue  ossiflcirt;  bei  5tre- 
dan  besiizen  Scapula  and  Processus  acromialis  eine  ^meiasame  Ossification  bb 
ihrer  Basis;  bei  Proteus  nimmt  die  ossificirte  Strecke  vortngiweise  die  Basis  de« 
Processus  acromolis  eis;  bei  Menobranchus  die  Basis  der  Scapula. 
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liegt   und   jene  bedeckt  erschemt     Ein  Fak   des  knorpeligen   Siemum 
nimmt  das  bbtere  Ende  der  linken  Pars  coracoi<lfo  auf. 

$.  37. 

Gemeinsame  Momente  in  der  Anordnung  des  Schulterg&rtels  der  Ba^ 
hraehia  sind  folgende:  Seine  Aosdebnung  überscbreitet  die  Grense  zwi- 
schen den  beiden  Huskelmassen  nach  oben.  Sein  obei*er  Abschnitt  ist 
fiber  der  dorsalen  Mnskelmasse  gelegen.  Sein  dorsaler,  wie  auch  seine 
beiden  ventralen  Abschnitte,  sind  grosseniheils  ossificirt  Von  der  Cir- 
cumferens  der  CavUas  gienoidaUa  gehen  demnach  drei  durch  ihre  Grund- 
flächen sie  bildende  Knochen  aus:  eine  obere  Scopuüti  und  swei  untere, 
von  denen  der  vordere  als  Ckmicuia,  der  hintere  als  0«  eoraeoidsum  be- 
seichnet  ist.  Eine  Eigenthömlichkeit  des  oberen  Abschnittes  ist  die,  dass 
das  dorsale  Ende  der  Scapuia  unter  Bildung  eines  Winkels  in  eine  ihr 
oben  angeschlossene  Platte  von  gewöhnlich  weicherer  Textur:  die  Omoltfa 
«.  Pars  mprascaipuiaHBy  übergeht 

Das  Verhalten  des  Schultei*gfirtels  bei  einzelnen  Gruppen  ist  folgen- 
des: Bei  den  Agiosia  sind  die  ossificirten  Stücke  des  Schultergerüstes 
in  eine  zusammenhangende  knorpelige  Grundlage  eingetragen.  Von  den 
beiden  Xheilen  des  dorsalen  Abschnittes  ist  die  ossifidrte  Seapula  sehr 
kurz  und  breit;  die  ihr  beweglich  angeschlossene  breite  OmoHia  besitzt 
längs  dem  Vorderrande  ihrer  knorpeligen  Grundlage  eine  sichelförmige 
Ossification.  Was  den  ventralen  Abschnitt  anbetrifit,  so  sind  einer  brei- 
ten, weicheren  nnd  zwar  grossentheils  knorpeligen  Platte  die  beiden  os- 
sifidrten  Schenkel:  daviaUa  nnd  O«  eoracoidiumj  derartig  eingetragen, 
dass  sie  den  Vorderrand  nnd  Hinterrand  der  Platte  grossentheils  einneh« 
men.  Der  Raum  zwischen  diesen  beiden  Ossificationen  ist  in  dem  Win- 
kel, den  sie,  von  der  CavUas  gknoidaUa  ans  absteigend,  bilden,  nicht 
knorpelig,  sondern  blos  häutig  ausgefüllt.  Die  ausgedehnten  ventralen 
Ränder  der  Knorpelplatten  beider  Bogenschenkel  stossen  in  der  beträcht- 
lichsten Strecke,  der  Länge  nach«  unmittelbar  an  einander  und  sind  durch 
Syndesmose  beweglich  verbunden«  Ganz  hinten,  wo  die  den  Partes  co» 
^raeoidsae  angehörigen  Knorpel  aus  einander  weichen,  liegt  zwischen  ihnen 
die  knorpelige  Sternalplatte. 

Bei  der  Gattung  ßufo  ist,  statt  der  ausgedehnten  knorpeligen  Grund- 
lage, nur  ein  das  ventrale  Ende  der  Clavieula  mit  dem  des  Os  cofocoi- 
deum  verbindender  Längsknorpel  vorhanden;  der, rechte  ist  unter  den  lin- 
ken geschoben;  an  letzteren  angeschlossen  ist  die  entsprechende  Hälfte 
einer  hinteren  Sternalplatte.  Eine  Strecke  zwischen  OavictUa  und  Os 
cwracoidsum  ist  membranös  ausgefUllt  Die  ventralen  Enden  der  paarigen 
Claviculae  stossen  an  einander. 

Bei  den  Gattungen  Bona,  Cystignaihus  u.  A.  fehlen  die  Verbindungs- 
knorpel  zwischen  den  beiden  unteren  Knochen;   eine  freie  Lücke  trennt 
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Sie.  Zwischen  den  enUprechenden  Enden  der  paarigen  unteren  Knochen, 
die  nicht  über  einander  geschoben  sind,  liegt  ein  medianer  unpaarer  Knor- 
pelstreif,   Vorne  und  hinten  sind  Brustbeinstücke  angeschlossen. 

S.  38. 

Unter  den  Slrepiosiylica  sind  die  OpMdia  von  den  Soficta  wesentlich 
verschieden  dadurch,  dass  jenen  ausnahmslos  jede  Spur  eines  Schultergür- 
tels  fehlt,  während  seine  Anwesenheit  in  den  Organisafionsplan  der  Sawria 
gehört. 

Unter  den  Amphishtienoidea  ist  er  nur  ganz  spnrweise  angelegt  bei  den 
Gattungen  Amphisbaena  und  Lepidoitemon  ^),  entwickelter  vorhanden  bei 
ChhroUs  2). 

Unter  den  iCionocrania  ist  er  bei  einzelnen,  der  Vorderextremiläten 
ermangelnden  Chalcidea  und  Scmcoidea  nur  wenig  ausgebildet;  doch  sind 
immer  wenigstens  zwei  Abschnitte  desselben,  eine  obere  ScapfuJUg  and 
eine  absteigende  Part  coracotdea,  vorhanden.  Am  winzigsten  sind  diese 
Theile  bei  den  Gattungen  TyphUne  und  Aconiias  3). 

Bei  den  mit  ausgebildeten  Extremitäten  versehenen  Kionocrania  ii»t 
das  Verhalten  des  Schultergürtels ,  dessen  Entfernung  vom  Schedel  und 
vom  Zungenbein- Apparate  nie  bedeutend,  wenn  schon  nach  den»  Familien 
ungleich  ist,  folgendes:  Seine  oberen  Abschnitte  bedecken  einen  Theil 
der  supravertebralen  Muskelraasse.  Jede  Schulterhälfte  besitzt  einen  aui- 
steigenden  Schenkel:  Scapula,  und  zwei  absteigende:  Ciavicula  und  Par« 
coracoidea.  Von  diesen  absteigenden  Schenkeln  hat  die  ossificirte  Ciart- 
ctäa  keinen  Antheil  an  der  Bildung  der  Cavilaa  glenoidalU,  Jede  Gavi- 
cuia  ist  von  dem  oberen  Theile  des  Vorderrandes  der  Scapula  abwärts 
erstreckt.  Beide  Claviculae  sind  an  der  Ventralseite  verbunden.  Ihre 
Verbindungsstelle  entspricht  dem  Vorderende  des  Os  episiemale.  —  Die 
ossificirten  Strecken  der  Scapula  ^  wie  des  Os  coracoideum^  sind  von 
Knorpel- umsäumt.  Der  Vorderrand  der  ossificirten  Strecke  der  Pars  cfh 
racoidea  ist  in  mehre  zackenartige  Fortsätze  ausgezogen.     Indem  jedem 


1)  Ratlilce,  Ueber  den  Bau  und  die  Entwickelang  des  Brustbeines  der  Saurier, 
Königsberg  1853.  4.,  hat  bei  Amphisbaena  fuliginosaj  alba  und  bei  Lepidoster- 
non  microcephalum  in  der  N&he  der  vordersten  Rippen  hinter  dem  Zungenbeine 
paarige  Knöchelchen  entdeckt ,  die»  nach  Lageverh&ltnisscn  und  Beschaffeaheil  der 
von  ihnen  ausgehenden  Muskeln,  als  sehr  abortive  Schultertheile  anzusprechen  sind. 

2)  Bereits  durch  Cuvier  beschrieben.  Abgebildet  durch  Malter  in  Tiede- 
mann's  Zeitschr.  f.  Physiologie  Bd.  4.  Tf.  XXI.  Fig.  12. 

3)  Bei  der  Gattung  Aconiias  besteht  jeder  Schalterbogen  aas  einem  Ueinen 
knorpeligen  Scapularstücke  und  einem  von  ihm  ausgehenden}  längereSi  stabfOrmigei, 
an  der  Seite  des  kleinen  Stemum  fixirten  absteigenden  Stücke  {Os  coracoideumy 
Bei  Typhline  ist  das  Verhalten  ähnlich,  nur  fehlt  ein  Stemum  spurlos.  So  nach 
einer  gemeinsam  mit  Peters  angestellten  Untersuchung  an  Aconiias  nigtr  und 
Typhlin»  aurantiaca. 
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dieser  KnochenfortsStze  vorne  und  auswendig  eine  Knorpelzacke  sich  an- 
schliesst,  die  in  einen  gemeinsamen  Knorpeisaam  übergeht,  welcher  auch 
das  ventrale  Ende  des  Os  caracoidet^m  umzieht,  erscheint  die  Pars  co- 
racoidea  von  allseitig  umrahmten  Fenstern  oder  Fontanellen  durchbrochen. 
—  Das  ventrale  Ende  jeder  Pars  coracoidea  ist  theilweise  gestutzt,  theil- 
weise  frei.  Es  ist  nämlich  sein  hinterer  Abschnitt  von  einem  Falze  des 
vorderen  Seitenrandes  des  Brustbeins  aufgenommen,  während  sein  vor- 
dei*er  ausgedehnterer  Abschnitt  fi*ei  über  dem  Os  episiemale  liegt  Diese 
freien  Strecken  der  ventralen  Enden  der  Partes  coracoideae  sind  nicht 
an  einander  geschlossen,  vielmehr  ist  die  des  rechten  mehr  oder  minder 
über  die  des  linken  geschoben. 

Die  ChamaeUonidea  zeigen  ein  abweichendes  Verhalten  dnrch  Man- 
gel der  Claviculae  und  der  Zacken  der  Partes  coracoideae.  Die  vorderen 
Strecken  der  ventralen  Enden  der  Partes  coracoideae  sind  über  einander 
geschoben;  die  hinteren  Strecken  sind  den  Rändern  des  Brustbeines  ein- 
gefGgt.    Die  Scapula  trägt  oben  eine  knorpelige  Platte. 

§.  39. 

Den  Crocodila  eigenthümlich  ist  ebenfalls  der  Mangel  der  Claviculae^ 
Diese  Knochen  fehlen  hier  unter  Anwesenheit  eines  Os  epistertiale.  Dem 
Os  coracoideum  mangeln  Zacken  und  knorpelige  Theile.  Sein  ganzes 
ventrales  Ende  ist  dem  vorderen  Theile  des  Seitenrandes  der  Sternalplatte 
eingefugt,  die  somit  eine  Copula  der  beiden  nicht  mehr  über  einander  ge- 
schobenen Ossa  coracoidea  bildet.  Die  ossificirte  Scapttla  trägt  oben 
eine  knorpelige  Platte. 

'  $.  40 

Bei  den  Chelonia  liegt  das  Schultergerüst  zwischen  Rücken-  und 
Bauchschild,  bei  beträchtlicher  Länge  der  Halsgegend  weit  entfernt  vom 
Kopfe  und  vom  Zungenbein -Apparate.  Die  CavUas  glenoidalis  humeri 
bildet  den  Ausgangspunkt  dreier  Schenkel ;  eines  aufsteigenden  und  zweier 
absteigenden.  Von  den  beiden  absteigenden  Schenkeln  ist  nur  der  hin- 
terste ein  discreter  Knochen;  der  vordere  dagegen  bildet  mit  dem  auf- 
steigenden Schenkel  ein  Continnum  ^);  beide  sind  Theile  eines  gemeinsa- 
men Knochens  (Scapula)*  Die  beiden  Schenkel  dieses  Knochens  divergi- 
ren  von  der  Stelle  aus,  wo  er  zur  Begrenzung  der  CavUas  glenoidalis 
beiträgt,  unter  Bildung  eines  Winkels.    Der  aufsteigende  Schenkel  reicht 


1)  Eben  so  wenige  wie  Bojanat  und  Raihke,  ist  es  mir  bei  sehr  zahlrei- 
chen Untersnchangen  an  SchildkrOten-Embryoaen  verschiedener  Art  und  verschiede- 
nen Alters  gelungen,  jemals  eine  urspränplicbe  Trennung  dieser  beiden  Schenkel 
wahrsunehmen.  Das  Berliner  anatomische  Bluseum  bewahrt  das  Skelet  einer  nord- 
amerikanischen Emys  (Nr.  7177),  an  dem  linkerseits  beide  Fortsätze  dnrch  Naht 
zusammenhangen. 
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zur  Wirbelsäule.  Eine  knorpelige  oder  ligamentöse  Epiphyse  desselben, 
die  bei  einigen,  jedoch  nicht  bei  allen  Schildkröten,  einen  einfachen  oder 
mehrfachen  Knochenkem  ^)  enthält,  liegt  oberhalb  des  Proofssiu  iram»- 
verms  des  vordersten  Brustwirbels.  Das  Ende  des  ventralen  Schenkels, 
der,  wie  eine  Clavieula,  jedoch  nicht  abgegliedert,  von  der  CavUoB  gie^ 
noidalU  zur  Banchplatte  erstreckt  ist,  wird  durch  Synchondrose  oder 
Syndesmose  mit  dem  nnpaaren  Stücke  jener  Platte  (0«  ejMemale)  ver- 
bunden.  Es  vertritt  demnach  ein  verlängerter  Proeestua  acramdaUs  die 
Stelle  einer  fehlenden  Clavicuia,  —  Der  discrete  hintere  absteigende  Kno- 
cheu  (O«  coraeoidtum)  endet  weiter  hinterwärts,  frei  über  dem  Banch- 
schilde  liegend.  Sein  freies  Ende  ist  oft,  s.  B.  bei  den  JEimtWo,  von 
einer  Knorpelplatte  umsäumt.  Ein  Ligamenium  acromio-eoraeoidaU  ver- 
bindet das  freie  Ende  des  Processus  acramialis  mit  dem  des  Ob  comcot- 
deum.  Bei  SphargU  ist  das  Ende  des  rechten  Os  earaeoideum  unter 
dasjenige  des  linken  geschoben. 

[Das  Verlangen  nach  einer  Rednclion  der  beiden  Schallerknodien  anf  den  Sin- 
gethier-Typus  hat  die  mannichfachslen  Deutangen  herbeigelülhit.  Eine  Znaamnea- 
stellnng  derselben  flndet  sich  in  einer  neueren  Schrift  von  Hermann  Pfeiffer: 
Zar  vergleichenden  Anatomie  des  Schnltergerüsies  and  der  Schaltermuskeln  bei  Sin- 
gethieren,  VOgeln  nnd  Amphibien.    Giessen  1854.    4.] 

S.  41. 
Was  die  Amphttia  Mpnoa  anbelangt,  so  fehlt  den  GymnopkUma  jede 
Spur  eines  Beckengnrtes.  Sämmtlichen  Urodelay  mit  Ausnahme  der  Gat- 
tung Siren,  kömmt  er  zu.  Der  jederseits  oberhalb  der  Pfanne  aufstei- 
gende Theil :  Os  iieumj  ist  schmal,  verknöchert,  bedeckt  die  vom  Schwänze 
aus  zum  Rumpfe  erstreckte  Brücke  der  ventralen  Muskelhälfle  auswendig 
oder  ist  in  dieselbe  oberflächlich  eingesenkt,  ohne  die  untere  Grenzlinie 
der  supravertebralen  Muskelmasse  nach  oben  zu  fiberschreiten,  und  haftet,  mit 
Ausnahme  von  Proteus,  am  Ende  der  Rippe  des  Kreuzwirbels.  Die  ab- 
wärts von  beiden  Pfannen  gelegene  ventrale  Strecke  liegt  horizontal;  sie 
ist  entweder  unpaar,  also  beiden  Seiten  gemeinsam,  oder  durch  eine 
mediane,  durchgehende  Furche  in  zwei  durch  Syndesmose  eng  an  einan- 
der geschlossene  SeitenhäUlen  getheilt.  Ersteres  bei  den  Proteidea^  letz- 
teres bei  Siredon  und  den  Myciodera.  Immer  ist  sie  nmßuglich  and 
nach  vorne  in  eine  mediane  Spitze  verlängert.  Diese  bildet  mit  der  ven- 
tralen Platte  ein  Continuum  bei  den  Proteidea  nnd  bei  8kredon\  sie  bt 
nur  spur  weise  vorhanden  bei  Proteus,  kurz  bei  Siredon,  verlängert  bei 
Menobranehus',  bei  den  Derotremata  und  Myctodera  ist,  statt  eines  vor- 
deren Fortsatzes,  ein  dem  Vorderrande  der  Beckenplatte  durch  Syndesmose 


2)  Bojanns,  der  ihn  bei  Bmffs  europaea  entdeckte,  bat  ihn  Os  triptetntm 
genannt.    Sein  allgemeines  Vorkommen  kann  ich,  gleich  Ca  vi  er,  nicht  sngeben. 
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innig  verbundener  Knorpelstab  vorhanden,  der  in  die  ventrale  Haskelmasse 
verlftngert,  vorne  in  swei  divergirende  Schenkel  gabelf5rmig  sich  spaltet. 
—  Die  ventrale  Platte  ist  nur  bei  Proteus  durchgängig  knorpelig;  bei 
den  übrigen  Vrodela  enthält  ihre  hinterste  Strecke  paarige  Ossificationen : 
Omo  iMchU.  —  Die  Mittellinie  der  ventralen  Platte  pflegt  durch  eine  Firste 
von  verschiedener  Ausdehnong  beseichnet  zu  sein;  dieselbe  ist  su  Mus« 
kelansStsen  bestimmt.  —  Die  Pfanne  besitst  einen  offenen  Boden  bei  den 
Prol«ulMi;  er  ist  geschlossen  bei  den  Derolrtfiiiiila  und  Mydodera. 

Die  ßoiraekia  sind  wesentlich  ausgeseichnet  dadurch,  dass  die  un« 
terhalb  der  Pfanne  gelegenen  Strecken  ihrer  beiden  Beckenhälften,  anstatt 
horisontal  su  liegen,  eine  verticale  Stellung  besitzen,  indem  ihre  Innen- 
flächen an  einander  gef&gt  sind.  So  stellen  sie  eine  verticale  Scheibe 
dar,  die  an  Umfang  noch  dadurch  gewinnt,  dass  auch  die  zur  Umschlies- 
sunge  der  Aceiaeula  beitragenden  unteren  Strecken  der  Osta  Ueum  in 
derselben  Weise  inwendig  an  einander  liegen.  Diese  letzteren  oberen  Knochen 
divergiren  von  dem  scheibenl^rmigen  Theile  aus  und  jeder  ist,  als  aufstei- 
gende Leiste  zu  dem  Ende  des  Querfortsatzes  des  Kreuzwirbels  erstreckt 
und  mit  ihm  verbunden.  Der  unterhalb  der  Gelenkpfanne  gelegene  Theil 
der  Scheibe  besitzt  hinten  paarige  Ossificationen,  Ossa  tscAt<;  die  vordere 
Strecke  der  Scheibe  pflegt  knorpelig  zu  bleiben^  enthält  wenigstens  selten 
distincte  Ossificationen.  —  Bei  der  eigenthfimlichen  Stellung  des  Beckens 
berühren  die  Boden  der  beiden  Pfannen  einander.  Jeder  Pfannenboden 
besitzt  in  der  Tiefe  eine  durch  .fibröses  Gewebe  geilülte  Lücke  der  Knor- 
pel- und  Knochensubstanz.  Der  vorspringende  Rand  jeder  Pfanne  ist  ge- 
bildet durch  die  Beckenscheibe. 

Die  Gattung  Daciyleihra  ist  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  einer 
vom  Vorderrande  des  Becklens  ausgehenden,  in  die  ventrale  Muskelschicht 
verlängerten,  stielf5rmig  beginnenden,  dann  verbreiterten  Knorpelplatte. 

S.  42. 

Unter  den  AmphMa  monopnoa  fehlt  ein  Becken  den  meisten  Ophidia 
spurlos;  seine  Anwesenheit  gehört  jedoch  in  den  Plan  weniger  Gruppen; 
dahin  gehören  unter  den  Eurysiamaia  die  Python^  Boae,  EryXy  so  wie 
unter  den  Sienosiamaia  die  Toririeima  und  Typhhplna  ^).  Das  Becken 
dieser  Schlangen  ist  immer  nur  abortiv;  von  den  beiden  Abschnitten  des 
Beckens  anderer  Wirbelthiere  fehlt  der  obere;  nur  untere  Knochen  sind 
vorhanden  in  paarigen  horizontalen,  dicht  neben  einander,  und  vor  dem 
After  gelegenen  Stücken  2)  (Oasa  iscA/i)- 


1)  Die  paarigen  Stfleke  der  TffpUopi  nd  (hugehoeepkälus  liegen  der  Länge 
nach  neben  einander;  jede  Seilenhälfte  beBlttt  einen  hinteren,  längeren,  knöchernen 
und  einen  vorderen,  kflriereni  knorpeligen  Abachnitt. 

2)  Ueber  das  mdimenläre  Becken  der  OpUäkt  und  einiger  Samria  vergl. 
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S.  43. 
Im  Organisationsplane  aller  Sauria  liegt  die  Anwesenheit  eines 
Beckeos.  Bei  den  AmphUbaenoidea,  so  wie  bei  einigen  Scineoidea  und 
Chakidea^  ist  dasselbe  nur  abortiv  0*  Diese  verkammerten  Becken theile 
sind  jedoch  von  denen  der  genannten  Ophidia  durch  den  Umstand  ire- 
sentlich  unterschieden,  dass  sie,  an  Wirbel- QuerfortsStzen  oder  an  Rippen- 
enden haftend,  nicht  untere,  sondern  obere  Abschnitte  einer  Beckenhalfte« 
demnach  Ossa  ileum  repräsenliren.  —  Mit  diesen  Ausnahmen  besitzen  die 
Kionocrania  ein  ausgebildetes  Becken  ^).  Die  drei  Knochen  jeder  seiner 
beiden  Seitenhäiften  tragen  zur  Begrenzung  der  geschlossenen  Pfanne  bei. 
Das  yon  letzterer  aus  aufsteigende,  meistens  leistenförmige  Os  ileum 
pflegt  näher  oder  etwas  entfernter  von  seinem  oberen  Ende  an  den  Ton 
einer  gemeinsamen  Knorpelfläche  überzogenen  Enden  der  Qnerf ort  salze 
zweier  Kreuzwirbel  verschiebbar  angefugt  zu  sein.  Sein  dorsales  Ende 
überragt  demnach  oben  die  Grenze  der  dorsalen  Muskermasse;  es  ist  bis 
an  sein  freies  Ende  hin  ossiGcU't;  es  besitzt  vorne  eine  Spina  atäerlar,  — 
Die  in  dem  unteren  Umfange  der  Pfanne  verbundenen  und  von  ihr  ans 
absteigenden  Theile  sind:  ein  vorderes  O^pu^tsund  ein  hinteres  Os  ischiL 
Jedes  Os  puhis  pflegt  in  der  Mitte  seines  Vorderrandes  eine  abwärts  ge- 
richtete,  zu  Muskel-  und  Sehnen- Ansätzen  bestimmte  Spina  zu  besitzen. 
Am  Bauche  sind  die  gegenständigen  Ossa  ischii  und  Omo  pubi9  unter 
einander  verbunden,  so  dass  eine  Sitzbein-  und  eine  Schambeinfuge  za 
Stande  kömmt.  Ihre  Verbindung  geschieht  unter  Bildung  bald  einer  Ho- 
rizontalebene,  bald  eines  stumpferen  oder  spitzeren  Winkels.  Die  Ver- 
bindung der  beiden  Schambeine  geschieht  durch  Synchondrose ;  die  die 
beiden  Knochen  trennende  unpaare  Knorpelmasse  ist  von  verschiedener 
Breite:  eine  mediane  Leiste  darstellend,  die  bald  durchgeht,  bald  nnr  in 
der  vorderen  Hälfte  vorhanden  ist.  Eine  ähnliche  mediane  Knorpelleiste 
liegt  zwischen  beiden  Sitzbeinen.  Sie  ist  häuGg  über  die  Vordergrenze 
beider  Knochen  hinaus  verlängert,  und  bald  als  Knorpel,  bald  ossificiii, 
bald  durch  Ligament  vertreten  oder  ergänzt  zum  Hinterende  der  Scham- 
beinfuge ersti*eckt,  beiderseitige  Foramina  ohturaiaria  trennend. 


Mayer  in  Nov.  Act.  Acad.  Caes.  Leop.  Card.  T.  XII.  p.  2.  1625  u.  Hensinger 
in  seiner  Zeitschrift  für  organ.  Physik  Bd.  3.  S.  481. 

1)  Dahin  gehören  die  GaUangen  Anguii,  Ophisaurus^  Pseudopus^  Bipes, 
Aeoniias,  Typhline  u.  A.  Bei  Acontias  und  Typhline  geht  jeder  Beckenknochen 
aus  vom  Querfortsatze  des  Kreuzwirbels  und  ist  schräg  nach  vorne  absteigend  m 
den  Enden  der  beiden  hintersten  Rippen  durch  Ligament  angeheftet, 

2)  Eine  unter  Reichert's  Leitung  erschienene  Abhandlung  von  Constantin 
Gorski,  Ueber  das  Becken  der  Saurier,  Dorpat  1852.  4.,  mähet  sich  ab,  den  Be- 
vreis  zu  führen,  dass  die  Ossa  ptUfis  als  Ossa  ileo-pecUheaf  die  Ossa  isMi  als 
Ossa  puUs  aufkufassen  seien. 
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Im  Plane  der  meisten  K'ionocrania  ^)  liegt  ferner  der  Besitz  einer 
jenseits  der  Sitzbeinfnge  erstreckten,  von  ihr  ausgehenden  freien  Verlän- 
gerung, bestimmt  zur  Unterstötzung  und  zum  Ansätze  von  Muskeln  der 
Cloake.  Sie  ist  bald  ein  Fortsatz  des  unpaaren  Verbindungsknorpels  bei- 
der Sitzbeine,  wie  z.  B»  bei  Üromaslix^  bald  ein  discretes,  abgegliedertes, 
der  Sitzbeinfuge  hiuten  angeschlossenes  Stück  von  knorpeliger  oder  knö- 
cherner Tcstur,  das  bisweilen  am  £nde  in  eine  Platte  ausgeht,  wie  z.  B. 
bei  Phrynosoma,  Bei  dieser  BescbaiTenheit  fuhrt  es  den  Namen  0< 
cloacae. 

Das  Becken  der  ChamaeUonidea  ist  ausgezeichnet:  1)  durch  den  Be- 
sitz  von  Knorpelplatten,  welche  den  Rändern  der  Ossa  Ueum  angeschlos- 
sen sind;  2)  dadurch,  dass  seine  unteren  Schenkel  unter  spitzem  Winkel 
zusammenstossen;  3)  dadurch,  dass  die  Trennung  der  beiden  Foramina 
obiuraiaria  durch  ein  Ligament  geschieht;  4)  durch  Mangel  einer  ausge- 
bildeten unpaaren,  hinteren,  von  der  Sitzbeinfuge  ausgehenden,  freien 
Verlängerung. 

§.  44. 

Das  Becken  der  Chehnia  ist  wesentlich  nach  demselben  Plane  an- 
gelegt, wie  das  der  Saurin,  Das  vom  Aceiabulum  aus  aufsteigende  Os 
iieum  ist  unter  seinem  dorsalen  Ende  an  den  durch  eine  gemeinsame  Knor- 
pelmasse verbundenen  Enden  der  Querfortsätze  zweier  Kreuzwirbel  ange- 
fugt. Die  beiden  von  den  Aceiahula  aus  absteigenden  Schambeine,  wie 
auch  die  beiden  Sitzbeine,  sind  unten  je  durch  eine  Schambein-  und  Sitz- 
beinfuge mit  einander  verbunden.  Die  beiden  Knochen  jedes  Becken- 
scbenkels  sind  vom  AcelabuUim^  zu  dessen  Bildung  sie,  nebst  dem  Oa 
ileum,  beitragen,  absteigend,  durch  ein  Foramen  obiuraiorium  von  einan- 
der getrennt.  Die  Trennung  der  beiderseitigen  Foramina  obiuraioria  ^) 
geschieht  bei  den  Euereia  durch  ein  von  der  Sitzbein  fuge  zur  Schambein- 
fuge erstrecktes  Ligament.  Bei  den  Tesiudmea  wird  sie  dadurch  be- 
wirkt, dass  ossiGcirte,  mittlere,  vordere  Fortsätze  der  beiden  Sitzbeine 
unmittelbar  an  hinterwärts  gerichtete,  gleichfalls  ossiGcirte,  mittlere  Fort- 
sätze der  beiden  Schambeine  stossen.  Die  Verbindung  der  gegenständi- 
gen unteren  Knochen  geschieht  durch  Synchondrose;  zwischen  den  Vor- 
derenden der  beiden  Schambeine  pflegt  sich  lange  ein  breiterer  Knorpel- 
streif zu  erhalten.  Der  Vereinigungswinkel  der  gegenständigen  Knochen 
ist  sehr  stumpf,  oder  sie  bilden  eine  Honzontalebene.  Jedes  Os  jmbia 
pflegt  eine  abwärts  gebogene  Spina  an  seinem  Vorderrande  zu  besitzen  '). 


3)  Ich  habe  diese  Verlängerung  bei  Repräsentanten  aller  Groppen  angetroffen, 
K.  B.  bei  Varanus,  Psammosaurus^  Podinema^  Ameita^  Euprepes,  Phrynosoma^ 
Jguana,  üromastix  u.  A. 

1)  Eine  Membrana  obturatrix  ist  in  dem  Foramm  ausgespannt. 

2)  Sie  ist  sehr  breit  bei  der  Gattong  CMoma, 
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—  Das  Becken  liegt  immer  eiogeachlossen  zwischen  Röcken-  und  Bandi- 
schild.  Sein  Verhalten  zu  beiden  Schildern  ist  nicht  bei  allen  Schildkrö- 
ten gleich.  Bei  den  meisten  Gheloniern  bleibt  es  mit  beiden  Schildmi 
anverbanden.  Eine  Gruppe  der  Emydea:  die  der  Monimopekfca^  ist  da- 
gegen dnrch  innige  Verbindnng  des  Beckens  mit  beiden  Schildern  ausge- 
zeichnet Die  dorsalen  Enden  ihrer  Ossa  üeum  sind  mit  hinteren  Platten 
des  Rückenschildesy  desgleichen  die  unteren  Seiten  ihrer  Sitzbeine  mit 
den  hintersten  Platten  des  Banchschildes  dnrdb  Syndesmose  oder  durch 
Synchondrose  unyerschiebbar  yerbanden ,  wie  denn  auch  jedes  Schambein 
durch  das  Ende  eines  Süsseren  Fortsatzes  mit  einer  Banchplatte  in  ihn- 
lieber  Verbindung  steht 

S.  45. 
Das  Becken  der  Crocodüa  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  an  der  Bildiing 
der  knöchernen  Aceiabuia  blos  die  Osaa  tscAit  und  ileum  Theil  Ddimen. 
Das  Aceiabulum  ist  nach  innen  nicht  vollständig  verknöchert,  sondern  nur 
durch  Ligament  begrenzt.  Jedes  Os  iUum  haftet  unter  seinem  freien  obe^ 
ren  Ende  durch  Naht  an  den  QuerfortsStzen  zweier  KreuzwirbeL  Die 
beiden  Osäa  ischü  bilden,  durch  Synchondi*ose  verbunden,  eine  Fage. 
Jedes  Schambein  geht  von  dem  Ende  eines  vorwärts  gerichteten,  zur 
UmgQrtiüig  der  Pfanne  beitragenden,  oberen  Fortsatzes  des  Os  uekü  ans 
und  ist  abwärts  unter  die  Bauchgegend  erstreckt.  Aponeurotische  Aus- 
breitungen (Memlranae  Muraioriae)  verbinden  die  beiden  Schambeine 
unter  einander,  so  wie  auch  ihre  Hinterränder  mit  den  Vorderrindem  der 
Os§a  UchiL 


V.    Von  den  ExtremitSten. 

§.  46. 

Die  Mehrzahl  der  Amphibien  besitzt  Vorder-  und  Hinterextremititen. 
Wo  dieselben  vollständig  entwickelt  sind,  folgen  einander  die  Knochen 
derselben  in  mehren  Abtheilungen.  •—  Diese  ffinf  Abtheilnngen  sind  nach 
demselben  Plane  angelegt,  wie  die  der  Säuger,  fuhren  deshalb  auch  über^ 
einstimmende  Benennungen.  —  Unter  den  AmphUia  d^pnoa  ermangehi 
die  Gymnophiona  nicht  nur  eines  Schulter-  nnd  Beckengerüstes,  sondern 
zugleich  auch  der  Extremitäten.  — .  Was  die  Urodela  anbetrifft,  so  ist 
Siren  der  einzige  Repräsentant  derselben,  dem,  unter  Anwesenheit  von 
Vorderextremitäten,  die  Hinterextremitäten  fehlen.  Unter  den  fibtigen 
sind  sie  am  meisten  verkümmert  bei  Amphiuma.  Unterschieden  sind  die 
Vrodela  vor  den  Bairachia  durch  den  Umstand,  dass  die  Vorderarm«  nnd 
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Unterscheukelgegeiid  derselben  aas  je  zwei  getrennten  Knochen:  Radius 
und  17/fta,  so  wie  Tibia  und  Fiiuiaf  besteht.  Am  Humerus,  der  unter 
dem  Kopfe  comprimirt  ist,  ist  das  Tubercidum  malus  s,  anierius  sehr 
stark;  das  Tuberculum  mmus  spitz.  —  Der  Oberschenkel  besitzt  einen 
starken  Trochanier.  —  Die  Ossa  carpi  und  iarii  bleiben,  namentlich  bei 
den  Perenuibranchiaia,  Deroiremaia,  wie  auch  bei  einigen  Myciodera^ 
&.  B.  bei  Salamandra  maxima^  percnnirend  knorpelig.  In  der  vordersten 
Reihe  liegen  bei  Salamandra  drei  Knochen:  einer 9  der  dem  Radius^  und 
ein  zweiter,  der  theils  diesem,  theils  der  ülna  entspricht;  zwischen  die* 
sen  bdden  Knochen  und  denen  der  zweiten  Reihe  liegt  ein  Os  lunaium^ 
in  zweiter  Reihe  liegen  vier  Knocheo. 

Die  ßairachia  ^)  sind  besonders  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die 
Vorderarm-  nnd  Unterschenkelgegend  derselben  durch  |e  einen  Knochen 
eingenommen  wird.  Indem  Radius  und  ülna  einerseits  und  Filnda  und 
Tüia  andererseits  paarig  angelegt  sind  und  sie  auch  durch  zwei  Mark- 
röhren unverkennbare  Zeichen  der  Duplicität  behalten,  ist  der  einfache 
Knochen  jeder  der  beiden  genannten  Gegenden  Repräsentant  der  paarigen 
Kuochen  anderer  Wirbelthiere.  -^  Der  Uumerus  besitzt  ein  starkes  Tu- 
berculum maiuSf  das  abwärts  in  eine  starke  Spina  ausgezogen  zu  sein 
pflegt;  ein  Tuberculum  minus  ist  nicht  ausgebildet  3).  £r  hat  nur  einen 
unteren  Gelenkkopf,  der  kugelförmig,  unter  Bildung  eines  Winkels,  nach 
vorne  gerichtet  ist  und  von  den  beiden  Muskelfortsätzen  (^Condyli)  zan- 
genartig umfasst  wird.  —  Der  einfache  Vordcrarmkuochen  ist  nach  dem 
Ende  hin  verbreitert.  —  Knocheu  der  Handwurzel  sind  gewöhnhch  sechs 
vorhanden,  zwei  Reihen  bildend.  —  Der  Oberschenkel  ist  cyUudrisch, 
besitzt  einen  runden  Gelenkkopf;  ein  Trochanier  fehlt.  —  Die  Fussvi^ur- 
zel  erhält  eine  eigenthumliche  Physiognomie  durch  ihre  Länge.  Diese  ist 
bedingt  durch  die  beträchtliche  Ausdehuuug  und  die  Köhreuform  ihrer 
beiden  ersten  Kuochen,  des  Calcaneus  und  Aslragalus^  die,  au  ilu*en  bei- 
den Enden  verwachsen,  im  grössten  Thcile  ihrer  Länge  getrennt  sind. 
Die  zweite  Reihe  der  Fuss Wurzel  enthält  gewöhulich  fünf  discrete  Kno- 
cheu; bei  Pipa  nur  vier. 

S.  47. 

In  den  Organisatiousplan  der  Ophidia  gehurt  der  Maugcl  von  Vorder- 
extremitäten; bei  den  meisten  werden  auch  die  Hiuterextremitätcu  spur- 
los vermisst;  nur  bei  den  Peropoda  sind  sporntrageude  Rudimente  dersel- 
ben den  Beckenknocheu  angeheftet. 


1)  AU  Eigenlhümlicbkeit  von  Cystignalhus  pachypus  ist  eise  außinliende  Ver- 
breiteruDg  des  Oberarmes  hervorzuheben. 

2)  Nur  bei  Pipa  ist  ein  an  der  Innenseite  des  Tuberculum  maius  gelegenes 
Uöckerchen  vorhanden,  das  aber  lur  Fixirung  des  Ligajnenles  besümml  ist,  anter 
welchem  die  Sehne  des  M.  coracoradialit  hindurchlriU. 

Handb.  d.  Zooloni«  v.  Siebold  a.  SUaBinc  II.  3.  6  « 
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Was  'die  Sauria  anbetrifft,  so  entbSit  die  Uoterordnang  der  Ampim- 
baenoidea  swei  Gattungen:  Amphiabaena  und  Lepiioalemon^  denen  & 
Extremitäten  spurlos  mangeln,  wSbrend  ChtroHs  Vorderextremitlten  be- 
sitzt, deren  AbtheÜungen,  denen  anderer  Sawrin  entsprechend,  ein  Hvmt- 
rusj  zwei  Vorderarmknochen,  Handwnrzdknoehen ,  0$9a  melaearpi  ODd 
Phalanges  digiicruM  sind.  —  Unter  den  Kionocrania  sind  es  cintdue 
ChaUndea  und  mehre  Sdncoidea,  bei  denen  die  Extremitäten  Terkfimniert 
sind  oder  ganz  fehlen  ').  Mehren  Gattungen  fehlen  die  Vorderext  remiti* 
ten  gänzlich  >),  während  die  hinteren  verkfimmert  vorhanden  sind.  DU 
Verkümmerung  der  letzteren  ist  bei  den  verschiedenen  Gattungen  dem 
Grade  nach  verschieden.  So  enthält  die  rudimentäre  HinterextremtUt 
von  Pteudopua  nur  zwei  kleine  Knöchelchen,  von  denen  das  äussere  mit 
einem  hornigen  Nagel  bekleidet  ist.  Bei  Bipes  sind  dagegen  mehre  R^ 
gionen  vorhanden :  ein  Oberschenkel,  zw^i  Unterscheukelknochen  und  Tier 
Endglieder.  Einzelnen  Gattungen,  namentlich  Ophiaaurufj  Ophiomonik 
Angwis^  Aconiiasy  T^phUnef  fehlen  Vorder*  und  Hinterextremitäten. 

Die  ausgebildeten  Extremitäten  sowol  der  meisten  Sauria  ^  als  aocb 
der  übrigen  Ordnungen,  sind,  indem  ihre  Knochen  in  fünf  Abtheilunga 
anf  einander  folgen,  nach  dem  Plane  derjenigen  der  Säuger  angelegt. 

Bei  den  Sauria  Kionocrania  ist  ihr  Verhalten  im  WesentlichstCB 
folgendes:  Das  obere  Ende  des  Humerus  ist  breit,  comprimirt;  der  G^ 
lenkkopf  steht  quer;  es  besitzt  zwei  Höcker:  ein  Tuberculum  maiut  ud 
minu8\  jenes  ist  stärker,  dieses  schwächer.  Das  untere  Ende  des  Hwmt 
ruB  besitzt  zwei  CandyU.  —  Die  Ulna  ist  stärker  als  der  Radiu$\  ftr 
Olecranon  bildet  einen  schwachen  Vorsprung.  Die  Handwurzel  besteht 
aus  nenn  Knochen,  welche  in  zwei  Reihen  liegen.  Zwei  grössere  Koo- 
eben  der  ersten  Reihe:  ein  Os  natncuiare  und  ein  Os  iriquetrum,  entspit» 
eben  den  beiden  Vorderarmknochen;  zwischen  ihnen  liegt  ein  kleinem 
Os  lunaium  und  am  Rande  des  Os  Mqueirum  ein  kleines  Os  pisiß^rme 
Die  fünf  kleinen  Knochen  der  zweiten  Reihe  entsprechen  den  Oasa  mHc- 
carpi^  deren  Anzahl  gewöhnlich  fünf  beträgt.  Die  Zahl  der  PhalaDgev 
beträgt  gewöhnlich  zwei  für  den  Daumen,  drei  f&r  Zeigefinger  und  klei- 
nen, vier  fnr  den  mittleren  und  fünf  för  den  vorletzten  Finger.  —  Der 
Oberschenkel  besitzt  einen  von  vorne  nach  hinten  comprimiHen  GelenL- 
köpf  und  einen  von  seiner  Innenseite  ausgehenden,  dicht  am  Gelenkkopff 
gelegenen,  vorspringenden,  oft  abwärts  gerichteten  Trockanier.  Dir 
Tibia  ist  umfönglicher,  als  die  Fibuia.  Die  Regio  larsi  enthält  vier 
Knochen  in  zwei  Reihen.     Es  folgen  Ossa  meiaiar$i  und   die  Phalangen 


i)  Verkammert  sind  sie  z.  B.  bei  Chalcides,  Chamaetaura. 
2)  Dahin  gehören:  Pseudopui,  Bipeg  (Sceloten  Fitig.),  PraepedäuM  (5^ 
dia  Gray),  Ophiodes,  Hysieropus,  Lialii, 
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der  ZeheDy  deren  Zahl  vom  Daumen  an  bis  zar  änsseren  Zehe  successiTe 
von  zwei  bis  fönf  steigt. 

Die  Chamaeleonidea  sind  vor  den  übrigen  Sauria  durch  eine  eigen« 
thümliehe  Stellung  ihrer  Zehen  aasgezeichnet.  An  der  Vorderextreniitäi 
sind  Daumen,  Zeigefinger  und  Mittelflnger  bis  an  die  Nägel  durch  Haut 
verbunden  und  einwärts  gerichtet ,  wahrend  die  beiden  anderen,  eben  so 
verbundenen  Finger  nach  aussen  gerichtet  sind.  An  der  Hinterextremität 
sind  der  zweigliedrige  Daumen  nnd  der  dreigliedrige  Zeigefinger  eben  so 
verbunden  und  nach  innen  gerichtet,  wHhi<end  die  drei  anderen,  in  gleicher 
Ai-t  verbundenen  Finger,  von  denen  die  beiden  erstoi  viergliederig,  der 
letzte  dreigiiederig  sind,  nach  aussen  stehen.  Diesen  Eigenth&miichkeiten 
correspondirt  die  Abweichung  in  den  Knochen  der  Handwurzel,  dass  die 
vorderste  Reihe  derselben  aus  vier,  die  zweite  aus  drei  Stücken  besteht, 
dass  die  Miltelhandknochen  kurz  sind  und  der  vorletzte  Finger  nur  vier- 
gliederig ist. 

§.  48. 

Bei  den  Crocodilen  ist  das  starke  Tuberculum  malus  kmmeri  auswen- 
dig gelegen,  einwärts  gekrümmt ,  and  geht  abwärts  in  eine  Spina  ans  ^). 
Eine  von  ihm  aufwärts  erstreckte  Firste  endet  mit  einem  zweiten  oberen 
Höcker.  Ein  eigentliches  Tuberculum  minus  fehlt  2).  Das  untere  Ende 
des  ffuwmru»  ist  quer  verbreitert  und  geht  in  zwei  Geleukköpfe  ans.  Die 
gekrümmte  Ulna^  länger  als  der  gestreckte  Radius,  ermangelt  eines  vor- 
springenden Olecranwu  Die  Regio  carpi  enthält  zwei  Knochenreihen. 
Hanptknochen  der  vorderen  Reihe  sind  das  stärkere,  längere,  dem  Radius 
entsprechende  Oa  navictUare,  und  das  kürzere,  der  Uhia  entspre- 
chende Os  tri^fueirum;  zwischen  beiden  liegt  ein  sehr  kleines  Qs  lunor 
fum;  aussen  vom  Os  iriqueirum  ein  Os  pis^orme.  In  zweiter  Reihe 
liegen  drei  bis  fünf  kleine,  den  Ossa  meiacarpi  entsprechende  Knöchel- 
chen. Die  Ref^io  meiacarpi  enthält  fünf,  den  Fingern  entsprechende 
Knochen.  Der  Daumen  i^t  zweigliederig,  der  nächste  Finger  dreigiiede- 
rig, die  beiden  folgenden  viergliederig,  der  letzte  dreigiiederig.  —  Das 
Wemur  besitzt  einen  von  vorne  nach  hinten  coropriniirten  Kopf  und  einen 
ziemlich  tief  von  seiner  Innenseite  abgehenden  Trochanler'y  sein  unteres 
Ende  hat  zwei  CondylL    Die  Tibia  ist  umi^nglicher,  ah»  die  Fibula.   Die 


1)  An  diedein  Tuberculum  sind  befestigt  der  M.  pectoralis  maior  and  die 
Jf.  If.  deltoidei.  Einwärts  von  der  Basis  des  Tub.  maius  nnd  längs  der  Firste 
inserirt  sich,  der  M,  coracobrachialis.  An  dem  oberen  Höcker  endet  vorne  der 
M.  supraspinatus,  hinten  der  M,  tnfraspinatus. 

2)  Die  Ansätze  der  M,  M.  latissimus  dorsi  nnd  teres  maior  einerseits  und 
des  M,  subscapularis  andererseits  sind  durch  einen  iwischen  ihnen  gelegenen  Kopf 
des  M,  anconaeus  von  einander  getrennt.  Der  Ansatspuakt  der  erstgenann^n  Mus-« 
kein  befindet  sich  mehr  auswärts,  als  der  des  letzten. 

6» 


84  Zweites  Bach,    Die  Amphibien. 

Begio  iarsi  enthält  zwei^Knocheoreihen ;  in  erster  Reihe  liegen  die  den 
beiden  Unterschenkelktiochen  correspondirenden :  dslcaneitf  und  Asiraga 
/im;  in  zweiter  Reihe  drei  kleine  Knochen.  Es  folgen  Ogm  melaiarH  and 
die  Phalangen.     Der  kleine  Fioger  ist  nur  eingliederig.  ^ 

§.  49. 
Bei  den  Chelonia  besitzt  deriftinieni«  ein  nach  innen  und  unten  gerichtetes 
Tuheirculum  intemum,  das  dem  T.  malus  ^  und  ein  nach  aussen  und  hin- 
ten gerichtetes,  stärkeres  Tti6ercii/tim  extemwnj  das  dem  T.  mmu»  ent- 
spricht. Beide  sind  durch  eine  Furche  getrennt,  innerhalb  welcher  dit 
Sehne  des  M.  c€MracoradiBUis  verläuft.  Das  Tubereulum  potlerhis  ist  be- 
sonders verlängert  bei  den  Euereia,  Bei  diesen  ist  der  Humerug  sei)»t 
fast  gerade,  bei  den  übrigen,  besonders  den  Tesiudinea,  dagegen  derartig 
gekrümmt,  dass  seine  Concavität  abwärts  gerichtet  ist.  —  Die  beides 
Vorderarmknochen  sind,  mit  Ausnahme  der  JEuereia,  wo  sie  unten  io 
einer  Strecke  verwachsen,  getrennt,  doch  wenig  gegen  einander  be- 
weglich. 

Der  Radius  ist  nach  unten  über  die  Ulna  hinaus  verlängert,  ao 
wenigsten  bei  den  Tesiudinea  und  JEmydea\  am  meisten  bei  den  beideD 
anderen  Familien,  besonders  den  Euereia.  —  Die  Knochen  der  Handwor 
zel  bieten  Verschiedenheiten  dar;  bei  der  Mehrzahl  der  Schildki*dten  li^ 
gen  sie  in  zwei  Reihen;  in  der  ersten  liegt  das  dem  Radius  entsprechende 
Os  naticuUite  und  das  der  ülna  entsprechende  Os  triqueirum',  innen 
zwischen  den  Enden  der  beiden  Vorderarmknochen  und  den  genannten 
Handwnrzelknochen  ein  Os  htnatum',  das  Os  iriqueirum  zeigt  bald  Spo- 
ren der  Verschmelzung  zweier  Knochen,  bald  ist  ihm  ein  discretes  Oi 
pisiforme  angeschlossen;  in  zweiter  Reihe  liegen  fünf  Knochen,  welche 
den  Ossa  meiacarpi  entsprechen.  —  Bei  den  Euereia  <,  deren  Hand  pUti 
gedrückt  ist,  liegen  in  erster  Reihe,  den  Vorderarmknochen  entsprecheod. 
ein  Os  naviculare  und  Iriqueirum^  unter  dem  Os  navicfäare  zwei  afiderr 
Knochen;  ferner  zunächst  den  Ossa  meiacarpi  ffinf  Knochen,  denen  an 
der  Ulnarseite  ein  beträchtliches,  frei  vorragendes  Os  pisiforme  ange- 
schlossen ist.  —  Die  Ossa  meiacarpi  sind  bei  den  Tesiudinea  sehr  knn. 
bei  den  ßuereia  verlängert.  —  Bei  den  Tssiudinea  besitzt  jeder  Fin^ 
nur  zwei  Phalanges'^  bei  den  übrigen  Schildkröten  ist  die  Anzahl  der 
Phalangen  für  die  meisten  Finger  beträchtlicher. 

Das  Femur  besitzt  einen  unter  Winkelbildung  in  seinen  Körper  über- 
gehenden, starken,  runden  Gelenkkopf.  Die  Trochanieres  sind  bei  den 
Tesiudinea  und  Euereia  an  der  Bengeseite  des  Femur  durch  keine  Furcht 
gesondert,  was  bei  den  Emydea  und  Trionychoidea  der  Fall  ist.  —  Die 
beiden 'Unterschenkelknochen  sind  immer  getrennt;  sie  sind  am  längsleo 
bei  den  TesiudineOf  am  kürzesten  bei  den  Euereia,  —  Dem  kleinen  Cd- 
caneus   aller   Schildkröten    fehlt    ein    hinterwärts   gerichteter  Vorspmnf 
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Die  Fusswurzelknochen  liegen  in  zwei  Reihen :  in  erster  gewöhnlich  zwei 
Knochen  >):  der  beträchtliche  Asiragahu,  dem  Tihia  nnd  Fihda  einge- 
lenkt sind,  und  an  der  Fibnlarseite  ein  kleiner  Caicaneua'^  in  zweiter  vier 
oder  fSnf  kleinere,  den  Ossa  meittiarsi  entsprechende  Knochen.  —  Diese 
Knochen  sind  flacher  bei  den  Euereia,  als  bei  den  fibrigen  Schildkröten. 
—  Bei  den  Taiudinea  sind  die  Ossa  metaiarsi  länger,  als  die  Ossa  me* 
iacarpi.  Jeder  der  vier  grösseren  Finger  besitzt  nnr  zwei  Phalanget\ 
bei  den  übrigen,  mit  Ausnahme  des  Daumens  und  oft  des  kleinen  Fin- 
gers, mindestens  drei. 


Zweiter  Abschnitt. 

Von  der  äusseren  Haut  und  ihren  drüsigen  Gebilden» 

$.  50. 

Die  Hant  der  AmphMa  dipnoa  ist  gewöhnlich  gleichmässig  eben, 
ermangelt  discreter,  durch  donnere  Säume  mit  einander  zusammenhan* 
gender  Verdickungen,  erscheint  daher  nicht  schuppig.  Die  Amphiöia 
dijmoa  sind  aus  diesem  Grunde  auch  als  nackte:  A.  nuda,  bezeichnet 
worden.  Ansnahmen  von  dieser  RegeV  bilden  nur  einige  Gymnophiona 
durch  den  Besitz  yon  schienenartig  verdickten  Hautringen  nnd  von  Sch&pp- 
chen,  die  längs  grösserer  oder  kleinerer  Körperstrecken  ')  in  der  Couti- 
nuitSt  der  Cuiis  vorkommen.  Bei  wenigen  Bairachia  entwickeln  sich 
auch  Ossificationen  in  der  Gontinuität  der  Cutis, 

Einige  Eigenthfirolichkeiten  der  ürodela  sind  folgende:  Bei  Siren  /a- 
ceriina  liegen  in  der  Cutis  der  Rfickengegend  sehr  zahlreiche  verticale, 
eng  an  einander  gedrängte  zeUige  Räume,  ähnlich  denen  einzelner  ^a- 
irachia,     Siredon   und   Menohranehua   besitzen    absondernde   Follikel  >). 


1)  Bei  einigen  Emydea  monimopelyca  sind  sie  in  vier  zerfallen. 

1)  Vergl.  ober  dieselben  Mayer  Nova  Act.  Acad.  Leop.  Carol.  Gar.  T.  XII. 
p.  837.  Mayer  in  Tiedemann  und  Treviranns  Zeilschr.  f.  Physiologie  Bd.  3. 
S.  254  und  J.  Möller  ebendaselbst  Bd.  4.  S.  213  ff.  Bei  Coecilia  annulata  wer- 
den diese  Schappen  vermisst 

2)  Absondernde  Follikel  der  Haut  von  Siredon  b  abgebildet  bei  Calori  Me- 
morie  dell'istitato  di  Bologna  1851.  Tb.  23.  Fig.  7.  —  Bei  Menobranchui  latera- 
foits  kommen  namentlich  in  der  Cutis  der  RQckengegend  Äusserst  lahireiche  rond- 
licbe  absondernde  Follikel  vor. 


86  Zweites  Buch.     Die  Amphibien. 

Aq  gewissen  Stellen  der  Haatfläche  zeigen  sich  bei  Einigen  regdmässig 
gt'stelltc  PorL    So  z.  B.  bei  Proieut  vorne  am  Kopfe  '). 

Bei  Menopoma  und  Amphiuma  finden  sich  einzelne  Pari  längs  dem 
Rumpfe,  zahlreichere  längs  dem  Kopfe;  bei  jenem  ist  eine  supraorbitale  oimI 
eine  infraorbitale  Reihe  derselben  vorbanden,  die  in  der  Gegend  der  Na- 
senöiTnung  zusammenstossen.  Eine  analoge  Reihe  von  Poren  ziebt  ancb 
längs  dem  Unterkiefer  sich  hin.  —  Bei  Saiamandra  sind  Reihen  solcher 
Fort  vom  Kopfe  aus  zu  jeder  Seite  des  Rumpfes  und  des  Schwania 
nach  hinten  erstreckt.  Eine  Längsreihe  liegt  jederseits  neben  der  Rfickeih 
kante.  Weiter  auswärts  längs  der  Seiten  des  Rückens  kömmt  eine  zweite 
vor,  die  bis  zur  Schläfengegend  des  Schedels  erstreckt,  hier  zahlreich  D^ 
ben  einander  gestellte  Port  enthält  und  endlich  längs  der  Sehedelober- 
fläche  theils  supraorbital  9  theils  infraorbital  fortgesetzt  ist.  Alle  diese 
Pori  sind  die  Ostia  absondernder  Säcke  ^).  Die  Säcke  der  Ruckenkaolc 
stehen  in  einfacher  Reihe;  die  der  auswendigen  Reihe  sind  in  mehrfacher 
Zahl  von  innen  nach  aussen  an  einander  gereihet  und  die  der  Schläfeih 
gcgcnd  in  grösseren  Haufen  an  einander  gedrängt.  Nicht  jeder  Sack  ht- 
sitzt  ein  OWtum;  viele  sind  geschlossen.  Der  Inhalt  der  Säcke  ist  ebe 
roilchweisse  Flüssigkeit,  welche  auf  einzelne  Thiere  eine  giftige  Wirkung 
äussert  ').  —  Bei  einigen  Vrodda  erföhrt  die  Haut  merkwürdige  perio- 
dische Entwickelungen  und  Veränderungen.  Die  Haut  der  Trüonts^  b^ 
sonders  der  männlichen,  ist  um  die  Zeit  der  Begattung  vorzuglich  gUU 
und  schlüpfrig.  Ihrem  in  diese  Zeit  fallenden  Aufenthalte  im  Waucr 
Correspondirt  die  Entwickelung  von  häutigen  Flossen  und  von  häatigCB 
Franzen  an  den  Zehen ,  die  bei  Weibchen  ausbleibt  oder  viel  schwächer 
ist,  als  bei  Männchen. 

S.  51. 

Was  die  Bairachia  anbetrifft,  so  erregen  manche  Einzelheiteu  In- 
teresse. Nur  bei  Wenigen  besitzt  die  Haut  an  einzelnen  Steüen  franseih 
formige  oder  lappige  Anhänge,  wie  bei  Ptpa,  Crra/opAry«.  —  Das  Vor- 
kommen von  kleineren  oder  grösseren  Knochenschildern  in  der  Continoi- 
tat    der  Cuii$   ist  nur    bei  Ceraiophrya  dorsaia  und  bei  BrachycqAahu 


3)  Abgebildet  bei  Rusconi  Obs.  anat  sar  la  Sirene  Tb.  3.  Fig.  3. 

4)  Abgebildet  in  den  Schriften  von  Funk,  y.  Siebold|  Rttscoai  (Uift.  ort. 
Tb.  3.  Fig.  4.),  Maller  Slruct.  gland.  eecern.  Tb.  1.  Fig.  1.  —  Auf  der  Oberfltcbe 
des  knöchernen  Schedels  der  Salamander  kommen  Vertiefungen  vori  die  den  einiei- 
nen  Drüsen  entsprechen. 

5)  Nach  Beobachtungen  von  Rnsconi  äussert  das  Secret  eine  sehr  feiodlicke 
Wirkung  auf  Frösche,  Sperlinge,  nicht  aber  auf  Salamander  selbst  S.  RuscoBi 
Histoire  naturelle  de  la  Salamandre  terrestre.    Pavie  1854.  p,  18. 
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ephippium  beobachtet  >).  Bei  der  weiblichen  Fipa  ^}  nnd  bei  einem  der 
Familie  der  Uylae  angehörigen  Thiere:  Noiadeiphys  ^)  y  wird  die  äussere 
Haut  der  Ruckengegend  zur  Entwickelungsstätte  der  Embryonen.  —  Eine 
ganz  eigenthflmliche  Einrichtung  bietet  die  Haut  bei  der  Gattung  Breviceps 
dar  ^).  —  Die  äussere  Haut  vieler  ßairaehia  ist  reich  an  kleinen,  isolirt 
stehenden,  absondernden  Drüschen  ').  Aggregationen  von  Drüsen,  die 
an  der  äusseren  Hautoberiläche  münden,  kommen  bei  vielen  ßairaehia  an 
einzelnen  bestimmten  Körperstellen  vor.  Am  häufigsten  sind  sie  in  der 
Hinterhauptsgegend,  als  sogenannte  Paroiide*  s.  Glandulae  aunculares', 
besonders  ausgebildet  bei  Kröten,   TOr  Allen  bei  ßufo  agua.      Auch  an 


1)  S.  §.  4. 

2)  Die  Rüfckenbaut  der  weiblichen  Pipa  beutst  zwei  Platten:  eine  oberflficb- 
liche  und  eine  tiefe.  Fibröse  Sepia  ^  welcbe  von  jener  subcutanen  Aponeurose  zu 
dieser:  der  Cutis  selbst,  sich  erheben,  sind  die  Wandungen  discreter  cylindrischer, 
vertical  gestellter  Alveolen,  in  welchen  die  Eatwlckelung  der  Jungen  Statt  hat.  Jade 
Alveole  ist  oberflächlich  von  einer  FortseUnng  der  pigmentirtea  Cutis  umsAumt  und 
oben,  zwischen  diesem  Saume,  von  einem  kreisrunden  Deckel  bedeckt.  Jede  Alveole 
enthält  eine  junge  Kröte. 

3)  Notadelphys  besitzt,  nach  der  interessanten  Entdeckung  von  Weinland 
(MQller*s  Archiv  1854  S.  449)  folgende  Bildnng:  Am  Rücken,  kurz  vor  dem 
After,  befindet  sich  eine  vorwärts  erstreckte  Hautspalte.  Sie  ist  die  Oeffnung  eines 
Raumes,  der  sich  unter  der  Hautoberflftche  nur  einige  Linien  weit  nach  vorne,  seit- 
lich aber  bis  zur  äusseren  Grenze  der  Wirbelquerfortsätse  erstreckt,  also  eines  Beu- 
tels. Dieser  Beutel:  eine  Einstülpung  der  Haut,  führt  beiderseits  in  weite  Blind- 
säcke, die  an  den  Bauchseiten  des  Frosches  liegen  und  nach  unten  und  innen  bis 
auf  das  Peritoneum  reichen.  In  den  Blindsäcken  nnd  im  Beutel  liegen  die  Eier. 
Die  zarte  Hant  des  Beutels  besitzt  viereckige  oder  polygonale  JUaschen.  —  In  die- 
selbe Kategorie  gehört  auch  noch  Hyla  marsupiata  Dum,  B, 

4)  Ich  finde  bei  Breviceps  gihhosus  folgende  Bildung:  In  der  Rückengegend 
besitzt  die  Cutis  zwei  Schichten:  eine  oberflächliche  und  eine  tiefe  subcutane  Apo- 
neurose. Jene  ist  pigmentirt,  diese  fibrös  und  blass.  Zwischen  beiden  liegen  ver- 
tical gestellte  Sepia,  Diese  Sepia  sind  die  Wandungen  zahlreicher,  enger,  dabei 
aber  tiefer  und  deshalb  anf  den  ersten  Anblick  cylindrischer,  in  der  Tbat  jedoch 
polygonaler  Zellenräume,  wie  man  nach  Entfernung  der  Sepia  siebt,  wo  auf  der 
Oberfläche  der  unteren  Schicht  polygonale  Maschen:  die  Grundflächen  der  Septa^ 
zurückbleiben.  Jede  Zelle  ist  ungetheilt  und  senkrecht  von  der  tiefen  zur  oberfläch- 
lichen Cutisschicbt  erhoben.  Der  Inhalt  der  Zellen  ist  eine  sulzige  Masse.  Die  Eier 
des  untersuchten  Thieres  waren  durch  ihre  Grösse  ausgezeichnet.  (Jeher  die  Bedeu- 
tung der  geschilderten  Bildung  und  ihr  Vorkommen  bei  Männchen  müssen  weitere 
Beobachtungen  belehren.  —  Herrn  Prof.  Peters,  dem  ich  diese  Bildung  zeigte, 
war  ihr  Vorkommen  bei  Breviceps  mosambicus  Pei.  bereits  bekannt.  Die  Zellen 
sind  flacher,  und  bei  dieser  Art  auch  spurweise  noch  in  der  Bauchhälfte  der  Hant 
entwickelt.  Auch  hier  ist  die  Bildung  bisher  nur  bei  weiblichen  Exemplaren  ange- 
troffen. 

5)  Vergl.  über  dieselben:    Ascherson  in  Müller's  Archiv  1840.  S.  15.  nnd 
Eckhard  ebendaselbst  1849.  S.  425. 
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den  Hinlerextremifäten  mancher  Kröten  kommeQ  aggregirte  Drfisen  Tor. 
Die  Drfisen  Regen  eingehüllt  von  derbem  Bindegewebe.  Die  WSnde  der 
einzelnen  SSckchen  enthalten  glatte  Muskelfasern,  inwendig  eine  Zellen- 
schicht. Die  Entleerung  des  Secretes  der  Drüsen  steht  unter  Eiiiflnss 
des  Nervensystemes.  —  Eigenthümlichc,  auf  bestimmte  Körperstellen  be- 
schränkte Drüsen  kommen  bei  einigen  Bairachia  nur  den  Männchen  xn. 
Dahin  gehört  die  sogenannte  Danmendrüse  vieler  Frösche,  die  um  die 
Begattungszeit  voraugweise  entwickelt  ist;  ein  anderes  Gebilde  dieser  Art 
ist  eine  mit  zahlreichen  feinen  Oaiia  ausmündende,  am  Oberarme  yon 
Ctiliripes  provincialis  gelegene  Drüse  ^.  —  Bei  manchen  Fröschen  (ITylo, 
Rana)  wird  das  Phänomen  des  sogenannten  Farbenwechsels  beobachtet  ^). 
—  Die  Epidermis  der  Bairachia  ist  in  beständiger  Erneuerung  begriffen 
und  wird  in  grossen  zusammenhangenden  Blättern  abgestossen.  —  Eigen- 
thümllche  Einrichtungen  zeigt  die  Haut  an  den  Zehen  der  Hylae  ^).  — 
Bei  deu  meisten  Bairachia  liegen  unter  der  Cuii*  umfängliche  Lymph« 
räume  ^)  und  ihre  untere  Fläche  hangt  nur  lose  durch  Brücken,  welche 
diese  Lymphränme  von  einander  scheiden,  mit  den  Fascien  der  unter  ihr 
gelegenen  Muskeln  zusammen.  —  Die  Haut  vieler  Bairachia  fungirt  we- 
sentlich  als  Respirationsorgan. 

S.  52. 

Die  Haut  der  Amphibia  monopnoa  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
die  Cuiis  discrefc  Verdickungen  besitzt,  welche  durch  dünnere  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt  sind.  Je  nach  Verschiedenheit  der  Ausdeh- 
nung und  Form  dieser  verdickten  Stellen  entstehen  Knötchen  oder  Schil- 
der, oder  Schuppen.  Die  Ophidia  besitzen  gewöhnlich  fast  über  dei*  gan- 
zen  Oberfläche  des  Körpers  ausgedehnte  Schuppen.  Dies  schuppen  artige 
Ansehen  entsteht  dadurch,  dass  je  ein  einzelnes  verdicktes  Cutisschild  mit  sei- 
nem Ende  unter  Bildung  einer  freien  Falte  das  nächstfolgende  dachsiegel- 
formig  eine  Strecke  weit  überragt.  Im  Bereiche  der  verdickten  CiiiU- 
Schilder  pflegt  auch  die  Epidermis  hornartig  verdickt,  in  dem  der  Inter- 
stitien  oder  Falten  verdünnt  zu  sein.  Die  Schuppen  der  Banchgegend 
sind  im  Allgemeinen  die  umHinglichsten;  an  ihnen  enden  Muskelbundel, 
durch  welche  sie  nach  verschiedenen  Richtungen  verschiebbar  werden«  — 


6)  Von  J.  Möller  entdeckt. 

7)  S.  über  dies  bereits  von  Rösel,  Rusconi  u.  A.  beobachtete  Phänomen: 
v.  Witticb  in  Müller's  Archiv  1854  S.  41.  —  Harless  in  Siebold  und  Kol- 
li k  er  Zeitschrift  Bd.  5.  Heft  4.  —  v.  Wittich  in  Mfiller's  Archiv  1854.  S.  257. 

8)  Vgl.  danlber  Bemerkungen  von  v.  Wittich  in  MoUer's  Archiv  1855. 

9)  Abbiidangen  dieser  Lynphränme  haben  gegeben:  Dugös  Recherches  sor 
Tostöologie  et  la  myologie  des  Batraciens  Tb.  5.  und  J.  Meyer  Systema  amphibio- 
rnm  lymphalicum  Berol.  1845.  4.  Tb.  2. 
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Bei  einigen  Hydrae  >)  (Hydrophis)  und  bei  Acrochordus  decken  die  dn- 
zclnen  verdickten,  durcb  dünnere  Interstitien  getrennten  Cutisstellen  ein- 
ander mit  freien  Rändern  nur  spurweise  oder  gar  nicbt;  dieselben  liegen 
pflasterformig  neben  einander.  Das  Schuppenkleid:  die  Epidermis ^  wird 
periodisch,  ohne  Lösung  des  Zusammenhanges,  abgeworfen.  Eigentbüm- 
lichc  homartige  Entwickelnngen  sind  der  Stachel  am  Schwanzende  von 
Typhhps  und  die  Klappern  der  Croiali.  —  Der  Farbenwechsel  ist  bei 
grünen  Baumschlangen  (fierpeiodryas  Schi.)  beobachtet. 

S.  53. 
Grössere  Mannichfaltigkeit,  als  bei  den  Schlangen,  zeigt  die  Anord- 
nung der  Haut  bei  den  Sauria.  Die  Amphi$haenoidea  besitzen  am  gan- 
zen Körper  viereckige,  durch  weichere  Säume  getrennte,  einander  nicht 
deckende,  in  Querringen  gestellte  Schilder.  Bei  den  Chalcidea  und  Scitt- 
coidea  sind  dachziegel formig  sich  deckende  Schuppen  von  verschiedener 
Stellung  vorhanden.  Im  Bereiche  ihrer  Schuppen  pflegt  die  Cniis  erhall- 
tet zu  sein.  Bei  einigen,  wie  bei  Ophisaurtu,  Pseudopus^  Cyclodus^  kom- 
men wirkliche  Knochenbildungen  vor;  bei  vielen  Sciticoidea  sind  die 
Schuppenkörper  Hartgebilde,  welche  aus  mosaikartig  an  einander  gefüg- 
ten, durch  Nähte  verbundenen  Stücken  bestehen.  Bei  den  LaeeHoidea 
pflegen  grössere,  nicht  erhärtete  Schuppen  am  Bauche  und  zum  Theil 
auch  am  Schwänze  vorzukommen.  Viele  Sauria  besitzen,  statt  der  Schup- 
pen und  Schilder,  einzelne  Knötchen.  Diese  sind  z.  B.  eigen  den  €3mi» 
maeieonidea.  Hornartige  Bildungen  sind  nicht  selten,  z.  B.  die  Stacheln 
von  Phryno9oma  u.  A.  Eine  physiologisch  interessante  Eigcnthümlichkeit 
vieler  Sauria  ist  der  Farbenwechsel.  Er  ist  an  ChamaeUo  besonders  stu- 
dirt  worden. 

[Vgl.  van  der  Hoevan  Icones  ad  illuslrandas  coloris  mutationes  m  Cbamae- 
leonte  Lugd.  Bai.  1831.  4.  —  Milne  Edwards  in  Muller's  Archiv  1834.  S.  474. 
—  Vor  Allem  aber  s.  Bracke  UntersDcbaiigeo  aber  den  Farbenwecbsel  des  africa- 
nischen  Chamäleon,  Wien  1852,  aus  dem  4.  Bde.  der  Denkschriften  d.  mathemat. 
u.  naturw.  Classe  d.  Acad  d.  Wissenscb.  in  Wien,  wo  auch  der  historische  Theil 
musterhaft  ist  Die  wesentlichsten  Resultate  sind  folgende:  In  der  Tiefe  der  Epi^ 
dermis^  welche  die  Hanltuberkeln  bekleidet,  liegt  eine  Schicht  platter,  polygonaler 
Zellen,  welche  lebhafte  Interferenifarben  zeigen.  Im  oberen  Thelle  der  Ciilw  liegt 
eine  blasse  Pigmentschicht.  Hierauf  folgt  ein  dunkeles  Pigment,  in  verzweigten 
Zellen  enthalten,  deren  Körper  unter  oder  In  der  Hauptmasse  des  blassen  Pigmen- 
tes gelagert  sind.  Der  Farbenwechsel  beruhet  wesentlich,  wie  schon  Milne  Ed- 
wards gezeigt  hafte,  darauf,  dass  dunkles  Pigment  an  die  OberflAobe  kömmt  oder 
in  die  Tiefe  zurücktritt.  Wenn  ein  Hanttnberkel  oberflächlich  schwarz  erscheint,  so 
sind  die  zahlreichen  Ansiftofer  der  dunkelen  Pigmentzellen  so  aageföllt,  dass  sie  das 
helle  Pigment  verdecken,  indem  sie,  angeschwollen,  sich  unmittelbar  unter  die  Epi~ 
dermii  erstrecken  und  hier  einander  berühren.     Wenn  ein  Hanttnberkel  oberfl&ch- 


1)  Die  Gattungen  Plaiurui^  Aipffsurus  und  Astroiia  besitzen  dagegen  dach- 
ziegelfftrmig  sich  deckende  Schuppen. 
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lieh  blait  ial,  fo  iit  der  K6rp«r  der  danklen  Zelle  mittlrer;  ieiae  Antlftiifcr  mai 
nicht  mehr  kenntlich,  was  von  dem  Rücktritt  der  in  diefen  Aesten  enthaltenen  Fig- 
mentkörnchen  herrührt.  In  der  Dunkelheit  werden  die  Chamäleonen  blaM  und  hdl- 
farbig;  dem  Lichte  ausgesetzt,  dunkel.  Der  Farbenwechsel  wird  vom  CentralnerTeB- 
System  aus  beherrscht.] 

Eigenthumlich  sind  vielen  Sauria  vor  dem  Aller  oder  längs  den  lo- 
uenseiten  der  Oberschenkel  vorkommende,  in  einfachen  Reihen  angeord- 
nete Fori:  die  sogenannten  Fori  anolea,  inguhuJe*  und  femoratet^). 
Jeder  Fonu  ist  die  Mändung  eines  einfachen,  subcutanen,  in  seiner  Form 
je  nach  den  verschiedenen  Thieren  ungleich  sich  verhaltenden:  z.  B.  bald 
cylindrischen,  bald  rundlichen  Schlauches  2),  der  gewöhnlich  einm  weicheo, 
schleimigen  Inhalt  besitzt.  Die  Anwesenheit  dieser  Poren  nnd  Schläuche 
ist  für  einzelne  Gattungen  oder  selbst  nur  Arten  der  Sauria  charakteri- 
stisch, daher  für  die  Systematik  benutzt  worden  ^)  Die  physiologische 
Bedeutung  dieser  Gebilde  ist  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt;  einzeloe 
Beobachtungen  sprechen  für  eine  Beziehung  derselben  zum  Begattungsacte  *), 


i)  Vgl.  über  dieselben  C.  F.  Meissner  de  ampbibiorum.  qoonindam  papfllif 
glandulisque  femoralibns.     Basil.  1833.  4. 

2)  S.  Abb.  dieser  Schläuche  von  Polychrus  marmoratus  bei  J.  Müller  de 
gland.  secern.  struct.  penit.  Tb.  1.  Fig.  22. 

3)  Unter  den  Amphisbaenoidea  liegt  bei  Amphigbaena  nnd  Ckiraie$  eiae 
Reihe  solcher  Poren  for  dem  After;  bei  LepidoMt&rwm  fehlen  sie.  —  Soldie  Fon 
anales  besitzen  auch  die  Gattungen  Agama  und  Tof^ydromus,  —  Unter  den  Po- 
chyglossa  aiehen  die  Port  femoraies  (die  nicht  selten  auch  vor  den  After  ausgedehnt  sind, 
wie  z.  B.  bei  Uromastix)^  bei  den  Gattungen  Melopoceros  und  Ahponolus  ii 
swei  Reihen;  ebenso  unter  den  Ascalobota  bei  mehren  Arten  der  Gattung  FlatydaC" 
iylus.  Einreihig  sind  sie  s.  B.  bei  Cyclura,  Iguana,  Amblyrhynchui^  Braeh^ 
phus,  Phrynoaoma^  CaUisauruMy  Polychrus^  Tropidolepis ^  ChlamyäogamnUt 
hiwnu,  Grammatophorus,  Ltiolepis,  Uroma$Hx;  femer  bei  Podinema  {Sahü- 
tor),  Ameivfij  JHerodon^  AerantuSj  Ceniropyx,  Tropidosaurtu ,  Laeeria;  sodi 
htüZonurus,  Gerrhosaurut,  Tribolonotus,  Pantodactylus.  —  Auch  bei  vielen  ilsci- 
loboia  kommen  diese  Port  an  den  Schenkeln  oder  vor  dem  After  vor;  meisleBi 
nur  bei  den  Männchen;  bei  den  Weibchen  sind  sie  bei  einigen  nnr  schwach  an^ 
deutet.  Sie  fehlen  einseinen  Gattungen,  i.  B.  Packydaciylus  Wiegm.,  Tkee^ 
daciybu  Cuv.,  Tareniola  Gray;  einigen  Hemidaeiylut,  den  PhyÜodaciyhu,  des 
Piyodactylus  ^  den  Sphaeriodactylui  y  mehren  Gynmodactylui ,  den  Stenodaetf- 
lus*    Allgemein  fehlen  sie  endlich  den  Varanida. 

4)  Vgl.  A.  Otth,  Ueber  die  Schenkelwarsen  der  Eidechsen.  In  Ttedemsas 
nnd  Treviranos  ZeiUchrift  för  Physiologie  Bd.  5.  S.  101.  Die  von  Otth  an  U^ 
eerta  oeellata  angestellten  Beobachtungen  haben  ihm  ergeben,  daas  beimWeibcbea 
diese  Gebilde  ans  einem  gewölbten  rundlichen  Schildchen  bestehen,  welches  in  dff 
Milte  durchbohrt  ist  nnd  einem  darunter  verborgenen  kleinen,  drflsenahnlidieny  sieai- 
Heh  festen  Körperchen,  das  erst  nach  Wegnahme  des  Schildchens  zum  Vorscbds 
kömmt.  Während  der  Begattungszeit  seigte  das  Gebilde  sich  unverändert.  —  Bsin 
Männchen  sind  die  durchbohrten  Schilder  wulstiger  und  ans  der  Oeffnung  ragt  der 
darunter  liegende  Körper  als  ein  kleiner  stumpfer,  kornartiger  Kegel  hervor,  der 
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S.  54. 

Die  äussere  Haut  der  Crocodile  bildet  einzeUie  grössere  verdickte 
und  durch  dünnere  Zwischenräume  von  einander  abgegrensie,  sich  nicht 
deckende  Schilder.  Die  Grundlage  der  meisten  ist  ein  dickes  Cu/t«-Ge» 
webe.  In  einzelnen  Körpergegenden  jedoch,  namentlich  längs  dem  Kücken, 
ossiGciren  die  einzelnen  Schilder  und  bilden  hier  einen  harten  Panzer. 
Die  meisten  CiiiM-Schilder  besitzen  an  ihren  Hinterrändern  ein  Paar  klei- 
ner Pari.  —  Grössere  absondernde  Drüsen  liegen  subcutan  und  paarig 
einmal  zur  Seite  der  beiden  Unterkieferäste  und  zweitens  zur  Seite  des 
Afters,  da,  wo  die  äussere  Haut  nach  innen  sich  umkrempt.  Die  Osiia 
dieser  Drüsen  sind  verhältnissmässig  weit. 

§.  55. 

Bei  allen  Chelonia  besteht  die  CuiU  in  einzelnen  Körperstrecken,  wie 
der  des  Halses,  der  Rumpfseiten,  des  Schwanzes,  der  Extremitäten  aus 
einzelnen  verdickten  Schildern  oder  Höckern,  die  durch  dünnere  Zwischen- 
räume umsäumt  sind.  Bei  den  Trionychoidea  und  bei  SphargU  liegen 
Rücken-  und  Bauchscbild  in  der  Tiefe  einer  glcichmässig  verdickten  CniU^ 
welche  obcrOächlich  nicht  durch  Hornplatten  belegt  ist.  Bei  den  übrigen 
Schildkröten  ist  dagegen  die  dünne  Cutisschicht,  welche  die  Knochen- 
schilder bekleidet,  auswendig  belegt  von  starren  Hornscbildei*n :  dem  so- 
genannten Schildpatt.  Die  Grenzen  der  einzelnen  Hornschilder  entspre- 
chen nicht  den  Nähten  der  von  ihnen  bedeckten  Knochen  des  Rücken- 
und  Bauchschildes.  —  Malrix  dieser  Hornschilder  ist  die  die  Knochen 
überziehende  gefassreiche  Cuits.     Ihr  Wachsthnm  erfolgt  schichtweise  '). 

Bei  vielen  Chelonia  sind  absondernde  Drüsen  vorhanden,  deren  Aus- 
führungsgänge an  die  Oberfläche  des  Körpers  ausmünden.  Bei  vielen 
Schildkröten  liegen  jederseits  zwei  Paar  dieser  Drüsen  ausserhalb  der 
Fotfcio,  welche  die  Rumpfhöhle  auskleidet,  in  den  Winkeln,  welche  durch 


nach  Wegnahme  des  Schildchens  dem  des  Weibchens  ähnlich,  nur  grösser,  loge- 
spitster  und  von  festerer,  hornartiger  Textur  ist.  Karz  vor  der  Begattung  nimmt 
derselbe  an  Grösse  allm&llch  zu  und  dringt  als  kleine  kegelförmige  Klaue  aus  der 
Oeffnung  des  Schildchens  hervor,  so  dass  dieses  gleichsam  einen  Kragen  nm  dieselbe 
bildet  und  die  ganie  Reihe  einem  karssahnigen  Kamme  ähnlich  ist.  Einige  Wochen 
nach  der  durch  festes  Umfassen  des  Weibchens  mittelst  der  Schenkel  geschehenden 
Begattung  sind  die  Schenkelwarsen  des  Männchens  wieder  unter  die  Scliildchen  in- 
räckgezogen. 

1)  Die  Texturverkältnisse  der  Hornschilder  sind  durch  Rathke  (Entwickdnngs- 
gesch.  d.  Schildkröte  S.  151)  erörtert  worden.  Es  sind  rundlich -eckige  Bl&ttcban, 
mit  scharfem  dünnem  Rande,  die  theils  neben,  theils  über  einajider  liegen,  so  dass 
eine  die  andere  theilweise  deckt.  In  den  der  Matrix  lunftchst  gelegenen,  welche 
dicker,  aber  minder  breit  sind,  als  die  Qbrigen,  erkennt  man  Zellen  mit  Kern;  oft 
auch  ist  dieser  mit  Kemkörperchen  versehen.  Manche  enthalten  Pigment,  andere 
sind  frei  davon. 
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die  Verbindung  der  beiden  mittelsten  Paare  der  knöcbemeu  Bruslbeia- 
stQcke  mit  den  Randknocben  des  Rückenschildes  gebildet  werden.  —  Bd 
einigen  Trionychoidea  ist,  ausser  diesen  beiden  Seitenpaaren,  noch  jeder- 
seits  unter  dem  Vorden*ande  des  Brustschildes  eine  Druse  beobachtet, 
welche  etwas  vor  der  Hitte  jeder  seiner  Seitenhälften  nach  «nssen 
mündet. 

[Diese  Drösea  sind  fast  gleichzeitig  durch  Rathl^e  ( Entwickeloagsgeich.  der 
Schildkröten  S.  205  und  durch  W.  Peters  (Haller's  Archiv  1848  S.  492.  Tb.  XVU.) 
beschrieben  worden.  Rathke  schildert  ihr  Vorkommen  bei  Reprftsentanteo  aller 
Gruppen,  mit  Ausnahme  der  Landschildkröten.  Peters  beschränkt  sich  in  seiner 
ersten  Mittheilnng  auf  Beschreibung  ihres  Verhaltens  bei  den  Emydea  mommape" 
Itfca,  Später  (Bericht  über  d.  Verhandl.  d.  Berl.  Acad.  d.  Wissenscb.  Juni  1S54. 
S.  284)  beschreibt  er  sie  auch  bei  den  Trionychoidea^  wo  bereits  Rathke  sie 
gekannt  hatte.  —  Die  Dräsen  selbst  sind  schlauchförmig  oder  blasenförmig;  jeder 
Schlauch  oder  jede  Blase  besitzt  auswendig  eine  glatte  fibröse  Haut.  Unter  dieser 
liegt  eine  Schicht  quergestreifter  Muskelbündel,  deren  auch  sowol  Rathke,  als 
Peters  gedenken.  Die  innerste,  schleimhautähnliche  Drösenmembran  ist  von  Ratbke 
bei  Emys  europaea  ganz  glatt  gefunden;  der  DrOsenschlauch  wird  von  beidea 
Beobachtern  bei  Pelomeduia  galeata  als  maschig  oder  zellig  geschildert.  Sehr 
engmaschig  und  beinahe  schwammig  ist  nach  Rathke  der  Drösenschfanch  bei  da- 
lonia  imbricaia  und  Sphargii  coriacea,  —  Die  Ansfährnngsgäsge  der  Dnisea 
sind  eng  und  dünnwandig;  die  äusseren  Mündungen  rund  und  spaltförmig,  entweder 
an  der  ventralen.  Seite  der  Randplatten  des  Ruckenschildes  oder  in  den  Randplattea 
selbst  gelegen,  wie  letzteres  Namentlich  bei  Chelodina  ßavilabris  nach  Peters 
und  bei  Emys  puncitäaria  nach  Rathke  der  Fall  ist.  —  Abbildungen  hat  Rathke 
Tb.  V.  n.  Tb.  IX.,  Peters  Tb.  XVII.  gegeben.] 


Dritter   Abschnitt. 

Vom  Muskelsysteme. 

S.  56. 

Allgemebe  Gesichtspunkte  sind  folgende:  1)  Im  Plane  Hegt  es,  dass 
die  dorsalen,  gleichwie  die  unteren  Muskelmassen  in  quere  Abtheilungen 
zerfallen,  welche  Abtheilungen  denen  der  W  irbelsäule  in  einzelne  Wirbel 
entsprechen.  2)  Diese  queren  Abtheilungen  kommen  in  versdüedener 
Weise  zu  Stande:  bald  durch  fibröse  oder  ligamentöse  Sepia^  bald  dnrch 
starre  Hartgebilde,  welche  die  Fleischmassen  durchsetzen,  bald  dadurch, 
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dass  von  den  einzelnen  Wirbeln  oder  den  soliden  Anhängen   derselben 
(Rippen,  Qaerfortsfitzen)  dnzelne  Mnskelbäuche  ausgehen.      3)  ,Die  Mus* 
kelmassen   liegen  theils  in  der  Circumferenz  der  oberen  oder  dorsalen 
Hfilfle  des  Wirbelsystems  (dorsale  Muskeln),  theils  gehören  sie  der  un- 
teren Hälfte   desselben   an.     4)  Portionen  der  dorsalen  Muskeln   liegen 
theils  in  der  Circumferenz  der  aufsteigenden  (epaxonischen)  Bogenschen- 
kel,  theils  auf  den  oberen  Flächen  querer  Verlängerungen  der  Wirbel  (Jlf. 
ileocosialU  und  die  ihm  homologen  Strecken  zusammenhangender  Muskcl- 
massen).    5)  Die  der  unteren  Hälfte  des  Wirbelsystemes  im  Allgemeinen 
aDgehörigen  Muskeln   zerfallen  in  zwei  Gruppen:    1.  solche,   die  in   der 
Dimension  der  Länge  der  Wirbelsäule  zunächst  angeschlossen  sind  (hy- 
paxonische  Muskeln),  und  2.  solche,  die,  peripherisch  expandirt,  entwe- 
der die  Umschliessung  der  Visceralhöhlen  besorgen  (ventrale  Muskeln), 
oder  in  der  Schwanzgegend  gelegen,  den  ventralen  Rumpfmuskelu  cor- 
respondiren.    6)  Die  hypaxonischen  Muskeln  besitzen  unterhalb  der  Wir- 
belsäule eine  verschiedene  Ausdehnung;  sie  sind  bald  nur  in  der  vorder- 
ren  Strecke  derselben  entwickelt  (Sauria,  Crocodila),  bald  bis  zur  vorde- 
ren Grenze  dnr  Schwanzgegend  erstreckt  {Urodela)y  bald  längs  der  gan- 
zen   Wirbelsäule,   mit  Einschluss   der   Schwanzgegend,  angelegt,   wenn 
gleich  in  der  Rumpfgegend  vorzugsweise  entwickelt  (Ophidia).  7)  Die  ven- 
tralen Rumpfmuskelu  besitzen   immer  auch  einen  Schwanztheil ,  der  bald 
ununterbrochen  mit  Strecken  des  RumpAheiles  zusammenhangt  (Ophidia\ 
hald    durch   das  Becken  von  letzterer  getrennt  ist  (Sauria,  CroeodUa). 
8)  Das  Verhalten  der  ventralen  Muskeln    in  den  verschiedenen  Körper* 
regionen  ist  nngleich;  namentlich  in  der  Halsgegend  und  Schwanzgegend 
anders,  als  in  der  Brust-  und  ßauchgegend.  9)  In  der  Bauch-  und  Brust- 
gegend besitzen  die  ventralen  Muskeln,  sobald  sie  überhaupt  in  einzelne 
Schichten  gesondert  sind,  zwei  Haupt  schichten.      Die  der  einen  Schicht 
angehörigeu  Muskeln  entstehen  von  den  äusseren  Grenzen  der  ülier  den 
queren  Verlängerungen  der  Wirbelsäule  erstreckten  dorsalen  Muskeln  und 
bilden  eine  äussere  Schicht  (M,  M,  oüitpki  exierni),  die  anderen  entste- 
hen unterhalb  der  von  den  dorsalen  Muskeln  bedeckten  queren  Verlänge- 
rungen des  Wirbelsystemes  (M.  M,  obliqui  intemi  und  iransversi),  zwi- 
schen denen  die  Stämme  der  ventralen  Nerven  verlaufen.      10)  Die  ein- 
zelnen einander  umfassenden  Schichten  des  ventralen  Muskelsystems  sind 
durch  abweichende  Richtung  ihrer  Feserbiindcl  ausgezeichnet.    11)  In  den 
einzelnen  Körperregionen  pflegen  die  einzelnen  ventralen  Fleischschichten 
ungleich  entwickelt  zu  sein,  sei  es,  dass  die  Dicke  ununterbrochen  vor- 
handener Schichten  ungleich  ist,  oder  dass  in  einer  Strecke  vorhandene 
Schichten  in  einer  anderen  mangeln.     12)  Aponeurosen  und  Hartgebilde 
(Rippenstrecken,  Siemum,  Sternocostalleisten,  Glieder  eines  Slemum  ab- 
dominale,, Theilc  des  Zungenbein- Apparates)  unterbrechen  oft  die  Conti- 
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nuitfit  yentraler  Fleischschichten.  Gleich  den  Fleischschichten  selbst  b3« 
den  Reihen  dieser  einseinen  Hartgebilde  verschiedene  Schichten,  liegen  is 
▼erschiedenen  Tiefen. 

[Die  Aufgabe  für  die  nachfolgende  Darlegung  der  VerhftlUiine  des  MnskeUyile- 
mes  kann  nur  die  sein,  durch  allgemeinere  Umrisse  den  Plan  der  lluakeknordnaa^ 
in  den  einzelnen  Gruppen  xu  erläutern  und  zugleich  auf  den  generellen  Zusammea- 
bang  hinzuweisen.  Jedes  specielle  Studium  setzt  Berücksichtigung  der  ganzen  Le- 
bensweise der  betreffenden  Species  voraus  und  erheischt  die  detaillirlesten  Angabeo. 
Die  Benennungen  der  einzelnen  Muskeln,  so  ferne  sie  der  Anthropotomie  entnommei 
sind,  sollen  andeuten,  dass  Momente  ihrer  Anordnung  vorhanden  sind,  die  an  solcht 
derselben  Tbeile  des  menschlichen  Körpers  erinnern.  Gleichartigkeit  der  Beoenana- 
gen  von  Theilen  verschiedener  Thiere  setzt  überhaupt  keine  absolute  IdenlitSt  der- 
selben voraus,  soll  vielmehr  —  wenn  sie  überhaupt  richtig  gewählt  und  nicht  bleu 
durch  den  Gebrauch  sanctionirt  ist  —  auf  gewisse  verwandte  Momente  der  Anord- 
nung und,  strenge  genommen ,  auf  Uebereinstimmung  des  Planes  ihrer  Anlage  hin- 
deuten.] 

Ueber  die  Hyologie  der  Amphibien  und  Reptilien  vgl.  besonders  die  Unndbödier 
von  Cuvier  und  Meckel.  —  Einige  vergleichende  Bemerkungen  s.  bei  Müller 
Vergleichende  Osteologie  und  Myologie  der  Myxinoiden  Tbl.  1.  S.  230. 

Ueber  die  Muskeln  der  Ürodela  s.  d.  Schriften  von  Rusconi,  Funk,  v.  Sie- 
bold, Dugds,  Calori,  Müller. 

Ueber  die  Muskeln  der  Bairaehia:  Zenker,  Batrachomyologia,  Jenne  1825.  4. 
c  Fig.  —  DugdSy  Recherches  sur  Tostöologie  et  la  Myologie  des  Batraciens.  Pa- 
ris 1834.  4.  c.  F.  —  Klein,  Beiträge  zur  Anatomie  der  ungeschwänzten  Batrachier 
in  den  Würtem bergischen  naturwissenschaftlichen  Jahresheften  Bd.  VI.  S.  1  iL  iStl 

Ueber  Pipa  s.  auch  Mayer  PTov.  Acta  Acad.  Leop.  Carol.  T.  XII.  p.  2.  1825. 

Ueber  die  Muskeln  der  Ophidia:  Hühner,  de  organis  motoriis  boae  caniaae. 
Berol.  1815.  4.  —  E.  d'Alton  in  Mfiller's  Archiv  1834. 

Ueber  einige  Muskeln  der  Sauria i  Heusinger,  Zeitschrift  f.  organ.  PbysiL 
Bd.  3.  Hft.  5.  S.  481. 

Ueber  die  Muskeln  der  Chelonia:  Bojanus,  Anatome  testudinis  Enropaeae. 
■—  Rathke,  Entwickelung  der  Schildkröten  S.  155  ff. 

Ueber  die  Muskeln  der  Crocodile:  H.  Battmann,  de  mnscnlis  crocodili. 
Ualae  1826.    8. 

§.  57. 

Die  ürodeia  besitzen  jederseits:  1)  eine  vom  Schwanzende  bis  zoin 
Hinterhaupte  erstreckte,  einer  Sonderung  in  einzelne  Langsportionen  er 
mangelnde  dorsale  Muskelmasse;  2)  vom  Sehwanzende  bis  zum  Unter- 
kiefer erstreckte  Muskeln,  denen  keine  starre  Hartgebilde,  namentlich  keine 
Verlängerungen  der  Rippen  oder  ausgebildete  Sternocostalleisten  zu  Stutun 
dienen.  —  Ausser  diesen  beiden,  die  Länge  des  ganzen  Körpers,  mit  Ein- 
schluss  der  Schwanzgegend  einnehmenden  Muskelmassen  sind  zwd  Mos- 
kelreihen  beschränkterer  Ausdehnung  vorhanden.  Diese  sind:  3)  eine  uor 
in  der  Circumferenz  der  Bauchhöhle  des  Rumpfes  vorhandene,  im  äusse- 
ren Umfange  einer  die  Bauchhöhle  umschliessenden  Fascia  iransverw 
entwickdte  Reihe  von  Huskellagen  schrägen  und  queren  Verlaufes,  weiche 
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auch  immer  ein  muskulöses  Diaphragma  bildet,  und  4)  von  den  Unter- 
seiten der  WirbelkArper  ausgehende,  also  hypaxonische,  yon  vorne  naeh 
hinten,  bis  in  die  Beckengegend  hin  allmälich  an  Mächtigkeit  abnehmende, 
schräg  auswärts  xu  der  Unterseite  der  Qnerfortsätze  und  Rippen  erstreckte 
Muskelsysteme.  Ueber  diesen  beiden  letztgenannten  Muskelsystemen  yer- 
iaufen  die  Stämme  der  yentralen  Nerven. 

Die  einzelnen  Gruppen  der  Urodela  zeigen  erheblidie  Verschiedenhei- 
ten, die  namentlich  die  ventralen  Rumpfmnskeln  betreffen.  Das  Studium 
dieser  ventralen  Rampfmnskeln  ist  von  besonderem  Interesse,  weil  in  der 
Ordnung  der  Urodeia  allmäliche  Uebergänge  zwischen  ihrer  Bildung  a«8 
B&ndeln  geraden  gestreckten  Verlaufes  und  ihrer  Schichtung  in  einzelne 
Lagen,  die  durch  verschiedene  Richtung  ihrer  Bfindel  ausgezeichnet  sind, 
hervortreten.  So  gibt  sich  der  Zusammenhang  zwischen  der  den  meisten 
Knochenfischen  zukommenden  Bildung  der  ventralen  Hälfte  des  Seiten- 
muskels aus  geraden  Hnskelbftndeln  und  ihrer  Vertretung  dnrdi  einzelne 
Bauchmuskeln  bei  den  meisten  anderen  Wirbelthieren  zu  erkennen. 

Die  Perenmäiranekiaia  sind  ansgezeicfanet  durch  Dicke  ihrer  ventra- 
len Rumpfmuskelmasse.  Diese  besteht  bald  aus  Bflndeln  von  fast  durch- 
gängig oder  durchgängig  geradei*  Richtung  (Siredon)^  bald  ans  Scfaiditen, 
deren  jede  durch  verschiedene  Richtung  ihrer  Bfindel  ausgezeichnet  ist 
{Menobranchua). 

i)  Die  dorsale  Mnskelmasse  ist  vom  Schwanzende  bis  zur  Kiemen- 
gegend hin  von  der  sie  begrenzenden  ventralen  durch  eine  Längsfurche 
getrennt;  in  der  Kiemengegend  dagegen  durch  die  zwischeuiiegenden  Sd- 
tenschenkel  des  Kiemenbogen- Apparates  weiter  von  ihr  entfernt.  Sie  liegt 
zur  Seite  der  oberen  Wirbelbogen,  bedeckt  die  Qnerfortsätze,  liegt  den 
Rippenoberflächen  an  oder  auf,  überragt  die  Hohe  der  Wirbeldornen  nicht 
unbeträchtlich,  liegt  nach  unten  in  gleicher  Ebene  mit  der  oberflächlichen 
ventralen  Muskelmasse,  ist  oben  von  der  gegenständigen  dorsalen  Moskel- 
masse  getrennt  durch  ein  von  der  Wirbelkante  erhobenes  fibräses  Sepium, 
dessen  beide  Blätter  in  die  tiefe  Cutisschicht  flbcrgehen.  Sie  ist  von 
durchgehenden  fibrösen  Sepia  in  querer  oder  schräger  Richtung  durch- 
setzt ^).  Weder  die  soliden  Becken-,  noch  die  Schnltertbeile  umfassen 
sie.    Vorne  in  der  Nähe  des  Schedeis  ist  sie  minder  mächtig,  als  in  den 


1)  Bei  Siredan,  wo  die  Sftome  dieser  Ligamente,  als  imcripUoneM  iendineM 
oberiftchltch  in  Tage  kommen,  gehen  sie  namttlelbar  Aber  in  eine  rabcutane  Faseie. 
Diese  schliessl  also  oberflirhiich  die  durch  Muskelfleisch  ausgefällten  Taschen,  deren 
SeiteDwtnde  die  UgammUa  mtermmicularia  bilden.  Bei  Menobranehui  liegt  un- 
ter der  Ciffff,  wenigstens  streckenweise,  noch  eine  dAnne  oberflichliche  Muskeliage. 
Im  Einielnen  sind  die  Verschiedenheiten  i.  B.  iwischen  Siredon  und  den  Protei" 
dea  wieder  sehr  gross.  Bei  Sir$don  bilden  die  qneren  Sepia  der  RAckenmnskelB 
tiefe  Ansbnchtongen :  lloUkegel. 
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übrigen  Strecken.  Oberflächliche  Maskellagen,  die  su  SchoUer  and  Ai- 
merus  absteigen,  bedecken  sie,  desgleichen  die  Anfänge  von  MnskeiD,  die 
am  Unterkiefer,  an  den  Znngenbeinbogen  und  am  Kehlkopfe  enden. 

2)  Die  von  schrägen  Ligamenten  durchsetzte  ventrale  Muskelmassc 
verhält  sich  in  den  einzelnen  Körperregionen  folgendermaasaen:  Ihsr 
Schwanztheil  ist  in  der  hinteren  Hälfte  der  Schwanzgegend  der  anterco 
Hälfte  der  Wirbelsäule  unmittelbar  und  eng  angcsclilossen ;  in  deren  vor- 
deren Hälfte  aber  von  den  absteigenden  Bogenschenkeln  abgedrängt  dordi 
Muskeln,  welche  zur  Hinterextremität  streben  {M,  pyrifarmis  und  Jlf.  mm^ 
caudalisy  —  Ein  unterstes  Bändel  des  Schwanztheiles  der  ventralen 
Muskelmasse  haftet  am  Hinterrande  des  ventralen  ßeckentheiles  (ilf .  itckio- 
coccygeus).  —  Eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Seitenmasse  des  Schwanz- 
theiles ist  unter  der  Pars  Uiaca  des  Beckens  (tlieilweise  von  dieser  un- 
terbrochen) fortgesetzt  in  den  Seitcntheii  der  Bauchmuskelmasae.  —  Dk 
Bauchmuskelmasse  reicht  von  der  unteren  Grenze  der  dorsalen  Mnskel- 
masse  bis  au  die  Mittellinie  des  Bauches;  letztere  besitzt  eine  von  Mus- 
kelfasern frei  bleibende  Strecke,  die  eine  Linea  alba  bildet.  Diese  Baudi- 
muskelmasse  besteht  bei  Siredon  anscheinend  durchgängig  ans  Faaem  ge- 
raden Verlaufes,  so  dass  sie  hier  an  das  Verhalten  der  Bauchhälfle  de« 
Seiteumuskels  der  Knochenfische  erinnert.  Anders  bei  Menobranchus. 
wo,  abgesehen  von  einer  dünnen  auswendigen,  umhüllenden  Sctdeht,  je- 
derseits  zwei  dicke,  durch  Verschiedenheit  ihrer  Richtung  unterschiedene 
Lasen  von  Fleischbundeln  vorkommen:  eine  äussere,  mit  schräg  nach  hin- 
ten steigenden,  und  eine  tiefere,  mit  etwas  schräg  vorwärts  gerichtetcB 
Fasern:  Andeutungen  zweier  M.  M.  obliqui,  —  Im  vorderen  Theile  der 
Rumpfgpgend  ist  eine  äussere  umhüllende  Muskellage  der  Bauchmaskel- 
schicht,  z.  B.  bei  Menobranchuß^  in  Muskeln,  die  zur  unteren  Fläche  voo 
Schultertheilen  und  zum  Humerus  treten,  uumittelbar  fortgesetzt  ^).  Eine 
tiefe  mediane  Schicht  der  Bauchmuskeln  ist  aber  über  den  ventralen  Tbei- 
len  des  Schultergürtels  vorne  bis  zum  Unterkiefer  fortgesetzt.  Sie  i$( 
verschmälert,  verdickt  und  auf  die  ventrale  Mittellinie  der  Zungenbeioge- 
gend  beschränkt,  weil  ihr  auswendiger  Saum  durch  die  zwischeniiegendc 
Hälfte  des  Kiemen  bogen- Apparates  von  dem  unteren  Saume  der  dorsaleo 
Muskelmasse  entfernt  ist.      Ihre   über  dem  Schultergürtel  und  zwischen 

2)  Die  Partes  coracoideae  des  Schultergärteis  umfassen  die  gerade  Fort- 
seUnng  der  ventraien  Muskelmasse  abwärts;  nur  die  dünne  oberflächliclie  Bauciino»- 
kelscbicht  ist  x.  B.  bei  MenobranchuSf  unmiltelbar  auf  die  untere  Fläche  der  Par- 
ies  coracoideae  und  io  die  von  ihr  ausgehenden,  zum  Humerus  erstrecktei 
Muslteln  fortgeselzL  Anders  bei  vielen  Knochenfischen,  wo  die  Paries  coracoideae 
des  Schultergürtels  in  die  ventrale  Muskelmasse  tief  eingesenkt  sind.  Wiederum  aJU 
m&Uche  Uebergänge,  die,  auf  einen  allgemeinen  Plan  deutend,  sieb  awar  andeatr« 
lassen,  aber  keiner  abgezirkelten  näheren  Beschreibung  f&hig  sind. 
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diesem  ond  dem  Zungenbeiae  gelegene  Strecke  bedeckt  anten  den  Her£- 
beatel  (Siredon)  oder  amfasst  ihn  auch  seitwärts  (Mttu^anehH»).  Der 
Zuogeubeinkiel  bietet  ihr  darch  die  Seitenfifiche  seines  unpaaren  Theiles 
and  darch  seine  Seitenscbenkel  Ansatspankte,  Von  ihm  ans  treten  Bün- 
del zur  Unterseite  der  medianen  Stücke  des  Zungenbeines;  Fortsetsnngen 
aber  reichen  bis  zum  Unterkiefer,  an  dessen  Schenkeln,  nahe  der  Sym- 
physisj  die  Fleischmasse  endet. 

3)  Eine  unter  den  Wirbeln,  ihren  Qnerfortsätaen  und  Rippen  ent- 
stehende fibröse  Foscia  Ironaiwraa,  die  das  eigentliche  Bauchfell  bekleidet, 
ist  Tr&ger  theils  schräger,  theils  querer  Mnskelansbreitnngen  (ilf.  M, 
frananerai).  Weisse  fibröse  Ligameuia  üäermuscuiaria:  mit  ihren  Anflln- 
gen  an  den  Rippenenden  haftende,  schräg  abwärts  gerichtete  Verdickon- 
gen  der  genannten  Foaeta,  bilden  den  Rippen  und  den  Wirbeln,  so  wie 
den  Ligamenia  tnlfrmiisctiüfirja  der  ventralen  Hoskeimasse  entsprechende 
BegrensuDgen  einzelner  Bündel  dieser  Muskeln.  Die  an  dem  vorderen 
Diaphragmm  der  Foscio  Inrnsverso  ausgebreiteten  Fleischbfindel  umfassen 
den  OuophaguM  und  bilden  so  ein  muskulöses  Diaphragma» 

4)  Uypaxottische,  von  den  Unterflächen  der  Wirbel  ausgehende  Mus* 
kein  streben  schräg  nach  aussen  zu  den  Querfortsätzen  und  Rippenanfän- 
gen. Es  sind  Bündel  verschiedener  Richtung  zu  unterscheiden:  solche, 
die  von  innen  und  vorne  schräg  nach  aussen  und  hinten,  und  solche,  die 
von  innen  und  hinten  schräg  vorwärts  gerichtet  sind;  über  ihnen  kom- 
men Bündel  geraderen  Verlanfes  vor«  Gegen  den  Schedel  hin  sind 
diese  Fleischlagen  am  dicksten  *). 

Bei  den  Deroiremaia  sind  die  Verhältnisse  wesentlich  übereinstioi* 
mend.  Die  schrägen  Bauchmuskeln  sind  deutlicher;  gerade  Bauchmus- 
keln sind  angelegt. 

Die  Unterschiede,  welche  die  Myciodera  nach  absolvirter  Entwicke- 
iung  darbieten,  bestehen:  1)  in  verringerter  Dicke  und  Mächtigkeit  der 
dorsalen  Maskeimasse,  welche  die  Enden  der  oberen  Wirbelbogenschen- 
kel  nicht  mehr  überragt;  2)  in  bedeutender  Reduction  der  Dicke  der  in 
der  Circumfercnz  der  Bauchhöhle  gelegenen  ventralen  Muskelausbreitun- 
gen. Die  geraden  Bauchmuskeln  bestehen  in  paarigen  dünnen  ilf.  M. 
recii'j  sie  sind  von  einander  durch  eine  aponeurotische  Strecke  (Linea 
Ma)  der  Länge  nach  geschieden;  ihr  auswendiger  Saum  ist  weit  ent- 
fernt von  der  nnteren  Grenze  der  Rfickenmuskeln ;  sie  liegen  zwischen 
aponeurotischen  oder  ans  dünnen  Muskelschichten  gebildeten  (Triton) 
Fortsetzungen  der  beiden  schiefen  Bauchmuskeln.  Vordere,  oberhalb  der 
Pariet  eoracoideae  des  Schnltergürtels  erstreckte  Fortsetzungen  des  Sy- 


1)  Sie  erioaem  an  das  System  der  M,  longi  colli  anderer  Wirbelthiere. 

■aadb.  d.  Zoolomie  ▼•  SitboU  n.  SUuios.  IL  2.  7 
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Sternes  der  geraden  Bauchmuskeln  bleiben  erhalten;   sie  bilden 
dene  Schiebten;  eine  oberflfichliche,  vom  Slemnm  ansehende,  die  nasser 
Zusammenhang  mit   den  JH.  Jlf«  rscK  steht,   haftet    am  Ueberresle  des 
Zongenbeinkieles  der  Larven  und  ist  yon  diesem  fiber  dem  iweiten  Zan- 
genbeinhorne  znm  Znngenbeinkörper   erstreckt;   sur  Zange  selbst  reieht 
eine  unmittelbare  Fortsetsung  des  insseren  Theiles  des  geraden   Bnndi- 
muskels;  sein  innerer  Theil  ist  unter  den  beiden   yordcrsten  Znngenhcm- 
hörnern  bis  znm  Unterkiefer  erstreckt,  —   Eine  Rampfninskelsdiicht,  die 
die  Seitentheile  des  yentralen  Schwansmpskeis  nnmittelbar  fortsetxt,  in- 
dem sie  nur  durch  das  zwischeniiegende  Os  iUwn  partiel  Ton  ihm  ge- 
trennt ist,  bleibt  erhalten;  sie  ist  sehr  schmal  und  besteht  in  LlDgsmns- 
kein  mit  etwas  schrSg  gerichteten  Fasern,  die  bei  Triitm  zwischen  den 
Kippeuenden  liegen,  bei  Salamandra  durch  die  Ligamnetäa  imimwmmttulm 
ria  in  der  Weise  unterbrochen  werden,  dass  jedes  durch  solche  Ligamente 
begrenzte  Lfingsbündel  von  dem  Anfange  änes  desselben  an  die  Sossersle 
Spitze  der  nftchst  vorderen  Rippe  fibergeht.  -^  Die  dOnnen  M,  M.  oM^m 
bilden  zwei  Schichten.    Der  inssere  schiefe  Baochmnskel  bildet  bei  Tn- 
ion  eine  zusammenhängendere  Lage;  bei  Salamondra  besieht  er  in  einer 
Reihe  einzelner  Muskeln;    jeder  der  letzteren  beginnt  schmal   and   ober- 
flichlich  von  der  Spitze  einer  Rippe  and  steigt  fUcherförmig  verbreitert 
zam  Süsseren  Saume  des  M,  redua  ab.  —  Der  JH.  oUi^ns  imUrmua  bil- 
det eine  dfinne  Schicht  schräg  vorwärts  steigender  Fasern.  -«-  Der  dfinoe 
M»  iranwersu»  liegt  auf  einer  Faseia  /ranseersa.    Ein  mnskuldaes,  dord 
ihn  gebildetes  Zwerchfell   ist   vorhanden.   —    Die   tiefen  hjpaxonischcB 
Rumpfmuskeln  verhalten  sich  wesentlich  übereinstimmend  mit  denen  der 
übrigen  Gruppen. 

S.  58. 
Bei  den  Gymnophiona  ist  die  Anordnung  folgende:  1)  Zanftcbst  dd- 
ter  der  Haut  ist  die  ganze  dorsale  und  ventrale  Maskeimasse  amfnest  vsb 
einer  zusammenhangenden,  leicht  ablösbaren  Muskelhfille.   Sie  besitzt  quere 
/fiscrtpltofies  iendinMae  and   ist    dnrch   einen    schmalen   aponeurotiacha 
Längsstreifen  in  zwei  Portionen:  eine  dorsale  und  eine  ventrale,  gesoo- 
dert.    2)  Die  ganze  Wirbelsäule,  mit  Einsshloss  der  kurzen  starren  Rip-  | 
pen,  wird  umfasst  von  einer  mit  geschwungenen  Inscripiumw  imdimtm  I 
versehenen  Fleischmasse,  die  einen  dorsalen  und  einen  unterhalb  der  Rip-  I 
pen  und  Wirbel  gelegenen  Theil  besitzt.    3)  Die  Bauchmuskeln  ermangeb 
eingetragener,  starrer  Hartgebilde.   Ein  innerer  Baudimuskel  (JfJ  oUifm&t 
internus)  beginnt  an  der  äusseren  Grenze  der  dorsalen  Hälfte  der  ventrt* 
len  Muskelmasse,   bildet  hinten  eine  zusammenhangende  Schicht    schrii 
vorwärts  gerichteter  Fleischbündel  und  besteht  vorne  in  discreten,  ?m 
den  Spitzen  der  Rippen  ausgehenden  Muskeln.      4)  Eine  die  Banchhäik 


j 
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umschfiessende  Fascia  iransversaj  die  unter  den  Wirbelkörpem  entsteht, 
bildet  das  Gerüst  f^  die  Ausbreitung  innerer  zusammenhangender,  unter 
den  ventralen  Nervenstämmen  gelegener  Uuskelfasern  schrägen  und  que- 
ren Verlaufes  und  vorne  eines  muskulösen  Diaphragma.  Die  queren 
Lagen  des  U,  irangvemu  reichen  bis  sum  Zungenbein.  5)  Die  in  der 
Circumferenz  dieses  M-  iransverws  liegenden  Fortsetzungen  der  äusseren 
ventralen  Alaskeln  sind  vorne  bis  zum  Unterkiefer  fortgesetzt  Hinter 
der  Znngeubeingegend  beginnen  zwei  Schenkel,  welche  convergiren,  zu- 
sammenstossen  und  unter,  gleichwie  auch  zwischen  den  Zungenbeinbogen, 
als  ein  System  gerader  Muskeln  bis  zum  Unterkiefer  erstreckt  sind« 

§.  59. 

Die  Bairaekia  besitzen  im  Larvenzustande  zwei  Muskelmassen,  eine 
obere  and  eine  untere,  welche  beide  vom  Schwanzende  bis  zum  Kopfe 
fortgesetzt,  am  Rumpfe  durch  die  Anlagen  der  Wirbel-Querfortsätze  von 
eiDaiider  getrennt  und  in  ganzer  Ausdehnung  mit  meist  geschwungenen 
lAgamnUa  iaäermuseuUnia  versehen  sind.  Die  RumpfTortsetznog  jeder 
sobcandalen  Muskelmasse  liegt  unterhalb  des  Axensystemes  der  Wirbel- 
säule; die  beiderseitigen  Muskelmassen  liegen  dicht  neben  einander.  Die 
Umschliessung  der  Rumpfhöhle  geschieht  durch  eine  über  der  oberen 
Grenze  der  hypaxonischen  Rnmpfmuskelmasse  entstehende  Fascie,  welche 
das  Gerüst  für  die  Ausbreitung  äusserer  schräger,  innerer  querer  und  un- 
terer gerader  Muskeln  bildet.  In  der  Schwanzgegend  sind  keine  unmit- 
telbaren Fortsetzungen  dieser  Bauchmuskeln  entwickelt.  Ans  der  Hasse 
der  subcaudalen  Haskelstrecken  ist  ein  M,  pjfHfarmi»  abgelöset,  der  zum 
Schenkel  tritt. 

Die  deGnitive  Metamorphose  der  Bairaekia  ist  verknüpft  mit  fast  gänzli- 
chem Schwinden  der  Schwanzmuskeln  und  mit  bedeutender  Reduction  der 
unteren  Rumpfmuskeln,  deren  Ueberreste  in  paarigen,  zwischen  der  hinteren 
Strecke  der  Wirbelsäule  und  dem  Os  ilnim  gelegenen  Muskeln  (ilf.  qua- 
draii  himborum  Dugis,  M,  iko^lumbaits  Klein)  und  in  vorderen  M. 
M.  recii  capUis  kUeraU*  bestehen  0*  —  ^^'^  dorsale  Moskelmasse  der  ent- 
wickelten Bairachia  besteht  in  sehr  unvollkommen  gesonderten,  von 
schrägen  oder  geschwungenen  Ligameaia  in/ermiisctcltirta  durchsetzten 
LSngsmuskeln,  welche  die  freien  Enden  der  meisten  Querfortsätze,  mit 
Ausnahme  solcher,  die  sehi*  verbreitert  und  von  den  dorsalen  Muskeln 
bei  weitem  nicht  in  ganzer  Ausdehnung  bedeckt  sind  >),  umfasst.      Un- 


1)  Man  sehe  einige  Bemerkongen  Aber  die  Redaction  des  Hofkelsyttemes  der 
Larven  bei  Dagd«  a.  a.  0. 

1)  So  sind  bei  Ptpo,  bei  DaetyleAra  die  verlingertea  vorderen  QaerforUätze 
ttnr  der  WirbelBäuie  sanichst  von  den  dorsalen  Moskeln  bedeckt,  weiter  nach  auswn 
frei,  ahnUch  wie  die  rippeaähalicben  Qnerfortsitse  bei  Schildkröten* 
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▼ollkommeo  gesondert  von  den  grosfteuJHuskelfflatsen  sind  Systeme  klei- 
ner liefer  Böndel,  welche  zwischen  einzelnen  WirbeifortsAtsen  liegen 
(M,  M.  inierMiqui  und  üäeHranaversarU  And.).  —  Die  vealrelen  Mos* 
kein,  welche  keine  solide  Unterstfitsnngen  in  Rippen  besitzen,  deicn  Coo- 
tinuität  aber  vorne  durch  Sternuni  und  SchultersiQcke  theilweise  ontcr* 
brechen  ist,  sind  wesentlich  folgende:  1)  paange  mediane«  oiit  qserea 
Inscripiionet  iendlneae  versehene,  von  dem  vordem  Theile  der  Unterseite  do 
Beckens  bis  zum  Stemum  erstreckte  Jlf.  M,  redt,  —  Von  ihren  Ausseo- 
rändern  lösen  sich  gewöhnlich  zum  AimMriM  erstreckte  B&ndeL  —  Nor 
ein  Theil  der  Fleischschlchten  der  Jlf.  Jlf.  recii  pflegt  am  Siemmm  u 
enden;  die  obere  Schicht  derselben  steht  oft  mehr  oder  minder  deutlich 
in  Continuität  mit  geraden  Muskeln,  die  von  der  Oberseite  der  Parte$ 
eoracoideae  des  Schulterg&rtels  entstehend,  als  Jlf.  Jlf.  siemokyoidei  sum 
Zungenbein  fortgesetzt  sind  und  deren  Bündel  theils  an  seineu  beides 
Hörnern,  theils  an  den  Seiten  des  Körpers  enden.  —  2)  Paarige  Jlf.  if. 
oUi^i  «x/em<,  von  einer  Aponeurose  ausgehend,  die  die  dorsalen  Mos- 
keln  auswärts  umfasst,  an  den  Bauchseiten  schräg  absteigend,  sind,  ia 
verschiedener  Ausdehnung,  als  fleischige  Ausbreitungen  entwickelt«  Von 
ihrer  Oberfläche  sind  gewöhnlich  zum  Hiuterrande  der  Scapuia  treteode 
Muskeln  gelöset  —  3)  Paarige  Jlf.  Jlf.  ohU^  iniemi  bilden  dne  mehr 
oder  minder  dünne  Schicht  schräg  vorwärts  gerichteter  oder  fast  qoerer 
Fleischbündel,  welche  die  Bauchhöhle  zunächst  umfassen  und  oberhalb 
der  Jlf.  ilf.  redt  aponenrotisch  werden.  Ein  steil  vorwärts  gerichteter, 
von  dem  Procutua  irantvemu  des  vierten  Wirbels  oder  dem  rippeo- 
ähnlichen  Anhange  desselben  ausgehender,  von  dem  übrigen  Muskel  unvoll- 
kommen gesonderter  Bauch  umfasst  den  Oesophagua  zwerchfellartig.  — 
Hautmuskeln  kommen  bei  verschiedenen  Boirachia  verschiedentlich  ent- 
wickelt vor  '). 

§.  60.  * 

Die  Rfickenmuskdn  vieler  Sawia  MCiimocrania  bestehen  in  der 
Schwanzgegend,  in  welcher  sie  oberhalb  der  Querfortsätze  liegen,  tos 
Querreihen  in  einander  steckender  Hohlkegel;  in  der  Rumpfgegend  sai 
dlscreteren  Längsmuskeln.  Es  ist  ein  allmälicher  Uebergang  jener  Hohl- 
kegel in  die  einzelnen  Rückenmuskeln  nachweisbar  ').  Die  Anzahl  der 
in  der  Schwanzgegend  vorhandenen  Querreiheu  von  Kegeln  entspricht 
derjenigen  der  Wirbel    Jede  Querreihe  von  Hohlkegeln  enthält  drei  der 


3)  Dieie  Skisse  aoll  nur  eta  Gesammtbild  des  Verhaltena  der  Muskeln  liefen; 
im  Einielnen  find  die  Vericiliedenheiten  bei  dea  eiaseloen  Batracfaieni  wiedersa 
nicht  aaerheblich. 

1)  J.  Müller  hat  bereite  diei  Verhältniss  im  Allgemeiaea  angedeutet 
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selben:  awei  iussere  mit  yorwSrte  geriebteten  Spitaen  und  einen  mittle- 
ren mit  hinterwfirts  gericbteter  Spitie.  Diese  Hohikegel  sind  gebildet 
dorcb  Mnskelfleisch,  das  von  einer  Tasche  umschlossen  ist  Die  fleischi- 
gen Theile  der  drei  Hohlkegel  jeder  Reihe  hangen  susammen;  ihre  häutige 
Tasche  bildet  gleichfalls  ein  Continuam.  Die  beiden  inneren  Schenkel  der 
nach  Torne  lagespiizten  Maskelhohlkegel  convergiren  und  bilden  die  Be- 
grensong  des  nach  hinten  sich  ftuspitsenden  Hohlkegels;  der  äussere  Schenkel 
jedes  der  beiden  ersten  Hohlkegel  ist  nach  hinten  und  aussen  verlängert. 
So  besitst  }ede. Querreihe  vorne  zwei  Spitsen,  hinten  drei.  Die  beiden 
▼orderen  Spitsen  der  nächst  folgenden  Kegelreihe  sind  in  die  Höhlen  der 
▼orderen  geschoben«  Es  verhalten  sich  nämlich  die  beiden  paangen  Hohl- 
kegel wie  Düten«  die  durch  einen  ihrer  Gesammtform  entsprechenden 
Ausschnitt  einen  Theil  ihrer  auswendigen  Wand  verloren  haben;  dagegen 
ist  der  hinterwärts  gerichtete  Hohlkegel  einer  Dftte  bu  vergleichen,  die 
durch  einen  ähnlichen  Ausschnitt  einen  Theil  ihrer  unteren,  der  Wirbel- 
sfinle  zugewendeten  Wand  verloren  hat.  Die  häutigen  Taschen,  in  denen 
die  Mnskelkegel  stecken,  theiien  genau  deren  Form.  Die  Sehnen  sind 
▼erdichte  Strecken  der  häutigen  Taschen.  An  der  äusseren  Oberfläche 
der  Rflckseite  des  Schwanxes  ist  die  Grenze  zwischen  zwei  Hohlkegel- 
Querrdhen  bezeichnet  durch  Zickzacklinien.  Diese  sind  mehr  oder  min« 
dei*  strangförmig  verdickte  Strecken  in  der  Continuität  der  oberen  Flächen 
der  Bindegewebstaschen.  Die  Fleischlagen  selbst  zeigen  eine  blätterige 
Anordnung;  die  Muskelbündel  sind  in  der  Dimension  der  Fläche  an  ein« 
ander  geschlossen,  bilden,  so  vereinigt,  Platten  oder  Blätter.  —  Diese 
Verhältnisse,  obschon  fast  immer  wiederkehrend,  sind  am  deutlichsten  bei 
den  Sdmeoidea:  Semeua^  Euprwpes  und  den  Ascahbola^  z.  B.  bei  PUUy- 
daetyku'^  deutlich  erkennbar  auch  bei  PseudapuB^  dessen  Schwanzmuskeln 
aber  in  einer  dicken  äusseren  aponeurotischen  Hfille  liegen,  nicht  minder 
bei  I/roflUMli«;' schwach  ausgeprägt  bei  Iguana  und  den  Varanida\  nicht 
erkennbar  bei  den  ChamaeUonidgaj  deren  RQckenmuskeln  bis  zum  Schwanz- 
ende aus  gesonderten  Längssträngen  bestehen. 

Die  discreten  Längsmuskeln  der  Rumpfgegend  sind:  ilf.  M.  spmalisj 
semisphudU,  mtäii/idu$i  hngisäimus  und  Ueocosialis,  so  wie  M,  M.  leva- 
iare$  coMiarum.  In  der  Halsgegend  treten  noch  M»  M.  spknii  capUU 
hinzu.  —  Die  inneren  Längsmuskeln  stehen  in  ununterbrochener  Conti- 
nuität mit  Hohlkegel-Längsreihen  der  Schwanzgegend  und  in  der  Anord- 
nung der  einzelnen  Ruckenmuskeln  erhalten  sich  unverkennbare  Spuren 
ihrer  Entstehung  aus  Hohlkegeln  oder  Hohlkegel  -  Abschnitten.  —  Der 
jU.  ileocosialU^  geht  gewöhnlich  vom  Vorderrande  des  O«  ileum  sehnig 
aus,  indem  dasselbe  die  Continuität  der  äusseren  Strecken  der  Schwanz- 
und  Rnmpfmnskeln  zu  unterbrechen  pflegt.  Eine  solche  Unterbrechung 
ist  zwai*  Regel,  erleidet  jedoch  Ausnahmen 9  indem  bei  den  Sdncoideoj 
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z.  B.  bei  Euprepesy  der  ftussere  Theil  dar  Schwansmiukelmaste  über  den 
Gg  ileum  fortgesetit  ist.  Die  Sehne,  mit  welcher  der  M.  iUoeoBUdU  am 
O«  iiemn  entsteht,  pfle^  sich  in  den  snpracostalen  jlf .  iUoeo$iaiU  und  ia 
einen  infracostalen ,  nnter  den  Vertebralabschnitten  der  hintersten  oder 
sämmtlicher  Rippen  ausgebreiteten  Muskel:  M»  ^putdrmims  iumSawwmj  u 
spalten.  —  Den  Bereich  der  Jlf.  M.  gpUudUy  mmispkuUU  and  muäi/Uhu 
bUdet  der  Raum  zwischen  den  oberen  Dornenden  and  den  Geienkfort- 
fortsfitsen.  Der  Jlf.  «ptnolis  besteht  in  oberflächlichen,  steil  von  hinten 
nach  Tome  gerichteten  Sehnen,  welche  die  einseinen  Dornen  verbinden 
und  zwar  meist  zwei  dnrch  dazwischenliegende  Domen  getrennte.  —  Bei 
einigen  Sauriaj  z.  B.  bei  UromaHlXf  gibt  sich  der  jlf.  jplmiiw  copifii 
als  seine  Fortsetzung  *)  zu  erkennen.  —  Der  M.  temispimaik  besteht  m 
einer  oberflScUichen  Fleischmasse,  ans  welcher  stdl  vorwärts  gerichtete 
Sehnen  hervorgehen,  deren  jede  an  den  Hinterrand  eines  Domfortsatzes 
befestigt  ist.  —  Dem  M.  muUifidus  angehörig  sind  Seimen,  deren  jede 
aus  der  Tiefe  schräg  hinterwärts  und  aufwärts  gerichtet,  an  den  Vorder- 
rand  eines  Domfortsatzes  tritt.  —  Der  Jlf.  longUHmiua  besteht  ans  in 
einander  geschobenen  Fleischkegeln  oder  Fleischblättern,  die  von  vorne 
nach  hinten  divergiren  und  an  inneren  nnd  äusseren  Sehnen  haften. 
Die  inneren  Sehnen  befestigen  sich  an  den  Spitzen  der  vorderen  Gdenk- 
fortsätze,  die  äusseren  an  den  Vorderrändern  der  Rippen.  Die  änsserea 
Fleischblätter  des  Muskels  hangen  aber  noch  zusammen  mit  oberflädblichcn 
Sehnen,  die,  schräg  vorwärts  und  einwärts  gerichtet,  in  die  oberflächliche 
Faecia  des  Jlf.  semaipinaiis  übergehen.  -^  Der  Jlf.  ileoeo^aüt  bedecict  die 
Vertebralstrecken  der  Rippen  and  haftet  an  jeder  derartig,  dass  er  sie 
zurückzieht.  Oft  sind  zwei  Systeme  von  Fleischblättera  in  ihm  an  unter* 
scheiden:  von  vorne  nach  hinten  verschmälerte,  in  Zusammenhang  ste- 
hend mit  Sehnen,  die,  nach  hinten  gerichtet,  zur  Oberfläche  des  Jlf.  loa» 
giaeimus  treten  und  Fleischblätter,  die,  hinten  breiter,  nach  vomc  ver- 
schmälert, zusammenhangen  mit  Sehnen,  die  schräg  auswärts  und  vorwärts 
zu  den  Rippen  erstreckt  sind« 

Bei  manchen  Sauria ,  z.  B.  bei  UronuuHxj  ist  der  Muskel  breit  nnd 
flach. 

Die  Jlf.  Jlf.  leoolores  cosfamm  entstehen  schmal  von  den  Hin- 
terrändem  der  Gelenkfortsätze  nnd  enden  verbreitert  an  den  Vorderrän- 
dern nächst  hinterer  Rippen.  —  Unterhalb  des  Jlf.  ileocoslali»  liegen  zwi- 

2)  Der  lehoige  Anüing  dieses  Muskels  liegt  am  Rucken;  von  den  Domen  der 
vorderen  sechs  Rückenwirbeln  steigen  Sehnen  vorwärts  auf,  die  sich  vereinigeB. 
Die  Fortsetiang  dieser  vereinigten  Sehnen  nimmt  an  Halse  schräg  nach  hinten  oad 
oben,  nach  Analogie  der  Sehnen  des  M.  mtdlifidus^  aufsteigende  Pleischbündel  anl^ 
wird  fleischig  und  endet  an  der  Squama  occipiialii. 
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«eben  dfn  VertebnilstreekeB  der  einselnen  Rippen  mit  schrfig  von  hinten 
und  nassen  ntch  vorne  und  innen  geriditeten  Bündeln  M.  M.  käerco^tp' 
les,  -*  Unter  diesen  nnd  den  Vertebralfttrecken  der  Rippen  liegen  die 
l^eiche  Richtung  verfolgenden  Ansbrdtnngen  des  M.  ^uadraius  /tim^ 
6arum  ^). 

Hypaxonische  Mnskeln  bilden  swei  Gruppen.  Die  Einen  sind  bd 
allen  Sauria^  mit  Einschluss  der  AmjAMamundea  und  der  CAamoefforn- 
deoj  nur  unter  den  vordersten  Rückenwirbeln  und  den  simmtlichen  Hals- 
wirbeln entwickelt  (üf.  M.  kngi  oolTi,  redi  eapUU  u.  s.  w.)*  Die  An- 
deren sind  M,  reirahenies  ooMammi  Systeme  von  qoei*en  oder  etwas 
achrägen  Mnskdo,  wdche  in  der  vorderen  Hälfte  der  Brnstgegend,  unter 
den  ventralen  NervenatSmmen  gelegen,  von  den  Seiten  der  Wirbelkörper 
beginnen  nnd  an  den  Innenflfidien  der  Rippen  befestigt  nnd  ^). 

Die  ventralen  Muskeln  besitsen  einen  Schwanstheil  und  dnen  Rumpf- 
theil;  dieser  letstere  einen  Banchthdl,  dnen  Brustthdl  und  einen  Hals- 
theil.  Die  Conünuitfit  des  Sehwaotthdies  mit  dem  RumpClheile  ist  un- 
ierbrocben  durch  das  Becken.  Die  hinterste  Strecke  des  Schwanxtheiles 
liegt  der  unteren  Hälfte  der  Schwanzwirbel  eng  an:  aufwärts  begrenzt 
durch  die  Qoerforts&tze,  innen  angeheftet  an  den  absteigenden  Bogen- 
achenkeln^  seine  vordere  Fortsetsnng  ist  jedoch  in  der  entsprechenden 
Schwanzstrecke  von  der  WirbelsSole  und  ihren  Bogenschenkeln  abge- 
drängt durch  die  Anfänge  von  Sehenkelmnskeln  {M,  M.  pyriformis  und 
smbcmudokä).  Der  obere  Saum  dieser  vorderen  Strecke  der  zusammen- 
hangenden ventralen  Schwanzmoskelmasse  haftet  an  den  unteren  Flächen 
und  an  den  Enden  der  Wirbelquerfortsätze;  der  untere  Saum  an  den  Enden  der 
unteren  Dornen  und  längs  einer  diese  verbindenden  Aponeorose,  Vorne 
endet  er  mit  zwei  Schenkdn:  dnem  oberen,  der  am  Hinterrande  des  Os 
«Iffwm,  nnd  dnem  untereUf  der  am  Hinterrande  des  Os  Uchiif  gewöhnlich 
sehnig,  angeheftet  ist  (M,  M*  iieocaceygsu»  und  Uckiococc^eusy  Die 
vordere  Strecke  des  ventralen  Schwanzmuskels  umfasst  auch  die  aus  der 
Cloake  ausgestülpten  paarigen  Copnlationsorgane  und  deren  Muskeln,  so 


3)  Dieser  Muskel  bietet  hinsichtlich  seiner  Dicke  und  seiner  Ausdehnung  erheb- 
liche Verschiedenheiten  dar:  er  ist  flach,  dünne  und  nur  auf  die  hinterste  Strecke 
der  Rnmpfgegead  beschrankt  bd  Urotnattix'^  xieaiücb  flach ,  aber  ausgedehnt  bei 
Euprepes  nnd  Scmeut^  unter  den  Ascaloboia  %.  B.  bei  Platydaciylut\  er  bildet 
eine  sehr  dicke,  weit  nach  yorne  reichende  Lage  bei  Podinema  (Salvator)  nigro^ 
punctalu$i  dick  ist  er  auch  bei  Iguana;  er  fehlt  ganz  bei  Pseudopus^  bei  Am- 
phitbaena. 

4)  Sie  kommen  sehr  allgemein  vor,  z,  B.  bei  Iguana^  Podinema^  Plaiydacty" 
lus]  bei  letsterero  sind  sie  durch  ihre  Dicke  ausgezeichnet.  Sie  enden  auswärts  an 
den  Grenzen  des  Anfanges  des  M,  transversus. 
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semitpinaUt^  nmiijfiduB  und  lomgi$9kmM§  efttspridit  deijeni^n,  die  des- 
selbeii  Maskeln  bei  dea  Smutia  sakömmt.  —  Die  M.  M.  kvaiartB  eo9ianm 
seigen  gteichfalls  eine  fihaliche  AnordnuDg.  Zwischen  den  eiaselneo  Rip- 
pen liegen  schrfige  If.  IL  iniercosialM. -^  Der  M,  eoMaUa  (homolog  des 
Äf.  iieoeosiiUU)  ist  durch  lange,  dAnne,  ans  der  Tiefe  seuier  Fleiechacbidil 
hervorgehende,  vorwärts  and  answArts  erstreckte«  in  der  SchwaDsgegeod 
an  den  HinterrSndern  der  Qaerfortsitze,  in  der  Rnmpfgegend  on  descB 
der  Rippen  endende  Sehnen  befestigt.  —  Der  Jf.  Umgiuimng  «odel  nä 
starker  Sehne  seitlich  am  Schede!  Ober  der  Femmira  ovola«  und  den 
Aa/Ms;  unter  ihm  mit  schwächerer  Sehne  det*  Jf.  cosMU, 

Ventrale  Maskeln  der  Rnmpfgegend  liegen  theils  auswendig  auf  des 
Rippen  und  zwisehen  ihnen,  theils  an  deren  Innenseile.  Die  Rippeotheik 
auf  denen  sie  liegen,  sind  immer  anabgegliederte  Fortsetaungen  derjeniga 
Strecken,  auf  denen  die  Ausbreitungen  der  dorsalen  Muskeln  gelagert 
sind.  Einige  der  ventralen  Muskeln  besitzen  einen  Schwanztheil ;  andere 
sind  auf  die  Rumpfgegend  beschränkt  —  Eine  die  Rippen  auswendig  dd- 
mittelbar  bedeckende  Schicht  besitzt  einen  Schwanztbeil.  Nach  dea  Kö^ 
perregionen  ist  das  Verhalten  dieser  auswendigen  Schicht  folgendes:  D« 
Schwanztheil  besteht  aus  Fascikeln,  welche  von  der  äusseren  Grenae  d^r 
Querfortsätze  unter  dem  M.  cosfolts  entstehen  und  eine  auswendige  Mo*- 
kelhQlle  der  Schwanzgegend  bilden.  Seine  unteren  Portionen  enden  ii 
der  unteren  Circumferenz  des  Afters*,  die  Reihe  seiner  oberen  Pascikd 
steht  in  Continuität  mit  Muskeln,  welche  die  jenseits  des  A  c—ladis  §t- 
legenen  Strecken  der  Rippen  zunächst  bedecken.  Dieser  Rumpflheil  be* 
steht  aus  mehren  ^Systemen  von  Fleischbündeln,  welche,  zunächst  auf 
ihnen  gelegen,  die  einzelnen  Rippen  mit  einander  verbinden.  Sie  werd«» 
answendig  von  oberflächlichen  Hautmuskeln  urofasst,  die  am  Schwanxe 
nicht  entwickelt  sind.  —  Die  die  Aussenflächen  der  Rippen  zunächst  be- 
deckenden Muskdn  bilden  häufig  drei  Längsreihen  an  einander  geackiof^ 
sener  Bündel:  eine  obere,  eine  mittlere  und  eine  untere.  Die  oberslf 
Reihe  besteht  in  schräg  von  vorne  und  oben  nach  hinten  und  nnten  ab- 
steigenden Fascikeln.  Dieselben  entstehen  oben,  zunächst  den  Anheflungs- 
stelien  des  M,  eosialU^  von  den  Rippen.  Jedes  schräge  Bündel  ftberaprm^ 
mehre  Rippen,  von  deren  Oberfläche  es  jedoch  Zuwachs  an  Fasern  c^ 
hält,  ehe  es  weiter  abwärts  und  hinterwärts  an  einer  jenseits  seiner  U^ 
Sprungsrippe  gelegenen  Rippe  sich  befestigt.  Die  zweite  oder  mittlere 
Reihe  ist  die  Summe  von  Fascikeln  fast  ganz  queren  Verlaufes,  vrelcbe 
-die  Mitte  der  Aussenflächen  der  Rippen  einnehmen.  Die  dritte  Reihe  be- 
steht wieder  aus  schräg  von  vorne  nach  hinten  absteigenden  Bfindeb, 
welche  denjenigen  der  obersten  Reihe  analog  angeordnet  sind.  —  Eine 
saumartig  längs  der  R^penspitzen  hingezogene  Fleischmasse  (Äf. 
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Aud^  bestellt  aus  Lfingsbündela ,  «  deren  Unterfliche  yon  dem  Vorder- 
rande jeder  Rippe,  zunichat  ]hi*er  Spitie,  ein  TorwSrta  gerichtetes  Bfindel 
übertritt. 

Eine  vorderste  Fortsetznng  des  ilf.  rectuB  ist  von  der  ersten  Rippe 
ans  sum  Znngenbeinbogen  nnd  Ton  diesem  aas  sam  Unterkieferschenkd 
ei*8treckt.  Der  zum  Unterkiefer  erstreckte  Theil  erhftlt  zahlreiche  gerade 
Verstfirkangsbfindel  von  der  Oberflfiche  der  ersten  Rippe.  Sein  Ende 
▼erschmilzt  oft  mit  einem  schrXg  von  der  Röckengegend  aasgehenden 
Senker  des  Unterkiefers. 

Die  oberflSchlichste  Mnsicrlh&lle  der  Rnmpfgegend  ^)  wird  gebildet 
durch  Reihen  von  Fleischbündeln,  die  von  den  Rippen  aus  an  die  Haut-* 
Schilder  treten  und  dorch  Systeme  von  Fleischbtkndeln ,  welche  9  ohne  an 
Rippen  fixirt  zn  sein,  die  einzelnen  Hantschilder  unter  einander  in  ver* 
schiedener  Richtung  verbinden.  Die  von  den  Rippen  an  die  Hautschilder 
tretenden  Mnskelsysteme  bilden  zwei  Längsreihen.  Jeder  Rippe  entspricht 
ein  Muskel  je  einer  Reihe.  Die  Muskeln  beider  Reihen  entstehen  in  ver^ 
schiedener  Höhe  und  besitzen  eine  verschiedene  Richtung.  Eine  Lflngs* 
reihe  oberer  Muskeln  entsteht  unter  der  Anheftnngsgrenze  der  Bündel  der 
M.  coBiaU»,  Jeder  Mnskelbauch  steigt  von  vorne  und  oben  schrig  nach 
hinten  und  unten  ab.  Die  Muskeln  der  zweiten  Längsreifae  entstehen 
unten  längs  dem  M,  rscitts  von  den  Rippenenden.  Jeder  ist  von  hinten 
sehr  schräg,  fast  quer  vorwärts  und  etwas  aufwärts  gericbteL 

Die  snbcostalen  Muskeln  sind  1)  Reihen  von  flachen,  der  Zahl  nach  de^• 
jenigen  der  Rippen  entsprechenden,  Fleischbäochen ;  jeder  ausgehend  vom 
oberen  Ende  einer  Rippe,  schräg  nach  vorne  absteigend,  über  die  Mitte 
der  nächsten  Rippe  wegtretend  und  an  der  unteren  Hälfte  der  nächst 
vorderen  fixirt  (üf.  Miquus  iniemu$)\  das  System  dieser  Muskeln  ist  auf 
die  Rnmpfgegend  beschränkt;  und  2)  A  M.  irafuversi,  unterhalb  der 
Stämme  der  ventralen  Nerven  gelegen,  sind  sowol  in  der  Schwanzgegend, 
als  in  der  Rumpfgegend  vorhanden.  Der  Scfawanztheil  geht  zur  Seite 
des  Afters  in  den  Rnmpflheil  über.  Jener  besteht  aus  einer  dicken  Schicht 
eng  an  dnander  geschlossener  querer  Fascikel,  deren  jeder  von  der  Wnr- 
sel  eines  Procsssiis  Iransvarsiis  ausgeht.  Die  IL  M.  iranmferH  beider 
Seiten  bilden  eine  Umhüllung  der  paarigen  Copnlationsorgane  nnd  ihrer 
Muskeln;  in  der  ventralen  Mittellinie  enden  ihre  Fleischfasern  an  einer 
schmalen  Aponeurose. 

In  der  Rumpfgegend  sind  jederseits  zwei  M,  M,  Iranwersi  vorhanden ; 
beide  vorwärts   unter  dem  Hefzbentd  bis  zur  vordersten  Rippe  fortge- 


1)  Die  Abbildangen,  welche  d' AI  ton  I.  c.  von  diesen  Hantmaskeln  bei  Python 
gegeben  bat,  lind  sehr  inttiuctiv. 
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seist.  Jeder  ist  die  Summe  einaelner,  der  Zahl  nach  derjenigen  der  (tip- 
pen fiquivalenter  Muskelbäucbe«  Sie  entstehen  von  den  Innenseiten  der 
Rippen  neben  den  Insertionen  der  M,  M.  reiraheniet  cotiarum.  Die  Bioc^ 
der  äusseren  Schicht  sind  schrfig  vorwärts  und  abwärts ,  die  der  inoerfo 
Schicht  schräg  hintei'wärts  nnd  abwärts  gerichtet.  Die  Bündel  beidff 
Schichten  treffen  am  inneren  Saume  einer  medianen  Aponenrose  xnsao- 
men.  Diese  Aponenrose  verbindet  die  gegenständigen  Muskeln.  Sie  iKfl 
unter  dem  Peritonealsack,  dem  Hertbeutei,  so  vrie  vorne  unter  dem  pnea* 
matischen  Apparate.  —  Ein  muskulöses  Diaphragma  fehlt. 

Tiefe  hypaxonische  Muskeln  reichen  vom  Kopfe  bis  an  das  Ende  der 
Schwansgegend,  von  vorne  nach  hinten  an  Mächtigkeit  abnelunend.  li 
der  Rumpfgegend  bilden  die  unpaaren  absteigenden  Dornen,  in  der  Schwans» 
gegend  die  Wurzeln  der  paarigen  absteigenden  Bogenschenkei  ihre  Ani- 
gangspnnkte.  In  der  Schwanzgegend  bestehen  sie  jederseits  in  einer 
Reihe  einzelner  Mnskelu;  jeder  geht  sehnig  von  der  Basis  eines  absteigen* 
den  Bogenschenkels  aus,  ist  schräg  nach  hinten  und  aussen  gerichtet  und 
endet  mit  breitem  Fleischkörper  an  einem  Qnerfortsatze.  Diese  Reik 
von  Muskeb  ist  in  der  Rumpfgegend  fortgesetzt  dnrch  Muskeln,  wekbe 
von  den  unteren  Dornen  ausgehend,  schräg  hinterwärts  und  nnswärts  ge- 
richtet, an  den  zur  Einlenkung  der  Rippenköpfe  bestimmten  TWcraifa 
enden.  Ausser  diesen  kommen  in  der  Rumpfgegend  noch  vor:  1)  Seb- 
uen,  welche  die  einzelnen  absteigenden  Domen  mit  einander  verbindaL 
2)  Muskeln,  welche  sehnig  von  den  Grundflächen  der  Dornen  nnsgehes. 
nach  vorne  nnd  aussen  erstreckt,  verbreitert  und  fleischig  an  dm  Hinter 
rändern  zunächst  nach  vorne  gelegener  Rippen  enden  (Af.  relmA—to 
coslarvm).  Die  Masse  der  hypazonischen  Muskeln  ist  in  der  Nihe  det 
Schedels  am  mächtigsten. 

S.  62. 

Die  Rfickenmnskeln  der  CroeadUa  zeigen  sich  im  Wesentlichen  fiber- 
einstimmend mit  denen  der  Sawria.  Die  hintere  Hälfte  des  Scbvransthci- 
les  besitzt  Längsbfindel,  die,  gleich  denen  des  entsprechenden  Tbciles  des 
ventralen  Schwanzmnskels,  durch  fibröse  Querbinden  gesondert  sind, 
welche  den  Hautschilderreihen  entsprechen.  Die  vordere  HiUle  de» 
Schwanztheiles  der  Rfickenmuskelmasse  ist  in  zwei  Längsportionen  ge- 
sondert; diese  besitzen  In$cripiiane9  iendineae  nnd  bestehen  aus  in  ein- 
ander steckenden  Muskel-Hohlkegcln.  Am  Rumpfe  sind  Längsmuskelmas- 
sen  vorhanden,  die,  nach  Zahl  und  Anordnung,  denen  der  SauHa  entspre- 
chen. Die  Sehnen  der  M.  If.  spinoles  und  *semtspinales  haften  nicht  immer 
unmittelbar  an  den  Domenden  der  Wirbel,  sondern  bei  Arten  der  6at* 
tttug  €lroco<2i/iis  an  faserhäntigen  Platten,  die  zwischen  den  Dornenden 
und  den  knöchernen  Hautschildem  liegen  nnd  beiden  eng  angeschlossen 
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Bind.  —  Der  M.  iUocosi€iH$  entsteht  Tom  Vorderende  des  Üt  ikum  mit 
einer  Sehne,  die  nicht  aliein  sein  Anfang  ist,  sondern  auch  der  eines 
sabeostalen  M,  ^uadraiuB  lumborum^  der  mit  sclirig  vorwärts  und  ein- 
wärts gerichteten  Fasern  nnter  den  Vertebralstücken  der  Kippen,  Ober 
den  ventralen  Nervenstämmen  Terlfialt.  Zwischen  den  Vertebralstneken 
der  Rippen  liegen  gleichfalls  schräg  von  aussen  nach  innen  und  yorae 
erstreckte  Muskelböndel:  M.  Jf.  kUercoMaUB  exi^tni.  —  Der  Bereich  des 
üf.  «i^o-coslalis  ist  beschränkt  auf  die  Oberflächen  der  Vertebralstflcke  der 
Rippen.  —  In  Betreff  des  Verhaltens  der  dorsalen  Muskeln  längs  der 
Halsgegend  gilt  Folgendes:  Unmittelbare  Fortsetzungen  der  M.  M»  tpina^ 
Um  und  semUpkudU  fehlen.  Sie  werden  vertreten  durch  swei  paarige 
JV.  Af.  splsnii.  Ein  Innerer  Muskel:  Jf.  spienius  oopills,  entsteht  durdi 
die  Vereinigung  schräg  vorwärts  und  aufwärts  steigender  Fleischböodel, 
die  von  den  Spitsen  der  Domen  der  vordersten  Rückenwirbel  und  sämmt* 
Hoher  Halswirbel  ausgehen«  Auswärts  von  ihm  liegt  ein  iweiter  Muskel 
übereinstimmender  Zusammensetzung,  dessen  Fleischbflndel  mehr  auswärts 
von  den  Dornen  derselben  Wirbel  entstehen.  —  Der  M.  muiiifiduB  besitzt 
keine  deutliche  Fortsetzung  zum  Schemel.  —  Eine  unmittelbare  Fortsetzung 
des  M.  longis§lmu$  reicht  sehnig  bis  zur  Basis  des  Atlas  •  Bogens. -*-  Der 
Jf.  iUa-eostaUs  besitzt  einen  deutlich  entwickelten  Halstheil,  dessen  Bün- 
del an  den  Halsrippen  enden;  seine  vorderste  Fortsetzung  reicht  bis  zum 
ProcesmM  masioideuB  des  Schedels.  Sein  Halstheil  umfasst  scheidenf5r- 
mig  einen  tiefen  M.  reduB  capiiU  laieralis»  Dieser  ist  lang  und  entsteht 
durch  die  Vereinigung  innerer  und  äusserer  Bündel;  jene  gehen  ans  von 
den  Wurzeln  der  Querfortsätze,  diese  von  den  Halsrippen.  Er  endet 
einwärts  vom  JV.  ikfMsatialU^  neben  dem  Forumen  magnum» 

Unter  den  Vertebralstücken  der  hintersten  Rippen  ist  der  Jlf.  91MI- 
draiuB  hmborum  ausgebreitet;  zwischen  denselben  liegen  die  schräg  vor- 
und  auswärts  gerichteten  Bündel  der  üf.  M.  iniercostales  extemi. 

Die  ventralen  Muskeln  der  Schwanzgegeud  verhalten  sich  überein- 
stimmend mit  denen  der  Sauria,  mit  dem  einzigen  wesentlichen  Unter- 
schiede, dass  sie  keine  Copulationsorgane  umschliessen. 

In  Betreff  der  ventralen  Muskeln  der  Rumpfgegend  gilt  Folgendes: 
Die  mcasten  liegen  im  Bereiche  der  den  Vertebralstücken  der  Rippen  an- 
geschlossenen starren  Leisten.  Einige  liegen  auf,  andere  nnter,  andere 
zwischen  ihnen.  Unter  denselben,  oder  doch  so,  dass  sie,  hinreichend 
weit  nach  vorne  ausgedehnt,  sie  abwärts  umfassen  würden 9  liegen: 
1)  paarige  M.  M.  pyramidales.  Jeder  dieser  Muskeln  besitzt  zwei  Schich- 
ten :  eine  oberflächlichste,  welche  zur  Seite  des  Afters  den  M,  isc/iiococcy- 
gern  begrenzt  und  mit  ihm  in  gleicher  Ebene  liegt  und  eine  zweite  stär- 
kere, vorne  yom  Os  i$chH  entstehende.    Diese  Muskehi  bedeckoi  abwärts 
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Ann&Qge  der  If«  H.  odiueUirtB  dea  Oberschenkels  9  dM  Oit  pM»  ond  d« 
hinterste  DritÜieil  der  medianen  Aponenrose  der  M.  IL  oSUqui  txitrmi 
—  2)  Jedei*  der  paarigen  M,  M.  MiyiU  «rlaml  besteht  aus  xwei  Sdiidi- 
ten,  die  sich  decken.  Jede  Schicht  besitst  eine  Port  ihoraeiea  und  e4- 
domtimaUB.  Die  erstere  beginnt  mit  einseinen  Zacken  von  den  JVoeeswu 
mmeinaii  der  Vertebraistücke  der  Rippen«  Die  mediane  Aponenrose  der 
paarigen  Muskeln  übenueht  die  Jf.  Jf.  rfcfl.  —  3)  Die  JL'  HL  rweii  sind 
Ton  der  Beckengegend  bis  cur  hinteren  Grense  des  8i€rmmm  erstreckt 
Ihre  Continnität  ist  unterbrochen  durch  die  paarigen  Leisten  des  Siernum 
Mknminmle.  —  4)  Zwischen  den  den  Vertebralstflcken  der  Bippen  enge 
schlossenen  Leisten  liegen  in  der  Brnstgegend  H.  Jf.  kiUreottulma  talcrm 
welche  jenseits  derselben  einen  Bauohtheil  {M.<Mfmu§ini€mu§)beaitM£n.  Itat 
flachen  Fleischb&ndel  entstehen  von  den  Enden  der  Innenseiten  der  Vertebnt- 
stficke  der  Rippen  und  stehen  mit  einer  die  Innenseite  der  letsleren,  \m 
an  den  Wirbeln  hin,  übeniehenden ,  über  den  yenlralen  Nerrenstimaei 
gelegenen  Aponenrose  in  Continuit£L  —  5)  Eine  unterhalb  der  Tcntraka 
Nervenstftiiime  gelegene  von  der  Wirbelsfiole  beginnende  Aponenrose  st^ 
in  Continnitfit  mit  den  an  der  äusseren  Grenae  der  Vertebraistücke  der 
Rippen  beginnenden  fleischigen  Anfingen  des  Jf.  iramtv9rmu,  l£r  besiiit 
eine  Pmrs  abdaminaU$  und  lAoroeica,  welche  letatere  unter  dem  SUfwm 
liegt  6)  Eine  Schicht  von  Muskelfasern  flberaieht  das  Bauchfell  ^). 
Im    Bereiche   der    Habgegend    liegen    folgende    Tentrale    Mnskdo: 

1)  paarige^  vom  Vorderrande  der  Anssenflicbe  des  Brustbeinea  aur  luneo- 
Seite    jedes    Unterkiefei*schenkels    erstreckte    Jf.   Jf.    MemomnntMmittm: 

2)  paarige,  vom  Brostbeine  anm  Zangenbeinkörper  erstreckte  Jf.  i 
«fcmoAyoidn;  3)  paarige,  yom  Brostbeine  au  den  Bippen  des  aweita 
Halswirbels  erstreckte  Vertreter  der  Jf.  Jf.  siemmmasioideL 

Hypaxonische  Muskeln  fehlen  nicht  nur  in  der  Schwanagegiend,  soa- 
dem  auch  im  grössten  Theile  der  Rumpfgegend.  Sie  sind  dagegen  est- 
wickelt  unter  den  vordersten  Rückenwirbeln  und  sSmmtlichen  Halswir 
beln.  Sie  sind:  1)  kune  paarige,  zu  innerst  gelegene  Jf.  Jf.  redi  oapUü 
laieraUä  iniemi,  welche  mit  divergirenden  Bündeln  ausgehen  Ton  des 
Proec  spino$i  k^eriores  der  vordersten  Haiswirbel.  2)  Lfingere  Jf.  Jf. 
rccii  capUis  kUeraks,  ausammengesetzt  aus  vorwärts  strebenden  Fleisdi- 
bflndeln  doppelten  Ursprunges,  indem  innere  von  den  Procc.  ^ptnosi  ut 
/Mores,  äussere  von  den  Wurzeln  der  Querfortsätae  entstehen.  Beide 
Mnskeln  enden  an  der  Basis  des  Hinterhauptes.  3)  Systeme  achrigcr 
Fieischbfindel,   welche  von  den  Procc.  ^mo$i  infmorM  zu  den  Rippci 


1)  Dies«  in  Ailgemeiaea  wie  bei  VSgeln  sich   verhakende  HasfcelsnabreilBV 
bedarf  aoch  geoauerer  UntenachaBf . 
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Torwarts  erstreckt  sind.  4)  Sie  sind  verflochten  mit  FleischbfindelD, 
weiche  swischen  den  QuerfortsStsen  und  Rippen  liegen:  M.  If.  inier- 
iranMveriarH. 

S.  63. 

Die  Grondsfige  des  Verhaltens  der  Musiceln  bei  den  Chehnta  sind 
folgende: 

Die  dorsalen  Moskeln  sind  in  den  verschiedenen  Körpergegenden  in 
angleicher  StSrke  entwickelt.  Sie  sind  mSchtiger  nnd  waldreicher  iSngs 
der  Regionen  des  Schwanzes  and  des  Halses,  als  längs  der  unbeweglichen 
Braslgegend.  Ihren  Bereich  in  der  Dimension  der  Quere  bilden  in  der 
Schwanxgegend  die  Querfortsätse,  in  der  Brastgegend  diejenigen  Strecken 
der  Qnerfortsfitze,  die  vom  Röckenschilde  frei  öberwölbt  werden,  ohne 
mit  ihm  verwachsen  %n  sein;  in  der  Halsgegend  die  Gelenkforlsätse.  Im 
Allgemeinen  sind  die  dorsalen  oder  epaxonischen  Muskeln  nach  demselben 
Plane  angelegt,  wie  die  hypazonischen«  —  Die  nähere  Anordnung  der 
dorsalen  Moskeln  der  Schwanzgegend  ist  im  Wesentlichen  folgende: 
1)  Paarige,  flache,  von  den  unteren  Flächen  der  hintersten  Seitenstficke 
des  R&ckenschildes  aasgehende  Muskeln  streben  schräg  einwärts  zur  Dor- 
salseite des  Schwanzes  and  sind  sehnig  an  den  oberen  Dornen  der 
Schwanzwirbel  befestigt.  Die  Muskeln  selbst  sind  bald  symmetrisch  an- 
geordnet und  in  einfachen  Schichten  vorhanden,  wie  z.  B.  bei  den  JBm^ß- 
dea  iEmy€,  Chei^dra  u.  A.))  bald  etwas  asymmetrisch  entwickelt  ond  in 
doppelten  Schichten  voriianden,  wie  bei  einigen  mit  gekrümmtem  Schwänze 
ver8ehenen  Tetiudim$a\  bei  dieseü  sind  ihre  Endsehnen  zn  einer  Apooen- 
rose  versdimolzen ;  bei  jenen,  namentlich  bei  Ckelydra^  haften  einzelne 
dickere  Sehnen  an  den  einzelnen  Wirbeln.  2)  Tiefer  liegen  discrete  Hos- 
kelbäuche,  jeder  schräg  vom  Dom  eines  Wirbels  zum  Gelenkfortsatz  des 
nächsten  tretend«  3)  Auf  den  einzelnen  Querfortsätzen  liegt  ciae  Reihe 
von  Längsmuskeln,  die  von  einander  wenig  gesondert  sind.  —  Längs  der 
Brastgegend  fehlen  dorsale  Muskeln  bald  ganz,  wie  bei  Arten  der  Gat- 
tung Tesiudon  bald  liegt  ein  Längsmuskel  i)  auf  den  mit  dem  Röcken* 
Schilde  un verwachsen  bleibenden  Strecken  der  Querschenkel,  wie  z-  B. 
bei  den  Em^dta^  and  unter  ihnen  am  deutlichsten  entwickelt  in  der  gan- 
zen Länge  dieser  Gegend  bei  Ch^hfdra,    —    In  der  Halsgegend  sind  die 


1)  M,  hngissimui  dor$i  Bojanat;  M,  iaerogpnuüii  Rathke.  Bei  Eai« 
bryonen  von  Chelonia  findet  man,  wie  Rathke  (Entwickelong  der  Schildkröten 
S.  155)  gefanden  und  ich  bestätigen  kann,  deatliche  Sparen  von  Mafkeln,  die  swi- 
•chen  und  auf  den  einseinen  Wirbelbogen  liegen.  Dieae  Fasern  werden  ilarr,  ver- 
kndchem  und  tragen  so  zur  Vermittelung  der  Verbindung  s wischen  den  oberen  Ba» 
den  der  Wirbclbogen  und  den  Aber  ihnen  entstandaaea  medianen  PJatlan  des  Racken* 
Schildes  bei. 
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dorsalen  Muskeln  stärker  ausgebildet,  und  zwar  nach  folgendem  Plane 
angelegt:  1)  Vorherrscbend  sind  Systeme  von  paarigen  Moskela,  welck 
seitwärts  von  Querfortsätsen  oder  von  Spitzen  der  Gelenkfortaätze 
entstehen,  convergiren  und  an  der  dorsalen  Mittellinie  der  einzelnen  Wir. 
bei  enden.  Diese  Muskeln  sind  theils  längere,  theils  kOrzere.  Die  hin- 
tersten längeren  Muskeln  entstehen  seitlich  unter  den  vordersten  Platten 
des  Rückenscbildes,  also  von  der  Gegend  der  Querfortsätze;  die  äbriges 
gehen  aus  von  den  Spitzen  der  vorderen  Gelenkfortsätze  der  Halswirbel 
Die  Bäuche  derselben  sind  nicht  an  dem  nächst  vorderen  Wirbel  be- 
festigt, sondern  überspringen  mehre  Wirbel,  bis  sie  sich  fixiren.  Vos 
den  Geienkfortsätzen  derjenigen  Wirbel,  die  sie  fiberspiingen,  pflegen  sie 
Verstärkungsbundel  zu  erhalten.  —  Die  kürzeren  Muskeln  treten  von  den 
Spitzen  der  vorderen  Gelenkfortsätze  eines  Wirbels  znr  Rfickensette  des 
nächst  vorderen  und  sind  auswärts  von  den  langen  Muskeln  befestigt 
—  2)  Systeme  von  kurzen  Muskelbäuchen  verbinden  die  vorderen  Ge* 
lenkfortsätze  eines  Wirbels  mit  den  hinteren  des  nächst  folgenden.  — 
Bäuche  dieses  und  des  zuerst  genannten  Muskelsystems  enden  an  der 
Hinterhauptsgegend  des  Schedek.  An  dem  Hinterhanpte  enden  über  dea 
vorigen  Muskeln  femer  U,  M.  ^plenii  ea^U:  paarige  Muskelbäuche,  aus- 
gehend von  dem  Dome  eines  hinteren  Halswirbels,  successive  verstärkt 
durch  Fleischbündel,  welche  von  den  Dornen  der  vor  ihm  gelegenea 
Halswirbel  entstehen. 

Die  unteren  Muskeln  sind  theils  hypazonische,  theils  ventrale.  Das 
Verhalten  der  hypaxonischen  Muskeln  der  Schwanzgegend  ist  dies:  Voa 
der  Basis  der  absteigenden  (bypaxonischen)  Bogenschenkel,  und  wo  diese 
mangeln,  von  den  Unterflächen  der  Wirbelkörper,  entstehen  mit  sehnigcB 
Anftngen  Fleischbündel  schrägen  Verlaufes,  welche,  vorwärts  nnd  aus- 
wärts strebend,  an  den  unteren  Flächen  der  Wurzeln  der  Querfortsätsc 
von  Schwanz-  und  Kreuzwirbeln  befestigt  sind. 

In  der  Brustgegend  sind  hypaxonische  Muskeln  gleichfalls  vorhaudea. 
Einige  derselben  sind  nach  vorn,  andere  nach  hinten  gerichtet.  Die  An- 
lage der  ersteren  ist  diese:  Paarige  Muskelbäuche  entstehen  von  den  Sei- 
ten mehrer  Wirbelkörper  und  den  Wurzeln  ihrer  Querschenkel.  Die 
jeder  Seite  verschmelzen  zu  einem  langen  Muskel*  Von  diesem  tretes 
Bäuche  seitlich  an  die  Gelenkfortsätze  mehrer  Halswirbel.  Der  Muskel ') 
endet  unter  der  Basis  des  Hinterhauptes  ^).  —    Die  hypaxonischen  Mos- 


2)  M,  reiraheni  capUi$  colUque  Boj. 

3)  Die  nach  hinten  gerichletea,  einw&rU  vom  M.  iran$9erin$  unter  dea  Wir- 
belkArpern  entsteheadeD  Moskeln  tind:  1)  paarige,  von  den  Seiten  eines  der  vor* 
lotsten  Rackeowirbelkörper  aatgehende,  Isnge,  inr  Ventralseite  der  Cloake  erstreckte, 
an  der  Bssis  des  Copulationsorgaaet  endende  M.  M.  reiractore$  pem$.  2)  Paar^ 
von  den  Seiten  der  hintersteB  Rückenwirbel  und  der  Äreoiwirbel  entstehende,  aaler 
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kein  der  Halsgegend  bilden  drei  Gruppen:  1)  Von  der  Mitte  eines  Wir- 
belkörpers ausgehende  Bündel,  schräg  auswärts  strebend,  Wirbel  fiber- 
springend und  an  den  Gelenkfortsitzen  weiter  vorwärts  gelegener  Wirbel 
befestigt.  2)  Kurze  Muskeln,  ausgehend  Ton  einem  Wirbelkörper  und 
an  dem  Gelenkfortsatze  eines  nächst  hinteren  Wirbels  fizirt.  3)  Die 
Gelenkfortsätze  je  zweier  Wirbel  in  der  Längeorichtung  yerbindende 
Bäuche. 

In  Betreff  der  ventralen  Muskeln  der  Schwanzgegend  gilt  Folgendes: 
1)  Paarige  Bäuche  entstehen  unter  den  Wirbelqueifortsätzen;  hinter  dem 
After  hangen  sie  durch  Aponeurose  zusammen;  znr  Seite  desselben  wei- 
chen sie  aus  einander.  Jeder  Muskel  ist  fortgesetzt  unter  die  äusseren 
Enden  der  Qnerfortsätze  der  Kreuzbeingegend  und  zum  Qs  Uewii,  an 
welchem  ein  Fascikel  haftet:  Jf.  Üeo-coccygeus.  2)  Paarige  nnter^  Längs- 
bänche  sind  auch  zu  den  Omo  UehU  erstreckt,  an  deren  Hinterrändem 
sie  haften:  M.  Jf.  Uchio-coccygei.  3}  Theilweise  bedeckt  von  diesen  Mus- 
keln liegen  quere  Muskeln:  M.  M,  iramverH  eaudaej  welche,  unter  den 
Querfortsätzen  entstehend,  den  jenseits  des  Beckens  erstreckten  Abschnitt 
der  Cloake  umfassen.  Sie  besitzen  eine  fiber  den  Ossa  üchü  und  Qber 
den  Foramina  obiuraioria  gelegene,  aus  Querbikndeln  bestehende  Fort- 
setzung,  4)  Von  diesen  Muskeln  umfasst,  liegt  unter  dem  vorderen  Theile 
des  Schwanzes  ein  gleichfalls  nuterhalb  der  Querfortsätze,  und  zwar  bei 
Teäiudo  mit  einzelnen  Sehnen,  die  zu  einer  Aponeurose  sich  verbinden, 
entstehender  paariger  Muskel,  dessen  fleischige  Endbäuche  an  der  Innen- 
seite des  Vorderrandes  des  dt  jm6is  befestigt  sind:  Jf.  Jf.  pubo-coccygei. 
5)  Zwischen  dem  Jf.  ikococcffgeut  und  dem  Jf.  iratuveraus  eaudae  jeder 
Seite  entstehen  die  zur  Hinter  •  Extremität  erstreckten  snbcaudalen 
Muskeln  ^). 

Das  Verhalten  der  ventralen  Muskeln  der  Rumpfgegend  ist  folgendes: 
1)  Unmittelbar  ober  dem  Fkuinm  liegen  Muskeln,  welche,  ihi*en  Lage- 
rungsverhältnissen gemäss,  Jf.  Jf.  pyramidaies  entsprechend,  abwärts  in 
weiterer  oder  geringerer  Ausdehnung  an  dem  PUuiron  haften  und  am 
Becken  befestigt  sind.  Einer  pflegt  unter  dem  O«  tscAit  zu  beginnen  und 
vorne  an  dem  Om  pubUj  besonders  unter  dessen  vorderem  Fortsatze,  be- 
festigt zu  sein;  der  zweite:  sein  Antagonist,  strebt  von  vorne  nach  hin- 
ten und  endet  in  der  nämlichen  Gegend  des  0§  /niüs.  Beide  Muskeln 
sind  bald  durch  ihre  Fleiachbündel  mit  einander  innig  verwachsen,  bald 
deutlicher  von  einander  getrennt,  wie  z.  B.  bd  8iauralyjm$,  Sie  liegen 
völlig  oder  fast  in  gleicher  Ebene  mit  Jf*  Jf.  adduciores  6rocAil,  sind  auch 


dem  Jf.  tramversui  eioaeae  hinterwärts  geriditete,  zur  Seite  des  Afters  endeode 
Jf.  levator$i  ani. 
4)  Vgl  J.  69. 

Uni%,  L  Zo9iom\»  v.  Sleboid  ■.  Slftuiu.  II.  X  8 
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nicht  «eltea  von  den  umfingen  dieser  Hiukeln  nur  unvolIiEommea  ^ 
trennt.  2)  Schildkröten,  deren  hintere  Beckenhilfte  beweglich  ist,  z.  B. 
SiaurotypWj  besitzen  dem  PUuiron  zunächst  eine  Schicht  querer  Modul- 
bündd  ^).  3)  ilf.  M,  reell  sind  sehr  schwach  entwickelt  und  bentia 
eine  geringe  Ausdehnung  nach  vorne.  Sie  gehen  ans  vom  Vordemo^ 
der  ventralen  Beckenknochen  ')«  4)  JH.  üf .  oblUpd  exiend  entstehen  m 
den  Innenseiten  der  Randstücke  des  Rückenschildes;  oft  mit  emxdoa 
Zacken.  Die  hintersten  absteigenden  Bündel  des  Muskels  haften  am  Vor 
derrande  des  0§  puhüt^  zum  Theil  begrenzen  sie  den  Aussenrand  de 
JH.  rectum f  die  meisten  gehen  einwärts  in  eine  Aponeurose  über,  wdck 
eine  breite  L4nea  a&a  bildet.  5)  üf«  JH.  oM^wt  tnlenti  enUtehen  uda 
den  Enden  der  knöchernen  Wii-bel-QuerschenkeL  Ihre  flachen,  schrk 
vorwärts  gerichteten  Fleischbündel  liegen  grossentheils  unter  einer  Apo- 
neurose, welche  unterhalb  der  Wai*zefai  der  knöchernen  Qaerschenke 
entsteht  und  unter  dem  Rückenschilde  liegt  (Fotcia  cosialU).  Die  t» 
trale  Aponeurose  des  Muskels  versciunilzt  mit  der  des  Jf.  ott^ 
exiemua.  6)  Quere  Fleischbündel,  die  unter  den  ventralen  Nervenstk- 
men  und  unter  der  Fascia  des  JH.  oUiquut  i$äemuä  liegen,  bilden  ^ 
JH.  iroMversus»  —  Die  ventralen  Muskeln  der  Halsgegend  sind  folgcnk 
1)  Eine  oberflSchliche,  aus  Querfasern  gebildete  Huskelschidit  usa!^ 
die  Halsgegend  unten  vom  Vorderrande  des  Sienmm  bis  in  den  ZwisdKs- 
räum  der  beiden  Unterkieferschenkel:  Jf.  laiissimua  coüi  Audi, — 2)Va 
dem  Vorderrande  des  Siemum  ist  ein  paariger  schräger  Hnskel :  lt.  äe 
namaaioideusj  schräg  auswärts  und  vorwärts  zum  Schedel  erstreckt  - 
3)  Von  den  oberen  Flächen  und  den  Vorderrändern  der  <lts»  coraemiä 
treten  paarige  Muskeln  zur  Unterseite  des  Zungenbein- Apparates:  K^ 
coraco  -  hyoidei.  Ihre  nähere  Anordnung  bietet  grosse  Verschiedenbir 
ten  dar ''). 


5)  Sie  ist  nur  jenseits  der  beweglichea  Naht  über  einer  Strecke  des  Flatif^ 
entwickelt.    Sie  liegi  in  gleicher  Ebene  mit  dem  M.  lati§simu$  eoUL 

6)  Man  findet  diese  meist  ganz  übersehenen  Moflkeln  deutlich,  wenn  gleicli  9^ 
schwach  entwickelt,  x.  B.  bei  Staurotypui, 

7)  Am  eig«athämlich8ten  verhalten  sie  sich  bei  den  Gattongea  Siaurotff^ 
und  Chelydra.  Bei  Chelydra  §erpentina  verschmelxen  die  paarig  entstandci« 
M.  M.  eoraeo-hyoidei  an  der  vorderen  Hälfte  des  Halses  hinter  dem  Znngcaber 
tu  einer  nnpaaiea  Fleischmasse,  die  unter  dem  vordersten  Theile  der  Lnftrölire  £(f 
und  sie  umtust»  indem  ihre  AoMenränder  durch  eine  an  der  Röcfcseite  der  JLoftrfiiR 
gelegene  Aponeurose  verbunden  sind.  Uebrigens  endet  die  unpaare  Miitkelaai' 
unter  dem  Zaagenbeinkörper  und  an  den  Uinterr&ndem  seiner  mittleren  Bdrs^ 
Vor  der  Vereinigung  der  beiden  M.  M.  eoraeo-hyoidei  löset  sich  von  jedea  e< 
Bauch,  der  an  die  Seile  der  Speiseröhre  tritt  und  an  ihrer  Aussenwand  sich  aoi^ 
tet.  Bei  Slaurotypus  odoraius  ist  dieser  Bauch  ein  isolirt  vom  Os  coraeoidf* 
entstehender  Muskel,   der  gleichblls  in  der  Circnmferenz  des  Oe$ophagms  es^ 
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Die  CMmia  besitsen  ferner  ein  flaches  mnskolftses  Diaphragma, 
das  theila  an  der  Unterseite  des  dritten  und  vierten  Wirbelkdrpers,  theils 
iSogs  den  Qaerfortsitien  des  dritten  Rückenwirbels  entsteht  und  an  die 
Langen  sich  anlegt. 

Endlieh  Hegt  eine  swdte  vordere  flache  Maskelansbreitongy  einem 
Septum  oder  tHapkragma  Shnlich|  vorne  am  Eingange  in  den  vom 
Rfickenschilde  und  vom  Banchschilde  begrenzten  Raum  und  zwar  so, 
dass  sie,  theils  vom  Vorderrande  des  Rfickenschildes ,  theils  vom  Bauch- 
Schilde  entstehend,  hinten  an  den  aufsteigenden  Schenkel  der  Seafmia^ 
und  oben  an  das  Ot  comcotdeiim,  also  an  dessen  der  Bauchhöhle  zuge- 
wendete FlSche  tritt  ^}. 

%.  64. 

Msakeln  des  Unterkiefers  nnd  seines  Suspensorium^  des  Zungenbein- 
Apparates,  so  wie  einige  Huskeln  des  Kehlkopfes,  pflegen  bei  vielen  Am- 
phMa  d^moa,  nach  Ausgangsstellen  und  Richtung,  übereinstimmend  oder 
fthnlich  sieh  za  verhalten.  SchrSg  von  oben  und  hinten  und  zwar  vom 
Schedel  und  der  OberflSche  der  dorsalen  Muskeln  des  Rumpfes  abstei- 
gende Muskeln  haften  an  den  obersten  Gliedern  einzelner  Bogen  (üf.  i^ 
tNilor  Mmpeasarii,  M.  M.  levaior€$  ossivm  Ajfouleorum);  andere,  ähnlicher 
Richtung,  treten  vom  Schedel  nnd  der  OberflSche  der  dorsalen  Muskeln 
unmittelbar  an  die  zweiten  Glieder  dieser  Bogen  heran  (üf.  iemporaiUy 
Jf.  diga9irica$)\  andere  gehen  von  den  obersten  Gliedern  der  einzelnen 
Bogen  ans  (Jf.  Jf.  ceraioh^idH).  Andere  verbinden  die  unteren  ^eder 
an  verschiedenen  Stelleo  und  in  verschiedener  Richtung  mit  eioanden  — 
Bei  den  AtaphAia  «onepnoo,  wo  die  Zahl  der  Zungenbeinmuskehi  redu- 
drt  ist,  erscheint  die  Uebereinstimmung  ihrer  Anlage  mit  derjenigen  der 
Unterkiefermnskeln  meistens  minder  klar  ausgeprägt. 

Die  allgemein  vorhandenen  Muskeln  des  Unterkiefers  sind:  1)  drei 
schräg  von  hinten  nach  vorne  absteigende:  zwei  Hebemoskeln:  Jf.  Jf. 
iemporaiis  nnd  moMeier,  und  ein  Senker:  der  sogenannte  Jf.  diga$iricu8'j 
2)  ein  vom  Gaumen-Apparate  aus,  von  vorne  und  innen  nach  hinten  nnd 
aussen  gerichteter  Jf.  pi$gygoldeH$.  —  Ausser  ihnen  treten  3)  an  den 
Unterkiefer,  vom  Zungenbeine  ausgehend,  Huskeln  ^Jf.  Jf.  genioktfoiM 


vor  »einem  Herantreten  an  diesen  aber  darcb  wenige  Fsiem  mit  dem  ZangeBbein* 
mntkel  suMmnenhangt 

8)  If.  ierraiui  iimgnmi  Bojanas.  leb  finde  keine  Vergleicbangspnnkte  zwi- 
schen diesem  Moskel  und  einem  Jf.  Sirraiui  anderer  Wirbelthiere.  Die  flachen 
Fleischbündel  hangen  inwendig  mil  einer  Aponearose  zusammen ,  die  snr  Gegend 
des  Hersbentels  ausgedehnt  ist.  Der  ganse  Muskel  bildet,  wie  bereits  erwfthnt,  eine 
vordere,  hinter  den  anfiteigenden  Theilen  des  Sehnhergflrtels  and  Aber  seinen  ven- 
tralen Sobenkein  gelegene,  ibeils  fleischige^  tbeik  hiatige  Ansbreitaag.  Sie  erionert 
an  das  bei  YOgeln  xwischen  den  Schenkeln  der  Furcuia  gelegene  Sepimn. 

8» 


J 
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und  hyomandiMares)  und  4)  ist  zwischen  den  beiden  Dnterkiefersdien- 
keln  obei*flächlich  eine  quere  Hnskelschicbt  ausgespannt  (If.  mylohjfoidm): 
5)  kommen  anscheinend  allgemein  M,  M,  genioglossi  vor. 

In  specielleren  Planen  einzelner  Gruppen  liegt  sowol  die  Vervielß)- 
tigung  dieser  Muskeln,  als  auch  der  Hinzutritt  anderer  Muskeln,  bestimmt 
zur  Verscbiebung  beweglicher  Stücke  der  Skelettheile,  namentlich  d& 
Suspensorium,  des  Gaumen- Apparates  und  selbst  des  Oberkiefers. 

Bei  den  Amphibia  dipnoa  erhalten  sich  die  Verhiltnisse  des  Mds- 
kelapparates  in  der  eben  angedeuteten  Einfachheit 

Bei  den  ürodela  nimmt  1)  der  JV.  iemporaUs  seinen  Ausgang  vog 
der  vordersten  Strecke  der  Wirbelsäule,  haftet  über  dem  dorsalen  Rumpf- 
muskei  an  den  Dornen  der  Halswirbel  und  steigt  nach  vorne  gerichtft 
längs  dem  Schedeldache  und  dann  in  der  Schläfengrube  zum  Procant 
coronoideua  ab.  2)  Der  M.  masseter  steigt  aus  dem  hinteren  Theile  <kf 
Schläfengrube,  namentlich  vom  Vorderrande  des  Suspensorium,  wenl^ 
schräge  ab.  3)  Ein  JH.  pierygoideus  ist  von  der  vordersten  Strecke  de 
Pterygoidealgewöibes  und  von  der  Gegend  des  Processus  orbUaUM  poi<r 
rtor  scliräg  hinterwärts  gerichtet  und  jenseits  des  ProcessuM  coronoidnt 
befestigt.  4)  Der  Senker  (JH.  digastricua)  steigt,  von  der  hinteren  ScIm* 
delgrenze  unterhalb  der  dorsalen  Muskelmasse  beginnend,  hinter  dm 
Suspensorium,  dem  er  angeheftet  ist,  zum  Eckfortsatze  des  Uoterkiefcn 
ab.  5)  Fortsetzungen  der  geraden  Bauchmuskeln  vertreten  IL  Jf.  gern 
hyoidei.  6)  Der  quer  zwischen  den  beiden  Unterldeferschenkeln  gele^eee 
JH.  mylohyoideus  begi'cnzt  hinten  einen  zweiten,  den  Zungenbein- Appvti 
abwärts  umfassenden  oberflächlichen  Quermnskei,  der,  wo  ein  ansgelHi- 
dcter  Kiemendeckel  vorhanden  ist,  wie  bei  Siredon,  bei  den  Larven  der 
Myclodera,  zwischen  den  beiden  häutigen  Uebei*zngen  desselben  liegt,  bei 
den  Proteidea  minder  ausgebildet  yorhanden  ist,  bei  den  Derotremata  rao^ 
den  Myctodera  an  der  perennirenden  queren  Hautfalte  des  Halses  qd^I 
dem  Ueberbleibsel  des  Kiemendeckels  endet. 

Bei  den  Bairachia  geht  der  JH.  iemporaUs  von  dem  hinterstes 
Theile  der  Schedeloberfläche  aus  und  ist  am  Proceesus  coronoideua  üsxit 
Der  JH.  maaseier  entsteht  mit  zwei  Portionen:  einer  äusseren  kleinerem 
am  Unterrande  der  hintersten  Strecke  des  Oa  quadrato^jugale  und  eioff 
zweiten  grösseren  vom  VordeiTande  des  Suspensorium,  Der  JH.  pterf 
goideua  entsteht  fleischig  dicht  hinter  der  Orhiia  und  endet  sehnig  tot 
der  Pars  articularia  am  Unterkieferknorpel.  Ein  Senker  steigt  von  dm 
Suspensorium  ab  und  ist  hinter  dem  Ukiterkiefergelenke  fixirt;  sein  nib^ 
res  Verhalten  ist  bei  verschiedenen  Bairachia  nicht  ganz  gleich.  Eii) 
zweiter  Senker  (If.  vertebro'mandibuiaria  Audi,)  entsteht  von  den  vorder- 
sten Halswirbeln  und  besitzt  den  nämlichen  Ansatz  am  Unterkiefer.  -- 
M,  JH.  genio'hyoidei  Bind  vom  Zungenbeinkörper  aua  zum  Unleriuefer  cp 
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streckt,  —  Eigentbumlich  ist  den  meisten  Bairachia  ein  kleiner  vorderer 
qaerer  acoesserischer  Muskel,  der  die  beiden  vordersten,  von  Deckkno- 
chen unbelegt  bleibenden  ossificirten  Strecken  des  primordialen  Unterkie- 
fers verbindet  {M  mylohyoideus  iniemuB  Audi.)»  —  Der  M,  mylohyoideuM 
ist  flach,  in  der  Mitte  gewöhnlich  sehnig.  Auch  bei  vielen  Bairachia 
ist  er  noch  jenseits  der  Dnterkieferschenkel  nach  hinten  ausgedehnt  und 
urofasst  bei  den  mit  einfachem  queren  Kehlsacke  versehenen  Gattungen,' 
z.  B.  bei  CysligncÜhusj  diesen  unken  und  hinten. 

Bei  den  Sauria  MCionocrania  entsteht  der  M,  iemporaiis  von  der 
Schedeloberfläche,  ist  hier  auswSrts  gewöhnlich  umgürtet  vom  Schlä- 
fenbogen,  und  abwärts  befestigt  am  Processus  coronoideus.  —  Der  M, 
masseier  entsteht  mit  mehren  schwer  zu  trennenden  Schichten  vomVor- 
deixande  des  Suspeusorinm  und  von  der  Columeüa.  —  Eine  Eigenthfim- 
lichkeit  der  Sauria  ist  der  Besitz  eines  oberflächlichen  M.  ievaior  anguU 
ort«,  der,  von  der  Gegend  des  Os  fronlaU  posterius  ausgehend,  schrSg 
▼orwSrts  zum  Mundwinkel  gerichtet  ist.  —  Der  Senker  des  Unterkiefers 
geht  vom  Hinterrande  des  freien  Schläfenbeinfortsatzes  aus  und  steigt 
hinter  der  Paukenhöhle  zum  Eckfortsatze  ab.  —  Es  sind  zwei  Jlf.  M.  pie- 
rygoidei  vorhanden.  Der  M,  pterygoideus  exlemus,  meist  sehr  mächtig, 
geht  vom  Os  Iransversum  und  zwar  von  einem  oft  stark  entwickelten  ab- 
steigenden Fortsatze  desselben  aus  und  ist,  von  vorne  und  innen  nach 
hinten  und  aussen  tretend,  längs  der  hintersten  Strecke  des  Aussenraudes 
des  Unterkiefers  fixirt.  Der  M.  pterygoideus  kiiemus  ist  von  der  Ober- 
flfiche  des  O«  pierygoideum  zum  hinteren  Thdle  der  Innenseite  des  Un- 
terkiefers erstreckt.  —  Ein  Hebemuskel  des  Os  pierygoideum  ist  vorhan- 
den in  einem  hinter  der  CohnaeUa  und  einwärts  von  ihr  von  der  Ala 
iemporaUs  zu  seiner  Oberfläche  gerade  absteigenden  Muskel:  JH.  Ievaior 
ossis  pierygoidei. 

Den  Chamaeleonidea  kommen  von  den  genannte.  Muskeln  nur  die 
typischen  zu;  es  fehlen  namentlich  discrete  JH.  JH.  pierygoidei  iniemi^ 
und  iVf.  M.  Uvaiores  ossis  pierygoidet  Mit  ihnen  stimmt  AmphMaena 
ö  berein. 

Bei  den  Ophidia  ist  der  Muskelapparat,  entsprechend  der  Beweglich- 
keit ihres  Suspensorium  und  der  Glieder  ihres  Kiefer-Gaumen-Apparates, 
viel  zusammengesetzter,  als  bei  den  Sauria.  Hebemuskeln  des  Unterkie- 
fers sind  in  dreifacher  Zahl  vorhanden:  1)  ein  vom  Hinterrande  der  Or^ 
hiia  entstehender,  schräg  nath  hinten  absteigender  Muskelbauch  haftet  am 
Aussenrande  des  Unterkiefers;  2)  ein  über  der  Squama  iemporaUs  ent- 
stehender Muskel  ist  schräg  vor-  und  abwärts  zur  Mitte  d^s  Unterkiefer- 
seheokek  erstreckt;  3)  ein  dritter  Muskel,  der  vom  Vorderi*ande  des  Sus* 
pensorium  ausgeht  und  mächtiger  ist,  als  die  fibrigen,  endet  mit  einer 
stärkeren  Schicht   an    der  Aussenseite,   mit   einer   schwächeren  an  der 
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Innenseite  des  Proeesnu  eanmoideui.  —  Bei  manchen  GtfUdüangeii^  %.  B 
bei  Trig^noeepkahuj  sind  die  MaskelTerliiltnisse  noch  compMcirter,  indem 
ein  mit  dem  ersten  der  Hebemnskeln  sosammenhangender  MiuiEelb»di 
so  angeordnet  ist,  dass  er  die  Gifidrfise  comprimirt  —  AbsicigeDde  Sen- 
ker des  Unterkiefers  sind  gewöhnlich  mehre  vorhanden:  1)  ein  vorderer, 
der  oft  xwei  Bfinche  besitst:   einen  stärkeren ,  vom  hinteren  Rande  da 

• 

Saspensorinm,  nnd  dnen  seh  wieheren,  vom  Hinterrande  der  Sjmmi 
iemporaUa  ausgehenden;  2)  ein  hinterer,  der  von  der  Kante  der  WirM- 
säole  und  cwar  von  der  Gegend  der  vordersten  Wirbel  ans,  snm  Eck- 
fortsatae  des  Unterkiefers  absteigt.  3)  ein  von  der  OberflSche  der  Rnekcs- 
muskelmasse  sehrSg  snm  Innenrande  des  Unterkiefers  erstredcler,  der  mit 
den  Bündeln  des  geraden  EL  co9iomandiMaH$  verflochten  ist  —  Von 
Ot  irantmrtum  aus  ist  einwärts  vom  Unterkiefer  ein  starker  Mm  pUn^ 
dnu  exiermu  nach  hinten  ersbreekt,  der,  von  innen  nadi  anasen  tretend, 
das  hinterste  Ende  des  Unterkiefers  auswendig  umfasst.  Bei  den  GiA* 
schlangen  besitst  er  nahe  seinem  durch  eine  schmale  Sehne  vermitidten 
Ursprünge  vom  Ot  iran$vettum  eine  mehr  oder  minder  breite,  an  dem 
knnen  Oberkiefer  derartig  befestigte  Sehne,  dass  letsterer  nadi  innen  p- 
sogen  nnd  dadurch  aufgerichtet  werden  kann.  Ein  Jf.  pierygoidnu  m- 
iemu»  k5mmt  ebenfalls  vor.  —  Längs  der  vorderen  Hälfte  des  Unterki^ 
fers  endet,  als  Fortsetsung  des  sogenannten  geraden  Bauchmnskds,  eine 
Mnskelansbreitnng,  die  von  den  Spitsen  nnd  freien  Enden  der  vordenta 
Rippen  ausgeht,  Jf.  eosfo-maniljMBrit.  —  Zwischen  den  bdden  Utttc^ 
kieferschenkdn  liegen  bei  viden  Schlangen  qnere,  sich  kreusende  Maskdn. 

Die  Verschiebung  des  Suspensorium  geschieht  durch  swd  Maskcbi 
Es  wird  nach  hinten  nnd  oben  gesogen  durch  einen  hinter  dem  Senkv 
des  Unterkiefers  brdt  von  der  Kante  der  Wirbdsäule  entstehenden,  sduif 
vor-  und  abwärts  gerichteten,  an  seinem  untersten  Ende  hinten  befestig 
ten  Muskd.  Es  wird  vorwärts  gesogen  durch  dnen  von  der  Schedelba- 
sis,  nnd  swar  vom  Sphenoideum  Basilare  ausgehenden,  sduräg  mach  antes 
und  hinten  nach  seinem  unteren  inneren  Ende  befestigten  HuskeL 

Eigene,  zur  Verschiebung  des  Gaumen -Apparates  dienende  Muskda 
sind:  i)  dn  hinter  dem  Proc9UU9  orätf«/is  potierUn'  vom  Schedel  schnif 
hinterwärts  sum  0$  pierygokUum  gerichteter  Hebemmskd  dessdben; 
2)  ein  von  der  Schedelbasis  nnd  swar  vom  Sphenaidmtm  äosüsr«  sdiris 
nach  hinten  erstreckter,  längs  der  oberen  Fläche  nnd  dem  Rande  des  (k 
pterygcidettm  befestigter  Muskd,  der  dassdbe  dnwärts  sieht  3)  Dai 
0$  paUUhMKm  wird  aufwärts  gesogen  durch  dnen  ans  der  Schläfengrobe 
entstehenden,  unterhalb  der  fibrösen  Orfnim  vorwärts  gerichteten  Maikel: 
M.  Uvaiwr  attis  palaiint  4)  Der  vorderste  Theil  des  Gaumen-Apparates 
wird  gesenkt  durch  M.  M.  reirmeiareB  FomerU, 

Vid  dnfacher  ist  wiedemm  der  Mnskd*Apparat  bd  den  MamSmottf' 
fteo  beschaffen.    -—    Die    CroeodUa  besltsen:    1)  einen  JL  imi^oraBi] 
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2)  nnd  3)  dnen  Jlf.  pierygoideua  exiemus  und  tniemtw^  so  wie  4)  einen 
von  der  Hinterhauptsgegend  schrSg  aoswSrts  zam  Eckfortsatze  des  Un- 
terldefers  absteigenden  Senker.  Am  Unterkiefer  enden  ferner  5)  paarige 
vom  Vorderrande  der  Aassenfläche  des  Brustbeines  ausgehende  jlf.  M, 
stemomandümbtrea'^  6)  von  den  Znngenbeinhdrnem  aasgehende  Jlf.  Jlf. 
hyomandOularea'^  7)'  ein  oberflftchlicber  M.  mylohyoideus^  der  zwischen 
den  Unterkieferschenkeln  liegt ;  endlich  kommen  vor  8)  M,  M.  genioglossi 

Die  Cheloma  besitzen,  statt  zweier  M.M.  pterygoidei^  nur  einen,  M, 
pierygoidetu  inUrww,  ferner  einen  aus  der  Schläfengrube  zum  Processus 
caronoideue  alMteigenden  Jlf.  iemparaUs^  einen  vom  Proceseus  masioideus 
zum  Eckfortsatze  erstreckten  Senker  des  Unterkiefers;  einen  zwischen 
den  Unterkieferschenkeln  gelegenen  M,  mylohyoideus:,  einen  unter  ihm  ge- 
legenen Jlf.  gemiohyoideu»  und  einen  Jlf.  genioglossus» 

i.  65. 
la  Betreff  der  Muskehi  de«  Zongenbeia« Apparates  ist  herronnheben : 
1)  dass  dieselben  bei  den  AmphMa  dipnoa^   die  dnrch  Kiemen  athmen, 

—  also  bald  perennirend,  bald  während  früherer  Entwickelungsstadien, 

—  sehr  entwickelt  vorhanden  sind;  2)  dass  bei  den  ürodela  mydodera 
und  bei  den  Bairachia  mit  der  Reduction  des  Zungenbein-  und  Kiemen- 
bogen-Apparates  auch  eine  Reduction  der  Znngenbeinmuskeln  stattfindet; 

3)  dasa  die  Zungenbeinmaskeln  bei  den  definitiv  entwickelten  ürodela 
mkytiodm'a,  HoIrttcAla,  so  wie  bei  den  Amphibia  monopnouy  in  Betreff 
ihrer  Anordnung,  an  diejenigen  höherer  Wirbelthiere  erinnern.  —  Vom 
Zungenbein-Apparate  entstehen  auch,  fast  bei  allen  Amphibien,  zum  Kehl- 
kopfe tretende  Jlf.  Jlf.  hyoihyreoideii  bei  den  ürodela  steigen  auch  Mus- 
keln von  der  Oberilfiobe  der  Raekenmuskeln  zum  Kehlkopfe  ab,  die  dem- 
nach nach  Analogie  von  Hebemoakeln  der  Kiemenbogen  angeordnet  sind. 

—  Ausser  diesen  Muskeln  besitzen  dKe  Amphibien  fast  allgemein  solche, 
die,  auf  den  Kehlkopf  selbst  beschränkt,  als  Verengerer  desselben 
wirken  *). 


1)  Vgl.  die  Schrill  von  Uenle:  Vergleicb«ad*anatoiiiisciie  Beichreibong  des 
KeUkopfat.  Laipiig  1889.  4.  *-  Die  Amphibia  dipnoa  bedtsea  paarige  Muskeln, 
die,  von  den  hintentea  ZongenbeiabogeD  snigeheDd,  üker  dem  Pericardium  an  die 
Vorderseile  des  Kehlkopfes  treten.  -*•  Sie  scheinen  denselben  sn  erweitern, 
bilden  aber  sngleieli  eine  An  von  Ktemenbahlen- Diaphragma.  Solche  flache  quere 
MdshelB  können  vor  bei  Biredon,  bei  den  Proieid^a^  den  Larven  der  Myctodera 
Mid  bei  den  Cfwopfa'oiig.  -^  Bei  den  genannten  ürodela  ^  nit  Einschlnsi  von 
Mmohramekas ,  können  sn  diesen  Nnsknln  andere  paarige,  einfach  oder  doppelt 
vorhandene,  die,  wie  die  Maskehi  der  Znngenbeinbogen ,  von  der  Oberflicfae  der 
Rackennnskain  absteigen.  Heale  sah  bei  Trikm  ihre  EnUtehnng  von  hinlenSen 
Tbeile  4as  Schädels.  —  Assser  diesen  Muskeln  sind  bei  Siredon^  den  Mffdodera 
and  bei  fkMÜa  Muskeln  vorhanden,  welche  an  der  dorsalen  Wand  des  LarpuPi^ 
gelegen,  oder  ihn  ringförmig  nnlusend,  als  VereDgarer  wirken,  —  Bei  den  deftnitiv 
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[Bei  den  PeremiibranMaia  erballen  sich  die  Hatltela  dei  Zong eabeiB-Appt- 
tes  in  fthnlicher  Antbildnng,  wie  bei  vielen  Fiteben.  An  den  oberen  Enden  der 
swei  oder  drei  vorderen  ZongenbeinbÖroer  nnd  Maskeln  befestigt,  welclie  von  dci 
dorsalen  Ranpfmoskela  absteigend,  diese  Znngenbeinbömer  in  scbriger  Riehtmg 
aufwärts  sieben.  Hit  einander  sind  die  eintelnen  Znngenbeinhdnier  gewCH»lid 
dnrcb  swei  Systeme  von  Muskeln  verbunden:  dorcb  scbrige,  nnswftrU  getegese 
Muskeln  und  dorcb  gerade  gelegene  Muskelu,  welche  der  ventralen  Mittdlin'e  n- 
nftchst  liegen.  —  Bei  den  Myetodera  sind  die  Zungenbeinmuskeln  sehr  reJpcirt. 
Der  Hauptrouskel  ist  ein  von  den  verbundenen  Enden  der  beiden  hinteren  Triwr 
cum  vorderen  Home  erstreckter  M,  eeratohyoidBU$,  —  Bei  den  Batradnia  mi 
vorbanden:  1)  Heber  des  Zungenbeines,  die  von  dem  Schede!  oder  hinter  demsdbcs 
von  der  Grenie  der  dorsalen  Moskelmasse  ans  su  den  Seiten  des  Znngeobeines  «i 
erstreckiDn.  Gewöhnlich  sind  swei  vorhanden:  ein  vorderer,  der,  vom  Schedel  ab- 
steigeqd,  an  den  Seitenrand  des  Zongenbeinkörpers  und  des  vorderen  Hernes  trio. 
und  ein  hinterer,  der  xn  der  Basis  des  Comu  ihyreoideum  tritt.  Es  sind  diei  die 
M.  M.  styhhyoideui  anierior  ei  poiierior  AueiL  —  2)  Ein  M.  kyoglosiut  i. 
ceratoglossus^  der  mit  paarigen  B&uchen  von  den  Comua  tkyreoidea  so  enisicbci 
pflegt 9  die  unter  dem  ZungenbeinkOrper  lu  einem  einfachen  Muskel  verschnMlics, 
der,  wieder  in  zwei  Schenkel  gespalten,  in  die  Zunge  tritt.  —  Bei  den  Smma 
sind  hintere  nnd  vordere  Zungenbeinhörner  durch  M.  M.  eeralokyaidei  Verbundes. 
M.  M.  eeratoghai  treten  in  die  Zunge.  Jf.  Jf.  hyomandibulareß  an  den  rater- 
kiefer.  —  Letstere  Muskeln  kommen  auch  den  öbrigen  Ordnungen  xu;  anaaer  iksei 
M,  M,  hyoglossi] 

S.  66. 

Abgesehen  von  den  Extremitäten -Maskeln,  die  yom  Scfanltergfsioskc 

entstehen,  ist  dieses  selbst  durch  eigene  Moskeln  yerschiebbar.     Bei  deo 

meisten  Amphibien  treten  von  vorne  nach  hinten,  von  oben  nach  nnteo 


entwickelten  Bairaekia  treten  von  den  Comua  tkyreoidea  und  oft  von  hiotefa 
Theile  des  Znngenbeinkörpers  paarige  Muskeln  —  jederseits  gewöhnlich  drei  —  ■ 
den  Kehlkopf.  Die  Agioesa  ^  bei  denen  die  Comua  tkyreoidea  des  Zongenbds- 
Apparates  cur  VervoUstAndigung  des  Kehlkopfes  verwendet  sind,  bilden  keine  Aai- 
nahme  von  dieser  Regel.  —  Ausser  diesen  Muskeln  kommen  bei  einigen  BeUrodM, 
s.  B.  bei  Rana^  noch  Keblkopflimuskeln  vor>  welche  ganx  auf  diesen  Theil  da 
pneumatischen  Apparates  beschrftnkt  sind.  —  An  den  Kehlkopf  der  Opkidia  trdfi 
Muskeln  sowol  vom  Unterkiefer,  als  von  den  vordersten  Rippen  oder  von  dem  Zos- 
genbeinbogen  aus.  Ein  Paar  von  der  Innenseite  der  Unterkieferiste  entstehflade 
Muskeln  vertritt  M.  M.  kyoikyreoidei.  Unmittelbar  von  den  vordersten  Rippen  oder 
mittelbar  vom  Zungenbein  bogen  ausgehende  Fortsetsungeo  der  an  den  Rippenspiticf 
gelegenen  ventralen  Muskeln  (if.  M.  reeti)  erinnern,  nach  Ursprung  nnd  Richtmii 
an  M,  M.  etemoikyreoidei,  —  Ausser  ihnen  kommen  auf  dem  Kehlkopf  oelbst  be- 
schränkte Muskeln  vor.  —  Bei  der  flberwiegeDden  Mehrsahl  der  Sauria  sind  M.I 
kyotkyreoidoi  vorbanden  in  paarigen  Muskeln,  die  von  den  Seiten  eines  Ligamsaia 
entstehen,  das  von  der  Cartüago  enloglosea  des  Zungenbeines  an  den  Kehlkopf 
tritt,  —  Bei  den  Aecahbota  und  bei  Ampkiskaemi  entstehen  sie  unmittelbar  vtn 
ZungenbeinkArper.  —  Bei  den  Varam  gehen  Vertreter  dieser  Muskeln,  wie  bei  da 
Schlangen,  vorne  vom  Unterkiefer  schmal  ans  nnd  enden,  verbreitert,  an  der  Ooler- 
Seite  des  Kehlkopfes.  >-  Die  Ckeloma  beaitaen  gleichfalls  M.  M,  kyotkyreoidei,  ^ 
vom  ZungenbeinkOrper,  oh  an  den  Ausgangastellen  der  mittleren  HOmer,  entsteba; 
ausser  ihnen  einen  M.  Cfieo-orylasnouisiif . 
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und  von  unten  nach  oben  gerichtete  Maskeln  an  die  RSnder  and  die 
Innenseite  der  SeapiUa^  meistens  sieht,  ein  Muskel  die  Par€  caraeaidea 
znm  Thorax  und  immer  treten  Muskehi  vom  Schultergurtel  zum  Zun- 
i;enbein-Apparat, 

In  der  Ordnung,  der  ürodeia  herrschen  Verschiedenheiten  in  Betreff 
der  Schnltermuskehi.  Unter  den  Proieidea  ist  x.  B.  bei  Menoiranchus  der 
S<^ultergilrtel  sehr  wenig  beweglich.  Fortsetsnngen  einer  die  Bauch- 
seite umhüllenden  Muskelschicht  treten  an  die  Pars  coracoiii§a\  ober- 
flächliche Mnskellagen  von  der  Pars  acramialis  sur  Znngenbeingegend. 
—  Viel  ausgebildeter  sind  die  Schiiltermnskeln  bei  den  Myeiodera.  So 
ist  X.  B.  bei  Triton  ein  Muskel  vorhanden,  der  von  der  hinteren  Schedel- 
gegend  sur  Scapula  und  sum  ProcetMus  acromiaiis  erstreckt  ist;  ein  an- 
derer, Aer  von  derselben  Schedelgegend  sur  Vorderseite  des  oberen  Ran- 
des der  Sempuia  tritt;  ein  dritter,  der  von  der  Röckengegend  abw&rts 
zur  Grense  von  Scapula  und  Proc€»»a$  acromiaiU  erstreckt  ist;  ein  vier- 
ter, der  den  Hinterrand  der  Scapula  etwas  schrig  abwSrts  gegen  die 
Bauchseite  sieht;  ein  fünfter,  der  die  UntenilSche  der  Scapula  schräg  ab- 
wfirts  sur  Banchseile  sieht..  Ausser  ihnen  kommen  snm  Zungenbeine  und 
zum  hinteren  Ende  des  Unterkiefers  erstreckte  Muskeln  vor. 

Bei  den  Bairachia  sind  die  Schnltermnskeln  noch  sahlreicher.  HSuGg 
kommen  folgende  vor: 

Zwei  Muskeln,  &n  höherer  und  ein  tieferer,  die  von  der  Hinterhaupts- 
gegend an  die  Pars  tupratcapularis  ^)  treten;  einer,  der  vom  Schedel- 
querfortsatse  an  den  Vorderrand  der  Scapula .  über  dem  Acromion  er- 
streckt ist  ^).  Von  der  Kante  der  Wirbelsinle  aus  tritt  femer  an  die 
Innenfläche  der  Pora  mtprascapularU  ein  Muskel  (M,  rhomhoideut)  3); 
ein  anderer  an  die  Aussenfläche  der  ScapvUa  ^).  Von  der  Aussenfläche 
des  If.  oUiqmu  exienuu  tritt  ein  Muskel  an  den  Hinterrand  der  Sca- 
pula *).  Von  den  Querfortsitsen  f^er  vorderen  Wirbel  ausgehende  Mus- 
keln (Jlf.  Jlf.  serraii  Auci,)  enden  an  den  Innenflüchen  der  Scapula 
und  der  Por«  ntprascapularU  ^.  Sie  sind  Antagonisten,  indem  die  von 
dem  sweiten  Qnerfortsatse  entstehenden  schrig  hinterwärts  und  aufwärts, 
die  von  dem  dritten  und  vierten  Q  aerfortsatse  ausgehenden  schrSg  vor- 
wärts und  aufwärts  gerichtet  sind.  Scapula  und  Pars  tupraacapuluris 
sind  veibonden  durch  einen  Muskel,   der   von  der  unteren  Fläche  der 


i)  Dof^j  No.  58.  and  60. 

2)  Oof  4s  IIa  65. 

3)  Dagfct  No.  59. 

4)  Dng^s  No.  66. 

5)  Doprusor  abdommaüU  scapulae  Zenker;  Portio  omo^tMomimaltM  oMi- 
pn  exUrm  Klein. 

6)  In  den  Schriften  von  Zenker,  Klein,  DogAs  mit  eigenen  Namen  belegt. 
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einen  zu  der  der  anderen  tritt '').    Ein  M.  ^mohyoideut  ist  von  der  Sc^ 
puh  som  Zungenbeine  erstreckt  s). 

Bei  den  Sauria  /^ionocrania  wird  die  Scapula  yorwSrts  und  auf- 
wärts gesogen  durch  eine  oberflächliche,  vom  Schedel  und  von  der 
Rückenkante  ausgehende  Muskelausbreitung,  M,  eucmiiaris.  —  Ein  tod 
den  Querfortsätzen  der  vordersten  Halswirbel  entstehender  Jf.  ktai» 
endet  am  Vorderrande  der  Scapula»  —  Ein  gewohnlich  mit  vier  Zacken 
von  den  Oberflächen  mehrer  Rippen  ausgehender,  an  der  Innenfläche  der 
Seapuia  endender  Muskel:  JVf.  semUns,  besteht  aus  zwei  ant«gonistischcD 
Portionen,  einer  vorderen  und  einer  hinteren.  —  Ein  anderer  Moskd. 
der  vom  Aussenrande  des  Siemum  nnd  von  der  ersten  Stemocostalleiste 
fleischig  ausgeht,  endet  sehnig  an  der  Innenfläche  der  Seapuia z  M.  aler- 
noseapuiarU.  —  Die  Innenflächen  der  Par»  ecraeoidea  und  des  &€rmm 
sind  verbunden  durch  einen  M,  pedorali»  nUnor,  —  Vom  Vorderrande 
der  Clavicula  ist  zum  Schedel  -  Querfortsatze  oder  zn  dem  Qoerfortsatu 
eines  der  vordersten  Halswirbel  erstreckt  ein  M,  cUidamatioidem.  - 
Allgemein  ist  ein  Üf.  omohtfoideua  vorhanden. 

Bei  den  CrocodUa  ist  das  Verhalten  der  Muskeln  folgendes:  Eb 
M.  cticuüaris  ist  vertreten  durch  einen  von  der  Kante  der  Halswirbel' 
säule  ausgehenden  oberflächlichen  Muskel,  der  am  Vorderrande  der  &s- 
ptJa  befestigt  ist.  2)  Dem  M,  rhomboideus  entspricht  eine  von  der 
Oberfläche  der  dorsalen  Muskeln  ausgehende  Maskelausbreitung,  die  an 
oberen  Rande  und  an  der  Innenseite  der  Scapnla  endet  S)  Ein  M,  k- 
vaior  $capu!ae  steigt  von  den  Rippen  vorderer  Halswirbel  zoin  Vorder- 
rande  der  Scapula  ab.  4)  Von  den  folgenden  Halsrippen  absteigende 
Bäuche,  M,  M.  ßerraii  anieriores^  enden  an  der  Innenfläche  der  Smpuk 
5)  Ihre  Antagonisten  sind  Fleisdibäuche,  die  mit  drei  Zacken  von  den 
Aussenflächen  der  vier  ersten  Brustrippen  entstehend,  schräg  vorwäH^ 
steigen  nnd  am  Hinterrande  und  der  Innenfläche  der  Scapula  endo 
(M.  M,  Berraü  posteriores),  6)  Das  Os  eoraeeiiäeum  ist  mit  der  letsta 
Halsrippe  nnd  der  vordersten  Brnstrippe  verbanden  dnrdi  Mmskelbäache. 
die  von  deren  Oberfläche  zn  seinem  Hinterrande  erstreckt  sind  (üf.  jpec- 
ioralis  minor).  7)  Ein  M.  omokyoideus  ist  vertreten  durch  einen  von 
VordeiTande  des  Os  coraeoideum  zum  Hinterrande  des  Zungenbmnhones 
erstreckten  Muskel  8)  Ein  Muskel,  der  zwischen  dem  Vorderrandc 
des  Siemum  und  der  Rippe  des  zweiten  Halswirbels  liegt,  vertritt  die 
Stelle  eines  Jlf.  slemomasloideus. 

Bei  den  Chehnia  ist  der  Muskel -Apparat  des  Schnltergerftstes  aebr 
redncirt  nnd  nach  eigenth&mlichem  Plane  gebildet    Muskeln,  welche  dk 


7)  DughM  No.  64.    Jf.  interscapularis  Klein. 

8)  Dng^a  No.  18. 
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Si^ulter  an  den  Schede!  ziehen,  fehlen.  Es  «ind  wesentHoh  swei  Mus- 
kein  Torhanden:  1)  Ein  mit  einer  Tertchiedenen  Ansahl  einzelner  Sehnen 
von  den  Seilen  der  Hahwirbel  enUteheoder,  absteigender  Mnskd,  dessen 
vereinigte  Bftache  am  Vorderrande  des  absteigenden  Astes  der  Seapula 
befestigt  sind  und  dieselbe  vorwärts  sieben:  M,  scalentu  Boj.  «.  Uvaior 
scapulae.  2)  Ein  kleinerer  Muskel,  der  oben,  unter  dem  zwdten  rippen- 
Shnliuben  Qnerfortsatie  nnd  unter  der  entsprechenden  Strecke  des  Rficken- 
schildes  befestigt,  von  aussen  und  hinten  an  das  oberste  Eode  der  Sca* 
puia  tritt  nnd  sie  surflckzieht  ^),  —  8)  Vom  O»  coracoideum  ist  zum 
Zangenbein  erstreckt  ein  M,  eoracohyoidgHS  nnd  4)  vom  Pbuiron  zum 
Schede!  ein  ilf«  tiermamaaloidgM» 


Von  den  Mnskeln  der  Extremitäten. 

$.  67. 

Allgemeine  Gesichtspnnicte  sind  folgende:  1)  Die  Muskeln  des  Hu- 
fnerua  und  Femur  entstehen  theils  oberhalb,  theils  unterhalb  der  Gelenk« 
gruben,  die  diese  Knochen  aufnehmen;  die  an  den  tieferen  Knochen  der 
ExtremitAten  endenden  entstehen  theils  auswärts,  theils  einwärts,  theils  an- 
nähernd median.  Es  zerfallen  demnach  die  Extremitätenmuskeln  in  zwei 
Hauptgruppen:  anziehende:  Addueiores,  und  abziehende:  Abdudores.  2)  Von 
entgegengesetzten  Richtungen  ausgehende,  convergirend  an  den  einzelnen 
Knochen  der  Extremitäten  endende  Muskeln  sind  niemals  absolut  äquiva* 
lent  nach  äuren  Massen  und  eben  so  wenig  absolut  symmetrisch  nach 
ihren  Ausgangs-  und  Ansatzpunkten.  3)  Es  ist  demnach  Streckung  oder 
Beugung  nur  ein  hervorstechendes  Resultat  entweder  combinirter  Action 
relativ  antagonistischer,  addacirender  und  abducirender  Muskelgruppen, 
oder  einseitiger  Thätigkeit  einzelner  Muskeln;  das  reine  Resultat  einseiti- 
ger sowol,  als  combinirter  Action  relativ  antagonistischer  Muskelgruppen 
bleibt  dagegen  vollständigere  oder  beschränktere  Addnction  oder  Abdoc« 
tion  nach  vorne  nnd  nach  hinten,  oder  mit  dieser  oder  jener  verknüpfte 
Rotation;  die  Anaatzweise  einzelner  Abductoren  oder  Adductoren  verlei- 
het ihnen  diese  rotirende  Wirkung  auf  die  Knochen.  —  4)  Muskeln  der 
Vorder^,  wie  der  Hinterextremität  nehmen  ihre  Ausgänge  theils  von  den 
auswendigen,  theils  von  den  inwendigen  Oberflächen  der  Schulter-  nnd 
Beckenknochen.    5)  Einzelne  Muskeln  beider  Extremitäten  pflegen  ande- 


9)  if.  BuheUunus  Boj.  «.  reiraciar  $eapuiat.  Aasser  diesen  Muskeln  kommt 
noch  der  S*  B3.  erwähnte  sogenannte  M,  gerraius  in  Betracht 
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ren  Ursprunges  sa  seio.  Die  VorderextremiUlt  besitst  Muskeln,  die  tos 
den  ftosseren  Oberflächen  der  Ruckenmnskeln  abgelöset  sind«  Ihre  centra- 
len Muskeln  sind  von  den  äusseren  Oberflächen  der  Bauchmaskeln  abge- 
löset  oder  gehen  vom  Siemum  oder  von  ventralen  Theilen  des  Sdiulter 
gnrtels,  die  die  Coniinuität  der  ventralen  Muskeln  unterbrechen,  ans.  — 
An  der  Hintereztremität  enden  auch  Muskeln,  die  von  den  inneren  FU« 
eben  der  ventralen  Schwanzmuskeln  abgelösei  sind;  häufig  solche,  die 
vom  Rumpfe  unterhalb  der  Querfortsätze,  demnach  ebenfalls  einwärts 
von  den  ventralen  Muskeln,  entstehen  i).  Auch  die  von  den  anteres 
Beckentheilen  ausgehenden  Muskeln  der  Hinterextremität  liegen  grossen- 
theils  über  den  Bauchmuskeln,  demnach  an  deren  Innenfläche  ^). 

$.  68. 
Die  Muskeln  der  Vorderextremität  sind  nach  ähulichem  Plane  ange- 
legt, wie  die  der  Säuger,  und  auch  im  Etnielnen  einer  gewissen  Redof- 
tion  auf  die  dieser  letztgenannten  Thierklasse  eigenlhiimlichen  Muskeln 
fähig,  wie  aus  den  Beispielsweise  gegebenen  Andeutungen  ihres  Verhal- 
tens in  den  einzelnen  Gruppen  hervorgeht.  —  Die  addudrenden  Muskeln  de» 
Humems  besitzen  immer  ein  bedeutendes  Debergewicht  über  den  abdacirendeo. 

Unter  den  ürodela  ist  —  nach  Untersuchung  von  Salamandraj  Mem>poma, 
Siredon  —  folgende  Uebersicht  gewonnen:  Die  von  der  Bauchseite  snm  Humems 
tretenden  addudrenden  Muskeln  sind:  I)  ein  von  der  Brust-  und  Bauchge^nd  nit 
queren,  mK  aufsteigenden  und  mit  absteigenden  Bändeln  ausgehender,  mit  seinen 
Ende  das  Ttihercuium  mattes  umfassender  M,  pectoralis  maior)  2)  ein  tieferer. 
vom  Vorderrande  und  von  der  Aussenfl&che  der  Pars  coraeoidea  ansgehender,  eie- 
wärt«  geriebteter,  an  der  Innenseite  des  Tubere.  maius  befestigter  if.  pecior^ 
secundus;  3)  ein  von  der  Anssenläche  des  Proc€$8US  aeromiaiis  aosfefaeoder, 
schräg  nach  aussen  und  hinten  absteigender,  theils  aber  dem  T^ercv/tiiii ,  thetli 
auswärts  von  ihm  fixirter  M.  deUoides;  4)  ein  von  der  Innenseite  der  Pars  eorü* 
eoidea  ausgehender,  am  rfi6ercii/tim  mtmis  endender  rotirender  Muskel:  Jf.  eora- 
cobrachialii. 

Von  der  Rfickseite,  also  oberhalb  der  Cavitat  glenoidalis^  entstehende  Mojkebi 
sind:  1)  ein  von  der  Aussen0flrbe  der  Scapula  ausgehender,  cum  Tuberetiimm 
maiui  erstreckter  Abductor:  üf.  suprascapularis ;  2)  ein  an  der  Grense  der  Ca- 
tiias  glenoidalis  entstehender,  die  Stelle  eines  M.  stUfScapularis  vertretender 
Abductor,  der  an  der  Hinterseite  der  oberen  H&Ifte  des  Humems  endet;  3)  ein  ro- 
tirend  wirkender  Abductor:  Jf.  iatiisimus  dorsi,  steigt  von  der  dorsalen  Roaipf- 
muskelmasse  schrig  vorwärts  gerichtet  ab  und  endet  am  Tuberculum  mmus. 

Der  Vorderarm  besitit  swei  Beogemaskein :  1)  einen  addndrenden  If.  eoroea- 
radiaUs^  der  vom  Anssenrande  der  Pars  coraeoidea  ausgeht  und  theils  am  nntcr- 


1)  Crocodüa^  Chelonia. 

2)  Die  Anfinge  des  M.  M,  pyramidales  s.  B.  der  Crocodiie  liegen  «nter  des 
von  ventralen  Beckentheilen  ausgehenden  Muskeln. 
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sCen  Theile  des  In&enraiides  def  Humerus^  Iheib  an  Innenrande  dea  Amüics  endel, 
und  2)  oiaen  uiiter  dem  Tuberculmm  maitif  humeri  entstehenden  M.  hmnero-ra^ 
dialii,  -^  Die  am  Oleeranon  endende  Sehne  der  StreckrouskelmaBse  enUleht  durch 
Yerdnigung  iweier  Moskeln:  i)  einet  ahdncirenden  M.  ancanaeui  lonffUM^  der 
▼om  Rande  der  Cavitoi  ghnoidalis  dea  Schultergerästea  aaigeiit,  und  2)  eines 
unter  dem  Tuberc^um  mimu  beginnenden  Mntkela.  —  Ein  rotirender,  M,  abduclar 
CJf.  supinaior  kmgus)  entsteht  vom  Candyiu$  exiermu  humeri;  ein  rotirender 
M,.  adduetor  (M,  pranator)^  der  I&ngs  dem  inwendigen  Rande  des  RadiuM  be- 
festigt ist,  geht  fom  Candylus  iniermiM  kumeri  aus.  —  Vom  Condfflus  extemm 
entsteht  auch  ein  abdocirender  M.  exiensor  carpi;  vom  Condffius  wUermus  ein 
addocirender  M.  flexor  carpi  und  ein  M,  fiexor  digUorum  commtMts.  Von  der 
Handwurael  gehen  M.  M.  exten$ore$  und  abductores  der  einseinen  Pinger  ans. 


Die  Muskeln  des  Humerui  der  Batrachia  besitaen,  in  Vergleich  an  denen  der 
Urodeia^  folgende  Eigenthflmlichkeiten:  Der  adducirende  M,  pecloralis  maior 
ist  Tertreten  durch  drei  discrete  BAuche:  einen  queren,  einen  schrAg  aubteigendea  ^) 
und  einen  schrAg  absteigenden.  Der  sweite  dieser  BAuche  ist  abgelöset  von  der 
OberflAche  des  M,  reciui  abdomimi  oder  hangt  mit  dessen  Anssenrande  ausammen. 
Der  dritte  entsteht  von  dem  iraiiti6rtaim  slenit,  oder,  bei  Mangel  desselben,  von 
der  CUivieuUi.  —  Der  von  der  AussenflAche  der  Pari  earacoidea  ausgehende 
Jf.  pectaraHs  seeutidms  besteht  entweder  aus  einem  Bauche  oder  aus  aweieo,  die 
am  Ttf^ercu/tfifi  mattis  enden.  —  Der  M.  deltoides  entsteht  an  der  OberflAche 
der  ^astf  seapulae  el  c/aotcti/ae,  umfasst,  abwArU  tretend,  die  tielenkkapsel  und 
endet  bei  Rana  und  CysiigmUhus  am  rti6ercii/ifin,  ist  dagegen  bei  Btrfo  an  dessen 
Aussenseite  noch  weiter  abwArts  erstreckt.  Bedeckt  von  ihm  liegt  gewöhnlich  ein 
tieferer  Muskel,  der  die  Gelenkkapsel  luaAchst  umfiisst,  mit  einigen  Fasdkeln  an  ihr 
liaftet  and  oberhalb  des  Tubereulwn  endet  Der  Endansats  des  von  der  InnenflAche 
der  Pari  coraeoidea  ausgehenden  Jf.  eoraeobrachialii  ist  gewöhnlich  weit  nach 
unten,  einwArts  verlegt.  Statt  ehies  einftichen  If.  supratcofuUms  endet  eine  dnrch 
Vereiniguag  aweier  MnskelbAuche  gebildete  Sehne  an  der  Aussenseite  des  Tubere. 
ffiaitis;  der  ehie  dieser  BAnche  geht  aus  vom  dorsalen  Rande  der  OmoJtla,  der 
sweite  accessorische  von  der  DoraalflAche  des  Querfortsatses  des  vierten  Wirbels. 
0er  If.  $mb9eaipiüaTi$  urt  vertreten  durch  einen  bald  einfach ,  bald  mit  swei  BAn- 
eben  von  der  Innenseite  der  Scapuia  und  der  BomU  osiig  eoraeoidei  ausgehen- 
den, ehiwArts  vom  einlachen  TubereiUum  oder  an  einem  kleinen  Tub,  mmui  be- 
festigten Moskel  ').  Ein  Spannmnskel  des  Capselgeleaks  ist  bald  ein  Bauch  dieses 
Muskels,  bald  entsteht  er  neben  ihm,  wie  bei  Bvfo  agua.  ^  Ein  M.  kUi»9imus 
dorsi  fehlt. 

Die  an  dem  oberen  Ende  des  gemeinsrnnen  Vorderarmknocheos  (Gegend  des 


1)  DiMOT  Btaeh  Ut  beioaden  ilark  bei  Pq»«i  er  eteht  hier  in  GoatiBnitil  mit  eiacm  Unteren  ober« 
lielilichfn  Inekel,  der  linfe  dem  Vorderraade  dee  Obencbeakele  befnllfi  ist  and  dieeen  vorwfru  liebi. 

2)  DieMr  Ineltel  iet  bei  Pip9  eebr  itarii  and  weil  abwlrts  ilnf»  dem  Hiimerm$  befeetigu 
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Olecranon)  endeiMle  Sireckmiukelmawe  des  Vorderarme  *)  entile&t  danb  Sit 
Vereinigviig  eines  abdacirendes  Kopfes  (If.  ancanaem  longfu)  mit  swei  linp  to 
Humerus  entstehenden  Köpfen.  Der  abducirende  Kopf  eitotoht  tbeila  wo»  der  Ba- 
sis scapuhe  über  der  Caviias  gknoidea,  thetis  im  (Jmfboge  der  letilere«.  Dk 
vom  Humerus  entstehenden  Köpfe  beginnen  unter  seinen  Gelenkkopfe.  —  Ein  A 
ßexor  adducior  des  Vorderarmes  entsteht  von  der  gansen  Ansaenfl&cfae  des  Os  es- 
racoideum  und  Iftngs  der  Clavieula,  Seine  lange  Sehne  ist  an  der  RadkUeite  its 
Humerus  eingeschlossen  in  einer  tendinösen  Brocke  *) ,  die  von  dem  Tubertuim 
maius  oder  dessen  Spina^  nach  innen,  cum  Knochen  hioAbergespannI  ist.  —  & 
«weiter  Flexor  des  Vorderarmes  entsteht  von  der  Mitte  der  Beogeseite  des  Enm- 
rus  und  ist  mit  breiter  Sehne  Iftngs  dem  Radialrande  des  Vorderarmea  befestig  - 
Ein  abducireader  rotirender  Muskel  des  Vorderarmes  (M.  supkuUor  iougus)  tu- 
steht  oberhalb  des  Condylus  extemus  humeri  und  endet  längs  des  unteren  Drit- 
theiles des  Vorderarmes.  —  Ein  adducirender  rotirender  Muskel  (Jf.  pramaior)  est- 
steht  vom  Condylus  iniemus  hwnBri  und  tritt  schräg  sur  Radialseite  des  Vorder- 
armes. —  Abdocireode  Streckmuskeln  entstehen  vom  Condjflus  exiemms  humeri 
Sie  sind:  iwei  Streckmuskeln  der  Handwursel:  M.  extensor  carpi  radialis  ni 
uinaris,  und  der  iwischen  ihnen  liegende  starke  Jf.  exiensor  digilorum  comm 
nis  *),  —  Adducirende  Beugemuskeln  entstehen  vom  Condiflus  iniemus  kumen: 
Jf.  If.  flexor  carpi  ulnaris  and  radialis,  M,  flexor  digitorum  longue  md  /bx»r 
poUicis  loagus.  Der  M,  flexor  digitorum  lougus  geht  bei  Bufo  Aber  in  eise 
Apon0urosis  palmaris,  die  einen  Knochenkern  enth&lt;  diese  ist  der  Auagangi- 
punkt  von  Beogesehnen  der  Finger;  swei  solche  treten  an  die  Seite  der  ontersta 
Phalanx  eines  jeden.  —  Kurze  Beuger  und  Strecker  entotehen  theils  vooi  Corp», 
theiU  von  den  Mittelhandknochen. 


Bei  den  Sauria  Kionoerama  sind  die  addncirenden  Muskeln  des  Hmterut. 
1)  der  vom  Os  episiemale,  von  der  Brustbeinplatte  und  den  Oberflicben  mekrir 
SternoGoastalleisten  ausgehende,  unter  dem  Tuberculum  maius  endende  Jf.  peeton- 
lis  mator.  2)  Statt  eines  If.  pectoralis  secundus  sind  gewöhnlich  gwei  von  det 
AussenflAchen  der  Pars  eoracoidea  ausgehende  MuskelbAuche  vorhanden,  die  aeto 
and  unter  dem  vorigen  Muskel  an  der  Spina  iubercuU  maioris  endea.  3)  Roii- 
rende  Hebemuskeln  des  Oberarmes  sind  gewöhnlich  zwei  vorhanden:  einer,  der  v«i 
dem  Sternaleade  der  CUneicula  ausgebt  und  den  Kopf  des  Oberarmes  aassea  ob- 
fassty  und  ein  zweiter,  der  voa  der  Gegend  des  Acromion  ausgebt  and  den  Espf 
des  Oberarmes  innen  umfasst.  4)  Der  voa  dar  Innenseite  der  Pars  eoraeeiätt 
entstehende  Jf.  coraeobrackialis  ist  dadurch  ausgtseichaet,  dass  er  gawOhnUch  ui 
am  nmeisten  Ende  des  iTaanartfi  Aber  seiaem  Condylus  internus  fixirt  ist. 


3)  Ikr»  fiebne  leUiMil  bal  Fip»  tiae  OstlSiBAott  aio«  ikntich  dtr  PattUtu 

4)  Dies«  Brücke  lieft  höher  bei  Bufo  nad  bei  Pipü,  •!■  bei  Rmmm  und  C>«I%imIAm,  isl  eecb  m 
Tertehiedener  Liof eotudehaanf .  Bei  Pip^  wo  lie  knn  iil,  IM  iie  tob  TmktrtiUmm  mahu  n  eiMa  m^ 
s%^  kleinea  Höcker  kiattberfefpunl. 

ft)  Kr  epellat  lich  bei  Bftf9  9gum  über  dem  Cßfpt»  ia  nrei  Seboaa  \  eise  toitt  la  d«  ▲ansuisi  iß 
•uMermi  Fiof  er» ;  die  aadere  anf  den  Bücken  dt»  MHmeurgm»  des  sweilMi  Fiaf  »re. 
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Abducimde  Matlielii  und  folgende :  1)  Von  der  Oberiliche  der  Setipfita  gehen 
gewöhnlich  swei  Hnsfceln  eoty  die  beide  am  Tubercuhm  mahn  enden:  ein  kleine- 
rer, lAnge  dem  Vorderrande  der  Seaif^uiü  enutehender  (i.  B.  bei  Pial^daci}ßus\ 
und  ein  umOnglicherer  Jf.  iMfra$pmalu$,  2)  Abductores  roUUoregy  nimlich: 
ein  vom  Hinterrande  der  Seaptüa  som  Tub^rcvktm  mmui  eratreckter  Jf.  iereg 
moMor  nnd  ein  breit  von  der  RAckeakante  entatehender,  theiia  gerade ,  kheila  achrig 
vorwirta  abateigender,  gleidiliiUa  am  Tuberculum  minus  endender  M,  iaiit$imu$ 
dorn,  —  Endlich  endet  am  Tub,  mmtia  ein  mächtiger,  nicht  nur  von  der  ganaen 
Innenaeite  der  Scaptüa^  aondern  auch  von  einem  Theile  der  bmenaeite  der  Pars 
coraeaidea  anagehender  Jf.  subscapaiaris. 

Die  Slreckowakelmaaae  des  Vorderarmes  beaitct  einige  EigenthflmJichkeiten.  Der 
Schnltertheil  derselben  besitst  einen  abducirenden  und  «inen  addacireoden  Kopf;  es 
entateht  nAmüch  der  M.  aucona^i  huffus  mit  einem  Kopfe  von  der  Unterseite  der 
Sei^nUa^  und  iwar  hinter  der  Canitoi  glemMalii^  mit  einem  anderen  von  der  der 
Pars  caracoidea.  In  diesen  addudrenden  Kopf  geht  oh  noch  eine  vom  SUrnmm 
und  cwar  von  aeiner  Innenseite  entstehende  Sehne  Ober  (s.  B.  bei  iguama).  Der 
Oberarmtheil  der  Streckmnskelmasse  entsteht  mit  awei  Binchen  vom  Hamerui,  Die 
ami  Okcran^m  endende  Sehne  achlicsst  hiofig  eine  der  PaMa  ähnliche  OsMAcation 
ein.  -*  Der  addncirende  Benger  des  Ra4ius  (M,  coraeoraäiaUs)  verachmilat  am  Ende 
mit  dem  vom  Humerus  ausgehenden  Vorderarmhenger  am  einer  gemeinachalUichen 
Sehne.  —  Roiaiores  abduemUes  des  Vorderarmes ,  die  vom  Condfßius  esiermui 
kum§ri  ansgehen,  sind:  ein  Jf.  wpnuUor  Umgw  und  brevii;  RoMQreu  adäa- 
ceniBM  sind:  ein  M.  pronalor  leres  nnd  quatU'aius. 

Abducirende  Streckmuskeln  gehen  vom  Candylus  extemas  kummi  ans;  iwei 
sind  bestimmt  fflr  die  Re^  carpi^  nimlich  ein  Jf.  ewtemor  carpi  radsaUs  und 
ulmaris;  einer  fftr  die  Finger:  üf.  exiensor  4kgiiorum  eammmUs;  ein  anderer 
abdncirender  Muskel :  M.  abdactor  poUicis  hn$uSf  entsteht  von  der  onteren  Hilfte 
der  ülßa,  ^  Addncirende  Bengemoskeln,  die  vom  Conäfflus  imienms  kumeri  ent- 
stehen, sind:  ein  M.  ßesor  carpi  radiaUs  nnd  vlnaris^  ein  Jf.  ßexor  digUormm 
cammmns  nnd  ßeafor  poUicis  iomgus.  Der  Jf.  fiesor  digiiarum  cammmsis  bietet 
bei  mehren  Sauria,  a.  B.  bei  Podmema,  bei  Iguaaa^  eigenthamliche  Einrichtungen 
dar  ^).  Er  entsteht  vom  dmdjßus  internus  kumeri  mit  drei  Bäuchen,  deren  End- 
sehnen unter  der  Handwnrtel  in  eine  flache,  theiia  sehnige,  theils  ossificirte  Scheibe 
abergehen.  Von  dem  inneren  sehnigen  Theile  der  Scheibe  entstehen  die  Beugeseh- 
nen  des  Danmena  und  Zeigefingers,  von  dem  knöcbemen  Theile  der  Scheibe  die 
Bengesebnen  der  übrigen  Finger.  Von  der  oberen  Fläche  derselben  Scheibe  ent- 
alehea  M.  Jf.  luaUnicales.  Ein  starker  langer,  von  dem  Radius  anagehender  Jf. 
flexor  prafimdus  endet  an  der  Scheibe. 


Die  Anocdnnng  der  Mnskefai  des  Humerus  der  CrocodUaui  vo«  derjenigen 
4er  Sauria  mehrfach  verschieden.  Abwäru  entstehende  Addnctoren  sind:  1)  ein 
Jf.  peetoraüs  maior,  vreit  ensgedehnten  Ursprunges,  indem  er  vom  Anaaenrnnde. 


1>  Pitt«  KiaricJilUf tfl  tbklti  Jsdoeh  »üitnu  ffmiH«,  oamenUiek  dea  A§tßiokQU  nnd  CHief/i'wrfdf 
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and  der  Oberfläche  des  Stemum^  von  desaen  hiDterem  Knorpdforintsa  nd  bii|i 
der  vordersten  Leiste  des  Sterman  abdominale  entsteht  and  vorne  mit  qaar  einwtrti, 
weiterhin  mit  schrig  vorwärts  g^erichteten  Bündeln  som  TubercuUtm  mmms  sircbL 
2)  Ein  ÜT  pecioraiis  secvndus,  der,  schwach  entwickelt,  von  der  Oberfläche  ind 
dem  Hinterrande  des  0$  coracoideum  entsteht  and  neben  dem  7W^.  maku  etowsiü 
befestigt  ist.  Ein  eigener  üf.  coracobrachialit  fehlt.  Hebemoskeln  des  Obenraa 
entstehen  theils  unter,  theils  vor,  theils  Qber  der  Cavilas  glenoidaÜM.  Em  sind  ihm 
drei.  1)  Ein  sweikdpfig  von  den  einander  entsprechenden  Enden  des  unteren  und  obera 
Schuiterstöckes  ausgehender,  der  an  der  Vorderseite  des  7«6.  motiis  fizirt  in 
2)  Ein  vom  Vorderrande  des  BasUardrittheiles  der  Scapttla  entstehender,  der,  aacl- 
dem  er  den  Kopf  des  Oberarmes  umfasst,  auswendig  vom  Tub,  mmm»  endet  nad  ii 
den  Anfang  des  üf.  brachiaUs  internus  mit  Fasern  fibergeht.  3)  Em  von  den 
vorderen  und  äusseren  Portsatze  des  Os  coracoideum  ansgeheader,  der  an  derb- 
nenseite  der  Schultertheile  und  des  Bodens  der  Cavitae  ghnoidali»  son  Humeni 
tritt.  —  Aufwarte  entetehende  M.  M.  abdueentes  sind:  1)  Ein  von  dem  Vorderraa^ 
und  der  Aassenfläche  des  oberen  Endes  der  Scapuia  ansgehender  M.  euprascaft' 
lariSj  der  an  einem  eigenen  fiber  dem  Tuberc.  maius  gelegenen  Höcker  aehntg  be- 
festigt ist.  2)  Ein  rotirender  üf.  abducens  ist  der  M,  $ub$eaf^dari$i  er  eaM 
am  Innenrande  der  Streckseite  des  Humerus  und  hangt  mit  einem  hier  Tom  5«- 
menft  ausgehenden  Bauche  der  Streckmuskeln  des  Vorderarms  lusamnen.  3)  Zwei 
dem  M.  teret  maior  der  Säuger  vergleichbare  Muskeln ;  einer,  der  vom  Hinterraa^c 
der  Scapuia  lunächst  der  Camta$  glenoidalis  ausgeht  und  neben  dem  Jf.  m^ies- 
pularie  befestigt  ist  und  ein  zweiter,  der  höher  vom  Htnterrande  der  Scapuia  wu- 
geht  und  dessen  Endsehne  mit  der  des  M.  hlissimus  dorn  verbunden  ist  \)  Eii 
üf.  laiitsimue  dorsi,  dttj  von  geringem  Umbnge,  von  der  ROckenkante,  den  Ba- 
den von  fänf  Brnstwirbeln  entsprechend,  ausgebt,  dessen  Bflndel  theib  gerade  ab- 
steigen, theils  schräg  vorwärts  und  auswäru  gerichtet  sind  and  der  am  Kuaeeurmit 
der  Streckseite  des  Humerut  hoch  oben  endet.  —  Der  Streckmuskel  den  Vorder- 
armes besitzt,  ausser  den  vom  Humerus  selbst  ausgebenden  Flebchköpfen,  der« 
drei  vorhanden  sind,  and  von  denen  der  äussere  mit  dem  M,  anconaeus  longus  k 
Verbindung  steht,  zwei  vom  SchultergerOste  entstehende  lange  Köpfe;  ein  addud- 
render  entsteht  sehnig  von  der  Innenseite  des  0$  coracoideum;  seine  Sehne  haa^t 
zummmen  mit  einem  der  hinteren  Bäuche  des  If.  serratus  durch  eine  Verbtndanfi- 
sehne;  ein  zweiter  abducirender  Kopf  enteteht  sehnig  von  der  Scapuia  Ober  der 
Cavilas  glenoidalis.  —  Ein  adducir ender  Beuger  des  Vorderarmes:  üf.  coraeon- 
dialis^  entsteht  mit  flacher  Sehne  von  der  Aussenfläche  der  Basb  des  Os  coracoi- 
deum» Zwei  andere  vom  Oberarm  ausgehende  Beuger  enden  gleichfalb  am  Radkss. 
Einer  enteteht  unter  dem  Tuberculum  maius  kumeri;  der  zweite  auswärt«  von  ih» 
Seine  Endsehne  tritt  durch  eine  am  Ende  des  Humerus  gelegene  qnere  Sohaea« 
schlinge  hindurch  und  endet  tiefer  am  Radius,  ab  der  vorige. 

Abducirende  rotirende  Muskeln,  die  vom  Condglus  extemus  humeri  entsteheSf 
lind:  ein  üf.  supinator  hngus  und  brevisi  addudrende  RotaloreSy  vom  Condglm 
internus  humeri  entstehend,  sind:  ein  üf.  pronator  leres  nnd  quadralus. —  Yen 
Condiglus  ewlernus  ausgehende  Abduciqres  extensores  sind:  1)  ein  längs  den 
Aussenrande  der  ülna  befestigter  üf.  anconaeus  guartus.  2)  nnd  3)  Eatensoret 
carpi  radialis  longus  und  brevis.  4)  Der  Vertreter  eines  üf«  exlensor  digiionn 
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lOHgui  geht  10  «ine  Paacie  ddi  Handrückent  Aber  and  sendet  eine  Sehne  inm  0$ 
m$tacarpi  des  »weiten  Fingen.  5)  Ein  anderer  Mnakel  vertritt  einen  M.  emtmuor 
poUicis  iongus.—  Vom  Condiflus  iniemua  uwgehende  Ädductores  fiexore»  sind) 
1)  ein  sehr  starker  M.  fiexor  carpi  ulnaris^  so  wie  2)  und  3)  lange  M.  M.  ßexo^ 
res  der  Pinger.  Sie  werden  nach  der  Handwnrsel  la  sehnig.  Ihre  Sehnen  enden 
an  einer  platten  Sehnenscheibe.  Von  dieser  gehen  Beugesehnen  der  rier  Finger 
und  M,  M.  lumbricaies  aus.  Die  platte  Sehnenscheibe  selbst  wird  durch  einen  M. 
ßexor  profunduB  gegen  die  aber  ihr  liegenden  Handwurselknochen  geiogen.  -— 
Die  M.  M,  eaiensores  ond  abductores  der  einseinen  Finger  entstehen  von  den  En- 
den der  Vorderarmknochen  nnd  der  Handwurselknochen, 


Bei  den  Chelonia  verhält  sich  die  addncirende  Mnskelgmppe  folgendermaassent 
Der  M,  pecioralU  maior  ist  vertreten  durch  iwei  Muskeln:  1)  einen  von  den  mitt- 
leren Sternalplatten  bis  sum  Anssenrande  des  Riickenschildes  hin  erstreckten,  hinten 
mit  dem  M.  pyramidalis  susammenhaogenden,  mit  scbrAg  auswärts,  gerade  vor- 
wärts and  schräg  einwärts  gerichteten  Bündeln  cum  Tuberculum  üUermnn  treten- 
den, und  2)  einen  aber  der  vordersten  Stemalplatte  entstehenden,  neben  ihm  inse- 
rirten  Bauche.  3)  Der  M.  pectoralis  superior  geht  aus  von  der  unteren  Fläche 
des  Os  eoracoideum  und  von  dem  Ligamentum  coraco  ^  acromiale  und  endet 
theiis  an  dem  7ti6.  intemum^  theils  jenseits  desselben.  4)  Am  Tuberculum  exter^ 
mtm  ist  bald  ein  einfacher  M.  coracobrachialis  fixirt  {Trionyx),  bald  ist  derselbe 
durch  swei  Bäuche  vertreten.  —  Der  M,  deltoides  geht  vom  Vorderrande  und  der 
Unterfläcbe  des  Acromialastes  aus.  M.  M,  suprascapulares  fehlen.  Von  der  Seth' 
pula  gehen  nur  Muskeln  ans,  welche  am  Tuberculum  extemum  enden.  Sie  sind: 
1)  Ein  von  der  Scapuh  absteigender,  mächtiger  Vertreter  des  M.  subscapulariSf 
in  der  änsseren  Circumfereni  jenes  Tuberculum  tnserirt  2)  Ein  vom  Hlnterrande 
der  Scapula  absteigender,  an  der  Uinterseite  jenes  Tuberculum  endender  Muskel- 
bauch: M,  leres.  3)  Statt  eines  M,  lalissimius  dorsi  ist  ein  Muskelbauch  vorhan- 
den, der  unter  der  vordersten  Seitenplatte  des  Räckenschildes  entsteht  und  einwärts 
vom  Tuberc^um  extemum  endet. 

Die  am  Olecranon  ulnae  sehnig  befestigte  Streckmuskel  messe  des  Vorderarmes 
entsteht  durch  die  Verbindung  iweier  Köpfe,  von  denen  ein  abdncirender  über  der 
Caritas  glenoidalis  von  dem  oberen  Schulterstücke:  der  Scapula^  der  andere  vom 
Numerus  ausgeht.  —  Ein  M.  fiexor  adduclor  des  Vorderarmes:  M.  coracoradia" 
lis^  entsteht  bei  Testudo  sehnig  von  der  Aossenselte  des  Os  eoracoideum  nnd  ist 
liemlicb  hoch  am  Radius  befestigt.  Bei  Chelydra  entsteht  von  der  Oberfläche  und 
dem  Hinterrande  des  Os  eoracoideum  einfach  ein  Muskel,  der  In  swei  Bäuche  sich 
spaltet,  von  denen  einer  sehnig  in  der  Mitte^  der  sweite  am  unteren  Ende  des  Ao- 
dius  befestigt  ist.  —  Bei  Chelonia  und  Trionyx  sind  gleichfalls  awei  M,  M,  fexo- 
res  addueentes  vorhanden,  deren  einer  am  Radius  inserirt  ist,  während  der  sweite 
in  die  Aponeurose  der  unteren  Seite  der  Handwuriel  übergeht,  —  Ein  von  Hume^ 
rus  ausgehender  Fiexor  des  Vorderarmes  iM,  brachialis  internus)  endet  hoch  oben 
am  Jlaiüiif  nnd  der  ülna, 

Hindb.  d.  Zoolomi«  t.  Siebold  a.  StaaaiM.  II.  3.  g 


130  Zweites  Bach«    Die  Amphibien. 

Rotirende  M.  M.  abduceiUet  (ff.  supinator  kmgut  und  6r0ets)  f^hea  vm 
Condglng  exiermu  hmmeri  mu.  [Bojanuf  beseicbnet  den  ComdfflM9  erienmg^ 
der  Lage  nach,  immer  als  tfHeriNit,  den  leUteren  ala  exlemui.]  Ein  roCtreader 
M.  addueem  {ß,  pronaior  iereä)  entsteht  vom  Condifhu  nUemmM.  —  Ein  £r- 
iemor  carpi  ulnarit  nnd  iwei  emimuaret  carpi  radiales  gehen  yom  Camdglm 
exterwus  aas.  —  Ein  fexor  carpi  tdnaris  (n/iiartf  tfHemtM  Boj.),  nüt  den  da 
iweiter  Bauch  (ilf.  ßexor  $uMimi$  Boj.)  sich  yerbindet,  ond  ein  ßesor  carpi  ra- 
diaUt  iradialig  imermn  Boj.)  enutehen  Ober  dem  Cand^Uu  inlertMU.  —  Bi 
M,  extenior  eommums  digUorum  nnd  ein  M,  externer  poUicis  gehen  vom  Con- 
dylus  extermu  aus.  —  Ein  vom  CondifluM  i$Uemu$  entstehender  fXeapor  {M.pel- 
mari$  Boj.)  tritt  Aber  in  die  Aponenrose  des  M.  flexor  digiiormm  profmdm^ 
Dieser  entsteht  von  der  Vlma  nnd  vom  Corpus  nnd  geht  in  eine  ApoBeorone  Ober, 
von  der  die  Zehenbenger  entstehen.  Tiefere  Beuger  sind  die  Jf.  üf.  lumbrieaiet, 
die  Zehen  werden  an  einander  gezogen  durch  M,  If.  intero$»ei.  —  Kimere  M.M, 
exteneoret  (üf.  M.  exten$ore$  breeee  digitorum,  M.  exiemor  proprims  digiä 
mtiifiiit,  sowie  ein  M,  addactor  poUieie)  enutehen  vom  Carpue, 


S.  69. 
1)  Von  den  am  Becken  entstehenden  Schenkelmuskeln  amfassen  die 
am  tiefsten  endenden  diejenigen  hdheren  Ansatzes ;  diese  die  am  fa5<JistcD 
aufwärts  inserirten.  So  sind  die  hoch  oben  am  Oberschenkel  inserirtca 
von  tiefer  an  ihm  befestigten ,  diese  aber  wieder  von  Maskdn  amfasst 
die  am  Unterschenkel  oder  selbst  weiter  abwärts  am  Fusse  enden«  £i 
stecken  also  die  einsdnen  in  yerschiedener  Höhe  endenden  Moakelgrappca 
triehterf(5rmig  in  einander.  2)  Unter  den  am  Becken  entstehenden  Mus- 
keln haben  die  Jf .  M.  ßexaree  adducenies  ein  bedeutendes  Uebergewieht 
über  den  Flexoree  abduceniee.  3)  Im  Plane  der  Amphibien  liegt  femer  der 
Besitz  von  Extremitäten-Muskeln  sabcaudalen  Ursprunges,  von  denen  der 
am  weitesten  hinterwärts  nnd  am  tiefsten  entstehende  mit  M.  iCf.  JUxo- 
res  adduceniee  des  Untei'schenkels  und  selbst  des  Fusses  in  Verbindanc 
tritt,  der  zweite  kürzere,  höhere  am  Oberschenkel  befestigt  ist.  Dieser 
letztere  ist  häufig  mit  dem  FUxor  ahducens  verbunden  oder  gibt  etnca 
an  der  Fibularseite  endenden  Tendo  ßexoriuB  Ursprung.  —  In  Betreff  der 
spedellerea  Anordnung  der  Muskeln  des  Fusses,  namentlich  der  Beoge- 
maskeln  der  Zeheui  sind  die  Unterschiede  zwischen  den  einielnen  Grop* 
pen  der  Amphibien  sehr  erheblich. 

Eine  Skisse  des  Verhaltens  der  Schenkelnnskeln  bei  den  üradela  ist  lolgnBde  *) 

1)  Bhi  If.  abductor  femori»  entsteht  breit  von  der  ^osts  ossm  tVew,  iA 

hinter  dem  ileefaMfMi  schräg  absteigend,  »un  Anssenrande  des  ObefBchenkeb  cr- 


1)  b  woHra  airtiom,  MtMftmM,  BmUmmUrm  vwgUckts. 
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streckt  nnd  an  diesem  fbst  in  leioer  ganien  L&age  flxirt:   M.  ffhUamu.  —    2)  Die 
StreckmiukelnieHe  det  Untersckenkelf  entsteht  mit  swei  ebdacirenden  Köpfen  von 
der  Ba$iM  o$sis  üeum;   der  eine  liegt  höher,  der  andere  tiefer  und  ist  sehnig. 
Dieser  letalere  ist  sagleich  der  Anfang  des  üf.  abducior  ßbularii.    —    Die  längs 
der  Ansaenhilfte  der  Streckseite  des  Oberschenkeis  gelegene  Flelschmasse  wird  nn- 
tca  sehnig  nnd  tritt  in  Verbindnng  mit  der  Endsehne  eines  längs  der  InnenhAlfte  der 
Streckseite  des  Femur  abwärts  erstreckten  Muskels  >).  —  3)  Ein  M,  abducior  fibu^ 
icrU  entsteht  am  Ot  ileumj  ist  schräg  abwärts  inr  Fibula  gerichtet  nnd  nahe  der 
Mitte  ihrer  Länge  am  Anssenrande  ihrer  Streckseite  befestigt.    —    4}  Ein  anheandal 
entstehender,   schräg  vorwärts  gerichteter  M.  pyriformii  endet  sehnig  an  der  In- 
nenseite des  Trochanter.  —  5)  Von  dem  Ende  der  Sehne  des  M.  pyriformi$^  oder 
dicht  neben  ihrer  Insertion  geht  ein  sweiter  Jf.  abducior  fiexor  ßbularii  ans,  der 
com  Anssenrande  der  Fibula  tritt,  tief  abwärts  reicht  und  entweder  dicht  Aber  der 
Fusswurzel  endet  iSalamandra)  oder  bis  sum  Anssenrande  des  Tarsus  aponenro- 
lisch  fortgesetat  ist  (Menopoma),    —    6)  Ein  hinten  von  der  Bauchseite  der  Regio 
pubi$  des  Beckens  und  im  Umfange  des  Bodens  der  Pfanne  entstehender  rotirender 
Muskel  tritt  Aber  der  Pfanne  sum  Aussenrande  des  Femur  nnd  haftet  an  diesem  in 
ganier  Länge  mit  absteigenden,  schräg  einwärts  gerichteten  Fleischbundeln :  M,  o6- 
iuraior.  —  7)  Ein  M^  peclinaeuSf  ein  mächtiger  Muskel,  von  der,  einer  Sympkfß" 
sie  entsprechenden,  Mitte  der  Bauch-  oder  Innenseite  der  Regio  |»tf^'«,  entstehend, 
anter  dem  Aceiabulum  sum  Femur  tretend,  die  Innenseite  seiner  obersten  Strecke 
nmfsssend,  mit  oberflächlichen  Längsböndeln  aber  fortgesetat  in  die  innere  Hälfte  der 
Streckmnskelraasie  des  Unterschenkels.  Diese  wird  verstärkt  durch  Bündel,  die  längs 
dem  lanenrande  der  Streckseiie  des  Femur  entstehen  (If.  9asius)*     Erst  die  End- 
sehne beider  Muskeln  hangt  ober  dem  Condylus  iniernus  femoris  mit  derjenigen 
der  äusseren  Streckmuskelmasse  (Nr.  2)  zusammen.  ~  M,  M,  ßexores  addueemies 
dea  Unterachenkels  entstehen  thetls  von  der  Regio  pubis^  theils   von   der  Regio 
isckiadiea  des  Beckens.  —    8)  Von  dem  vordersten  äusseren  Ende  der  Cariilago 
pubis  aus  ist  ein  M.  graciUs  sum  obersten  Theile  des  Randes  der  Tibia  erstreckt 
9)  Andere  Jf.  M.  fiexores  adducenies  erinnern  an  die  Jf.  Jf.  semunembrauosus 
und  semilendinosus.     Sie  entstehen  breit  und  fleischig  gana  oberflächlich  von  der 
Regio  isckiadiea  des  Beckens,  sum  Theil  auch  aponeurotisch  an  der  Regio  pubis 
desselben.    In  das  hintere  Ende  ihrer  Fleiscbmasse  geht  ein  subcandal  entstehender 
Muskel  (Jf.  subeaudalis)  Aber.     Das  Ende  dieser  M,  M.  fiexores  adduceuies  ist 
an  dem  Rande  des  obersten  Drittheiles  der  Tibia  befestigt.  •—  10)  Bedeckt  von  den 
Anfängen  dieser  Muskeln  liegt  der  breite  Anfang  eines  von  der  gansen  Fläche  der 
Regio  isckiadiea  des  Beckens  entstehenden,  längs  dem  Innenrande  des  Oberschen- 
kels befestigten  If.  adducior  ischiadicus.  —  11)  Vom  Aossenrende  des  Os  isekU 
ist  schräg  vorwärts  sum  Trochanier  erstreckt  ein  M,  quadraius  femoris, —  15)  Von 
der  oberen  Fläche  und  dem  Aussenrande  des  Os  ischii  geht  ein  Jf,  gemeüus  ans, 
der  am  Uinterrande  der  Gelenkcapsel  und  dicht  unter  ihr  am  Femur  haftet. 


D  Vf  U  Haihel  Hr.  7. 
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Bei  den  Batraehia  herrschen,  wegen  Reduclion  der  Scbwanigegend,  bedet- 
tende  AbweichnDgea.  Es  kommen  nur  Andeutungen  der  subcaudalen  HnskelB  an- 
derer Amphibien  vor  in  einem  M,  pyriformit  ond  einem  zweiten  von  der  Srhwaiz- 
gegend  ausgehenden  Muskel,  der  oft  mit  dem  M.  temUendi$Ufsus  in  VerbCndaae 
tritt.  Der  M.  gastrocnemius  erhftlt  keine  von  der  Caudalgegend  ausgehende  Ver- 
stArkungsbfindel.  In  die  Streckmnskelmasse  des  Unterschenkels  gehen  keine  von 
Oberschenkel  entstehende  Bftuche  Ober. 

Das  Verhalten  der  einzelnen  Muskeln  ist  folgendes: 

1)  Ein  ilf.  abdvctor  geht  vom  Aussenrande  der  hinteren  Hftlfte  des  Os  iievm 
ans,  steigt  schrftg  nach  hinten  und  aussen  ab  ond  endet  am  Trochanier  (If.  ^ 
iaeut).  2)  Ein  zweiter  M,  abducior^  der  l&ngs  der  Basis  ossis  ileum  entstellt, 
endet  lAngs  der  oberen  Hälfte  des  Aussenrandes  des  Femur  {M.  glutaeus  seeunditt). 
3)  Ein  M.  abductor  ßbnlaris  entsteht  dicht  oberhalb  des  AcetaMum  vom  Ol 
ileum  und  endet  an  der  Pibnlar-Seite  des  Unterschenkels.  4)  Ein  zweiter  Ahtke- 
tot  fUntlaris  entsteht  ober  der  Insertion  des  M.  pyriformis  von  der  Aoasenseite 
der  Gelenkcapsel  ond  endet  an  der  Fibularseite  des  Unterschenkels.  5)  Ein  Jf.  pi- 
riformis geht  oberhalb  des  Afters  vom  hintersten  Ende  des  Os  coccygis  aus,  \A 
sdir&g  abwärts  gerichtet  ond  umfasst  mit  seinem  Ende  eine  Strecke  der  Aussenseite 
der  oberen  Hälfte  des  Femur.  ~  Von  innen  an  den  Oberschenkel  tretende  Moskeh 
(Jf.  M,  adducentes)  entstehen  theils  vor  der  Pfanne  von  der  Regio  pubis^  theits 
hinter  derselben  von  der  Regio  ischiadica.  Sie  sind:  6)  Ein  M,  peciinaeus^  eit- 
stehend  von  der  vorderen,  der  Bauchhöhle  zugewendeten  Circumferenz  der  Regio 
pt^iSj  der  befestigt  ist  längs  der  Innenseite  der  oberen  Hälfte  des  Femur.  7)  Eia 
M.  adductor  anterior^  ausgehend  vom  Os  pulns^  und  b)  ein  M.  adductor  iseüs- 
dicus  anterior j  sind  bei  manchen  Batraehia  eng  an  einander  geheftet;  zu  ihan 
kömmt  9)  ein  M.  adductor  ischiadicus  secundus,  10)  Vom  hintersten  Thetle  io 
Symphysis  ischiadica  tritt  an  den  Hinterrand  des  Femur  unterhalb  der  Gelenkcip- 
sei  ein  ilf.  quadratus  femoris.  10)  Ein  tiefster,  unmittelbar  von  der  Oberfladic 
des  Os  isehii  entstehender  M.  gemellus  endet  hoch  oben  in  der  Circumferenz  der 
Gelenkcapsel  und  dicht  unter  ihr.  —  12)  Sein  Antagonist  ist  ein  Jlf  obiuraior,  der 
unmittelbar  von  der  ganzen  vorderen  und  unteren  Bogenhälfte  der  BeckenscfaeHK 
{Regio  pubis  und  Theil  der  Regio  ischiadica)  ausgeht,  steil  hinterwärts  gerichtete 
Fasern  besitzt  und  hinten  an  der  Gelenkcapsel  des  Oberschenkels  befestigt  iit  — 
Die  M.  M.  adductores'flexores  des  Unterschenkels  verhalten  sich  folgendermaasseB: 

13)  Der  M.  subcaudatis  ist  vertreten  durch  einen  M,  ischio-tibialis ^  der  vn 
einem  in  der  Circumferenz  des  hintersten  Segmentes  der  ßeckenscheibe  aiisgespaastsi 
convexen  Ligamente  ausgeht,  hinten  längs  dem  Oberschenkel  oberflächlich  and  foft- 
cntan  absteigt  und  zuletzt  flbergebt  in  die  Fleischmasse  oder  die  Sehne  des  M.  si- 
mimembranosus.  — -  In  der  Circumferenz  der  Portio  ischiadica  der  Beckenscbeibf 
entstehen    neben   einander    ein    M.  semimembranosus   und    M,  semitendinosvs. 

14)  Die  Endsehne  des  höher  aufwärts  entsehenden  M.  semimembranosus  bestii 
zwei  Schenkel:  einen  inneren «  der  die  Basis  des  unteren  Gelenkkopfea  des  FeMtr 
omfasst,    nnd    einen    äusseren,    der  an   der  Tibialseite   des   Unterschenkels  eidd 

15)  Die  Endsehne  des  weiter  abwärts  entstehenden  M.  semitendinosus  unU 
die  Tibialseite    des  Unterschenkels  mit   zwei  Schenkeln  unter  dem  vorigen  MaskeL 

16)  Ein  M.  grucilis  entsteht  abgesondert   im   vorderen  Urnftuige  der  Sgmpkfi» 
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o$9iwn  pubis,   sleigt  lAngi  d6r  Inneiifeite  des  Unterschenkdfl  ab  nnd  evdet  oben 
an  der  Tibialieite  des  Unlerachenkelf. 

Die  Sehne  der  StreckmoskelmMse  des  Unterschenkels,  welche  eine  Paieüa  em- 
scfaUesst,  entsteht  darcb  die  Vereinigung  von  Muskelbftnchen ,  die  theils  Tom  Becken 
und  swar  sowol  über^  als  unter  dem  Acetabulum^  theiis  von  der  G^lenkcapsel  des 
Oberschenkels  ausgehen.  Ein  abdncirender  fianch  entsteht  von  dem  unteren  Rande 
der  Leiste  des  0$  ilettm  sehnig,  wird  fleischig  nnd  ist  in  schrSg  einwärts  abstei- 
gender Richtung  in  die  Aponeurose  der  Muskel  messe  fortgesetit;  ein  tweiter  abdn- 
cirender Bauch  entsteht  vom  oberen  Rande  der  ^ajts  ossis  iieum;  ein  dritter  ad* 
docirender  schwacher  von  der  Symphysis  ossium  pubis;  der  mächtigste  endlich 
von  der  vorderen  Oberfläche  der  Gelenkcapsel  des  Femur,  —  Verstärkende,  vom 
'  Oberscsfiettkel  seilbst  ausgehende,  den  M.  M,  vasti  nnd  cruraeus  entsprechende  Mus- 
kelbäuche fehlen.-   ♦  ''"^»*  '^«^^  , '* 

Der  oberflächliche  Bengemuskel  des  Fusses:  If.  gastroasemius  ^)^  steht  ausser 
Verbindung  mit  den  hoch  entstehenden  Beugern  des  UnterKhenkels.  Er  ist  gemisch- 
ten Ursprunges.  Bei  Cystignathus  besitzt  er  eine  abdncirende  Sehne  vom  Condy- 
lu$  extemus  femoris^  iwei  sich  verbindende  Sehnenursprfinge  von  den  beiden 
Condyli  femoris  nnd  eine  dritte  von  den  Köpfen  der  vereinigten  Unterschenkelkno- 
cheo.  Er  geht  unten  am  Unterschenkel  in  eine  an  der  Uinterseite  des  Tarsus  ab- 
sleigende  Sehne  über  und  ist  an  der  Fosswurael  von  aussen  nach  innen  in  eine 
Apaneurosis  pkuUaris  ausgebreitet 


Bei  den  Sauria  Kionocrama  kommen  mehre  sobcandal  entstehende  Muskeln 
vor,  die  theils  am  Oberschenkel  enden,  theils  tum  Unterschenkel  und  sum  Fnsse 
erstreckt  sind.  Die  Beugemuskeln  ihres  Unterschenkels  sind  lahlreich.  Ihre  Unter- 
schenkelknochen sind  einer  rotirenden  Bewegung  fähig.  —  1)  Ein  M.  ahiuetor 
femoris  geht  aus  von  dem  vorderen  Theile  des  Unterrandes  des  Os  iimtm  nnd 
nmfasst  die  obere  Strecke  des  Aussenrandes  des  Femur  (Jf.  glutaeus)*  —  %i  Ein 
starker  M.  ahductor  fUndaris  geht  aus  von  der  hinteren  Strecke  des  Unterrandes 
des  Os  Uewn  und  ist  an  der  Aussenseite  des  Femur  abwärts  sur  FiMa  erstreckt, 
deren  Streckseite  hoch  oben  von  ihm  umfasst  wird.  —  3)  Vit  breite  Endsehne  eines 
mächtigen,  subcaudal  entstandenen  M.  pyriformis  umfasst  einen  Tbeil  der  oberen 
Strecke  des  Fenttir  einwärts.  Von  dem  unteren  Rande  seiner  Endsehne  gebt  eine 
Längssehne  aus,  die  längs  der  Beugeseite  des  Femur  abwärts  erstreckt  ist  und  in 
der  Kniekehle  an  der  Hinterseite  der  Gelenkcapsel  des  Kopfes  der  Fibula  oder  an 
einer  Cartüago  inierarticuiaris  {Iguana)  endet.  —  4)  Ein  Theil  der  Fleischbfin- 
del  eines  sweiten  kfirzeren  snbcaudalen  Muskels  (M,  subettudaiis)^  der  unter  den 
vorderen  Schwanswirbeln,  in  der  Circnmferens  des  Jlf.  pyriformis  entsteht,  ist  aus- 
wärts, dicht  neben  der  Sehne  des  M,  pyriformis  am  Femur  befestigt;  ein  anderer 
Tbeil  der  Fleischbändel  desselben  Muskels  hangt  mit  dem  Anfange  eines  tiefen,  in- 
neren, in   der  Kniekehle  endenden  M,  flexor  iibiiüis  snsammen;   die  eigentliche 


1)  Bei  F^  bildet  mim  ■bttoigende  Sehne  eis  PoUlet,  des  nrei  OMiSeelioBeo  elueliUoeel:  eine  obere 
kleinere  and  eise  nslere  grössere.  Am  Fnsse  sptltei  sieh  die  Sehne  in  swei  Schenkel:  einen  inneren,  der 
nn  der  Pltnterseile  des  inneren,  nnd  einen  insseren,  der  en  zwei  insseren  Pnsswvrielhnoeken  nreiler  Beike 
•ndet. 
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FortoeCfiing  des  M,  suheaudaUä   reicht  aber  «If  Fleischbaach  tum  UBtcrMkenkid 
und  geht  sehnig  in  die  innere  Portion  def  üf.  gastrocnemius  aber  oder  ial  Bit  die- 
aem  Moskel  zum  Tarsus  erstreckt     Dieser   absteigende  Bauch   ist   oft   durch  eii 
JAgamentwn  Ueo-ischiadieum  unterbrochen.    —   5)  Von  der  Innenfliche  des  0$ 
pubis  geht  hinten  ein  rotirender  Muskel  aus,   der   Aber  dem  AcstabuUtm  an  d» 
oberste  Ende  der  Hinterseite  des  Femur  tritt  und  answftrts  vom  TrockasUer  endet: 
M.  obtürator  iniermu,  —    6)  Mehre  kurse  Fleischbfindei  entstehen  io  der  Dage- 
bnng  der  inneren  Hälfte  des  Randes  des  Os  pubis,  seiner  Vorderseite  und  der  Ge- 
gend des  Foramen  obiuratorium,     Convergirend  treten  sie  von  vorne  und  ianci 
gnm  obersten  Theile  des  Schenkeb  und  enden  im  Umfinge  des  TrochatUeri  M.  <4- 
iurator  exlemus.  —   Die  von  den  horisontalen  Beckenknochen  an  die  lonensdic 
des  Femur  tretenden  Muskeln  entstehen  theiis  von  den  Innenflächen,  tbeib  von  des 
Aussenflächen  derselben.  —   7)  Von  der  Innenfläche  des  Os  pubis  entalekt  ein  M, 
peeiinaeus,  der  einwrärts  an  der  Streckseite  des  obersten  Dritttheiles  des  Fem» 
sehnig  endet.      Jeder  If.  peciinaeus  ist  ein  Schenkel  einer  queren,  vorne  an  in 
der  Bauchhöhle  sugewendeteu  Fläche  der  Ossa  ptUns  gelegenen  Fleisdunnsse »  d» 
bald  ans  iwei  Hälften  besteht  (Igua$UB)^  bald  unpaar  ist  (Podinema),    —   6)  Kt 
der  Endsehne  des  M.  peciinaeus  verbunden  ist  die  eines  swetten  Jf.  addmeior^  im 
vom  Vorderrande  und  einer  Strecke  der  Innenseite  des  Os  pubis  ausgebt  nnd  des- 
sen vorderer,  unterer,  aponeurotiscfaer  Theil  anch  den  Anfang  des  M.  gnscUis  häHd. 

—  9)  Ein  starker  M.  adductor  isckiadicus  geht  mit  breiter  Sehne  von  der  Sf/th 
physis  ischiadica  aus  und  endet  breit  längs  der  Innenseite  der  Mitte  des  Femer. 

—  10)  Ein  unter  ihm  von  der  Symphysis  ischiadica  entstehender  rotirender  Man 
kel  tritt  schräg  abwärts  an  den  obersten  theil  des  Hinterrandes  des  Femur:  I. 
guadraius  femoris.  —  11)  Ein  unmittelbar  vom  Os  ischii  entsteheoder  Maikd 
tritt  von   hinten   und  innen   an   die  Gelenkcapsel  des   Femur:   M.  gemelhu.  — 

12)  Ein  an  den  if.  gracilis  erinnernder  üf.  adductor  Ubialis  geht  an«  von  daer 
Aponenrose,  die  in  der  vorderen  Regio  ossis  pubis  mit  dem  M.  adducior  peüs 
msammenhangt  nnd  endet  hoch  oben  an  dem  freien,  inneren  Rande  der  TibiUj  hu 
einigen  Sauria  verbunden  mit  dem  Ende  des  M.  semiiendinosus.  —  Die  äbriga 
If.  If.  adductores  flexores  iibiales  sind  theiis  oberflächliche,  theiis  liefe.  Die 
oberflächlichen  entstehen  in  der  ganten  Circumfereni  des  Beckens,  mit  Ansnabee 
des  vorderen  Theiles  des  Os  ileum  nnd  der  Vorderseite  des  Os  pMs.  Ein  Sek- 
nenbogen,  der  swei  schräge  Schenkel  besitzt:  einen  vorderen  nnd  unteren,  dsr  die 
Spina  ossis  pubis  mit  der  Symphysis  ischiadica  verbindet,  nnd  einen  hintwa 
nnd  oberen,  der  vom  Ende  des  Os  üeum  tum  Tuber  ossis  ischii  erstreckt  iit, 
bilden  die  Ausgangspunkte   der  oberflächlichsten   dieser  Muskeln.     Dieselben  mai: 

13)  Ein  an  den  If.  semiiendinosus  erinnernder,  auswendig  gelegener  M.  adduäsr 
ßexor  iibiaHs,  der  von  dem  vorderen  Schenkel  jenes  Sehnenbogens  ond  von  ist 
onteren  Hälfte  seines  hinteren  Schenkels  entsteht.  Das  Ende  dieses  breiten  Usduh 
tieftet,  bald  verbunden  mit  dem  des  If.  graeiiis^  bald  getrennt  von  ihm,  nm  freies 
Bande  der  obersten  Strecke  der  Tibia  and  ist  durch  eine  Uetaie  Sehne  fortgesetil 
in  den  inneren  Banch  des  Jf.  gastrocnemius.  —  14)  Ein  sweiter,  schmalerer,  f« 
ihm  bedeckter  M.  adductor  ftewor  tibiaUs  (M,  semim^nbranosus)  entsteht  tMk 
vom  Tif^er  Of^is  ischii^  theiis  von  dem  inm  Os  Heum  erstreckten  Sefanenschenkel 
und  endet,  von  dem  If.  semtfefMlifionfS  umfissst,  oben  am  freien  Rande  der  IWf.- 
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Zu  «Hefen  MuskeAi  kommen  tiefere  M,  M.  adduciores  ßexoretf  die  in  der  Kniekehle 
enden   und  swar  an  der  inneren,   der  Fibula  zugekehrten  Seite   des  Kopfea   der 
TMa  und  dem  obersten  Tbeile  ihres  Hiaterrandes. .    15)  Der  vordere  dieser  tiefen 
M,  M.  ßexoret  entsteht  bald  von  der  Regio  pubis  (Podinemd)^  bald  von  der  Ae- 
gio  obluratoria  und  dem  Vorderraade  des  0$  iichii  (Euprepes).    16)  Der  zweite 
enisteht  von  der  Regio  iichiadica.     In  ihn  pflegen  früher  [Euprepe»)  oder  später 
(^Iguana}  Fleischbdndel  aus  dem'lf.  eübeauddUs  aberzugehen.    —    Diese  beiden 
liefen  M,  Jf.  ßexorei  sind  bei  einigen  Sauria  ^  s.  B«  bei  Scincus  und  Euprepei^ 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  getrennt;   bei  anderen,  wie  bei  Iguana,  bei  Podinemaf 
vereinigen  sie  sich  an  einer  gemeiosamen  Endsehne.      Diese  gemeinsame  Endsehne 
erbAlt  meistens  eine  kurze  Verbindungssehne  von  der  Endsebne  des  M.  BubcaudaliSf 
die  in  den  M»  gasirocnemiua  übertritt.  —  Bei  Podmema  besitzen  die  beiden  tiefen 
Jf.  M,  ßexoret  und  der  absteigende  Bauch  des  M.  etUfcaudalit  eine  gemeinsame 
Endsehne,  von  der  ein  Sehnenschenkel  in  den  M.  gaefrocnemiut  tritt.  —    17)  Die 
Strecksehne  des  Unterschenkels,  welche  eiue  Pal^ella  einschliesst,  entsteht  durch  die 
Vereinigung  von  Muskelbftuchen ,  welche  theils  vom  Becken,  und  zwar  sowol  aber, 
als  unter  dem  Acetabulum^  theils  vom  Femur  ausgehen.   Die  am  Becken  beginnen- 
den Bäuche  sind:  1)  ein  abducirender,  der  von  der  Spina  amterior  des  Oe  ileum 
und  von  einem  mit  ihr  zusammenhangenden  Ligamente  ausgeht  und  einwärts  strebt; 
2)  ein  addncirender,  der  von  der  Spina  ossis  pubis  ausgeht  und  auswärts  gerich- 
tet ist    Am  Oberschenkel  entstehen  zwei  Bäuche:    ein  äusserer  beginnt  hoc|i  oben 
von  seinem  Aussenrande;  ein  innerer  entsteht  am  Innenrande  seiner  unteren  Hälfte. 
—  18)  Zwischen  Tibia  und  Fibula  liegen  rolirende  Muskeln:  ein  oberer  und  ein 
unterer.  —  Hinsichtlich  der  fibrigen  Muskeln  des  Pusses  ist  hervorzuheben:  die  An- 
wesenheit eines  langen  Uebemuskels  des  Fusses,  der  von  der  Vorderseite  des  Con~ 
dgluM  esiemus  femorie  entsteht  und  an  den  Ossa  metatarsi  zweier  mittleren 
Zehen  endet;  die  Anwesenheit  zweier  langen  Beugeniuskeln  der  Zehen.     Häufig  ist 
ein  von  der  Aussenseite  des  Femur  ^  dicht  über  seinem  Condylui  emtemus  entste- 
hender abducirender   Muskel    zugleich   Flexor    der  Fusswurzel   und   gemeinsamer 
Beogemuskel  der  Zehen.     Da  zwischen  den  paarigen  Schenkeln  seiner  Zehensehnen 
die  Sehnen  eines  zweiten  gemeinsamen  Beugemuskels  der  Zehen  hindurcbtreten,  heissen 
seine  Sehnen  Tendinee  perforaU  und  der  ganze  Muskel:  M.  flexor  perforalue,  — 
Der  zweite  gemeinsame  Beugemuskel  der  Zehen:  M.  fiexor  perforam^  der  an  der 
Fosswnrzel  Aber  dem  vorigen  liegt,  hat  zwei  Ursprünge:  einen  von  dem  Condylue 
extemus  femoris  und  einen  zweiten  zwischen  den  einander  entsprechenden  Innen- 
seiten der  oberen  Strecken  der  Tibia  und  Fibula»  ^  Diese  Beugemuskeln  der  Ze- 
hen bieten  im  Detail  ihrer  Anordnung  erhebliche  Unterschiede  dar. 


Die  Crocodila  sind,  im  Gegensalze  zu  den  Sauria ,  ansgezetchnet  durch  den 
Besitz  eines  unter  den  Wirbelquerfortsätzen  der  Lnmbargegend  entstehenden,  von 
vorne  nach  hinten  erstreckten  M,  abduelor  femorie.  ^  1)  Dieser  M,  abductor 
femoris  entsteht  von  den  Seiten  von  fünf  Lendenwirbelkürpem  und  unter  den 
Grundflächen  ihrer  Qnerfortsätze.  Er  tritt  über  dem  Äceltünüum  zum  Femiff  und 
endet  mit  breiter  Sehne  an  der  Aussenseite  seines  oberen  Viertels  —  2)  Ein  zwei- 
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ter  von  dem  dorsalen  Kamme  und  der  vorderen  Hilfte  des  Oi  Ueum  Mageheadgf 
Äbductor:   M.  glutaeus^  ist    längs   dem   mittleren  Drittbeile   der  Anwe— eüe    4cs 
Femur  befestigt.    —    3)  Es  sind  swei  von  der  bintersten  Strecke  de«   0< 
ausgebende  M.  M.  flexores  abductores  des  Unterscbenkels  vorbanden,  deren 
am  Anssenrande  des  obersten  Endes  der  Fibula  angebeftet  sind.    —    4)  Zvrei  n 
0$  ptUfis  ausgebende  rotirende  Muskeln  treten   unter  dem  Acetabuiam  mnr 
Seite  des  Femur  und  enden  aber  dem  Trochanfer  bocb  oben  an  der  Greose 
Innen-  und  Hinterseite.    Einer  dieser  Muskeln  gebt  aus  von  der  oberen,  der  Banck- 
hohle  zugewendeten  Fläche   des  Os  pubii  und  der  bintersten  Leiste  des  Siermtm 
abdominale  {M,  obturator  internus) ;  der  iweite  gebt  aas  von  der  iioterea  Flidie 
des  0$  pubis  und  der  swischen  den  gegenständigen  Os$a  pubis  gelegeoeo  JKm- 
brana  obiuratoria^  unter  welcher  er  zum  Femur  erstreckt  ist  (IT.  obturaior  er- 
temui),  —  5)  Ein  von  der  Innenseite  des  Os  Heum,  von  der  Pfbnne  and  vcrn  der 
Innenseite  des  0$  ischii  ausgehender  Muskel  (If.  i7tactfS  internus)  tat  ao  der  In- 
nenseite des  obersten  Viertels  des  Femur  befestigt.    — -    6)  Vom  Os  tfdkM   peken 
mehre  Adduetores  des  Oberschenkels  ans.      Einer   entsteht  breit  von   der   Gegend 
der  Symphysis  ossium  ischii  ^   ist   schräg   vorwärts  gerichtet  und  endet   mit  den 
M,  M,  obturalores  fiber  dem  Trochanter  (If.  quadratus  femoris).  —  Ein  weiter 
vorwärts  vom  Os  ischii  entstehender  M,  adductor  primus  ist  längs  der  Mitte  da 
Femur  an  seiner  Innenseite  befestigt.  —   Etwas  weiter  einwärts,  aber  in  Cnst  glei- 
cher Hohe,  entsteht  vom  Anssenrande  des  Os  ischii  ein  dänner  M.  addueior  se^ 
cundus,  —  7)  Von  der  oberen  Fläche  des  Os  ischii  geht  ein  starker  Mnnfcel  asa, 
der  am  obersten  bintersten  Theile  des  Femur  an  und  unmittelbar  unter  d^  Gelenk- 
capsel  fixirt  ist:  M.  gemeüus.  —    8)  Die  snbcaudal  entstehenden  Muskeln  Terhaltea 
sich  folgendermaassen :    Es  smd  ihrer  zwei  vorhanden:  ein  kurser  und  ein  langer. 
Der  kurze:  M.  pyriformis^  entsteht  an  den  beiden  vordersten  Scbwannwirbefai  and 
endet  neben  dem  Trochanter.    —    Der  lange:  üf.  subcaudalis^  entsteht  lingn  der 
absteigenden   Bogenschenkel   und   der  Unterfläche   der  Querfortsätze  des    vorderen 
Drittheiles  der  Schwanzgegend  und  haftet  mit  starker  Endsebne  an  dem  TrockatUer. 
Von  dieser  Endsehne  aus  steigt  eine  Sehne   längs  der  ßeugeseite  des  Femur  ah, 
welche  unten  in  die  vom  Condylus  externus  femoris  entstehende  Uraprangsaeha« 
des  If.  gastrocnemius  abergeht.  —  9)  Die  dem  Oberschenkel  und  dem  Unterachea- 
kel  gemeinsame  Streckmoskelmasse  entsteht  durch  äussere  und  innere,   tbeils   von 
Becken,  tbeils  vom  Oberschenkel  selbst  ausgehende  Muskelbäucbe.    Zwei  änasere  ab- 
ducirende  Bäuche  entstehen  vom  Os  ileum;  nämlich:  von  der  Spina  ein  dOnnerer, 
der  einwärts   nnd   ziemlich   hoch   an   die  Streckseite   des  Femur  tritt;   von    den 
Kamme  ein  zweiter  stärkerer,  der  aussen  tief  abwärts  an  das  Femur  tritt.      Zwei 
innere  adducirende  Bäuche  entstehen  von  der  Basis  ossis  puhis  und  dem   ihr  an- 
gehörigen,  die  Pfanne  begrenzenden  Ligamente;   sie  sind:  ein  schwächerer,   an  die 
Mitte  der  Streckseite  des  Femur  tretender,  und  ein  stärkerer,  der  tiefer  abwärts  m 
die  Streckmoskelmasse  übergebt.    Vom  Femur  selbst  entstehen:  eine  mildere  nul 
zwei  seitliche  Fleiscbmassen  {M.  M.  cruraeus  und  9asti),      Die  StreckmndLelsehne 
Kbliesst  eine  PateUa  ein.  —  Die  M.  M.  flexores  des  Unterscbenkels  enden  an  der 
Tibia  nnd  Fibula,    Die  einen,  wie  die  anderen,  entstehen  durch  die  Veremignng  von 
addncirenden,  nnter  der  Pfsnne,  und  von  abducirenden,  aber  derselben  entsteheadca 
Muskelbänchen.   —    10)  Die  eine  Endsehne  der  If.  flexores  des  Unterschenkels  iit 
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im  Rande  des  obersten  Endes  der  Tilria  befestigt.  Sie  ist  das  Ende  mebrer  Köpfe 
rerscbiedenen  Ursprunges:  «weier  von  dem  unteren  Beckenknochen  nnd  eines  yom 
7s  üeum  ansgebenden.  Einer  der  ersteren  entsteht  mit  dOnner  Sehne  vom  Vor- 
lerrande des  0$  tfcAtt,  der  sweite  vom  Tvber  Uckü;  der  abducirende  Banch  ent- 
lieht vom  hintersten  Ende  des  0$  ümtm.  Die  drei  Bftuche  verscbmelten^  nachdem 
1er  letztgenannte  ein  ddnnes  BOndel  abgegeben  bat,  das  in  die  gemeinschaftliche 
Sehne  des  Jf.  flexor  fiMarig  öbergebt  —  11)  Ein  von  dem  Hinterrande  des  0$ 
l$chii  ausgehender  M,  ßexor  addueior  ist  in  zwei  kurze  Sehnen  gespalten:  eine, 
iie  am  Innenrande  des  obersten  Endes  der  Fünüa  befestigt  ist,  und  eine  sweite 
quere,  welche  in  die  gemeinsame  Sehne  der  beiden  zun&chst  zu  erwähnenden  Mns« 
kelbAnche  übergeht.  Diese  beiden  BAuche  sind:  erstens  ein  starker  vom  hintersten 
Ende  des  Oi  üeum  ausgehender  M,  ahducior  nnd  zweitens  das  Bändel,  welckes 
vom  abducirenden  Bauche  des  M,  fiexor  iiäiaUs  sich  ablöset.  Die  gemeinsame 
Sehne  dieser  beiden  Muskelbftnche  vereinigt  sich  mit  der  queren  Endsebne  des  Jf. 
adduetor  fibuiaris  und  ist  hierauf  längs  dem  Pibularrande  des  Unterschenkels  bis 
cor  Anssenseite  der  Pusswurzel  fortgesetzt.  —  In  den  unteren  Thell  dieser  Sehne 
gebt  die  Endsehne  eines  einwftrts  vom  Ansätze  des  Jf.  ftespor  tibiaUs  vom  obersten 
Theile  der  Beugeseite  der  TUna  entstandenen  Jf.  iibialis  poiiicus  über.  Die  ver- 
einigte Endsehne  dieser  Muskeln,  die  am  Aussenrande  der  Regio  tarti  befestigt 
ist,  wird  zum  Ausgangspunkte  von  Beogemuskeln  der  beiden  inneren  Zehen  (If.  Jf. 
ftexores  perforati).  -—  Der  Jf.  fiexor  perforans  der  Zehen  entsteht  mit  zwei 
Köpfen :  einem  vom  ComdjfluM  extemus  femori$  und  einem  zweiten  zwischen  Tibia 
und  PiMa. 


Die  Cheloma  besitzen  einen  unter  den  QuerfortsAtzen  der  Brostwirbel  von  vorne 
nach  hinten  erstreckten  Abductor  femorie  und  einen  dem  Jf.  p$oa$  vergleichbaren 
Muskel.  Von  der  UnterllAcbe  dieser  QuerfortsAtze  treten  auch  Muskelbundel  zum 
0$  üeum  des  Beckens.  Bojanus  hat  dieselben  Tab.  XVIII.  Fig.  43  u.  44  von 
Em%$  eufopaea  abgebildet;  s.  die  Beschreibung  p.  77.  —  Die  einzelnen  Muskeln 
sind  folgende:  1)  Zwei  von  vom  ausgebende  Abdnctoren  (Jf.  Jf.  glutaei)  umfas- 
sen mit  gemeinschaftlicher  Endsehne  die  oberste  Strecke  des  Aussenrandes  des 
Femur.  Eine  der  in  diese  Sehne  abergehenden  Fleischmassen  entsteht  unter  der 
Basis  der  Proee$$u$  tronsverei  der  hintersten  Brustwirbel.  Die  Bändel  der  zwei- 
ten Fleischmasse  gehen  vom  0$  t/eiim,  namentlich  von  seinem  Hinterrande,  seiner 
AussenflAche  nnd  zum  Theil  auch  seinem  Innenrande  aus.  —  2)  Mit  der  Endsehne 
dieser  Muskehi  ist  verbunden  die  eines  hinter  dem  Kreuzbeine  entstehenden  subcau- 
dalen  Muskels:  Jf.  p^riformie,  —  3)  Ein  Jf.  fiexor  abductor  cruris  (Jf.  bicepe) 
entsteht  hoch  oben  von  der  Anssenseite  des  0$  Üeum  nnd  endet  sehnig  am  Aussen- 
rande der  Fibyla\  bei  manchen  Schildkröten,  z.  B.  der  Gattung  Teitudo,  in  der 
zweiten  HAlfte  ihrer  LAnge.  —  4)  An  der  Innenseite  des  obersten  Endes  des  Femur 
ist  ein  unter  der  WirbelsAule,  unmittelbar  vor  dem  Kreuzbeine  entstehender  Muskel: 
Jf.  psooi^  befestigt  •—  5)  Mit  der  Endsehne  des  vorigen  Muskels  verbunden  ist  die 
eues  von  der  inneren  FlAche  des  Os  pM$  nnd  von  dem  Vorderrande  dieses  Kno- 
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cheu  entiteheBdeo,  einwirts  vom  Aeeiabaium  kob  ObMidienkd  treteote  ■■ftif« 
liehen  addodrenden  M,  peetimaeut,  —  6)  An  TroehfOmt^r  uUenuu  eadcc  Ae  g^ 
meiiuchtftliche  Sehne  nehrer  nddncirenden  Mwkeln;  nftmlidi:  ertteni  mu  tw 
Vordermide  des  0$  pMä  adirig  abMdgenden  Pldachkopfca;  swdleM  daei  w 
der  SfmpkytU  isehiadiea  qoer  gelegenen  Moakeb,  der,  bd  Tesimäo  aipiar,  ia 
Oberachenkeln  beider  Seilen  gemeinaam  iat;  drittena  einer  Fleiadiniaaae}  die  tm  ier 
Anaaenflftche  der  Memhrama  obinraioria  und  yom  Vorderrande  den  0$  isekä  m- 
geht  —  7)  Ein  von  der  Anaaenfl&die  dea  0$  isekU  anagehender  Jf.  fuainUiu  ft- 
morii  umfBaat  die  Grenie  dea  Innen*  and  Hinterrandea  dea  oheratao  Drittheiiet  da 
Femur.  —  8)  Ein  theila  von  der  oberen  FUdie  dea  Om  itckn^  Ihdb  tob  der  Ui- 
teren  Grenie  dea  0$  pubiä  über  der  Membrana  obiuraioria  entatebender,  ichri| 
nach  nuaaen  nnd  hinten  atrebender  Mnakd  endet  theila  an  der  Gdcakcapiel  de 
Feamr^  theila  in  dem  Zwiachenranme  der  bdden  TrodUnilerea  und  erinaert  ■ 
einen  M.  gemdlut  nnd  obturaior  miermus.  —  9)  M,  M.  adduetorti  fiuom 
dea  Unteradienkela  entatehen  aehnig  aaawendig  von  der  Gegend  der  fcatnb 
Beckenthdie  hinter  dem  Ot  pubii  nnd  hinter  dem  Aeetabulum.  Ihr  AnüiDg  Inagt 
durch  eine  achrftge  vorwArta  und  aoawArts  gerichtete  Sehne  {LigawimUvm  ffüt 
iichiaäicum  Boj.)  mit  der  vorderen  Spina  oaU  pMs  auaammen.  Ein  mdem 
Moakd  {M.  $emlemdino$v$)  endet  fleiachig  theila  an  der  Innenaeite  dea  Hiatemi- 
des  Femur^  thdla  an  der  obersten  Strecke  dea  der  Fibula  angewendeten  iDBCDm- 
dea  der  Tibia,  Er  hangt  bei  dnigen  Schildkröten  dorch  dne  Sehne  mit  den  I 
pofffoeiiffiiiiiJ  suaammen.  Ein  aweiter  Mnakei  (M,  iemimembranosu»)^  wekkr 
vom  0$  Uchii  (von  aeioer'Hinterflfiche,  aeinem  Hinterrande  und  anch  aeiner  Ober- 
fläche) entatefal,  endet  aehnig  nnter  dem  vorigen  Muakel,  weiter  anawirls  aa  do 
Tibia.  Mit  dieaem  Muskel  verbindet  sich  oben  in  der  Gegend  des  OberacheBkelg^ 
lenkes  das  Ende  eines  in  ansehnlicher  Breite  snbcaudal  entstehenden  Mnakeb:  !• 
gubcattdalis.  —  10)  Die  vorne  an  der  Tibia  aehnig  endende  Streckmoskdiiaat 
dea  Unteracheokela  ist  bei  Te$tndo  das  Ende  von  Mnakdbiuchen ,  die  Ihells  m 
Femur  und  vom  0$  Ueum,  theila  vom  0$  pubis  entatehen.  Ein  von  ftuisercii  id 
ein  vom  inneren  Trochanter  entatehender  Mnakdbanch  bildet,  im  Verde  mit  etua 
awischen  ihnen  liegenden,  hoch  oben  von  der  AnsaonflAche  dea  0$  iieum  sdutit 
enlatandenen  Hnskelbauche,  die  Auaaere  Maaae ;  eine  innere  Jlaaae  wird  gebildet  dsrek 
eiaen  vom  Aussenraade  des  Oi  pubis  ausgebenden  addiidrenden  Huakdbaoch.  - 
Die  Muskeln  der  Unterschenkel-  und  Fuaagegend  aind  bei  Emffi  durch  BojtiB* 
erlftutert. 
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Vierter   Abschnitt. 

Vom  Nervensysteme  und  von  den  Sinnesorganen. 


I.     Vom  Nenrensjsteme« 

].    Von   den    Centralorganen. 

«.  70. 
Das  Rfickenmark  ist   durch   die  ganse  LSnge  des  von  den  oberen 
^^A^irbelbogen  gebildeten  Canales  erstreckt ')«  —  Seine  Stränge,  zwischen 
denen  eine  untere  tiefere  nnd  eine  obere  seichtere  Längsfurche  sich  hin« 
sieht,  schliessen  einen  Hohlraum  ein.     In  der  Lumbargegend  bleiben  die 
oberen  Rfickenmarksstränge,   ohne  Bildung  eines  Sinus,  an  einander  ge- 
schlossen ').    —    An  den  Ausgangsstellen  der  IHr  die  Extremitäten  be- 
stimmten Nervenwnrzeln  pflegt  das  Rfiekenmark  angeschwollen  zu  sein  3). 
Die  Anlage  der.yordersten  Strecke  des  centralen  Nervensystems  ist 
folgende:     Indem  die  oberen  Stränge   des  Rückenmarkes    aus   einander 
^weichen,  liegt  die  Oberfläche  der  unteren  Stränge,  die  den  Boden  des 
Spinalcanales  bilden,    als  Sinus  meduUas  ohicngoiae,  erweitert,  frei  zu 
Tage!    Dieser  Sinus  communidrt  mit  dem  Hohlräume,  dessen  Boden  die 
die  Gehimbasis   ausmachenden   Fortsetzungen    des   Rfiekenmarksystemes 
bilden«    Die  oberflächlichen  Decken  dieses  Hohlraumes  pflegen  zu  sein: 
hinten  das  Cerebeilum\  darauf  folgende  mittlere  Erhabenheiten:  LM  ap- 
iieii  denen  vorne  paarige  Hemisphären  angeschlossen  sind.  —  CersbeUum^ 
LM  apiiei  nnd  Hemisphären  pflegen,  eine  Reihe  bildend,  einander  nn« 
mittelbar  zu  folgen.  —  Vor  der  Gegend  der  Lobi  apiiei  liegt  nach  oben 


1)  ÜBtersochnngen  an  Repräsentaaten  alier  Ordsongen  habeo  keine  Aonahnie 
von  dieser  Regel  erkennen  lassen. 

2)  Auch  beim  Chamaeieon  and  den  Crocodilen  habe  ich  einen  Sinus  lumba^ 
Us  meduUae  spinalis,  wie  er  den  VCgein  sakömmti  vermiMt. 

3)  Die  Stärke  dieser  Anichwellangen  entspricht  dem  Umfange  der  austretenden 
Nerven.  Bei  den  Bairaehia  überwiegt  die  hintere  Anschweilnng  die  vordere  an 
Stärke.  Bei  den  C^ehnia  sind  beide  stark  nnd  treten  um  so  mehr  hervor,  tAgj  bei 
geringer  Stärke  der  RompflierveB,  das  Rackenmark  iwischen  ihnen  nur  sehr  ddnn 
ist  Vgl.  die  Abbildung  bei  Bojanns  Tab.  XXL  Fig.  89.  84.  —  Car«s  beaMrkte 
bei  Opkidien,  ent^vecbend  der  Abgangssteiie  der  Wwseln  eines  jeden  BpinalMiw 
ven,  eine  leichte  Anschweilnng. 
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die  Eji^^ysU  ^),  nach  unten  die  HyptiphygU,  welche  durcth  ein  Infmtähl 

Mmm  mit  dem  dritten  Ventrikel  communicirt.    —    Den  MaM  wferwn 

vieler  Fische  entsprechende  untere  Anschwellnugen  fehlen.  —  Wiodon^ 

fehlen  den  Hemisphären  anscheinend  allgemein;  sie  mangela   aach  da 

CarMLlum  der  meisten  Amphibien,  mit  Ausnahme  desjenigen  der  Cro» 

düe.  —  In  das  den  vierten  Ventrikel  fiberwölbende  C^rcMliMn  treten  L 

oberen  Rnckenmarksstränge  ein.    —    Vor  dem  CenMhtm  entstehen  £r 

iV.  N.  iroMeare9.  —    Die  LM  opiici  bilden   durch  CommiBsnren  onlr 

einander  verbundene  Decken,  welche  den  Ventricularhohlranm  theils  si- 

mittelbar,  theils  mittelbar  überwölben.      Die  nShei*e  Anordnung  der  t«: 

ihnen  verdeckten  Theile  bietet  bei  den  einzelnen  Ordnungen  der  Ampti- 

bien  Eigenthfimlichkeiten  dar.  —    Zu  den  Seiten   des  AdUns  ad  imfmm^ 

Mmm  sind  gewöhnlich  paarige  Erhabenheiten :  Lohi  veniHeuii  ieriü  (T^ 

lamU  opIM)  gelegen.    Sie  pflegen  durch  eine  Qner-Commissar:    Commt 

smra  poBierior  verbunden  zu  sein.     Sie  sind  gewöhnlich  von   den  Lei^ 

opiici  mehr  oder  minder  deutlich  gesondert     Sie  liegen  bald  swiide 

den  Hemisphftren  and  den  LM  opiici  oberflächlich  zu  Tage,    bald  ssi 

ne  verdeckt  —  Der  Zusammenhang  der  beiden  HemisphSren  ist  venet 

tdt   durch  eine  vor  dem  Adiius  ad  k^mtdUuhtm  gelegene,    gewöhnid 

weisse  Quer-Commissur:  Commitnara  anterior.    —    Der  Hohlraom.  ia 

jede  Hemisphire  enthält  (Seitenventrikel)  communicirt  mit   dem  drdta 

Ventrikel.     Vom  Boden  dieses  Seitenventrikels  ist  eine  graae  AnsdnTfr 

long  erhoben.    Sie  pflegt  auswärts  zu  liegen.  Sie  ist,  namentlich  bei  da 

Aw^AAim  momopaoaj  nur  durch  einen  engen  Zwischenraum  von  der  di» 

nen  Schale   der  Hemisphäre  getrennt.     Die  Anschwellung  pflegt  vorr 

mit  dem  Trocftw  oyadorimt  in  Verbindung  zu  stehen.      Sie  erinnert  s 

ami^onmi»  und  Ammonshorn  der  Hemisphäre  des  Saagethk^ 

—    Anschwellungen  der  Gerachsnerven  (Tuiercuia  ol/aelmm 

«.  cotyore  mmmmiilmria)  pflegen  den  Hemisphären  unmittelbar  oder  m^ 

telbar  angeschlossen  za  sdn.    In  letzterem  Falle  sind  die  TWidtif  e^•^ 

iarU  gewöhnlich  hohl  und  ihr  Hohlraum  communicirt  mit  dem  Sdta* 

ventrikeL   —    Die   die  Ventricularräume  aaskleidende  Pia  «taler   h^ 

verschiedentlich  entwickelte  Piexu»  ckmrioidei.   —    Die  hantigen  Uratö^ 

langen  der  Centralorgane  entsprechen  im  Ganzen  denjenigen  höherer  Wt!- 

bdthicre. 

[Ueber  die  Ceatralorgaae  des  NenreBsystemes  s.  Ca  ras  DarsteUosg  des  Iferr» 
lyslMaes  S.  474  f.  Mit  Abb.  Tal  4.  —  Serres  Aoatoniie  conparie  da  cerre«. 
—  Abbildngca  des  Gebinies  von  Boa  and  Ckeiomia  s.  bei  Swaa  lUostratinB  ^ 
tbe  aenrwn  systea.  Tab.  XQ.  XVIL  XVm.] 


4)  Sia  aihabl  skb  snaäcbst  hintar  d»  Gegend  des  Lobm$  oomtriemB  terü 
(fhalmm  opHti  oad  Commi»$mra  posiorior).  —   Zwischen  des  hifamMdm 

der  gtihaaiiiM  legt  die  dcai  lUer 
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§.  71. 

Den  Jmphihia  dipnoa  fehlt  an  der  Uebergangsstelle  der  MtduUa  gpin* 
tli8  in  die  Medulla  oblangaia  eine  Krümmnng.  Die  MedMa  oihmgala 
st  wenig  nniHloglich.  —  Bei  den  meisten  Amphlbia  dipnoa,  namentlich 
,.  B.  bei  Stredon,  bei  Salamandra,  bei  den  Bairachia,  kommen  Anhiu- 
ungen  von  Ciystallen  in  der  Umgebung  der  GefiisshSate  des  centralen 
«(ervensystemes,  zum  Theil  auch,  und  zwar  insbesondere  bei  vielen  ßa- 
rocAta,  in  der  Umgebung  der  austretenden  Nerven  vor.  —  An  der  Pia 
naier  pflegt  Flimmerbewegnng  sich  zu  zeigen. 

Bei  den  Urodela  >)  ist  der  CanaUs  spinaUs  weit;  der  8in%t$  meduttae 
}blongaiae  ist  flach,  sehr  breit;  die  Seitenwülste,  welche  ihn  begrenzen 
Cwrpora  reaiiformia),  sind  sehr  niedrig  Allgemein  sind  die  Hemisphä- 
*en  länglich,  die  Tu^cula  oifaeioria  ihnen  unmittelbar  angeschlossen. 
>-  Bedeutende  Verschiedenheiten  zeigen  sich  in  Betreff  der  zwischen 
f^edulla  oblangaia  und  den  HemisphSren  gelegenen  Bedeckungen  der  Ven- 
;ricularränme.  Bei  den  Proieidea  erhebt  sich  vor  der  MeduUa  oUongaia 
Mue  unanterbrochene ,  im  Ganzen  dünne  Brücke  über  dem  Ventrikel. 
Diese  Brücke  enthält  die  Elemente  des  Cerebellum^  der  Lobi  optici  und 
ier  Thalami  optici  s.  Lohi  ventriculi  tertii^  die  aber  nur  die  schwächsten 
Andeutungen  einer  Sonderung  darbieten.  Ein  sehr  schmaler  Streif,  der, 
vom  Corpua  restiforme  ausgehend,  sich  erhebt  und  den  hinteren  Saum 
der  Brücke  bildet,  ist  die  Andeutung  des  CerebeUum.  «—  Viel  deutlicher 
ist  die  Sonderung  des  CerebeUum  von  den  Lobi  optici  bei  Siredon,  An* 
dere  Eigenthümlichkeiten  des  Gehirnes  dieses  Thieres  bestehen  in  dem 
UmfaDge  der  EpiphyHa  und  in  der  verhältnissmässig  sehr  bedeutenden 
Entwickelung  der  Tubercula  olfactoria.  Dieselben  sind  nicht  nur  viel 
umßnglicher,  als  bei  den  Proteidea,  sondern  auch  schärfer  von  den  He* 
misphären  abgesetzt.  —  Was  die  Myctodtra  anbetrifft,  so  ist  bei  Sola- 
mandra  das  CereMlum  eine  von  dem  Hinterrande  der  Lobi  optici  scharf 
abgegrenzte  Quercommissur.  Die  Lohi  optici  sind  runde,  gewölbte,  paa- 
rige Erhabenheiten;  vorne  gehen  sie  über  in  niedrige,  den  Adltus  ad  in* 
fundibulum  begrenzende  Thalami  (Lobi  ventriculi  tertii),  die  von  ihnen 
unvollkommen  abgeschnürt  sind.  Die  Tuberc^äa  olfactoria  sind  von  den 
sehr  länglichen  Hemisphären  scharf  abgegrenzt,  aber  minder  umAnglich, 
als  bei  Siredon, 

[Ueber  das  Gehirn  von  IfsnoftfimcAttS  a.  von  Jfeno/^oma  vgl  Hayer  Analecten.] 
Das  Gehhn  von  Coecilia  zeigt  bedeutende  Unterschiede.     Die  Me- 
d^dla  oblongaia  ist  flach;  ihr  Hohlraum  von  hinten  nach  vorne  verbrei- 
tert.   Ihre  seitlichen  Marksäuoie:  Corpora  restiformia,  sind  vorne  durch 


1)  Abbildungen   des   Gehirns   von  Proteui  s.  namentlich  in  den  angefahrten 
Schriften  von  Rnsconi. 
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eine  nicht  erhobene  Qaercommissar,  die  ein  CerMUum  Tertritt,  TcrbiiB* 
den.  Die  HemisphSren  sind  lang,  gestreckt,  hohL  Jeder  iei  Tome  dk 
Anschwellung  des  Gerachsnerven:  Tuhercuhtm  o^oeicrlMm^  innig  Terboih 
den.  Der  Hinterrand  jeder  Hemisphäre  reicht  bis  com  SmMt  rngdmlkt 
oUongaiae.  Zwischen  den  beiden  hinten  divergirenden  Hemiephiren  dn- 
gekeilt,  Aber  der  Quercommissur  der  Cknrpora  rtMitfarmia^  liegen,  stslt 
der  LaU  and  Thaiami  apüci^  zwei  darch  einen  mittleren  Spalt  von  dn- 
ander  getrennte  LM  venirUmli  teriiij  welchen  durch  schmalen  Süd  dk 
HypophysU  angeschlossen  ist.  Die  PeduncuU  certini  sind  yon  den  Z^ü 
Mfilrictt/t  iniü  verdeckt,  doch  nicht  enger  mit  ihnen  verbanden  '). 

Die  Bairachia  sind  ausgezeichnet:  1)  durch  einen  weiten  Smm  mt 
duUae   Mongaiaey    welcher   einen    sehr   dicken,    gefössreichen    Körper: 
PUxu9  cAortoulnis,  aufnimmt.      2)  Das   Cer^elium  bildet  eine  sdunsle. 
von    vorne    nach    hinten    comprimirte,    bogenförmige    QaereomoiissQr. 
3)   Die   vor    dem    Cerebellum    gelegenen    oberflächlichen   Erhabenhettes: 
LoU  opiicii  sind  gewölbte  Kugelsegmente.    4)  Unter  dem  hinteren  Ssonu 
dieser  LoU  und  von  demselben  bedeckt,  also  vor  dem  CWefa/lnm,  lie^ 
paarige,  in  der  Mitte  zusammenhangende,  den  Jp^adudui  Sylvia  nnmit* 
telbar  Qberwölbende  Kdrper,  den  Lagenva'hältnissen  nach,  an  Vieriiöjd 
erinnernd.   5)  Vor  den  Lohi  optici,  zwischen  ihnen  und  den  Hemisphlia 
liegen   frei  zu  Tage  kleinere,    den  Adiiua  ad  infundiMum  b^grensendc 
Erhabenheiten:  Strecken  der  Thalami  opiici  «.  JLohi  venirieuU  ieriUy  voa 
denen  die  Sehnerven  ausgehen,  über  denen  die  Epiph^fsis  sich  eriiebt  Dk 
hinteren  Strecken  dieser  Thalami  sind  von  den  LoU  opiici   fiberw9lb( 
und  stehen  mit  deren  Markmasse  in  Verbindung.     Unter  einander  mi 
die  hinteren  verdeckten  Strecken  dieser  ThtUami  durch  eine  Qüercommit- 
sur  verbunden.    6)  Die  Hemisphären  sind  gestreckt,  hohl,  an  der  Bask 
und  am  Boden  der  Seitenventrikel  angeschwollen.     7)  Die  Ansehwellm- 
gen,  von  denen  die  beiden  Geruchsnerven  ausgehen:  Tubereuia  offadom. 
stehen  mit  einander  in  enger  Querverbindung  und  sind  den  paarigen  H^ 
misphären  eng  angeschlossen. 

S.  72. 

Bei  den  AmphMa  monopnoa  bildet  die  MeduUa  oUongata  eine  b^ 
trächtliche,  abwärts  gerichtete  Krümmung.  Sie  ist  zugleich  verhältoisi' 
massig,  und  namentlich  im  Vergleiche  zum  Röckenmarke,  viel  nrnHuigü' 
eher,  als  bei  den  AmpkMa  dipnoa. 

Das  Gehirn  der  Sawria  MTionoawäa  zeigt  folgendes  Verhailen: 
1)  Unter  den  oberflächlichen  Erhabenheiten  ist  das  CereMhum  die  so 
wenigsten  umßngliche.    Es  ist  ein  unpaarer,  dünner,  steil  und  hoch  aof- 


2)  Biae  Beschreiboag  nad  Abbildung  hat  Rathke  gegeben:  in  Maller*!  Af- 
du?  1852.  Tab.  K. 
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steigender  K&rper.  —  Bei  mancbCD  Gattsogen,  t.  B.  fgmaua,  bä  Vmrm- 
«uf,  ist  es  swar  ddon,  aber  scbildfiirinig ,  vorne  concav,  hinteD  eonvex, 
and  zeigt  Andeutangen  einer  Sonderang  in  einen  mittleren  nnd  twei 
seitliche  Erhabenheiteo,  dorcb  lehr  sehwacbe  Vorragnngen,  swischen  de- 
nen Sparen  von  Forchen  liegen.  Bei  einigen  Samrim,  S.  B.  Pltäydacti/lmi 
gtUlmttu,  liegen,  statt  des  eiafachen  Certitlhtm,  mei  comprimifte,  dünne  * 
Krhabeuhdten  hinter  tinander.  —  2)  Die  rundlichen,  gevrOlbten  Loit 
optici  greuen  Tome  an  den  Uinterrindem  der  nmf&ngUcheren  HemispbS- 
ren.  Zwischen  ihnen  liegt  die  Epipk<fit;  dagegen  li^en  keine  TItmtmmi 
optici  frei  tu  Tage.  —  3)  Eine  nnmiltelbar  vor  dem  CmMhtm,  von  dem 
hinteren  Sanme  der  Lau  i^ici  bedeckte,  Aber  der  Gegend  des  Af»m*- 
dueliu  Syhiii  gelegene  Quercommiasiir,  welche,  ihrer  Lage  nach,  an  die 
VierhSgelmanse  erinnert,  besteht  gewöhnlich  in  iwei  *i 
"Seitenanachwellnngen.  Von  dner  anr  Seite  der  JlfKliiZln« 
gelegenen  Idcinen  Anschwetlnng  tritt  ein  Harkschenkel 
aber  dem  Atfitaidw^ut  &ftM  gelegenen  Erhabeuheitea 
jedes  Lobua  optieiu  strahlen  die  Fasern  des  Sehuervei 
der  Inueniliche  des  Loitit  liegt  ein  erhabener  graa 
Adihu  ad  In/iwwfi&iAim  liegt  tief,  jederseits  begrenzt  von  einem 
Ideinen  ertubenen  Harkkfirper,  Thalamiu  optictu  (Xo&ua  tittUricuH 
lerlii),  der  mit  dem  Kerne  des  Lohu  oplicmt  in  Verbindang  steht. 
—  5)  Die  vom  Boden  jedes  Seilenventrikela  der  HemisphSre  erhobene 
Anschwellung  ist  gew&hnlich  sehr  betrichtlich,  so  dass  der  Zwischen- 
ranm  »wischen  ihr  nnd  der  sie  umgebenden  Schale  des  Hemisphlreolap- 
peni  nur  anbedeutend  ist,  der  Sdtenventrikd  demnach  grosseatheils  von 
ihr  ausgef&llt  wird.  Die  Anschwellung  selbst  steht  in  Verbindung  mit 
den  Anfingen  der  Geruchsnerven  (TraclMt  offadorU).  —  6)  Die  AnKnge 
der  Geruehsaerven  sind  gewöhnlich  rond,  hohl;  eng  beginnend,  pflegen 
sie  alsbald,  oder  erst  spSter,  Ifingliche,  kolbige,  bis  xnr  vorderen  Grenae 
der  Schedelh&hle  erstreckte  Anschwellnngen  bu  bilden,  voa  deren  Boden 
vorne  die  eigentlichen  JV.  N.  olfaetorü  mit  mehren  Ffiden  ansaugehen 
pflegen  (Scbuau,  IguattOy  Varanvt),  —  Bei  Platydadjitiu  liegen  die  Tu- 
ientUtt  ojfaeloria  vorne  den  HemisphSren  eng  an. 

Das  Gehirn  der  CkawuuUomdta  ist  nach  dem  Typus  desjenigen  der 
iftonocrMUB  gebildet.  Das  aufsteigende,  nach  hinten  schildförmig  ge- 
wftibte  CtniMtm  besitit  in  xwei,  von  seiner  Btia  vorwirta  erstreckten, 
Schenkeln  eine  Art  Vaimiia.  —  Die  vor  dem  CrrtMAuH  fiber  der  Ge- 
gend des  J^natdmetut  SyhH  gelegene  Quercommissnr  besilat  mehre  kleine 
Anschwellungen,  erscheint  daher  perlschnurfSrmig.  —  Loit  optiti  und 
Bemispfairen  nnd,  abweichend  von  den  übrigen  Saiuia,  an  Umfang  kaom 
versdiiedeo.  —  Jeder  Hemiaphirenlappen  iat  rundlich;  dieselbe  Form  be- 
aitst  die  starke  Anschwellnng  im  SeitenveutrikeL    —    Abwöchend  von 
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denen  aller  übrigen  nntersachten  SauHa  zeigen  sich  die  GemcfainerTCB« 
in  80  ferne  nicht  nur  discrete  TvberaUa  ihnen  mangein,  sondera  aodb 
die  Bildung  eines  hohlen  Riechkolben  ausbleibt. 

Das  Gehirn  der  Ophidia  zeigt  nur  unbedentende  Abweichungen  too 
dem  der  Sauria  KiontHrania.  —  Die  zu  den  Seiten  des  Spaltes  gelege- 
nen oberen  Schenkel  der  Medulla  obUmgala  sind  ziemlich  dick.  Das  ge- 
wöhnlich dftnne,  von  vorne  nach  hinten  abwärts  gebogene,  onien  c^ncave« 
oben  conveze  CerMUum  liegt  dachförmig  so  über  dem  Skmu  meduUae  o^ 
Umgaiae^  dass  dieser  fast  ganz  oder  völlig  bedeckt  ist.  Bei  einigen  Schlangen 
ragt  hinter  dem  Certhellum  ein  Plexus  chorioideua  ans  dem  engen  Spalte 
der  Medulia  oUongaia  hervor.  —  Die  LM  opiiei  bilden  fast  kngelrimdc 
Erhabenheiten.  ThcLlami  apiiei  kommen  zwischen  ihnen  nnd  den  He- 
misphärenlappen oberflächlich  nicht  zu  Tage.  Nur  die  EpiphyHs  liegt  in 
der  Mitte  zwischen  ihnen.  Die  LoU  opiiei  erheben  sich  über  einer  dün^ 
neu  Decke  des  Aquaedudus  Syluii^  die  hinten,  dem  CerebeUum  sanSdisl, 
eine  Quercommissur  bildet,  vorne  in  Znsammenhang  steht  mit  den  den 
Adiius  ad  infundihulum  begrenzenden  Erhabenheiten;  ein  Spalt,  der  diese 
Decke  durchbricht,  bewirkt  eine  Commonication  zwischen  dem  dritten 
Ventrikel  und  den  von  den  Lobi  opiiei  selbst  bedeckten  Ventrikeln.  Li 
letztere  ragen  Wulste  hinein.  In  Vergleich  zu  den  Lohi  opiiei  sind  die 
Hemisphären  von  sehr  beträchtlichem  Umfange.  Vom  Boden  jedes  Sei- 
tenventrikels erhebt  sich  eine  von  seinem  hinteren  Ende  aosgehende. 
schrSg  von  aussen  nach  innen  nnd  vorne  gerichtete,  längliche,  gevrandene 
Anschwellung.  —  Jeder  Hemisphäre  ist  entweder  ein  kleines  Tubercuimm 
oifaclorium  unmittelbar  angeschlossen  {Ptlias  Benu)^  oder  sie  ist  fort- 
gesetzt in  einen  langen  hohlen  Geruchskolben,  wie  bei  mehren  untersuch- 
ten Co/u6^-Arten. 

Das  Gehirn  der  Cheionia  ^)  bietet  besonders  durch  zwei  Verhftitnisse 
Analogieen  mit  demjenigen  der  Bairachia  dar.  Einmal  liegt  hinter  dem 
Cerebellum  über  dem  Sinti«  meduUat  oblongaiae  ein  nmfUnglicher,  oll  mit 
vielen  Querfalten  versehener  ge/Hssreicher  Körper  (PiexuB  ehorioideus): 
zweitens  kommen  zwischen  den  Hemisphären  und  den  LoU  opiid  den 
Jdiius  ad  it^undibulum  begrenzende,  den  Thtdami  opiiei  entsprechende 
Erhabenheiten  (Lobi  veniricuii  ieriii)  oberflächlich  unter  der  £^ph^ 
zu  Tage,  von  denen  die  Sehnerven  ausgehen.  Das  Cerebelium  ist  oni- 
fänglicher,  als  bei  den  A.  dipnoa  und  den  Monopnoa  SirepioMyiica,  Die 
Lobi  opiiei  sind  hohle,  an  der  Basis  in  der  Mitte  mit  einander  suaam- 
menhangende  Erhabenheiten.  Die  Hemisphären,  die  umfänglichsten  Him- 
theile,  sind  hohl  nnd  enthalten  längliche,  von  der  Anssenseite  ihres  Bo- 


1)  Man  vergl.  die  Abbildungen  des  Gehirnes  von  Bmyt  europaea  bei  ßoji« 
am  Tab.  XXL 
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dens  erhobeoe  Anschwellangen.    Die  hoblen  AnfBoge  der  Gerachsnerven 
sind  verengte  Fortseixungen  der  Hoblrftame  der  Hemisphärea. 

Die   Crocodila  ^)    sind   aasgezeichnet    durch    folgende    Verhältnisse: 
1)  An  don  Uebergange  der  MeduUa  tpinalU  in  die  Medulia  ohUmgaia 
bildet  diese,  die  yiel  mächtiger  ist  9  eine  betrflchtliche  abwärts  gerichtete 
Krümmung.     2)  Die  zu  den  Seiten  des  Sinti«  meduUae  ohlongaiae  gele- 
genen oberen  Stränge:    Corpora  resiiformia^    welche,  von  hinten  nach 
▼orne  an  Breite  zunehmend,  in  das  Cerebeüum  Qbergehen,  sind  anfangs 
gewunden;  bei  einigen  Crocodilen  vorne  quer  gefurcht     3)  Eine  dflnne 
Fa/tTuln  cer^Mi  bedeckt   den  Vordertheil  des  vierten  Ventrikels  unmit- 
telbar.   4)  Das  CereUUum  ist  umAnglicher,  als  bei  allen  tlbrigen  Amphi- 
bien.   In  seine  Seiten  gehen  die  Corpora  restiformia  über.     Sein  mittle- 
rer Theil  besteht  ans  einem  dicht  hinter  den  Lo6i  opiid  steil  aufsteigen- 
den   vorderen  Wurm,    der    unter    Bildung    einer  Krümmung    in    einen 
absteigenden  hinteren  Wurm  übergeht.     Eine  tiefe  mittlere,  mit  engem 
unterem  Eingange  versehene  Furche  trennt  den  aufsteigenden  Schenkel 
des  steilen  Bogens  oder  den  vorderen  Wurm  vom  absteigenden  Schenkel 
oder  hinteren   Wurm.     Oberflächlich    bezeichnet    eine    Querfnrche    die 
Grenze  des  absteigenden  oder  hinteren  Wurmes.     Dieser  namentlich  be- 
steht ans  einzelnen  Qoerblättern.    In  aller  Beziehung  bietet  demnach  das 
CertUüum  Analogieen    dar  mit  demjenigen  des   Vogelgehimes.     5)  Die 
JLoU  opiid  besitzen  hinten,    vorne    und  oben   verbundene  Wandungen. 
Diese  begrenzen  einen  Hthlranm,  der  unten  durch  einen  mittleren  Längs- 
apalt  mit  dem  Aipuuduciu9  Sylvil  communicirt.     In  den  Hohlraum  der 
L,oU  optici  ragen  paarige,   von   ihrem  Boden  ausgehende  beträchtliche 
Anschwellungen  hinein,    deren  Schalen  die  Wandungen  der  Lohi  sind. 
Die  verbundenen  vorderen  Wandungen  der  Lohi  optici  gehen  in  die  Be- 
grenzungen des  Adittu  ad  infundi^lum  über.  6)  Der  längliche  Eingang  in 
das /n/WiullMttiii  ist  verdeckt  durch  die  Hemisphären.  7)  DieHemisphärcn  sind 
umfänglich.   Vom  Boden  jedes  Seitenventrikels  ist  eine  sehr  beträchtliche 
Anschwellung  erhoben.     Sie  ist  von  der  eigentlichen  Wand  der  Hemi- 
sphäre durch  einen  schmalen  Raum  geschieden.     Nur  vorne,  auswendig 
und   oben  hangt  sie  mit  der  Hemisphärenwand  unmittelbar  zusammen, 
und  zwar   da,   wo    diese  in  die  Aussenwand  des  Geruchsnervenrohres 
übergeht.  —    Von  der  Basis  der  Innenwand  jeder  Hemisphäre  gehen  in 
den  Ventrikel  vorragende  seichte  Anschwellungen  aus.     8)  Die  von  den 
Hemisphären  ausgehenden  hohlen  Anlange  der  Geruchsnerven  erweitem 
sich  nach  vorne  zu  länglichen  hoh!en  ButH.      Die  Wandungen  der  He- 
misphären sind  in  diese  hohlen  Traciu$  olfactorU  fortgesetzt 

1)  Eine  Abbildnog  eines  Crocodilgehimes  hat  H aller  gegeben.  Vgl.  IfeoroJo- 
gie  der  Hyxinoiden  Taf.  3.  —  Die  Anschwellongen  der  Gerachsnerven  sind  mangel- 
haft abgebildet,  wie  bereits  froher  hervorgehoben. 

RtMih,  4.  Zootoai«  Y.  Sittei4  «.  Suuin».  11.  3.  10 
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2,    Vom   peripherischen   Nervensysteme. 

§.  73. 

In  Betreff  der,  ihrer  Zahl  nach,  derjenigen  der  Wirbel  im  Ganzen 
entsprechenden  Spinalnerven  gilt  Folgendes:  1)  Sie  entstehen  mit  unteres 
(vorderen)  und  oberen  (hinteren)  Wurzeln  aus  dem  Ruckenmarke  '). 
2)  Auf  Kosten  der  letzteren  Wurzel  entsteht  das  Spinalganglion.  3)  Die 
Aeste  eioes  jeden  Spinalnerven  pflegen  zu  sein:  1.  aufsteigende  H.  R* 
dorsales  und  2.  untere.  Diese  unteren  Aeste  geben  in  den  Körperstrecken, 
in  welchen  hjpaxonische  Muskeln  vorkommen.  Zweige  für  diese  ab  ond 
sind  dann  als  ü.  ü.  vetUraUs  fortgesetzt.  —  Am  Schwänze  verlaufen  die 
ventralen  Nerven  auswärts  von  den  subcaudal  entstehenden  Extremitltcn- 
Muskeln,  zwischen  diesen  und  den  sie  umfassenden  ventralen  Muskeln; 
am  Rumpfe  zwischen  den  M.  üf.  iransversi  und  den  inneren  acliiefea 
Muskeln  2). 

Die  Himnerven  aller  Amphibien  sind  ähnlich  angelegt,  wie  die  der 
Fische  und  der  höheren  Wirbelthiere.  Ihre  Ursprungs  Verhältnisse,  ihre 
Austrittsstellen  aus  der  Schedelhöhle  und  ihre  peripherischen  Endignngeo 
zeigen  wesentlich  fibereinstimmende  Momente.  —  Innerhalb  der  Schedel- 
höhle aufsteigende  nnd  in  ihr  sich  verbreitende  Aeste,  wie  sie  vielen 
Fischen  zukommen,  sind  nicht  bekannt;  LiingsslSmme,  welche  dem  K 
laleraiU  N^  irigemini  vieler  Fische  genau  ent^pvechen,  eben  so  wenig. — 
Wie  bei  den  Knochenfischen,  erhalten  sich  bei  den  Amphihia  dipnoa  Be- 
ziehungen des  R.  maxillarU  inferior  N,  irigemini  und  eines  IL  mandihf 
larie  des  iV.  facialie  zum  Unterkieferbogen  und  dessen  Muskeln;  solche 
eines  R,  hyoideus  vom  N,  Jaciaiie  und  eines  dem  A^.  gloseopharyngene 
entsprechenden  Zweiges  des  iV.  vagus  zum  ersten  Zungenbeiiibogcn; 
solche  des  iV.  vagua  zu  den  folgenden  Bogen  des  Zungenbein -Apparates 
und  den  entsprechenden  Muskeln. 


1)  AusBahmen  bilden,  nach  den  Beobachtungen  von  Fi  ich  er  nnd  Bojanos, 
bei  vielen  Sauria  nnd  Rtnys  europaea  der  erste  oder  die  beiden  ersten  Spinainerren, 
indem  sie  nur  untere  oder  vordere  Wnrzeln  zu  besitsen  pflegen. 

2)  Das  Detail  der  Anordnung  der  Spinalnerven  ist  noch  sehr  wenig  stndirt 
worden;  am  ausführlichsten  bei  Emys  durch  Bojanus.  —  Je  nach  der  grösserca 
oder  geringeren  Entfernung  der  Vorderextremitaten  vom  Schedel  entstehen  derea 
Nerven  mehr  vorne  oder  weiter  hinterwärts.  Der  Plan  der  Anordnung  der  Extre* 
mitflten  -  Nerven  ist  demjenigen  ihrer  Anlage  bei  den  Säugern  entsprechend.  Ab 
meisten  durcbgeföfart  sind  die  Untersuchungen  über  die  anatomischen  Verhältnisse 
der  Extremitäten  -  Nerven  gleichfalls  durch  Bojanus  an  Emys  europaea.  Der 
Plexus  brachialis  entsteht  durch  Elemente  des  sechsten  bis  nennten  Cervicalnenrca; 
der  Plexus  cruralis  durch  den  siebenten  bis  neunten  Bmstnerven. 
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{Ueber  das  peripherische  Nervensyftem  der  RepUlien  vgl.  folgende  Schriften: 
Ueber  die  Nerven  des  Frosches  handelt  Volkmann  in  Müller's  Archiv  1838  p. 
70.  —  Viele  Reptilia  dipnoa  schildert  in  Bezug  auf  das  Verhalten  ihrer  HirnDerven 
die  ausgezeichnete  Schrift  von  J.  G.  Fischer,  Amphibiorum  nudorum  neurologia. 
Speciminis  primi  pars  1  et  2.  Berolin.  1843.  4.  c.  lab.  —  0.  E.  A.  Hjelt,  de 
nervis  cerebralibus  parteque  cephalica  nervi  sympathici  Bufonis  cinerei  adnotata 
quaedini.  Hel«ingfors  1852.  8.  —  Einzelne  Nerven  icbildern  auch:  C.  Vogt,  Bei- 
träge zur  Neurologie  der  Reptilien  in  Neue  Denkschriften  der  allg.  Schweizerischen 
Ciesellschaft  für  die  gesammten  Naturwissenschaften  Bd.  4.  Neufchaftel  1840.  p.  52, 
und  ßendz,  Bidrag  til  den  Sammenlignende  Anatomie  af  Nervus  glossopharyngeus. 
Vagus,  Accessorrns  Willisii  og  Hypoglq^sus  hos  Reptilieme  in  Det  KI.  Danske  Vi- 
denskabernei  Selbskabs  naturvidenska betige  og  mathematiske  Afhandlinger.  10  delen. 
KiObenbam  1843.  ~  Bischoff,  Nervi  accessorii  Willisii  anatomia  et  physiologia. 
Darmst.  1832.    4. 

Die  Reptilia  monopnoa  betreffend,  so  vergleiche  man,  ausser  den  genannten 
Abhandlungen  von  Vogt  und  Ben  dz:  fiber  Etnys  europaea  das  Werk  von  Bo- 
janni;  fiber  PyMofi:  Vogt  in  M  All  er 's  Archiv  1S39  S.  39;  fiber  die  Kopfnerven 
der  Sanrier  nnd  Crocodile:  J.  G.Fischer:  die  Gehimnerven  der  Saurier  in:  Abband* 
Inngen  ans  dem  Gebiete  der  Natorwiisenschaften ,  herausgegeben  v.  d.  naturwissen- 
schaftlichen Verein  in  Hamburg,  2.  Bd.  2.  Abthl.  Hamburg  1852.  4.  J.  Malier, 
Vergleichende  Neurologie  der  Myxinoiden.  Berlin  1840.  4.  —  J.  Muller  in  seinem 
Archiv  1839,  Anhang  zu  Vogt*s  Aufsatz.  —  J.  Leldy,  Ueber  einige  Körper  in  der 
Boa  eonsiricior^  welche  den  Pacini 'sehen  Körperchen  gleichen.  Moll  er 's  Ar- 
chiv 1848  S.  527. 

Das  sympathische  Nervensystem  ist  —  abgesehen  von  den  genannten  Schriften 

—    speciel   abgehandelt  durrh  E.   H.  Weber,   Anat.   compar.   N.  Sympathie.     Lips. 

1817.  4.,  and  zum  Theil  durch  Giltay  und  Swan;  s.  ferner  über  das  sympathische 

Nervensystem  des  Frosches  B  i  d  d  e  r  und  Volkmann,  Die  Selbsständigkeit  des  symp. 

Norvens.     Leipzig  1847.    4.] 

§.  74. 

Die  Himnerven  der  Amphihia  dipnoa  sind  ausgezeichnet  diu*ch  fol- 
gende Verhältnisse:  1)  Die  vom  Brustbein  oder  vom  Schul tergfirtel  zu  Zun- 
genbein und  Zunge  erstreckten  geraden  Muskeln  werden  mitNerven  versorgt, 
die  vom  ersten  Spinalnerven  ausgehen,  der  also  einen  JV.  hypoglosnu 
vertritt  0«  ^)  Zwischen  Scapula  und  Schcdel  gelegene  Muskeln  erhalten 
Zweige  theils  aus  dem  JV.  vagus,  theils  aus  dem  ersten  Spinalnerven. 
3)  Die  Anwesenheit  von  Längsnerveustämmen ,  die,  vom  iV.  vagtu  aus- 
gehend, als  Rami  laterales  iV.  vagi,  längs  den  Seiten  des  Rumpfes  von 
vorne  nach  hinten  erstreckt  sind,  liegt  im  Organisationsplane  der  UrO' 
dela  nnd  Balrachia,  bei  denen  solche  Längsnervenstämme  entweder  pe- 
rennirend,  oder  wenigstens  während  des  Larvenzustandes  vorhanden 
sind  2).      4)  Die  Wurzelbiindcl   der  iV.  iV.  vagus  und  glossopharyngeus 


1)  Von  dicMsm  Nerven  sind  auch  die  Bewegungen  der  Zunge  abhängig. 

2)  Dieses  Seitennervensystem  ist  durch  van  Deen  bei  Froschlarven  und  bei 
Proleus  entdeckt  (de  differentia  et  nein  iatcr  nervös  vitae  aninalis  et  organicae. 
Lugd.  BaUv.  1834.  S.mnd  Müller's  Archiv  1834.  S.  477).  —    Dia  aosfuhrlidistra 

10* 
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verlassen  neben  einander  die  MeduUa  oUangaia  and  die  SebedelbfiUe 
nnd  bilden  anefa  ein  gemeinsames  Ganglion.  Ans  der  Bahn  dieser  Ner- 
ven hervorgehende  Zweige  treten  nicht  allein  zum  Anfange  des  Tradui 
iniesimaUs  und  znm  Herzen,  sondern  auch  cum  Kehlkopf  und  dessen 
Maskdn;  andere  Zweige  sind  fOr  die  Langen  bestimmt.  5)  Von  dem 
N.  facialis  tritt  ein  A.  mandihularis  zum  Unterkiefer.  Von  tmer  ihn 
angebörigen  gangliösen  Anscbwellang,  die  isolirt  oder  mit  dem  Gamgbom 
Gasseri  N.  Irigemini  verschmolzen  sein  kann,  geht  ein  zur  Seite  des 
Azensystemes  des  Schedds  nach  vorne  erstreckter  2V.  palaikmi  aus. 

S.  75. 
Für  die  ünubla  gilt  Folgendes:    1)  Die  meisten  Angenmnskeliiervcii 
sind  discreten  Ursprunges  und  Verlaufes.    Nor  der  N.  troehUaris  nnd  ein 
Ast  f&r  den  M,  r§clu$  sujMrtor  scheinen  aus  der  Bahn  des  A.  opJUAoi- 
mictts  JV.  irigemtiiU  zu  kommen  ').    —     2)  Der  neben  dem  N.  aemMem$ 
entstehende  JV.  faeiali»   sendet  in  der  SchedelhAhle  einen  Worselstrang 
in  das  Ganglion  des  N.  irigeminus  ^).    Der  N.  facialis  bildet  ein  disoe- 
tes,  mit  dem  iV.  irigeminus  un verschmolzenes   GangUon.     Von    diesem 
geht  der  vorwärts  erstreckte  R.  palaiinus  aus.  —    Ausserhalb  der  Sehe- 
delhöhle  steht  der  N,  facialis  in  Verbindung  mit  dem,  dem  2V.  glossopko' 
ryngeus  entsprechenden  vordersten  Aste  des  N,  vagus.     Die  MuskdSstc 
des  N.  facialis  enden  in  dem  Senker  des  Unterkiefers,    in  dem   Muskel 
des  Kiemendeckels  (^Siredon),   in  dem  diesen  bei  den  Deroiretmaia  nnd 
Myctodera  vertretenden  Muskel  und  in  dem  M.  mylohfoidsus.  —  3)  Sei- 
ten Längsnerven,  welche  vom  N,  vagus  ausgehen,  sind  beobachtet  bei  den 
Perennibranchiaiaj   den  Derairemaia  und  der  Gattung  TrUon.    —    Die 
Proleidsa^):   Proisns  und  Menohranchns^  besitzen  mdire  Seiten -Läng»* 
nerven;  bei  den  übrigen  namhaft  gemachten  Urodsla  ist  nur  einer  jeder» 
seits  bekannt.  —  4)  Bei  den  PerenniAranchiaia  erhalten  die  Hebemnskeh 
der  hinteren  Zungenbeinbogen,  die  Haskdn,  welche  diese  an  der  Ventrat- 
iläche  verbinden,  so  wie  die  Huskdn  der  äusseren  Kiemen  ihre  Nerves 


Angtben  aber  lein  Verkalten  bei  Protens  äoden  sich  bei  Fischer.  Mayer  hil 
die  Seitennenreo  von  Meno^anekus  und  Menopoma  beschrieben;  Calori  die  ws 
Siredon;  Fischer  die  von  Triion, 

3)  Nach  Beobachtmgen  von  Fischer. 

4)  Z.  B.  bei  Siredon,  Triton^  Sakunandra.  Fischer  hat  Elemente  diciei 
Herren  verfolgt  in  iostere  Nasenmnskeln  bei  Triion. 

5)  Fischer  beschreibt  bei  Protons  drei  Stämme.  —  Bei  Menobranekns  geht 
ans  dem  N.  vagus  ein  Stamm  hervor;  denelbe  entlisst  einen  dflnnen  Längsast,  der 
unmittelbar  nnter  der  Hant,  der  Mitte  der  domlen  Hnskelmasse  anliegend,  nach  hn* 
lea  erstreckt  ist.  Die  FortseUnng  des  Stammes  seihst  verläuft  etwas  tiefer,  dicht  ihcr 
den  freien  Rippenenden  nach  hinten.  —  Bei  Siredon  folgt  ein  dflnner  Jl.  kUoroH» 
genan  der  Grenilinie  iwischen  Dorsal-  nnd  VentralmaaM  des  Seüenmuskeia. 


Vierter  Abschnitt.   Vom  Nerrensjsteine  n«  t.  d«  Sinnesorg.     149 

aus  der  Bahn  der  vereinigten  N»  N,  gloaaopharyngeuB  nnd  uagtM.  — 
Bei  Salamutndra  tritt  aus  dem  iV.  giossopharynggut  ein  Zweig  in  den 
von  den  yerdnigten  hinteren  Zangenbdnhömem  ausgehenden  M,  ee^ 
roiokifoidmu.  —  5)  Was  den  N.  s^fmpaihicw  anbetrifft,  so  tritt  bei 
SatamoHdra  von  dem  N.  vagut  aus  in  Begleitung  der  Aortenwursel 
jederseits  ein  Nerv  zur  Aorta,  Ein  paariger,  von  einzelnen  gangliösen 
Anschwellungen  unterbrochener  Strang  begleitet  die  Aoria,  Zwei  läng: 
liehe,  mit  einander  durch  eine  Coromissnr  verbundene  Anschwellungen 
liegen  hinter  den  Ursprungsstellen  der  AriL  mibclawiae.  Aus  dem  rech- 
ten Ganglion  entsteht  ein  die  Ari»  gatirica  begleitender  Eingeweidenerv; 
"weiterhin  ein  zweiter  Nerv,  der  der  Art  eoeliaeo^rngsenterica  folgt. 

Einige  an  Coecilia  beobachtete  Eigenth&mlichkeiten  *)  sind  diese: 
1)  Das  Tentakel  erhfllt  an  Fftdchen  aus  dem  ersten  Aste  des  N.  irigß- 
mamM.  2)  Der  iV.  faeUJ/U  verschmilzt  nicht  mit  dem  AI  MgeminmB* 
3)  Vom  dritten  Spinalnerven  geht  ein  tiefer  SeitenUngsstamm  aus.  4)  In 
ein  sehr  starkes  Gaimglion  treten  mehre  Zweige  ein.  Diese  sind:  ein 
vom  N.fockdU  ausgehender,  darauf  mit  dem  N*  glosBopharyngeu»  ver- 
bundener sympathischer  Ast,  ein  Paar  Fäden  aus  dem  2V.  wi^^  und  R. 
R,  eotmmmmkanies  von  den  beiden  ersten  Spinalnerven.  Ans  diesem 
Ganglimi  gehen  hervor  ein  den  N.  hypoglo8nt§  vertretender  Zweig  nnd 
ein  IL  eommwnicans  zum  dritten  Spinalnerven. 

§.  76. 

Eigenthfimlichkeiten  der  Bairaehia  sind  folgende:  1)  der  N,  vagui 
entlässt  einen  äusseren  Hautnerven,  der  gewöhnlich  einen  vorderen  Haut- 
zweig (den  R.  auHeuiarU)  abgiebt  und  dann,  als  Längsstamm,  gewöhn- 
lich der  Haut  auf  das  engste  anliegend,  die  Arieria  cHiama  begleitet  0* 
Verschieden  von  diesen  Seitennerven  ist  das  Seilennervensystem  der 
Froschlarven  ^).  —   2)  Ans  der  Bahn  der  vereinigten  N.  N,  gloMopha* 


6)  VgL  Fischer  1.  c.  p.  40.  Fischer  hal  aach  einen  R,palainiMi  ins  dem 
iV.  faekUU  vennisst 

1)  Fi f  eher  hat  diesen  Nerven  bei  Pipa  als  R.  kUeralis  N,  9agi  beschrieben. 
—  Volkmann  kenni  blos  den  sogenannten  Jl.  aurieulari$  (1.  c.  p.  79).  —  Ich 
kenne  den  in  Begleitong  der  Arieria  euianea  verlaufenden  Liaganerven  bei  vielen 
BairaMai  Pipa^  Daeiffieihra^  Cfßsiigmaikue  poMfptiSy  Rana  eeeuleiUa^  Bufo 
agua.  Nach  Abgabe  anderer  Uantoweige  (/t.  auricuhris)  isl  er  in  Begleitong 
der  Arieria  cuiaaea  nach  hinten  entreckt. 

2)  Nadi  den  Beobachtungen  von  Krohn  (Froriep's  Notisen  1838  No.  137) 
verlAnll  der  Ramme  iaieralie  vagi  bei  sehr  jungen  Froschlarven  bis  gegen  die 
Hilfte  der  SchwanilAnge  genau  swischen  der  Grense  der  oberen  nnd  unteren  Mos- 
keimaase  und  icheial  weiter  hinten  rar  Baiif  der  Rflckenflosse  ra  treten.  In  spa- 
teren Stadien  verlinft  er  lings  der  Basis  der  Rückenflosse.  —  Fischer  entdeckte 
bei  Froschlarven  noch  einen  vorderen  R,  laieraUe,  der,  ähnlich  wie  eines  der  Ele- 
mente des  N,  irtgemmae  der  meisten  Fische,  vom  N.  irigemiame  ausgehend,  nach 
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ryngeu»  und  vagua  entsteht  ein  N.  Hngualis.     3)  Aus  der  Bahn  derselben 
Nerven  entsteheu  Muskelzweige  für  den  hiuteren  Znngenbeinmuskel,  Üf  •  ee- 
raiohjfoideua  b.  slylohyoideua  posterior  und  den  M.  siylopharyngeus.    4)  Der 
N»   iniesiinaiia  iV.  vagi   empfangt   einen   sympathischen   R.  commnmicamM 
ans  dem  iV.  hypoglosaua  und  bildet  dann   eine  Anschwellong:    Ganglion 
irunci  N.  vagi  s.  cervicale  medium^  von  welcher  die  Nerven  des  Herzens« 
der  Lungen  und  des  Tracius  intestinalis  ausgehen.  —  5)  Die  WiirKel  des 
neben  dem  N.  acusticus  die  Medulla  oblongaia   verlassenden  JV.  faesrnBä 
bildet   bei  einigen   Batrachia  eine   dem   Ganglion  iV.  irigemini  eng   an- 
hegende  Anschwellung  (Pelobates,  Bomhinaior)-^  bei  Anderen  ist  sie  toU- 
ständig  in  das  Ganglion  Gaseeri  eingesenkt  (Rana^  üyla^  Bnfa)  ').    Der 
A.  palatinus  nimmt  seineu  Ausgang  in  dem  ersteren  Falle  von   der  An- 
schwellang  des  N,  facialis,  in  dem  zweiten  von  dem  gemeinsamen  Gsmg- 
lion.  —  6)  Ein  peripherischer  N.  facialis  ist  vertreten  durch  einen  vom 
Ganglion  Trigemini  über  die  Columella  tretenden  Ast,   der  dnrcb  einen 
Ü.  communicans    mit    dem  N,  vagus   in  Verbindung   steht    und    mehre 
Zweige  entlässt;  unter  ihnen  einen   längs   dem  Unterkiefer  vorwärts  ex^ 
streckten  R*  mandibularis     (Chorda  tympani).     Die    Muskeln,  in  denen 
der  N,  facialis  endet,    sind   die  Senker  des  Unterkiefers,    der   vordere 
Zungenbeinmuskel  (ceraio-hyoideus  anterior),  der  Quermuskel  des  Untei^ 
kiefers  und   die  Ausbreitung  der  Fasern   des   letzteren  im  Umkreise   der 
Kehlsäcke  der  Männchen   mehrer  Batrachia  *).    —    7)   Der  iV.  ahducem 
ist,   mit  Ausnahme  der  Gattung  Bufo,  eingesenkt  in   das  Ganglion  N. 
trigemini  ^),  so  dass  die  Muskchi,   welche   bei  Bufo  durch  den  discreteo 
iV.  abducens  versorgt  werden,   nämlich:   der  M,  rectt*s  extemus^  der  M. 
suspensorius  bul6i,  so  wie  der  Muskclapparat  des  nickhautähnlichen  nnte- 
ren  Augenlides,   ihre  Nerven  ans   der  Bahn  des  R,   ophthalmicus  JV.  tri- 
gemini erhallen.   —   8)  Der  JR.  ophthalmicus  N,  trigemini  bildet,  in  Gr- 
meinschaft  mit  einer  Wui*zel   vom  iV.  oculorum  motoriusj  ein  Ganglion 


vorne  erstreckt  ist  und  unter  der  Haut  des  Kopfes,  nanientlich  der  Stirn-,  Ifaseo- 
und  Wangengegend,  sich  verbreitet.  ~  Die  Froscblarven  besitsen,  nach  Fischer, 
ausser  dem  eigentlichen  Seitennerven,  noch  den  als  A.  aurictüaris  beieicfaneten 
Uautnerven  (I.  c.  p.  58  sq.). 

3)  Nach  den  Beobarhtangen  von  Fischer  ist  diese  Verschmelanng  eine  epi- 
gonale, indem  die  Larven  einen  vom  iV.  trigeminus  getrennten  iV.  facialis  be- 
sitzen, der  ein  eigenes  Ganglion  bildet  und  den  N.  palatinus  entiflsst. 

4)  Contractionen  dieser  Muskeln  auf  Reiiung  der  Wurzel  des  N,  facialis  siad 
anerst  durch  Volk  mann  beobachtet  (I.  c.  S.  84). 

5)  Nach  den  Beobachtungen  von  Fischer  ist  diese  Verschmelzung  gleichfalb 
eine  epigonale,  indem  bei  den  Larven  der  AT.  abducens  getrennt  ist.  Volknaaa 
hat  den  Eintritt  des  N,  abducens  in  das  Ganglion  iV.  trigemini  bei  Rana  riditif 
erkannt  und  auch  Bewegungen  des  unteren  Augenlides  und  des  Reiractor  bM 
nach  Reianag  seiner  Wurzel  beobachtet  (I.  c.  S.  81). 
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ciUare.  —  9)  Aus  der  Bahn  des  iV.  aphihalmieus  treten  Zweige  an  die 
äusseren  Nasenmuskeln  ^.  —  10)  Was  den  iV.  sympaihictu  anbetrifft,  so 
besteht  der  Kopflheil  seines  Grenzstranges  in  einem  vom  GangUon  iV. 
irigemini  ausgehenden,  in  der  Schedelhöhle  nach  hinten  erstreckten,  dann 
sie  verlassenden  und  an  dd^s. Ganglion  vagi  tretenden,  aus  mehren  Strän- 
gen gebildeten  R,  communicana.  Die  Fortsetzung  dieses  Grenzstranges 
liegt  unter  den  Wirbelquerfortsätzen,  zwischen  den  Rami  anteriorea  der 
Spinalnerven.  An  den  Verbindungsstellen  mit  den  einzelnen  Nerven 
kommen  Ganglien  vor.  Nervi  splanchnici  gehen,  von  den  Austrittstellen 
4er  vordersten  Spinalnerven  (öfter  mit  Ausschluss  des  ersten)  ab.  Die 
der  beiden  Seiten  vereinigen  sich  am  Anfange  der  Aorta.  —  Die  ober^ 
halb  der  Qnerfortsätze  der  Wirbel  verlaufende  Art  veriebralia  wird  von 
einem  feinen  sympathischen  Strange  begleitet. 

S.  77. 
Die  Hirnnerven   der  AmphiUa  monopnoa  sind  ausgezeichnet  durch 

folgende  Verhältnisse:  1)  Der  N,  hypogloeeue  ist,  indem  er  dui*ch  eine 
einfache  oder  doppelte  Schedelöfihung  austritt,  ein  eigener  Himnerv.  — 
2)  Mit  Ausnahme  der  Ophidia  ist  ein  eigener,  durch  seine  eigenthüm- 
Hchen  Ursprungsverhältnisse  zwischen  den  vorderen  und  hinteren  Wur- 
zeln der  vordersten  Spinalnerven  und  seine  Richtung  zur  Schedelhöhle, 
die  er  mit  dem  N,  vague  verlässt,  charakterisirter  Ü.  acceseorius  vor- 
handen. — '  3)  Ein  Seitennervensystem  des  N.  vagua  fehlt  ausnahmslos. 
—  4)  Der  Stamm  des  N,  vagus  besitzt  fast  allgemein  bei  seinem  Eintritt 
in  die  Brusthöhle  eine  Anschwellung  (Ganglion  tfrtinct),  welche  als  Ver^ 
eiuignngspunkt  in  der  Bahn  des  iV.  vagus  verlaufender  sympathischer 
Elemente  mit  solchen,  die  aus  den  letzten  Halsnerven  stammen  und  als 
Ausgangspunkt  von  R,  R,  oardiaci,  ein  GangUon  cervicaU  medium  ver- 
ii*itt.  —  5)  Die  Aeste  der  hinteren  Himnerven  pflegen  frühzeitig  zu  ge- 
meinsamen gemischten  Stämmen  zusammenzutreten,  so  dass  eine  anato- 
mische Bestimmung  des  peripherischen  Endpunktes  der  Nervenzweige 
verschiedenen  Ursprunges  erschwei*t  ist.  —  6)  Aus  den  Bahnen  der  einem 
i¥.  gloseopharyngeus  und  vagus  entsprechenden  .Hirnnerven  gehen  zwei 
Kehlkopfsäste  hervor:  ein  R.  laryngeus  anterior  (superior)  und  posterior 
(inferior  s,  recurrens),  —  7)  Der  N,  facialis  ist  beständig  discreten  Ur 
Sprunges;  sein  Stamm  verläuft  über  der  ColumeUa  (Stapes)  des  Gehör 
Organs  nach  hinten.  Aus  einem  Ganglion^  das  er  bildet,  geht  der  N. 
palatinus  hervor,  welcher  Zweige  abgibt  an  die  Gaumenschleimhaut  und 
durch  Schlingen  in  Verbindung  steht  mit  Zweigen  des  A.  infraorütalis 


6)  Es  ist  wahncheinlich ,  dass  sie  aus  der  Bahn  des  /V.  facialis  stammen. 
Volkmann  sah  jedoch  Znckongen  der  NaseBmoikeln  auf  Reisuag  der  Wnrsel  des 
iV.  Irs^emtiNis  entstehen  (1.  c.  p.  83). 
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JV.  trigemitU  (Plexus  sphenopalaiinwi)  oder,  in  Verda  mit  ihneD,  ein 
GangUon  ephenopalafinum  bildet  Aas  diesem  Fkxn»  und  GangUom  gehen 
Gaamenzweige  und  Zweige  ffir  den  hinteren  Nasengang  hervor.  —  8) 
Zwischen  dem  iV.  palaiinus  und  dem  Ganglion  des  iV.  JackUis  eineraeiU 
und  dem  N.  glossopharyngeua  andererseits  liegen  ü.  A.  cammumicaniet 
(Jacobson'sche  Anastomose).  —  9)  Die  Aeste  des  N,  itigemiMU9  besitcea 
mindestens  zwei  discrete  Austrittsstellen  aus  der  Schedelhöhle,  indem  der 
E.  ophihalmicus^  gesondert  durch  eine  Oeffnung  des  vorderen  Keilbeiii- 
segmentes,  die  Schedelhöhle  verlftsst.  —  10)  Der  ü.  ophihahmiewu  besitit 
bei  den  Sauria,  Ophidia  und  CrocodUa  und  wenigstens  bei  einigea  €Ae» 
kmia  ein  eigenes,  von  dem  Ganglion  Gasseri  meistens  gans  getrenntes 
Ganglion.  —  11)  Die  Augenmuskelnerven  sind  immer  discreten  Ursprun- 
ges und  Verlaufes.  —  12)  Bei  Anwesenheit  von  Nickhautmuskehi  und 
von  ilf.  M.  reiracloree  hulhi  vertheilt  sich  der  iV.  abdncens  0  —  nasser 
im  jlf.  redua  exiemus  —  auch  in  diese.  —  13)  Der  iV.  ocvfonms  mo- 
ioriut  gibt  nicht  nur  Zweige  ab  an  die  jlf.  reciuB  tuperior,  iniemu»,  m- 
ferior  und  obliquuß  inferior^  sondern  auch  Fäden  für  den  M.  pttJjptftrsft'f 
§uperior  und  eine  Wurzel  zum  Ganglion  ciliare^  dessen  andere  Wmrxd 
aus  dem  R.  ophthtUmicoB  stammt.  —  14)  Bereich  der  Vertheilong  des 
iV.  Irochkaria  bleibt  M,  obliquus  »uperior. 

i.  78. 
Eigenth&mlichkeiten  der  Sauria  sind  folgende:  1)  Der  iV.  hypogiot* 
SU9  besitzt  eine  oder  mehre  Wurzeln,  die  von  der  Basis  meiulhe  oUow 
gaiae  ausgehen  und  die  Schedelhöhle  durch  ein  Foratnen  cond^ßloidemm 
verlassen;  er  ermangelt  eines  GangUon.  Der  peripherische  Nerv  entsteht 
durch  Vereinigung  dieses  Cerebralnerven  mit  Elementen  des  ersten  oder 
auch  des  zweiten  Spinalnerven,  die  in  der  Regel  nur  untere  (vordere) 
Wurzeln  besitzen.  Ein  ü.  descendens  vertheilt  sich  in  den  von  Schulter 
und  Siemum  zum  Zungenbeine  tretenten  Muskeln.  ~~  Die  Fortsetzung  des 
Stammes  nimmt  meistens,  wenn  schon  nicht  beständig  (Plaifßdaeiyius 
guitaius)^  den  N,  glossopharyngeus  in  seine  Bahn  auf,  tritt  so  Aber  die 
Spitze  des  hinteren  Zungenbeinhornes  zur  Mitte,  in  den  dnzelnen  Zun- 
genbeinmuskeln sich  vertheilend  und  in  der  Zunge  endend  >).  —  2)  Der 
li.  aceessorius  entsteht  mit  einer  verschiedenen  Wnrzefauihl  zwischen  N. 
tfogus  und  zweitem  Spinalnerven,  tritt  in  die  Schedelhöhle  und  verlässt 


1)  Bojanns  scheint  der  Erste  gewesen  m  sein,  der  dies  Verhalten  des  N.ak» 
dueens  herverhob.  Räcksichtlich  der  VerbinduDgen  des  N.  abducens  mit  sympt- 
tblschen  Fäden  berrtchen  noch  Widerspröche  und  Unklarheiten. 

1)  Die  von  den  hinteren  Znngenbeinhöraern  in  den  vorderen  erstreckten  If.  If. 
eeraiohffoidei  erhalten  bei  einigen  Sauria  isolirte  Zweige  ans  dem  N,  ^ssopha» 
rptgsui.    Dahin  gehören  nach  Fischer:  Lacsria^  Euprspes,  Karano,  Iguatuk 


Vierter  Abschnitt.    Vom  Nenrenftjrftteme  q«  t.  d.  Sinnesorg.    153 

diese  durch  das  For,  jugmioM  mit  dem  N,  ffogu».  Ein  Jl.  exiemM$  Ter* 
theilt  sich  in  die  Jlf.  jlf.  cucuUarit  und  om&ma$iaUku9,  —  3)  Ein  Gang- 
Uom  radleU  N,  vogi  ist  bei  mehren  8a«rta,  jedoch  ohoe  mikroskopische 
Analyse,  vermisst  worden  ^).  —  Der  A.  laryngsus  stipsrior  ')  entsteht, 
mit  weni|$en  Aasnahmen  ^),  nach  Vereiniguog  Ton  Elementen  des  iV.  t»- 
gu$  mit  dem  N.  glasiopharyngeuB  aas  der  Bahn  dieses  letzteren.  Er 
entlfisst  R,  R,  pharyngei-,  er  endet  aber  Torxagsweise  in  Maskdn  des 
Kehlkopfes.  Unter  dem  Kehlkopfe  Terschnielsen  die  beiden  |;egenstftndi- 
gen  Nerven  za  einer  einfachen  oder  doppelten  Schlinge  *).  —  Ein  R, 
r^emrrtM  entsteht  bald  einfach,  bald  mit  mehren  Fflden  ans  dem  Stamm 
deä  N,  vaguB  und  iwar  bald  vor,  bald  hiuter  dem  Ganglion  irunei  des- 
selben. Er  steigt  längs  der  Traekea  snm  Kehlkopfe  aof  und  scfaeiot  nur 
f&r  dessen  Schleimhaut  bestimmt  zu  sein  *).  —  4)  Der  19.  glomopka- 
ryngems  ist  immei*  discreten  Ursprunges,  besitzt  auch  eine  eigene  Aus- 
trittsstelle aus  der  Schedelhöhle,  die  vor  derjenigen  des  N>  vogu9  liegt. 
Seine  Verbindungen  mit  den  iV.  N.  vagus  und  Aypoglossus  erschweren 
die  Ericenntniss  des  peripherischen  Bereiches  der  ihm  nrspr&nglich 
angehörigen  Elemente.  —  5)  Der  N,  fadaUa  bildet  dn  GanglUm^  von 
welchem  der  Ji.  palo/lniM  (A.  Vmnmu)  entsteht.  Der  J2.  pakAimn»  tritt 
in  Begleitung  eioer  entsprechenden  Arterie  durch  den  ConaUB  Fidkmut 
des  0$  ^pAsnoJibtim  iosilore,  geht  nach  seinem  Austritte  aus  dem  ge- 
nannten Knochencanale  Verbindaugen  ein  mit  dem  R.  infraarUiaÜM  N. 
Mgemuni,  ist  dann,  unter  Abgabe  von  Gaumenzweigeni  längs  dem  Axen- 
Iheile  des  Schedds  nach  vorn  fortgesetzt  und  besitzt  an  Endzweigen:  1. 
solche,  die  an  der  Schleimhaut  des  Gaumens  sich  vertheilen,  und  2.  sol- 
che« die  Verbindungen  mit  dem  JI.  nuueiUarU  tuperior  N,  irigemhU, 
namentlich  mit  dem  JI.  ahmolarU  mpeHor,  eingehen.  —  Ein  dflnner  JI. 
eommunieant  verbindet  gewöhnlich  den  JI.  pahUinua  mit  dem  iV.  ghsMh' 
phainßngeua,  —  Ein  zweiter  JI.  comnmmcam  ist  zwischen  dem  GangiUm 
des  N.  fadoH»  und  dem,  dem  N.  glosaapharyngeui  anliegenden,  Ganglion 
cervieaie  si^Mrtes  gelegen ;  statt  sich  mit  diesem  Ganglion  zu  verbinden, 


2)  Z.B.  bei  Podinema(Salvator)  Meriana0^  Varanus  beagalenstM  n.  A.  S. 
Fischer  I.  e.  S.  169. 

3)  JI.  larfngO'-pharifngeui  Bends,  Fischer.  Es  liegt  kein  Gmod  vor,  den 
in  der  menschlichen  Anatomie  flblichen  Hamen  des  peripherischen  Nerven  sn 
Inden. 

4)  Bends  macht  ab  solche  namhaft:  Ampkitbaemi;  Fischer:  EapreptM 
Sebae,  Isoceria  oeeUaia,  —  Fischer  sacht  den  anatomischen  Beweis  zu  fähren, 
dass  der  &  laryngeui  itiperior  wesentlich  durch  die  vom  N»  vagus  aus  «n  den 
N,  glosiopkarptgeas  flbergetretenen  Zweige  gebildet  sei. 

5)  Von  Fischer  entdeckt  und  genau  beschrieben  (l  c.  S.  159). 

6)  So  nach  den  Beobachtungen  von  Fischer  (L  c.  S.  iTl). 
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ist  er  aber  bei  einigeu  Sauria  io  den  Halsstamm  des  N.  sympaikkwt 
fortgesetzt.  —  Eiu  R.  mandibniarU  (Chorda  iympani)  ^)  ist,  vom  Stsrnm 
des  N,  facialU  aas,  hinter  dem  Suspensorium  zum  Unterkiefer  erstreckt 
tritt  in  einen  Knocheneanal  desselben  und  verbindet  sich  mit  dem  A.  al- 
veoknis  inferior  N,  trigeminL  —  Ein  vom  N^/aeialiB  ausgehender  Nerr 
tritt  in  Begleitung  einer  Arterie  vorwärts  und  aufwärts,  ist  längs  dea 
äusseren  Schedelrande  in  die  Orbita  erstreckt  und  steht  hier  sowol  mit 
dem  A.  maxiliaris  superior^  als  auch  anscheinend  mit  dem  Ji.  froniaiu 
des  ersten  Astes  des  JV.  trigeminus^  in  Verbindung  ^).  —  Der  Stamm  des 
ti.faciaiU  endet  mit  zwei  Muskelzweigen,  von  welchen  einer  für  deo 
Senker  des  Unterkiefers,  der  andere  f&r  den  Hautmoskel  des  Halses  nod 
die  zwischen  den  beiden  Uoterkieferschenkeln  gelegene  oberfläehÜchr 
Muskelausbreitung  (ilf.  my/oA^fOuleii«)  bestimmt  ist.  —  6)  In  Betreff  der 
peripherischen  Verzweigung  des  N.  trigemintu  ist  hervorzuheben,  das» 
ein  Zweig  fUr  die  Orbitaldröse  (Harder^sche  Drüse)  und  die  Nickhaat 
aus  der  Bahn  des  zweiten  Astes  des  iV.  irigemimu  hervorgeht,  nnd  dass 
aus  dem  dritten  Aste  ein  Zweig  in  die  Zunge  verfolgt  ist ').  —  7)  Ab- 
gesehen vom  Kopfkheile  des  N.  m^mptUhieus,  der  durch  die,  die  einzeben 
Hirnnerven  verbindenden,  gerade  verlaufeudeu  A.  iL  communicaniee  r^ 
präsentirt  ist,  kommen  vor:  1.  ein  System  von  Verbindnngsstringen  der 
einzelnen  Spinalnerven  (tiefer  Halstheil  und  Knmpflheil  des  JV.  sympaihi- 
cia)  und  2.  oberflächlicher  Halsstämme.  Beide  pflegen  mit  dem,  den 
iV.  gloäMpharyngeu»  anliegenden,  Ganglion  cervictUe  mtpremum  unmittel- 
bar oder  mittelbar  verbunden  zu  sein.  Der  oberflächliche  Halsstamm  ist 
entweder  vom  Halstheile  des  iV.  vagus  gesondert  ^^),  oder  verlänfl  in  der 
Bahn  desselben >>).  Der  tiefe  Halsstamm  besteht,  gleich  seiner  hblem 
RumpfTortsetzuug,  in  einem  Systeme  einfacher,  zwischen  den  IL  A.  «- 
leriores  der  Spinahierven  des  Halses  gelegener  A.  R.  commumeoniet  ^^' 

7)  Von  Fischer  allgemein,  mit  Ausnahme  von  Chamaeleo^  beobachteC. 

8)  Es  isl  dies  der  als  oberflächlicher  Kopftheil  des  iV.  sympathicus  ttutgthaät 
A.  recurrens  N,  trigemini  ad  N,  fadalem  Fischer  (I.  c  S.  122).  Weitere  For- 
schungen, namenlUcb  Venache  an  lebenden  Thieren,  müssen  ergeben,  ob  dteier 
Zweig  nicht,  wie  ich  es  vermnthe,  Elemente  des  N,  facialis  In  die  Baha  des  A. 
irigeminus  überführt.  Der  Muse,  levaior  oris  dürfte  vermuthlich  von  solchen  aai 
dem  N.  facialis  in  dea  AT.  Irt^emtmis  übergehenden  Eiemeutea  versorgt  werdcs. 
Ein  M.  palpebralis  (Muse,  adduelor  maxillae  superioris  Fischer)  erhält  asck 
Fischer  einen  Zweig  aus  der  unteren  Fläche  des  Ganglion  Gasseru 

9)  Vgl.  über  beide  die  Angaben  von  Fischer. 

10)  Bei  dea  meisten  Sauria,    Vgl.  Fischer  p.  198  sqq. 

11)  Z.  B.  bei  Podinema  (Salvator)  teguisM,  Merianae^  mgropmnekUiu 
nach  Hüll  er  und  Fischer. 

12)  Er  ist  hier  voa  Fischer  snerst  beschrieben. 
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S.  79. 
EigeDthümliehkciteD  der  Ophidia  sind  folgende:  1)  Ein  durch  seine 
Ursprungsverhältnisse  charakterisirter  JV.  acceMsorius  fehlt.  —  2)  Der  JV. 
hypoglouus  besitzt  eine  Hirnwurxel  und  eine  Wurzel  vom  ersten  Spinal- 
nerven. Die  Anstrittsöffnung  liegt  im  Occipilaie  laleraU.  —  3)  Die  N. 
iV.  vag%iM  nnd  glosaopharyngeus  besitzen  dicht  neben  einander  entstehende 
Wurzeln,  denen  eine  gemeinsame  Austrittsstelle  aus  der  Schedelhdhle  zu- 
kömmt. Der  vorderste  Ast  des  N.  glossopharyngeua  nimmt  einen  Ver^ 
bindungszweig  aus  dem  iV.  vaguä  auf  und  vertheilt  sich  in  der  Umgebung 
des  Osiium  laryngis.  Ein  anderer  Zweig  (A.  recurrens)  steigt  nelien  der 
Luftröhre  nach  hinten,  nm,  wieder  vorwärts  gewendet,  zum  Kehlkopf  za 
treten.  —  Die  beiden  R.  R.  iniesiinaies  iV.  vagi  sind  durch  asymmetri* 
sehen  Verlauf  ausgezeichnet,  indem  der  linke  neben  dem  Truneus  coro- 
iicHs  impar  verläuft,  der  rechte  zwischen  Oesophagus  und  rechtem  Hals* 
Tcnenstamme  gelegen  ist.  Sie  geben  Zweige  an  den  Oesophagus^  den 
pneumatischen  Apparat  und  die  Lungengefässe,  worauf  sie  in  der  Herz- 
gegend zu  einem  einfachen  Stamme  verschmelzen,  aus  welchem  Zweige 
für  die  Lunge  nnd  ein  Zweig,  der  für  Leber  und  Magen  bestimmt  ist, 
hervorgehen.  Die  Magenzweige  reichen  bis  zum  Ende  des  Magens  ^).  — 
4)  Der  N.  facialis  entlässt  nach  vorn  den  R.  palaiinus  s,  Vidianus, 
Dieser  tritt  durch  den  Canalis  Vidianus  des  Keilbeines  vorwärts  und 
theilt  sich,  nachdem  er  ihn  verlassen,  in  mehre  Zweige:  einen  hinteren 
und  einen  vorderen  Verbindungszweig  mit  dem  zweiten  Aste  des  JV.  tri» 
gemimus^  dieser  letztere  bildet  bei  Python  ein  Ganglion  sphenopaiatinum  '), 
von  welchem  Zweige  zur  Thränendi*üse  und  zum  hinteren  Nasengange 
abgehen.  —  Der  iV.  palaiinus  ist  vor  seinem  Eiutritt  in  den  Canalis  Kt- 
dianus  durch  eine  Nervenschlinge,  die  an  den  iV.  petrosus  superficialis 
erinnert,  mit  dem  N,  facialis  und  dieser  durch  eine  andere  mit  dem  2V. 
glossopharyngeus  verbunden.  Sein  Hanptstamm  gibt  Zweige  ab  fftr  die 
Hebemuskeln  des  Suspensorium  und  die  absteigenden  Senker  des  Unter- 
kiefers.  Eine  Chorda  iymptmi  scheint  vertreten  zu  sein  in  einem  zum 
Unterkiefer  erstreckten  Zweige  ^),  -^  5)  Der  iV.  trigeminus  besitzt  eine 
Portio  maior  und  minor  \  der  erste  Ast  des  Trigeminus  hat  seine  eigene 
Austrittsstelle  und  sein  eigenes  Ganglion.  Ein  Fädchen  für  die  queren, 
das  Os  pierygoideum  und  das  Suspensorium  au  die  Schedelbasis  ziehen- 


1)  Diese  EigenthAinlicIikeiten  sind  bereits  von  E.  H.  Weber  hervorgehoben: 
Anal.  comp.  nerv,  sympath.  p.  52. 

2)  Dasselhe  fehlt,  nach  Müller,  bei  Crotalus. 

3)  Er  ist  erwähnt,  ab  Ast  der  N.  facialis  von  Vogt  in  MöUer's  Archiv 
1839  S.  51.  Müller  sah  ihn  dagegen  aas  dem  Ganglion  certicale  suprmmm 
hervorgehen.  Ebendas.  S.  62.  Weder  Vogt,  noch  Müller  haben  Verbiadoagen 
mit  dem  iV.  alteolaris  inferior  constatirt 
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den  Haskeln  hat  seine  eigene  Aastrittsöffnang  ans  der  ScfaedelhdUe.  Er 
verlfiad;  eine  Strecke  weit  in  der  Bahn  des  iV.  palaimu$.  —  Die  Gifldrüac 
und  die  OberkieferdrQse  erhalten  Nerven  ans  dem  zweiten  Aate  des  N. 
irigeminua.  —  Was  den  iV.  sym/ialAiciM  der  Ophidia  anbetriffi,  so  iai 
das  dem  N.  glosgopharyngeua  anlegende  Ganglkm  cmvieaU  supg^emuum 
Sammelpunkt  von  Verbindungsschiingen  der  Hlrnnerven;  die  genannten 
vorderen  Faden  munden  in  ihm,  solche,  die  die  iV.  N.  vagu$j  hj^pagio&mu 
und,  ftber  den  hypaxonischen  Muskeln  gelegen,  die  Rami  amierioreM  der 
vorderen  Spinalnerven  (einen  Grenzstrang  oder  tiefen  Halstheil  bildend) 
mit  einander  verbinden  ^),  beginnen  an  ihm.  Dieser  Grenutrang  fehlt 
im  grössten  Theile  des  Rumpfes;  jeder  R*  anierior  gibt  hier  einen  feinen 
R,  vUeeraUs  zu  den  Eingeweiden  ^).  —  Aus  dem  GangUtm  eenneide  an- 
premum  treten  Fäden  an  die  AH.  «tifaerl«6rolU,  die  diese  begleiten.  — 
Sympathische  Elemente ,  welche  einem  oberflSchlichen  oder  carotisdiea 
Halsstamme  entsprechen,  verlaufen  in  den  Bahnen  der  JL  R,  minHmmkB 
Vagi',  insbesondere  des  linken,  der  den  TrtmcuB  caraiieua  impmt  begleitet 

S«  80. 
In  Betreff  der  Chehnia  ist  Folgendes  hervorzuheben:  i)  Der  N.  Ay- 
pogloitua  verUsst  die  Schedelhöhle  durch  eine  einfache  oder  doppelle 
Oeflhung  im  0s  oeeipUaU  lodert^.  Sein  R.  anierior  vertheilt  sich  in 
den  M.  M,  hyoglosnta,  genioglouaB  und  der  Zunge;  sein  R,  tkeeemJemg, 
nach  eingegangenen  Verbindungen  mit  Cervicalnerven,  in  den  M»  oorooo- 
hyoideuB.  —  2)  Der  N.  aeeeuoriuM  ^)  entsteht  ziemlich  weit  hintervrirts 
von  der  MeduUa  spinalit  zwischen  vorderen  und  hinteren  Wundn  bis 
zum  vierten  Cervicalnerven.  Sein  ß.  exiemtu  endet  im  jlf.  slemoaM- 
sioideui*  —  3)  Die  JV.  JV.  vagus  und  glossopharyngeui  sind  discret  und 
besitzen  getrennte  Austrittsstellen  aus  dem  SchedeL  Der  vordere  Ast 
des  N.  glo88opharjfngeu9  gibt  einen  Zweig  für  den  Jlf.  hyamandUmknii 
und  endet  in  der  Zunge.  Ein  zweiter  Ast,  der  einen  /L  comimmicniM 
ans  dem  N,  vagus  erhält,  ist  der  R.  laryngeuB  superior,  welcher  in  den 
Muskeln  des  Kehlkopfes  endet.  —  Der  iV.  vagtu  gibt  einen  /L  rgcMrr<m 
ab,  der,  um  den  Truncua  arteriostis  herumtretend,  zur  Seite  der  Trmckm 


4)  Schultse  hat  diesen  Grensstrang  wiederholt  demonstrtrt;  J.  Malier  htt 
ihn  beschrieben  ond  abgebildet.  —  Faden  desselben  treten  an  die  Arieria  sm^ter^ 
iebraUi  impar  und  begleiten  sie. 

5)  E.  H.  Weber  hat  hierauf  bereits  aufmerksam  gemacht.  Anat.  comp.  nerv, 
symp.  pag.  50.  Diese  R.R.  mseerales  bilden,  ehe  sie  sn  den  EmgeweidcB  treten, 
unter  den  absteigenden  Dornen  gelegene  Schlingen  und  besttsea  Knötchen.  Maller, 
der  diese  Schlingen  beschreibt,  sieht  darin  Aequi?alente  eines  sympathischen  Grens- 
Stranges. 

1)  Es  war  Bojanns,  der  ihn  bei  den  Cheloniem  ond  flberhanpt  bei  den  An- 
nen merst  nacbvries. 
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vorwärts  steigt,  dieser  ond  dem  Oeiophagns  Zweige  gibt  and  vorn  mit 
dem  ß.  laryngms  superiar  VerbindongeD  eingeht.  —  4)  Der  N^fadaU» 
tritt  fiber  der  ColwmMa  nach  hinten;  er  endet  im  Senker  des  Unterkie- 
fers; Zweige  treten  in  den  M.  laiU$imuM  colli.  Eine  Chorda  iympaitii 
ist  nicht  angetroffen. —  Bei  seinem  Aastritte  aus  der  Schedelhöhle  geht 
der  A.  palaihnts  ^on  ihm  ans,  gelangt  in  den  zwischen  dem  Os  sphenoi^ 
Amm  hoiUare  und  Os  plerygoideum  gelegenen  Catia/is  VidUmusj  entlSsst 
Ji.  A.  fuuaUs  poaieriores  nnd  geht  dann  vorn  in  den  R.  maxillariä  «m- 
perior  Tri^9mM  &ber,  welcher  hintere  nnd  vordere  A.  iL  palaihU  ent- 
Iftsst  ^.  Bald  nach  seinem  Abgange  vom  N.  faeUdi»  tritt  ein  sympathi- 
scher Zweig,  dessen  Elemente  theils  yom  N.  glouopharjfngeusj  theils  ans 
dem  QmaUt  corolteii«,  als  Fortsetsnng  des  sympathischen  Crrenzstran- 
ges,  stammen,  in  seine  Bahn  über.  Eine  Schlinge  verbindet  den  N./a» 
ctoÜs  mit  dem,  dem  JV.  gloMophaiyngeuB  anliegenden,  GaangUon  cervicale 
supr^mmm.  Von  diesem  ans  ist  der  Grensstrang  zum  JV.  vagu§  und  Ay- 
poglo$Mu  erstreckt  und  dann,  als  oberflächlicher  Halsstamm,  neben  dem 
JV.  vagu§  und  dem  Tmncii«  carotieuä  verlaufend,  fortgesetzt.  Er  geht 
am  Eingänge  der  Brosthöhle  fiber  in  ein  GangUon  cervicale  medium^  das 
dem  N.  vague  mehr  oder  minder  dicht  anliegt,  mit  ihm  in  Verbindung  steht 
und  dann  bei  manchen  Chdonia  ein  Gaanglion  Imnci  bildet.  In  das  Gang- 
iiom  cervieale  medium  gehen  Zweige  ans  dem  sechsten  und  siebenten  Cer* 
vicalnerven  ein  ').  Dieses  Ganglion  ist  Ausgangspunkt  einerseits  des 
Grenzstranges,  welcher  R.  Jt.  comiiiiifiicafiles  von  den  R.  atäerioree  aller 
Spinalnerven  erhilt  und  auch  Ungs  dem  Schwänze  fortgesetzt  ist,  und 
andererseits  der  an  die  Gefftssstftmme  tretenden  Geflechte. 

S.  81. 
Eigenthümlichkeiten  der  Crocodila  bestehen  in  folgenden  Verhfiltnis- 
sen:  1)  Die  Wurzeln  des  N.  hypogloeeue  erhalten  keine  accessorischen 
Fftden  aus  den  Bahnen  der  Spinalnerven.  Sie  gehen  aber  oft  ein  in  ein 
Ganglion,  das  den  JV.  iV.  vague  und  gloeeopharyngeme  angehört.  In  den 
peripherischen  Nerven  treten  Elemente  fiber  aus  der  dem  N.  gloeeopha- 
ryngeae  homologen  Portion  des  JV.  vague.  —  Den  Verbreitongsbezirk 
bilden  die  M.  M.  eiemohfoideue,  eoracohyoideuej  eiemomandibularief  Ayo- 
uMMufi&tt/aris,   hfogloeeue   und  geniogloeeue.    Die  Zweige  für  den  letzt- 


2)  Bei  CMonia  mffdae  tritt  nach  Bends  ein  vom  ersten  nnd  t weiten  Aste 
des  JV.  irigemiinui  ansgebender  Zweig  in  Begleitung  eines  Arterienbogens  (Ari. 
iemporo-wiM$eulari$  Bojan.)  nach  hinten  nnd  setst  sich  nach  Abgabe  eines  il.  coai- 
wumieane  an  das  Ganglion  cervicale  medium^  in  den  N,  itfmpaihicue  fort. 

3)  Einen  tiefen  Halsstarom  des  JV.  eympaihiicus  hat  Bojanos  bei  Emys  nicht 
geftinden.  Bei  Teetudo  gehen  von  den  die  weiten,  anm  Theil  hftntig  gescblossenen 
Foraminm  iniervertebralia  verlassenden  Halsnerven  Lingsflden  ab,  deren  Vereini« 
gwg  in  eineai  Lingsstamn  ich  aber  nicht  erkannt  habe. 
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genannten  Hnskel  gehen  hervor  ans  einer  nnpaaren  Schlinge,  %Telche  die 
gegenständigen  Nerven  verbindet.  —  2)  Der  iV.  acce$Morm»  tritt  gewöhn- 
lich in  das  schon  erwähnte  Ganglion  des  N.  vagus;  ein  von  diesem 
ausgehender  Nerv,  welcher  dem  R.  extemus  N.  accessarii  za  entsprecheo 
scheint,  ist  mit  dem  ersten  Halsnerven  verbunden.  —  3)  Bei  den  mcistea 
Crocodilen  sind  die  Wurzeln  der  N.  N,  vagus  and  gloasopkaryngfm 
nicht  von  einander  getrennt,  verlassen  die  Schedelhöhle  darch  eine  g^ 
meinsame  Oeflfnuog  und  bilden  ein  gemeinsames  Ganglion  ').  Bei  Aüi- 
gaior  lueiua  sind  beide  Nerven  getrennt  ^),  Das  Ganglion  liegt  dem  A. 
glosaopharyngeuB  an.  *—  Unter  der  erstgenannten  Bedingung  entsteht  on 
iV.  laiyngeus  communis  ^),  der  gemeinsame  Stamm  eines  R,  laryngemi 
auperior  und  R.  recurrens  aus  dem  GangUon^  unter  der  anderen  entsteht 
er  durch  die  Vereinigung  von  Elementen  der  beiden  getrennten  Nerven  ^). 
Nach  Entlassung  eines  Muskelastes  für  den  Kehlkopf:  R.  laryngens  smpe- 
rtor,  ist  der  Stamm  des  Nerven  längs  der  Speiseröhre  forlgesetzt,  an  der 
er  Geflechte  bildet,  und  entlässt  weiterhin  mehre  längs  der  TmcAea  auf- 
steigende R.  R.  reeurrenies.  —  Ein  Ramus  mandi^laris  {Chorda  iynh 
pani)  N.  facialis  ist  vermisst  worden  ^).  —  Die  Verhältnisse  des  JV.  jm- 
lülinus  (iV.  FtifiontM),  und  seiner  Verbindungen  mit  dem  Oberkieferastc 
des  iV.  Trigeminus^  gestalten  sich  wesentlich  ähnlich,  wie  bei  den  Sau- 
ria.  —  Anstatt  des  sogenannten  Ramus  recurrens  irigemini  Aud,  der 
Sauria  ist  ein  Verbiudungszweig  zwischen  dem  Ganglion  der  beiden  hin- 
teren Aesie  des  N,  irigeminus  und  dem  Stamme  des  N.  facialis  vorhan- 
den ^).  '—  Der  iV.  irigeminus  entspringt  bei  Orocodilus  biporcains  mit 
vier  gesonderten  Wurzelsträngen  ^).  —  Der  N.  alveolaris  inferior  enÜStSsi 


1)  So  nach  Fischer  bei  Crocod,  biporcatus^  acutus  und  Aüigalor  pume- 
iulatus. 

2)  Nach  flbereinstiromenden  Beobachtungen  von  Vogt,  Bendx  und  mir. 

3)  R.  Larp$gopharffngeus  Fischer. 

4)  Ich  habe  dies  bereits  früher  hervorgehoben.  Die  einseinen  Arten  der  Cro- 
codile  bieten  offenbar  manche  Verschiedenheiten  dar.  Fischer  hat  dies  flberseben, 
wenn  er  (1.  c.  S.  157)  eine  frühere  —  Aüigalor  lucius^  mit  getrennten  N.  li. 
tagus  und  glossopharyngeus,  betreffende  —  Angabe  bei  anderen  Arten  nicht  be- 
stätigt fand.  Meine  Bezeichnung:  R.  descendens  glossopharyngei^  gründete  sich 
auf  Beobachtungen  an  einer  Art;  sie  diente  wesentlich,  Vogt's  Sympaihicus  sa* 
perficialis  zu  eliminiren. 

5)  Die  Verhältnisse  des  N.  facialis  sind  noch  immer  nicht  hinreichend  aofge* 
klärt,  indem  die  Muskeln  des  äusseren  Ohres,  der  Nase  u.  a.  bei  den  Untersachnn- 
gen  über  seinen  Verbreitungsbezirk  unberücksichtigt  geblieben  sind. 

6)  Vgl.  Fischer  1.  c.  S.  124  u.  S.  191.  Ich  habe  bereits  bemerkt,  dass  die- 
ser Zweig  wahrscheinlich  motorische  Fäden  aus  dem  N»  facialis  in  den  N.  irige- 
minut  überführt. 

7)  Vgl.  Fischer  S.  118. 
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Zweige  an  den  üf.  myhhyaideu$  und  an  die  Unterkieferdrflse  (Moschns- 
drase),  —  Die  sogenannten  sympathischen  Verbindungsstränge  swisehen 
den  einzelnen  Hirnnerven  verhalten  sich  im  Wesentlichen,  wie  bei  den 
Sauria,  —  Die  Fortsetzung  des  Grenzstranges  liegt  am  Halse  eingeschlos- 
sen im  Canalis  veriebraliSy  weiterhin  frei.  Es  sind  einfache  LSngsfBden 
welche  die  R.  R.  anieiiares  der  Spinalnerven  verbinden«  —  8tatt  ober^ 
llächlicher,  die  gewöhnlich  oberflfichlich  gelegenen  Halsarterien,  beglei- 
tender sympathischer  Stämme  folgt  dem  tiefer  gelegenen  einfachen  Trun' 
cwu  caroiicua  communis  ein  durch  Verbindungsfaden  aus  dem  Grenzstrange 
des  Halses  verstärkter,  streckenweise  aus  paarigen  Strängen  bestehender, 
streckenweise  einen  einfachen  Stamm  bildender  Nerv  (&  impar)  ^). 


II.    Von  den  Sinnesorganen. 

1.     Vom     Gehör-Apparate,  0 

S.  82. 

Das  weiche  Labyi*inth  sämmtlicher  Amphibien  liegt  eingeschlossen 
in  den  Skelettheilen  der  beiden  hintersten  Schedelsegmente.  Von  den 
den  Wirbelthieren  Oberhaupt  planmässig  zukommenden  Theilen  desselben 
sind  immer  drei  halbcirkelformige  Canäle  vorhanden,  welche  vier  Ampullen 
besitzen,  die  mit  der  Höhle  der  Alveus  communis  communiciren.  Nicht 
minder  beständig  ist  ein  geschlossener  häutiger  Sack,  welcher  breiige 
crystallinische  Concretionen  enthält  und,  trotz  abweichender  Grössenver- 
bältnisse,  nach  seiner  Lage  und  der  an  ihm  Statt  habenden  Vertheilung 
eines  Hauptastes  des  JV.  acwiicun  oder  eines  Zweiges  des  N.  codUeoe,  an 
den  Saeculus  roiundu»  der  Säuger  erinnert.  Bei  allen  Amphibia  mona^ 
pnoa  ist  femer  eine  Schnecke  beobachtet;  ob  mehr  als  ein  sehr  kleines 
Rudiment  derselben ,  das  bei  Bairachia  ')  vorkömmt ,  in  der  Unterclasse 


8)  Wie  der  tief  gelegene  Truncus  carolicus  communi$  paarige  oberflächliche 
Arti,  caroUdes  eommunU  anderer  Amphibien  vertritt:  so  der  tief  gelegene  Syin- 
paihicus  impar  die  neben  den  Arti.  carotides  verlaufenden  sogenannten  ober- 
flftchJichen  Halsst&mme  des  Sympalhicus.  Fi  ach  er 's  Vergleicbnngen  (S.  199)  sind 
nnhaltbar.  —  Die  extreme  Feinheit  des  sympathischen  Grenzstranges  am  Rumpfe, 
der  mehre  Anatomen  gedenken,  ist  mir  nicht  vorgekommen. 

1)  S.  ausser  den  Schriften  von  Cavier,  Scarpa,  Huschke,  Bojanas: 
C.  J.  H,  Win disch mann,  de  penitiori  auris  in  Amphibiis  structura.  Li ps.  1831. 4., 
die  einige  Erg&nsnngen  und  Berichtigungen  früherer  Angaben  enthält 

2)  Ein  solches  Schneckenmdiment   Bnde  ich  bei  Bona  mugiens.     Es  ist  eta 
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der  mpfioa  nachweisbar  ist,  mflsaen  fortgesetste  Forschangen  idircn.  — 
Ampallen,  Sack  ond  Schnecke  sind  Träger  der  Aasbreitongen  der  Gdior- 
nerven.  Der  iV.  aeusiicua  besitzt  zwei  Haaptsweige:  dnen  Jt.  veBtUmH 
und  einen  svveiten  Ast,  der  bei  den  A*  dijmoa  nur  f&r  den  Saecwhu  ro- 
liMuiii«,  bei  den  A.  manopnoa^  ähnlich  dem  R.  Cochleae  der  Singer,  fSr 
Sack  nnd  Schnecke  bestimmt  ist.  In  den  Ampullen  dei*  halbcirkdformi- 
pen  Canfile  scheinen  allgemein  inwendige  Vorsprünge:  sogenannte  SepU^ 
an  denen  diese  Ausbreitang  geschieht,  vorzukommen  3).  —  Niemals  sind 
die  in  der  Circumferenz,  des  Labyrinthes  gelegenen  Hartgebilde  dorchgin' 
gig  solide,  vielmehr  gehört  zu  den  Einrichtungen  des  Gehdrorganes  die 
Anwesenheit  von  Unterbrechungen  der  Continnitit  dieser  Hartgebflde 
durch  sogenannte  Fenster.  Bei  denjenigen  Amphibien,  welche  eioe 
Schnecke  besitzen,  also  bei  allen  üfonopiioo,  correspondirt  eines  dieser 
Fenster  QFeueelra  roimtda)  der  Schnecke  selbst  oder  einem  hantigen,  ibr 
angehängten  Sacke  {Chelonia).  —  Bei  Batrachiem  kömmt  ein  ihnlicbei 
Fensler  vor,  dem  anscheinend  weder  eine  Schnecke,  noch  ein  angeschlos- 
sener Sack  entspricht  *), —  Alle  Amphibien  ohne  Ausnahme  besitzen  aber 
ein  dem  Aheue  cammunU  entsprechendes  Fenster  (Fenesira  ovaüs),  dss 
dnrch  ein  mehr  oder  minder  verschiebbar  eingefUgtes  discretes  Hartgcbilde 
einen  soliden  Verschluss  erhält.  Dieses  Hartgebilde  ist  mindestens  ein 
Deckel:  0*ptfrcii/tMii,  der,  wenn  seine  Ausseniläche  in  einen  soliden  Stiel 
ausgezogen  ist,  Cohuneüa  heisst  nnd,  nach  Lage  und  Form,  ein  dem 
Siapee  homologes  Gebilde  ist. 

In  den  Kreis  der  besonderen  Eigenthümlichkeiten  einzelner  Gruppeo 
gehört  femer  der  Besitz  sowol  eines  Recesku»  der  Rachen -Schleimbaot 
(Tuta  Bueiaehi),  welcher  als  häutiger,  undurchbrochener  Sack  in  der 
Umgebong  des  der  Feneeira  ovaUe  eingeigten  Hartgebildes  liegt,  als  sock 
einer  dnrch  ein  Trommelfell  nach  aussen  begrenzten  Trommelhöhle.  Bei 
Anwesenheit  eines  Trommelfelles  ist  dessen  Innenwand  die  Anheflungs- 
stelle  des  einen  Gehörknöchelchens  oder  des  Endgliedes  einer  Kette  von 


kleiner  nmdlicher  Aoswocht  oder  Höcker,  der  dem  Sack  eog  angewachseo  isl;  son 
Umfang  gleicht  demjenigen  einer  Ampulle ;  seine  Wand  ist  bArter,  als  die  des  Ssckei. 
Als  ein  eigenes  vom  Sacke  abgegrenxtes  Gebilde  darf  dieser  Auswuchs,  nsmeatlicb 
in  Hinblick  auf  Schildkröten,  wol  als  SchneckenmdimeBt  aufgefSuft  werden. 

3)  Vgl.  Steifensand  in  Mflller's  Archiv  1835  S.  177. 

4)  Ed.  Weber  (Amtlicher  Bericht  Aber  die  Versammlung  deutscher  NatuHbT' 
scher  und  Aente  an  Brauntchweig.  Braunachweig  1842.  S.  83)  hat  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  bei  Fröacben,  trots  Mangels  einer  Schnecke,  eine  durch  Membna 
verschlossene  zweite  Oeffnung  im  Anagange  des  Ganales,  dnrch  welchen  der  K,  es- 
gu$  ans  der  Scbedelhöhle  tritt,  vorkömmt  Ich  kann  ihr  Vorkommen  bei  eioigre 
exotischen  grösseren  Fröschen:  Arten  der  GaUungen  RatUi  ond  Cy$iigualkm$^  be* 
stitigen. 
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Harigebilden,  welche,  wie  die  Gehdrknochen  der  Säuger,  an  einander  ge- 
schlossen sind.  —  Eigene  Muskeln  fär  diese  Gehörknocben  sind  bei  ein« 
seinen  Grnppen  beobachtet.  —  Ein  bewegliches  äusseres  Ohi*  ist  nor  bei 
den  Repräsentanten  einer  Grnppe  angelegt  (Oocodi/a). 

S.  83. 
Bei  allen  AmphiLia  dipnoa  geschieht  die  Einschliessung  des  Labyrin* 
thes  dnrch  die  Ala  iemporaiia  und  das  0s  occipUaU  kUeralt,     Den  wei- 
chen halbcirkelförmigen  Canälen   correspondirende  knöcherne  Canäle  pfle- 
gen   nicht  Tollkonimen  ansgef&hrt  zu  sein.    —    Den   €iymnophiona  und 
ürod§la   mangelt   sowol   ein  ReceuuB   der  Rachenhöhle,   als    auch   eine 
Trommelhöhle.      £ine  Schnecke   and    eine  Fenetira  roiunda   sind   nicht 
nachgewiesen.     Das   die  Feneitra  ovalis  verschllessende  Hartgebilde  ist 
eine  Platte  von  verschiedener  histologischer  Beschaffenheit,   die   in  ver« 
schiedener  Weise  an  dem  Suspensorium  haftet.     Bei  Proleus  und  Meno» 
^randkui  besitzt  das  ossifidrte  Operc^um  einen  kurzen  Stiel,  der  durch 
Ligament  mit  einem  ihm  entsprechenden  Fortsatze  des  Suspensorium  in 
Verbindung    steht;    bei  Siredon   hangt    mit    dem  knorpeligen   Operculum 
ein  knöcherner  Stiel  zusammen,  der  dnrch  Ligament  am  Suspensorium 
haftet;  bei  Menopoma  ist  das  Operculum  ossificirt,   sein  Stiel  aber  knor- 
pelig; bei  Coecilia  besitzt  die  knöcherne  Opercularplatte  einen  zum  Sus- 
pensorium erstreckten  Knochen  Fortsatz. 

Unter  den  Balrachia  ist  es  nur  die  Gruppe  der  PtlobeUoidea  ^), 
welche  durch  Mangel  von  Tvha  und  Trommelhöhle,  so  wie  durch  ana- 
logen Verschluss  der  Fenesira  ovolU  mit  den  ürodela  übereinstimmt. 
Die  meisten  Bairachia  ')  besitzen  paarige,  mit  paarigen  Osiia  beginnende 
häutige  Aussackungen  der  Rachenhöhle  und  Trommelhöhlen,  die  durch 
häutige  Trommelfelle  geschlossen  sind.  An  jedes  Trommelfell  schliesst 
das  Endglied  einer  von  der  Fenesira  ovalU  ausgehenden  Kette  von  Hart- 
gebilden sich  an.  Der  letzteren  sind  z.  B.  bei  Rana  drei  vorhanden: 
eine  knorpelige  Opercularplatte,  ein  dieser  angeschlossener  stabförmiger 
Knochen,  dessen  Ende  an  einen  mit  der  Mitte  des  Trommelfelles  eng 
verbundenen  Knorpel  angeheftet  ist.  Diese  Kette  von  Hartgebilden  liegt 
ausserhalb  der  Wandung  des  häutigen  Recessus  der  Rachenhöhle,  die 
aber  den  Knochenstiel  scheidenartig  nmfasst  und  den  dem  Trommelfelle 
anliegenden  Knorpel  begrenzt«  —  Das  Trommelfell  selbst  geht  vom  Hin- 


1)  Dahin  gehören,  nach  Uaschke*8  Entdeckong:  Bombinalar,  nach  Malier: 
Peiobates  and  Ctdlripes^  nach  Wiegmann  (Nov.  Act.  Acad.  Nat.  Cur.  T.  XVU.): 
Telmatohius  und  Phr^mscuSy  und  nach  meinen  Beobacblungen  ein  durch  seine 
schwarzgelbe  FArbung  an  die  einet  Salamanders  erinnernder  Frosch:  Aielopus  earitft, 
Uns.  sooL  Berol.,  so  wie  Brackycephalus  epfUppium, 

2)  Dahin  gehören:  Rana,  Cffstignathus y  Rhinoderma^  Aiffles^  Bufo^  Cera^ 
iophrysy  die  Hylae.  Brsüieeps  u.  A. 

Bia4b.  4.  Zooionie  t.  Siebold  «.  Stuaim«  U.  2.  11 


162  Zweites  Buch,     Die  Ampliibieii* 

terrande  des  Suspensoriam  aus;  bei  Bt^o  von  ihm  anmittelbar;  bei  an- 
deren  y  wie  bei  Aasia,  C^9iignaihu9^  Byla^  BrevicepM^  nur  niiUelbar  von 
ihm.  Es  ist  hier  nämlich  das  Trommelfell  an  einem  ringförmigen  Kuor- 
pclrahmen  ausgespannt,  dessen  kleinstes,  vorderes  Segment  am  0«  ifm- 
panicum  des  Suspensorium  befestigt  ist  ^).  Meistens  ist  die  äussere  Haut 
verdünnt  über  dem  Trommelfelle  fortgesekst;  bei  Bufo  sehr  wenig 
verdünnt. 

Die  Agloua  sind  durch  mehre  Verhältnisse  von  den  übrigen  Baira- 
ehia  verschieden:  1)  Der  Verschluss  der  Fenesira  ovaUs  geschidit  dnrch 
ein   dünnes,    blattf5rmiges,   knorpeliges   Operctäum'^   diesem   ist    ein  ge- 
krümmter Knochen  angefügt.    2)  Der  Verschluss  der  langen  engen  Trom- 
melhöhle geschieht  nicht  dnrch  ein  häutiges  Trommelfell,    sondern   ans- 
schliesslich  durch  den  bei  Pipa  dünnen,  bei  Dactylethra  dicken  n»d  nach 
aussen  convcxen  Knorpel,  der  bei  anderen  Familien  an  die  Innenwand 
des  Trommelfelles  sich  anlegt.     An  diesen  Knorpel  stössl   das  Ende  des 
gekrümmten  Knochens.    3)  Die  Eingänge  in  die  beiden  Becesnu  {Tw§6ae). 
von   der  Bachenhöhle  aus,    sind  nicht  doppelt    und  getrennt,    sondern 
dnrch  ein  einziges  medianes  Osiium  repräsentirt.     Die  Tttbae  selbst    sind 
verlängert    und   vom  Rachen  aus  in  Knochen  eingeschlossen.      Das    (h 
spkenoideum  basilart  bildet  das  Dach,  das  O«  pierygoideum  den  Boden 
des  Knocheurohres,  in  dem  jede  Tu^  verläuft. 

S.  84. 

Alle  AmphMa  manopnaa  besitzen  eine  Schnecke  und  ein  entspre 
chendes  Schneckenfenstcr  (Fenesira  roiunda).  Die  Schnecke  der  Ophidia, 
Sauria  und  Orocodila  zeigt .  grosse  Uebereinstimmnng  in  ihrer  näheren 
Anordnung;  die  der  Ckelonia  Besonderheiten.  Die  weichen  Umgebungen 
der  Schnecke  liegen  bei  den  drei  ersten  Gruppen  eingeschlossen  in  einer 
abwäiis  gerichteten,  doch  leicht  hinterwärts  gekrümmten  nnd  am  Ende 
dieser  Krümmung  kegelförmig  abgerundeten  knöchernen  Capsd.  Die 
Weichtheile  selbst  haben  eine  entsprechende  Form  und  gehen  unten  aus 
in  einen  flaschenf^rmigen  oder  retortenformigen  Blindsack  (Flasche,  £m* 
gena).  Die  Axe  der  Schnecke  enthält  einen  länglichen,  zweischenkeligen, 
In  der  Mitte  offenen  Knorpelrahmen,  dessen  Gestalt  ihrer  Gesammtrich- 
tnng  entspricht  nnd  der  sie  in  eine  äussere  nnd  innere  Kammer:  Seals 
iympani  nnd  Scala  vesiibuli^  theilt.  Sowol  eine  zwischen  den  Schenkeln 
des  Knorpelrahmens  ausgespannte  Membran,  als  auch  die  etwas  Otoli* 
thenbrei  euthalteode  Flasche  dienen  zur  Ausbreitung  des  iV.  cocAiroe,  der 
ausserdem  einen  Zweig  f^  den  Sacculu»  roiundm  abgibt. 


3)  Dieser  Knorpeirahmen  ist  bei  Cystignaikui  oceUaiut  kein  blosMr  Riaf, 
sondern  vom  Ringe  ausgeheade  Forlsetanagen  liegen  trichterfömig  in  der  Circua* 
ferena  der  Trommelhöhle. 
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Was  BUnächfit  die  Ophidia  anbetriift,  so  Ut  Folgendes  berrorzuheben : 
Zur  Einscbliessung  ihres  Labyriathes  sind  verwendet  die  Ala  iMiporottl, 
das  OccipUaie  laterale  und  die  iS^^tjaiiia  oocipUalU,  Sowol  Tromroelhöb- 
len  als  aach  Becesaus  der  Rachenh5hle  {Tniae)  mangeln  ibnen  darcbgin- 
gig.  Der  Verschluss  der  Fene&ira  wmUm  geschieht  bei  den  Gattungen 
Typhlopg,  RhinophU  und  Torirkc  durch  einen  knöchernen  Deckel,  der 
keinen  ossificirtcn  Stiel  besitzt^);  bei  den  Ophidla  EutfBiomaia  dagegen 
durch  eine  Cotamella,  Der  Knochenstiel  derselben  ist  gewöhnlich  lang 
und  am  Ende  mit  knorpeliger  Epiphyse  rersehen,  die  am  Suspensorium 
angeheftet  ist.  Bei  den  meisten  Schlangen  ist  die  Feneslro  onoli«  vreit, 
die  Colmmdla  beträchtlich«  Dies  gilt  auch  von  manchen  im  Wasser  sich 
aufhaltenden  Schlangen,  wie  z.  B.  von  Eunectes  murknu  und  Chermfärue 
granulaHt».  Bei  der  Gattung  Hydrophis  ist  dagegen  die  Feneeira  ovaiU 
ungewöhnlich  eug;  ihr  Verschluss  geschieht  durch  einen  ausserordentlich 
dünnen  kurzen  Knochenstiel. 

Unter  den  Säur  ja  maugelt  den  Amphisbaenoidea  sowol  ein  Trommel- 
fell, als  auch  ein  Recesnts  der  Racheuhöhle.  Der  Verschluss  der  Fenetira 
ovalU  geschieht  durch  ein  mit  kuiiem  Stiele  versehenes  Opercuhtm,  Sein 
Stiel  liegt  umgrenzt  von  einer  durch  das  Hinterhauptsbein  gebildeten  un- 
ten  offenen  KnochencapseU  an  deren  Wand  sein  Ende  sich  anlegt. 

Die  Ckamaeleonidea  ermangeln  eines  Trommelfelles,  besitzen  aber 
eine  verhältnissmässig  weite  Aussackung  der  Rachenhöhle,  die  mit  engem 
O&iium  von  letzterer  ausgeht.  Der  Verschluss  der  Fene$ira  avalis  ge- 
schieht durch  ein  scheibenförmiges  Operculumj  dessen  Mitte  in  einen 
Knochenstiel  ausgezogen  ist  Das  Ende  einer  Knjorpelscheibe,  in  welche 
dieser  Stiel  ausgeht,  haflet  durch  Ligament  an  dem  unteren  Ende  des 
Suspensorium.  Der  Stiel  liegt  an  der  Aussenwand  des  Aec«Mifa  der  Ra- 
chenhöhle. Die  vordere  Begrenzung  dieses  äusseren  Gehörapparates  wird 
gebildet  durch  das  Suspensorium. 

Die  qieisten  Kionocrania  ^)  besitzen  jederseits:  1)  einen  ReeetuB  der 
Rachenhöhle,  welcher  ein  weites,  inneres  Os/tttm  zu  haben  pflegt^  2)  eine 
Trommelhöhle,  deren  Vorderwand  durch  das  Snspeasorinm  gebildet  wird, 
deren  auswendiger  Verschluss  durch  ein  am  Suspensorium  befestigtes 
Trommelfell  geschieht;  3)  eine  Columella^  deren  Basis  die  Fenesirü  ovalU 
verschliesst.  Das  Ende  ihres  Stieles  ist,  unter  Bildung  eines  Winkels,  ver- 
bunden mit  der  Mitte  eines  knorpeligen  Hartgebildes,  das  am  hinteren 
Ende  des  Trommelfelles  haftet  und  von  diesem  aus,  der  Längsrichtung 
dea  Schedds  folgend  ^  zum  Suspensorium  erstreckt  ist    —   Das  Gehör- 


1)  Nach  J.  Haller. 

2)  Die  Gattangen  Acomtias  and  Angmis  verhalte«  neb,  nach  Wlfldis«hma«a, 
den  Ckamaeleonidea  analog. 
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labyrinth   ist    umschlosseii   von  Ala  iemparalis,    Occ^ale  ialeraU  uid 
Sfuama  occipitalU, 

Das  Gehörapparat  der  Crocodile  besitzt  folgende  Eigenlkfimlidikch 
ten:  Es  ist  eine  dem  fiasseren  Ohre  rergldchbare  IQappe  ▼orhauden. 
Dieselbe  besteht  in  einer  vom  Aussenrande  des  Schlfifenbogena  ausgehen- 
den, unten  mit  freiem  Rande  versehenen,  vorhangartig  über  dem  Tron- 
meifelle  hangenden  Hantfalte.  Ihrer  vorderen  Hilfle  entspricht  eine  kör 
zere  aufsteigende  Hautfalte.  —  In  den  hinteren  Thetl  der  oberen  Haut- 
falte  tritt  ein  vom  Os  masioideum  ausgehender  Muskel.  —  2)  Die  beiden 
Tuba€  Eusiachii  besitzen  dne  gemeinsame  AnsmfinduDg  in  die  Raehea- 
hohle.  Dieselbe  liegt  hinter  dem  Gaumen  und  den  Choanen,  omgebeD 
von  einem  kreisßrmigen.  etwas  röhrig  vorspringenden  Wulste.  Der  da- 
fache  Anfang  beider  TwAae  yerlfiuft  hart  an  der  Verbindungsstelle  der 
beiden  Basilarknochen  des  Schedels  und  ist  darauf  im  Oee^Uaie  hmsUan 
in  zwei  Schenkel  gespalten,  deren  jeder  mit  der  Pankenhöhle  seiner  Seile 
oommunicirt.  Engere  Gänge,  die  in  die  Tnbae  einmünden,  kommen  sis 
den  pneumatischen  Knochen  des  Schedels  und  dem  pneumatischen  A 
ariiculare  des  Unterkiefers.  -~  3)  Die  Einschliessnng  des  Gehörlabyrintkcs 
geschieht  zumeist  durch  die  SpMma  oecipUali8\  ausser  ihr  iresentlid 
durch  das  OceipUah  kUeraU  und  durch  ein  eigenes  Os  peirosmm.  — 
4)  Die  das  knöcherne  Labyrinth  umgebenden  Knochen  besitsen  weite 
Zellen  und  sind  luHhaltig  3).  —  5)  Ein  kleiner  Muskel,  der  von  der  hin- 
teren Wand  des  0«  iympanicum  ausgeht,  ist  an  der  Mitte  des  Stieles  der 
Co/nmetti  befestigt  <). 

Elgenthümlichkeiteo  der  Chehtua  sind  folgende:  1)  Der  Raam,  dunk 
welchen  die  Cb/tisii«Ua  von  der  Fenesira  ovalis  aus,  bis  zum  Pankeofdk 
sich  erstreckt,  ist  lang  und  in  zwei  durch  eine  enge  Oeffiinng  dci 
0s  iympanicum,  durch  welche  die  Columella  hindurchlritt,  mit  einander 
communicirende  Hohlräume  zerfallen.  Der  der  Fenesira  otalU  und  rs- 
iunda  zunächst  gelegene  Hohlraum,  welcher  vou  der  Ala  iemporali»  nsd 
dem  OceipUah  laterale  nach  innen  begrenzt,  wird  und  mit  Zellen  dieMr 
Knochen  und  des  Occ^Uale  extemum  communicirt,  ist  das  AmiiveeiUer 


3)  Eine  sehr  aosföhrliche  Beschreibang  eines  Theiles  dieeer  Ginge  hat  geliefert 
Owen  in  der  Philosophical  TraoMctions  1850.  Part.  2.  p.  521.  Abbildongea  er- 
läutern  dieselbe.  —  Die  Pnenmaticität  des  Unterkiefers,  welche  Owen  unbeksnit 
blieb,  habe  ich  durch  Bloslegong  der  ftnsserea  Knochentafel  seines  Os  arUaderi 
erkannt  bei  mehren  frisch  nntersnchten  Exemplaren  von  Alligator  htduäi  die  Ocff* 
nung  ond  den  hantigen  Gang  gefunden  bei  Crocodüus  niloiieui.  Andere  nicU 
genau  biestimmte  Arten  der  Gattungen  Migator  und  Crocodilui  besitiea  die  Oef- 
nnng  gleichfUIs;  so  dass  wahrscheinlich  die  Pnenmaticität  dieses  Theiles  des  Unter* 
kiafbrs  allen  Croeodilen  inkämmt 

4)  So  nach  Covier  Oss.  Foss.  T.  9.  p.  177. 
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liim    BqfanL     Die  zweite,  weitere ,  Süssere  Abtheilang:    die  eigentliche 
Paokenhdhle,  ist  einwärts  yom  0$  iympanieum  begrenzt.    Dieser  Knochen 
bildet  nämlich  einen  der  Sehedelwand  zu  —  mit  Ausnahme  der  Dnrch- 
trittsöffnong  för  die  Columella  —    vollkommen   geschlossenen  Trichter, 
welcher  durch  das  auswendig  vorgespannte  Trommelfell  auch  vorn  ge- 
schlossen ist.    —    2)    Die  aus  dem  Aniive$i^lum  in  diese  Paukenhöhle 
erstreckte  Columella  steht  durch  eine  Knorpelepiphyse ,   in  welche  das 
Ende  ihres  Stieles  ausgeht,  in  Verbindung  mit  einer  dem  häutigen  Trom- 
melfelle eng  angeschlossenen,  nach  aussen  convexen  Knorpelscbeibe.  •— 
Oie  beiden  Tubae  besitzen  discrete  ÜMiia  pharyngea  ^).  Jede  ist  bogenfSr- 
mig  als  Canal  nm  den  hinteren  Rand  des  0$  iympanieum  znr  knöchernen 
Paukenhöhle  erstreckt.  Die  canalf5rmige  Fortsetzung  der  Rachenschleimhant 
liegt  bei  Chelonia  in  einer  aus  fibrösem  Gewebe  gebildeten  Scheide.  Die 
Fortsetzung  ihrer  Schleimhaut  umfasst  mit  ihrer  Aussenwand  die  Colu- 
nuila.    —   4)   Der   mit  Otolithenbrei    angeföllte  Saeculu»  rohmduB  des 
weichen  Labyrinthes  ist  durch  seinen  Umfang  ausgezeichnet,   steigt  ab 
und  liegt  in  einer  eigenen  Knochengrnbe.   —   5)   Die  Schnecke  verhält 
sich  abweichend  von  derjenigen  der  flbrigen  Amphibien.  Sie  besitzt  zwei 
Theile.    Einer  ist  dem  Saeoviu»  ralundu»  eng  angeschlossen,  liegt  ein« 
wärts  von  ihm- und  etwas  hinter  ihm.    Er  ist  eonisch«  besitzt  ein  eige- 
nes Knorpelgerfist;  in  ihn  tritt  der  N.  cochlearis  ein.    Der  zweite  Theil 
ist  ein  mit  engem  Halse  an  der  hinteren  Grenze  der  eigentlichen  Schnecke 
beginnender,  in  horizontaler  Richtung  nach  hinten  erstreckter,  blasenför- 
miger  Sack,  dessen  Aussenwand  an  die  häutig  geschlossene  Feauira  ro^ 
iunda  stosst  <).    —    6)    Das    sogenannte  Sepium   in    den   Ampullen   der 


5)  Einet  eigenihAoilichen  an  die  Tuba  tretenden  MntkelB  gedenkt  Bojanai 
bei  Emifi  europaea, 

6)  Die  eigentliche  Schnecke  der  Chelonia  war  bisher  fast  gans  onbeachtet  ge- 
blieben. Windischmann  hat  nur  ihren  accessorischen  Theil:  den  hAntigen  Sack, 
gekannt  und  diesen  als  Schnecke  gedeutet.  Rathke  (Entwickeinngsgeach.  d.  Schild- 
kröten S.  216)  bat  den  knorpeligen  Theil  der  eigentlichen  Schnecke  geaehen,  aber 
nicht  gant  deutlich  beachrieben  und  abgebildet  (a.  Tab.  IX.  Fig.  12),  auch  nicht  ala 
Schnecke  gedeutet.  Zum  VeratAndniaae  vorläufig  Folgendea:  An  den  weichen  Al^ 
teus  communis  grenit  bei  Chelonia  mydae  der  abatelgende,  mit  milchweiaaen, 
breiigem  Conientum  angeläUte  hfiutige  Sack:  Sacculus  rolundut.  Dicht  an  der 
hinteren  und  inneren  Grenie  dea  Sackea,  mit  aeiner  Wand  innig  zusammenhangend, 
Kegt  ein  zweitea^  gleichfalla  abateigendea  coniachea  Gebilde:  die  Schnecke.  Sack 
nnd  Schnecke  liegen  in  einem  eigenen  Hohlräume  der  Knochenanbataai  dea  Schedela 
und  iwar  von  allen  Theilen  dea  Gehärlabyrinthea  am  tieblen  abwArta.  Die  kegel- 
förmige Schnecke  enthAlt^  nmachloaaen  und  ergAnst  durch  hAutige  Strecken,  ein 
eigenlhAmllchca  Knorpelgerdat,  daa  einem  Schneckengewinde  Ahnelt.  An  der  Rflck- 
aeite  einea  abateigenden,  oben  breiteren,  unten  verachmAlert  nnd  aturopf  endenden 
Knorpels  apringen   in  schrAger  Richtung  swei  in  einem  Bogen  susammenhangende 
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balbdrkeli^rmigrn  Canäle  verhält  sich  in  den  Tenchiedenen  AmpuÜ! 
uo^eich  ^) ,  ist  aber  in  Ver|^eich  zu  dem  anderer  Am^kUna  «owfii 
in  allen  einfach  gebildet  {Tesiudo  nigra). 


2.    Vom   Gesichts-Apparate. 

S.  85. 

Die  Anlage  des  Gesichts -Apparates  ')  ist  der  den  übrigen  Wi^ 
thieren  xnkommenden  conform.  Rucksichtlicb  der  Zahl  und  Folge  so< 
der  brechenden  Medien,  als  anch  der  elntelnen  Hfiute  des  Buttui  ist  \ 
allgemeinen  Plane  nicht  abgewichen.  Verschiedenheiten  bieten  dar 
histologische  Ausführung  sowol  der  Häute  des  ßuttua^  als  aach  sc 
Diaphragma:  der  Iris.  Desgleichen  herrschen  Unterschiede  in  der 
Ordnung  der  in  die  Höhle  des  Btdhus  eindringenden  Geßsse.  -  1 
grosse  Hannichfaltigkcit  zeigt  sich  in  Betreff  der  Augenlidbilduogui 
Den  meisten  mit  oberem  und  unterem  Angenlide  y ersehenen  Ampbi 
kommt  auch  eine  Nickhaut  zu.  —  Drüsige  Apparate  in  der  Umgel 
des  BuUm§  fehlen  wenigen  Amphibien.  Bei  den  AmphAia  »cmop 
wo  sie  allgemein  yorhanden,  zeigen  sie  sieb,  nach  Zahl  und  Aosdeho 
verachieden.  —  Der  Bewegongs- Apparat  des  BvUum  bestebt  bei  den 
ansgebildeten  Sehorganen  begabteit  Amphibien  mindestens  in  vier  ger 
und  zwei  schiefen  Augenmuskeln.  Die  Anzahl  dieser  Muskeln  ist 
einigen  Gruppen  durch  M,  M.  relraciores  bulU  vermehrt.  —  Die 
festigangsstellen  der  geraden  Muskeln  am  Schedel  sind  nidit  fibersU 
selben.  —  Die  Nickhaut  besitzt  einen  eigenen  Muskel -Apparat,  di 
specielle  Einrichtungen  und  Combinatiouen  in  den  einzelnen  Orduv 
ja  selbst  nach  den  Gattungen,  gi*osse  Verschiedenheiten  darbieten. 

Die  beiden  N,  N.  opiici  bilden,  anscheinend  ausnahmlos,  ein  CU 
An  der  Vorderseite  desselben  erscheint  eine  Kreuzung  der  Bündel  « 


Leistea:  eine  höhere  ausgedehntere  und  eine  tiefere  minder  ausgedehnte,  i 
vor,  dass  sie  eine  Rinne  einscbliessen.  Die  tiefere  Leiste  steigt  frei  von  der  f 
ab  nnd  itt  in  dieser  Streeke  von  der  knorpeligen  Aie  dnrch  einen  der  letxM^ 
nllelen  Spalt  geschieden ,  worauf  sie  wieder  mit  dieser  Axe  verbunden  t^ 
->  An  diesem  GerAste  vertheilt  sich  der  N,  Cochleae,  Das  konische  M 
Schnecke  enthalt  Otolithenbrei.  { 

7)  So  nach  den  Untersnchnngen  von  Steifensand  (MQller's  Arck^ 
S.  177)  angestellt  an  Tesludo  nigra.  Diese  Untersnchnngen  bedürfen  eifl^ 
dehnnng  auf  verschiedene  SchildkrCten.  j 

1)  Vgl.  Blaittville,  Principes  d'Anat.  comparöe  p.  411  Bqq.  ^  D.  W.l 
merring,  de  ocnlomm  section.  horisontal.  Götting.  1818.  foL  —  £>  iac  bis^ 
ein  Biogehen  in  die  phjsikalischen,  noch  in  die  histologischen  Verhs/toiaif 
siehügt  I 
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Art,  wie  sie  durch  die  iu  einander  geschobenen  Finger   beider  Hfode 
eutdteht '). 

S.  86. 
Eigen (hümlichkeiten    einzelner   Gruppen    sind    folgende:     Unter   den 
(^rodeia  herrschen,  in  BctrelT  des  Verhaltens  der  äusseren  Bedeckungen 
des  BuUmB^  Verschifdenheiten.    Bei   den  Perennihranchiaia  nnd  den  He« 
rotremaia  ist  die  äussere  llaot  ohne  Faltenbildung  in  seiner  Circumferens 
über  den  ßuibu$  fortgesetzt;    Augenlider   fehlen.   —    Bei  Proteus  ist  die 
äussere  Bekleidung   des  sehr  winzigen  Bulbtu  undurchsichtig  und  unver- 
,  düant ;  bei  den  übrigen  mehr  oder  miudor  durchsichtig  und  verdünnt.  — * 
Uuter  den  Myciodera  crmangelt  Salamandra  maxima  gleichfalls  der  Au- 
genlider. —    Während   bei  den  Larven   von  Salamandra  und  Triion  die 
äussere  Haut  ununterbrochen  über    den  BuUnu  fortgesetzt  ist,  besitzen 
sie  nach  absol virler  Ent Wickelung  zwei  Augenlider:   ein  oberes  nnd  ein 
unteres.  —  Drüsige  Gebilde  in  der  Circumfcrenz  des  BuUnt  fehlen  den 
Urodela,  —  Der  Muskel- Apparat   des  BuUnts  besteht  bei  Salamandra  in 
,  zwei  schiefen  und  vier  geraden  Muskeln.   —  Eigen  thü  in  lieh  ist  es,  data 
^, mehre  der  geraden  Augenmuskeln    unter   dem    Os   sphenoideum   hasUare 
.  entstehen. 

Bei  den  Gymnophiona  liegt  der  sehr  kleine  BuUnta  unter  einer  nn* 
verdünnten  Fortsetzung  der  äusseren  Haut 
,  Unter  den  Bairachia  ist  die,    durch  den  Besitz  eines  sehr  kleinen 

Bul6us  ausgezeichnete,  Gattung  Pipa  die  einzige,   bei  der  Mangel  von 
.,  .Augenlidern  und  ununterbrochene  Fortsetzung  der   äusseren  Haut   über 
^dcu  IfttlfttM,  bisher  beobachtet  ist.    Die   fiberwiegende  Mehrzahl  der  Ba- 
Jrachia  besitzt  ein  oberes  Augenlid  und  eine  Nickhant.  Letztei*e  geht  mit 
ihrem  unteren  Rande  bald  unabgesetzt  in  die  äussere  Haut  über  (Aoiia), 
bald  ist  ein  rudimentäres,  pigmentirtes    unteres  Augenlid  neben  ihr  vor- 
'    .banden  (ßufo\    Das  obere  Augenlid  ist  gewöhnlich  dem  BuHbu»  ange- 
wachsen  und  folgt  ihm  in  seinen  Bewegungen.     Die  Nickhant  ist  mehr 
oder  minder  durchsichtig,  und  wird,  vermöge  eines  eigenthümlichen  Be- 
wegungs-Apparates, von  unten  nach  oben  vor  den  BfJhuB  gezogen  ^).  — 
Dieser  Bewegungs-Apparat  ist  im  Einzelnen  seh;-  verschieden  eingerichtet, 
.^{<wie  schon  eine  Vergleichung  der  Gattungen  Rana  und  Bufo  zeigt.    We- 
,^B(if(Sentlich  ist  die  Anwesenheit  eines  Sehnenbogens,  der  am  häutigen  Boden 
g.^^dcr  Augenhöhle  sich  hinzieht,  dessen  einer  Schenkel  am  Innenrande  nnd 

^'  2)  Ob    eine   voUkoromene  Kreusung   säromtlicher  Fascikel  beider  Nerven  Statt 

^^at,  oder  ob  einige  derselben  an  ihrer  arspränglicheo  Seite  bleiben,  ist  noch  nneat- 

ichiedeB. 
'^  1)  Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bildet,  nach  Dumöril  und  Bibroii  (1.  c. 

'^  ^ome    VIII.   p.  472),  die  Gattung  Scaphiopui^  wo  das   obere  Angenlid  vor  den 

Bulbus  gesogen  werden  soll. 


.-Jft- 
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dessen  zweiter  Schenkel  am  Aussenrande  der  Nickhaut  haftet.     Sireckea 
dieses  Sehnenbogens    liefen    in    häutigen,   röhrenförmigen    Scheiden,   an 
denen  Muskelausbreitungen  enden,  die  die  Sehne  in  den  Grund  der  Or- 
hiia  zurückziehen.    Bei  Bufo  agua  sind  zwei  solcher  Muskeln  Torhaodcn. 
Beide  entstehen   nnter  dem  Oa  sphenoideum  6tuUare^  neben  dem  Jtf.  rt- 
iracior  bul6i\    einer  nmfasst    das   Sehnenende  nahe  dem  vorderen,    der 
andere  nahe  dem   hinteren  Rande  des  unteren  Augenlides.   —  Die  Mus- 
keln des  Bulbus  sind,  ausser  zwei  schiefen,  die  vom  Os  ethmoidemm  ent- 
stehen, und  vier  geraden,   die  theils  im  Umkreise  des  Foramen  opiicmm^ 
theils  —  und  dies  gilt  namentlich  vom  M,  reciua  extemua  —  nnter  dem  (k 
sphenoideum  baeüare  entstehen,  ein  lH,  reirador  öitlfrl,  der,  dicht  neben 
dem  HS.  reciua  extemue  gelegen  nnd  gewissermaassen  abgclöset  von  ihm, 
auswärts   von  der  Eintrittsstelle  des  iV.  opiicua  an  dem  BulhuM  befestigt 
ist  »). 

Eine  Orbitaldrfise ,  die,  gemäss  ihrer  Lage  am  vorderen  Aogenwin- 
kel,  der  Ha rd erwachen  Drüse  entspricht,  scheint  den  meisten  Batruehim 
zuzukommen  3). 

S.  87. 
Bei  den  Ophidia  ist  der  Umfang  der  Augen  verschieden:  massig  ba 
den  Eury8iomaia\  sehr  unbeträchtlich  bei  einigen  Angioeiomaiaj  nament- 
lich bei  Rhinophis  und  Typhlopa,  Der  Bulbus  bildet  bei  den  JEunfsio^ 
mala  eine  auswendig  vorspringrnde  Wdlbung,  die  bei  den  Angiosiatmalü 
fehlt.  —  Allgemein  ist  die  äussere  Haut  ohne  Faltenbildnng  In  seiner 
Circumferenz  nnd  ohne  Unterbrechung  der  Continoität  über  den  Bulbus 
fortgesetzt  Es  fehlen  demnach  Augenlider.  —  Bei  den  Euryslomaia  ist 
der  Haulfiberzng  des  Bulbus  dünn  und  durchsichtig;  bei  den  AngiosiO' 
mala  wenig  oder  gar  nicht  verdünnt.  —  Der  Hautüberzug  ^)  besitzt  zwei 


2)  Was  die  Geftssvertheilung  im  Inaern  des  Bulbus  anbetrifft,  so  fehlt,  nacb 
HyrtI,  bei  Rana  uod  Bufo  eine  ArL  capsularis  aus  der  A.  centralis  retinae. 
Eine  lange  Ciliararterie  der  inneren  Oberfläche  der  Chorioidea  theilt  nch  in  swei 
Zweige,  welche  swischen  den  Ciliarfortsfitsen  nnd  der  Membrana  hffoloidea  vm 
dea  Rand  der  Linse  einen  Krans  bilden,  ohne  in  den  Glaskörper  nnd  die  Liate 
selbst  eintntreten.  Viele  Zweige  dieses  Gefisskranses  erstrecken  sich  an  der  Jiys- 
kndea  einwärts  bis  sum  Sehnerven.  S.  Med.  Jahrbacher  des  Oesterreich.  Staates 
1838  Bd.  XV.  S.  379. 

3)  Eine  nfthere  Untersuchung  derselben  bleibt  Desiderat.  Sie  ist  zuerst  erwähnt 
von  Petit  in  den  M6moires  de  l'Academie  des  sciences.  Paris  1737.  —  Aach 
Dng^s  hst  sie  (p.  124)  beachtet,  nennt  sie  aber  ThrAnendrüse. 

1)  Vgl.  J.  Cloqnet,  Memoire  sur  Texistence  et  la  disposition  des  voies  lacry- 
nales  dans  les  serpens.  Paris  1821.  4.  (M^moires  du  Mos6e  d'histoire  natar.  de 
Paris  T.  VII.  p.  80).  —  HyrtI,  Med.  Jahrb.  d.  Oesterr.  Staates  Bd.  15  S.  383, 
hat  die  arteriellen  Gefbse,  welche  an  der  AussenflAche  dieser  Confunctiva  sich 
vertheilen,  geschildert.     Ans  einem,  den  Bulbus  umfassenden,   erterieUea  Geflss- 
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Schichten :  eine  fiaMerste,  die  Fortfleixiing  der  Epidermitj  welche  bei  der 
Abschappang  in  Zasammenhang  mit  der  ganzen  Oberhaut  abgestossen 
ivird,  und  eine  unter  ihr  liegende  Fortsetzung  der  Cuiii*  Unter  dieser 
liegt  die  vordere  Wand  einer  Capsel,  deren  hintere  Wand  die  der  Comsa 
unmittelbar  anliegende  Co^funeiiva  iuBi  ist,  deren  vordere  Wand  dem« 
nach,  wSre  sie  geschlitzt,  eine  Cm^uneüva  pa^wirantm  bilden  wArde. 
In  die  Höhle  dieser  Capsel  münden  AusHihi'ungsgänge  der  Thränendrfise. 
Am  vorderen  Augenwiukel  steht  der  Hohlraum  der  Capsel  durch  eine 
Oeffnung  in  Verbindung  mit  einem  kurzen  weiten  Thrftnencanal.  Dieser 
ist  zwischen  Oberkiefer  und  Gaumenbein  gelegen  und  mftndet  vor  letzte- 
rem Knochen  mit  enger  Oeffnung  in  die  Kachenhöhlc.  —  Die  Thränen- 
druse  liegt  entweder  ganz  innerhalb  der  Augenhöhle  und  zwar  grossentheils 
nnter  dem  BuUub^  oder  eine  Strecke  derselben  ist  ausserhalb  der  OrhUa 
gelegen  und  dem  Drucke  des  M,  iemparaUs  ausgesetzt.  Ihr  Umfang  ist 
verschieden  ').  Bei  einigen  TriganocephaH  umfasst  sie  den  B^Mum  fast 
gürtelförmig  und  ihr  Ring  bleibt  nur  am  Süsseren  Augenrande  nngeschlos- 
sen.  —  Die  Muskeln  des  B%Mu$  sind  zwei  schiefe,  vom  Ethmoidalsegmente 
des  Schedels  ausgehende,  und  vier  gerade;  von  den  letzteren  entstehen 
die  M,  M.  nciuM  superior  und  iniemua  im  Umfange  des  Foramtn  op- 
IfCMfl»;  die  beiden  anderen  von  der  Grenze  der  Ala  iemporaH»  und  des 
Sphenoideum  basiiare.  —  Die  Sclerolica  ist  häutig  fund  ermangelt  immer 
eines  Knochenringes  ^. 

Unter  den  Samria  gibt  es  Gattungen,  deren  BuHui  sehr  klein  ist, 
wohin  namentlich  die  Scincoiden- Gattungen  IMamuä  und  TyphkH§  ge> 
hören.  —  Hinsichtlich  der  Anordnung  der  Augenlider  herrscht  grosse 
Mannichfaltigkeit  Bei  den  AmphUbamu>idea  und  einigen  Seincoicfea, 
z.  B.  ausser  den  genannten  blödsichtigen  Gattungen,  auch  bei  Aconiias^ 
bei  Opkiopt,  bei  Gymnophih^Umm  und  Ablepharue^  ist  die  äussere  Haut 
ungeschlitzt  ober  den  nicht  gewölbten  BMus  fortgesetzt  Bei  den  Am* 
phisbaenoUha  hegt  vor  dem  Buiius  eine,  wie  bei  den  Ophidia^  gebildete 


kreise  eotstehen  ia  verschiedener  Ansahl  (9  bu  15)  kleine  Arterien,  die  eiq  Nets 
bilden  y  thnlicb  dem  GeAssnetse  der  Pupillarmembran.  Die  Gefftite  sind  nm  die 
Zeit  der  HAotung  viel  entwickelter,  als  lu  anderen  Zeiten. 

2)  VerbSltniumSfsig  am  betrftchtlicbsten  ist  der  Umfing  der  Tbr&nendrflse  bei 
Tffpklops.  Bei  T.  lumbriealii  etwa  lehnmal  so  grosi,  als  der  Bulbus.  (S.  Du- 
Teraoy  in  den  Annales  des  §c.  natnr.  T.  XXX  p.  29).  Dnvernoy  (ibid.  T. XXVI. 
p.  139)  fand  sie  nmUnglich  bei  PeUas  beru$;  bei  Hydraphii,  Bungarui,  Naja 
beieicbnet  er  sie  als  klein.  Bei  Crotalu$  duriisus  liege  eine  Strecke  ausserhalb 
der  Orbita. 

3)  Nach  den  Beobachtungen  von  HyrtI,  Med.  Jabrbficher  des  Oesterreich. 
Stastes  Bd.  15  Jahrgang  1838,  verhalten  sich  die  Geftsie  der  Hyaiaidea  bei  Schlsn- 
gen  gans  Ahnlich,  wie  bei  Fröschen  und  Kröten.  Die  Gefisse  sind  blos  auf  die 
Hyahidea  beschrftnkt,  dringen  nicht  in  den  Glaskörper  oder  snr  LinsencapseL 
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durchsichtige  Capsel.  —  Eine  analoge  Einrichtang  kömoit  den  .4seakAola 
za  ^).  Unterscheidend  ist  nur  der  Umstand,  dass  die  äussere  Haut  in 
der  Circumferenz  des  vorspringenden  Bulbus  eine  ringiormige  Falte  bildet, 
bevor  sie,  verdünnt  und  durchsichtig,  die  vor  dem  Bulbus  gelagerte,  zur 
Aufnahme  der  Thränen  bestimmte  Bindehaut -Capsel  aberzieht«  —  Die 
meisten  iCionocrania  besitzen  durch  Schlitzung  der  Süsseren  Haut  und 
der  vorderen  Wand  der  Bindehautcapsel  ein  unteres  und  ein  oberes  Au- 
genlid; ausser  diesen  aber  eine  Nickhaut.  Zwischen  den  Häuten  des 
unteren  Augenlides  liegt  gewöhnlich  eine  rundliche  Knorpel-  oder  Kno- 
chenscheibe  ')  eingeschlossen.  —  Bei  Repräsentanten  der  Schicoidea  kern* 
men  eigenthümliche  Verhältnisse  des  unteren  Aogonlide«  vor.  Vide  be- 
sitzen nämlich  ein  mehr  oder  niioder  transparentes  unteres  Augenlid« 
das,  ohne  das  Sehen  zu  hindern,  vor  den  Bulbus  gezogen  werden  kano 
und  so  das  Eindriugen  fremder  Körper,  namentlich  des  Staube«,  auf  den- 
selben hindert.  Bald  ist'  das  ganze  Augenlid  auswendig  unbescbnppl, 
bald  ist  eine  durchsichtige,  brillenähnliche,  der  Ck>mea  entsprechende 
Stelle  in  demselben  vorhanden  ^.  —  Die  Chamaeleonidea  besitzen  ein 
bewegliches,  ringförmig  um  den  ganzen  Umkreis  des  Bulbus  gezogenes, 
von  der  pigmentirten  äusseren  Haut  bis  zu  seinen  Rändern  beklddeles, 
breites  Augenlid,  das  eine  kreisförmige  Oeffnung  umschreibt  und  in  sa- 
uer unteren  HälHe  ein  Knochenplättchen  enthält.  Eine  Nickhant  i«t 
spurweise  vorhanden.  Ein  ß§ .  sphincler  palpebrarum  ist  ringförmig;  eine 
Härder 'sehe  Drüse  und  eine  Thränendrüse,  jene  gross,  am  vorderen 
Augenwinkel,  diese  klein,  hinterwärts  vom  Bulbus  gelegen,  sind  vorhan- 
den. —  Die  Qrbiia  der  meisten  Kionocrania  ist  unten  und  hinten  be- 
grenzt durch  eine  fibröse  Hant.  Von  den  Wandungen  der  Orbiia  geben 
M.  M,  palpebrales  superior  und  inferior  aus,  welche  zwischen  die  Häole 
der  beiden  Augeulidor  treten  '').  —  Der  drüsige  Apparat  besteht  in  einer 
an  der  vorderen  Seite  der  OrbUa  unter  dem  M,  obliquus  superior  gde- 
genen,   oft  ziemlich  weit  ausgedehnten,   gewöhnlich   sehr    umianglicheiu 


4)  J.  Müller  hat  hierauf  aufmerksam  gemacht  (s.  Ammon*«  Zdticbr.  für 
Ophthalmologie  Bd.  1.  Jahrg.  1830  S.  179).  Bei  einigen  Ascalobota,  nararatiich 
der  (iauung  DionyäCj  kömmt  in  der  Continuität  der  hautigen  Bekleidang  des  Bul- 
bu8  eine  kleine  Solidification  von  knorpeliger  oder  knöcherner  Textur  vor.  &  Da- 
möril  und  Bibron  Vol.  3.  p.  319. 

5)  Sie  ist  gross,  scheibenförmig  z.'B.  bei  VaranuSj  Uromastix,  Jguana. 

6)  Dahin  gehören  die  von  Cocteau  als  Hyaloblepharides  sasammengefisstcB 
Scincoidea:  die  meisten  Arten  folgender  Dum^riTscher  Gattungen:  Eumeeety 
EuprepeSf  Lygosoma\  die  Meter  opus,  Campsodaciylusy  Hemiergisj  Heieromeles, 
CMomeles,  Brachymeles,  Seps, 

7)  Das  untere  Augenlid  wird  durch  eine  flache,  den  Boden  der  Aagenhöhk 
bildende  Mnskelausbreitoog  abw&rts  gesogen. 
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flacheo  Drfise  ^).  Eine  Oeffnong  im  Gc  iaerymale  fuhrt  in  eiuen  weiten, 
auswendig  vom  knorpeligen  Nascngerüst  gelegenen,  vom  Oberkiefer  be* 
grencten  Thränencanal,  der  an  der  Anstfcuwand  des  hiuteren  Naaenganges, 
nahe  seiner  Coramunication  mit  dem  Rachen,  ausmündet.  -—  Bei  den  mit 
einer  Nickhaat  yersehenen  Kionocnmia  besitzt  diese  einen  eigenthfimliclien 
Moskel-ApparaL  Neben  dem  Jf.  redu»  exiemus  entsteht  ?on  der  Grenze 
des  O«  sphenaideum  btuüare  und  der  Ala  tempwrfUU  ein  kai*zer,  dicker, 
In  die  Orbiia  ragender  Muskel :  Jf.  hmruUiM,  Seine  Fasern  enden  an  einer 
hfiutigen  Röhre.  Durch  dieselbe  tritt  eine  Sehne  zum  unteren  Rande  der 
Nickhaut.  Diese  Sehne  geht  aus  von  der  hinteren  Grenze  des  einfachen 
Ethmoidalsegmentes  des  SchedeU,  und  ist  abwärts  und  hinterwärts  ge- 
bogen, nm  durch  die  Schlinge  hindurch  wieder  vorwirts  zur  Nickhaut  zu 
treten  *).  —  Der  Muskel- Apparat  des  BuUnu  besteht,  ausser  den  beiden 
vom  Ethmoidalsegmente  des  Schedels  ausgehenden  M.  Jf.  oUiqui  und  vier 
H.  Jlf.  reciiy  ans  zwei,  neben  dem  Jf.  rtciu9  exiemus  entstehenden,  den 
BuUnu  nach  hinten  ziehenden  If.  If.  reiradoree.  Sie  fehlen  den  Asea- 
lobai;  z.  B.  PUäydaciyhu  nicht,  werden  dagegen  bei  Chamaeleo  yermiast. 
—  Dem  Bulbus  der  meisten  äCianocrania  mit  Einschlnss  der  AscatoboiOj 
so  wie  auch  der  ChamaeUcmidea  ^  eigen  ist  ein  aus  discreten,  einander 
dachziegelförmig  deckenden  Knochenschuppen  gebildeter,  in  der  äusseren 
Lamelle  der  Seleroiica  gelegener  Knochenring.  —  EigenthQmlich  ist  femer 
den  meisten  und  vielleicht  allen  Sauria  eine  dem  Kamme  des  Vogelaugea 
oder  dem  ProceMUM /alciformU  des  Fischanges  yergleichbai'C  gefSssreiche 
und  pigmeutirte  Falte^*),  welche  von  der  Chorioidea  aus  neben  der  Ein- 
trittsstelle des  N.  opticue  zu  den  durchsichtigen  Medien  des  BuUus  er* 
streckt  ist.  —  Die  Ins  besteht  aus  quergestreiOen  Muskelfasern.  Ein 
gleichfalls  aus  quergestreiften  Muskelfasern  bestehender  Spannmuskd  der 
Chorioidea  entsteht  ringförmig  von  der  inneren  Oberfläche  des  Knochen« 


8)  Ob  diese,  ihrer  Lsge  nach,  eiaer  Härder 'sehen  DrAse  enUprechende  Dräse 
die  einiige  in  der  Orbiia  vo^bandeoe  ist,  oder  ob,  wie  bei  den  Chama€i€omdea^ 
Borh  eine  kleine  Thrinendräte  ausser  ihr  vorkemmt,  vermsg  ich  mil  Sicherheit  nicht 
•nsageben. 

ö)  Die  eben  beschriebene  Einrichtung  scheint  die  gewdbnliche  und  vielleicht 
allgemein  vorkommende  su  sein.  Ich  finde  sie  s.  B.  bei  üromasiix,  Iguaua,  Podt^ 
MMa  (Salvator)  u.  A. 

10)  Dieser  Kamm  (Pecten  $•  Manupium),  welcher  durch  Mangel  von  Palten 
oder  sehr  geringe  Aniahl  derselben  vor  dem  des  Vogelanges  ansgeseichnel  i«t,  pflegt 
keilförmig  durch  den  Glatkerper  bis  sum  unteren  Rande  der  Linsen captel  su  drin- 
gen. Er  ist  hei  Sauriern  sehr  verschiedener  Familien  beobachtet;  unter  den  iffono- 
CTMia  bei  Varamis,  Laeerta^  Iguaaa^  Änffuii^  Plaiydactylu$;  femer  auch  bei 
Chamaeleo. 
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ringes   und   heftet   sich  niit  rückwfirts  entreckten  Fasern  riogf5rmig  an 

die  CAoHoiJea  ")• 

Die  Crocodile  besitzen  zwei  horizontale  Aagenlider  und  eine  Nick- 
haot.  Zwischen  die  Häute  der  ersteren  treten  M,  M,  pa^peiraUM.  Das 
uutere  Augenlid  ermangelt  einer  Kochenplatte.  Der  Bewegnngs-Apparat 
der  Nickhaut  ist  einfach.  Er  besteht  in  einem  9  an  der  Innenseite  des 
Bulhu  von  der  Anssenfläche  der  Sderoiica  ausgehenden  MnskeK  dessen 
Sehne  über  dem  iV.  opticus  nach  hinten  und  nnten  tritt,  nnd  an  dem 
Rande  der  Nickhaut  sich  befestigt,  die  er  vorzieht.  Die  Sderoiiem  er- 
mangelt eines  Knochenringes  ^^).  Die  Iris  besitzt  qnergestreifle  Maakei- 
bündel;  der  Spannmuskel  der  Chorioideaf  gleichfalls  quergestreifle  Mns- 
kelbQndel  besitzend,  entsteht  von  dem  vorderen  Theile  der  8ebrolsra; 
seine  Fasern  heften  sich,  rückwärts  tretend,  an  die  Cßiorioidea^^y  —  Ein 
abortiver  Kamm  kömmt  den  CrocodUa  zn^^). 

Die  Chelonia  besitzen  gleichfalls  zwei  horizontale  Augenlider  nnd 
eine  Nickhaut  Zwischen  die  Häute  der  ersteren  treten  M,  M.  paipettmles. 
Der  Jf.  paipehralU  inferior  ist  die  Fortsetzung  einer  den  Boden  der  fibrö- 
sen Orliia  einnehmenden  nnd  zugleich  die  hintere  Wand  derselben  bil- 
denden, die  Thränendrüse  auswärts  umfassenden  Mnskelausbreitung.  Der 
Bewegnngs-Apparat  der  Nickhaut  verhält  sich  eigenthfimlich,  in  so  fern 
er  conibinirt  ist  mit  einem  Hebemuskel  des  unteren  Augenlides^*).  An 
der  Innenseite  des  Bvihu9  entstehen  von  der  Anssenfläche  der  ScUroiuM 
zwei  Muskeln,  von  deren  Bündeln  einige  mit  einander  verflochten  sind 
Einer  dieser  Muskeln  tritt  über  dem  JV.  opiicuM  in  einem  Bogen  zur  Nick- 
han t;  ein  zweiter  zum  äusseren  Augenwinkel  an  das  untere  Augenlid, 
das  er  hebt  —  Der  Bewegungs- Apparat  des  Bulbus  ist  gleichfalls  cou- 
plicirt,  indem  zn  den  gewöhnlichen  zwei  schiefen  und  vier  geraden  Mus- 

• 

keln^^)  noch  ein,  ans  mehren  Bäuchen  bestehender,  im  nächsten  Umkreise 


11)  Nach  den  Beobachtangen  von  Brücke  (Mflller'f  Archiv  1846  S.  376). 
Brücke  fsDd  diesen  Mnfkel  bei  den  Sauria,  mit  Eioschlusi  der  Asealoboia  iu4 
der  Chamaeleomdea. 

12)  Es  war  ein  Irrtbom  von  Soemmerring,  dass  er  den  Crocodllea  einea 
Knocbenring  inschrieb. 

13)  S.  Brücke  a.  a.  0.  S.  376. 

14)  Nach  den  Beobachtangeo  von  Soemmerring  1.  c.  p.  59. 

15)  Es  erklfirl  dies  anatomische  Verbalten  die  den  Schildkröten  eigenthfladicbe 
CombtnatioR  der  Bewegungen  der  Nickhant  nnd  des  unteren  Augenlides.  Bei  Be- 
rührung des  Bulbui  wird  die  Nickbaut  und  -fast  gleichseitig  auch  das  untere  Augen- 
lid vorgesogen.  ^  leb  habe  dieses  bisher  unbeachtet  gewesene  Verhallen  der  Mus- 
keln geAioden  bei  Chelonia  mffdaa  nnd  bei  Chdydra  serpetUina, 

16)  Die  beiden  schiefen  Augenmuskeln  entstehen  von  der  Regio  eihmoiMii 
des  Sephtm  inierorbiiale;  die  übrigen  aus  dem  Räume ,  welcher  nach  innen  vor 
der  kaorpelhftutigen  Seitenwand  der  Schedrlcapsel ,   nach   aussen  von  dem  auf  die 
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des  JV.  opiicua  befestigter  jlf.  reirador  bMi  hinsokömmt.  —  Der  drüsige 
Apparat  besteht  in  zwei  Drüsen:  einer  sehr  nuiflngiichen ,  auswendig 
und  oben  gelegenen  Thrftnendrüse,  deren  weiter  Ansführnngsgang  im 
Susseren  Bereiche  der  CiH^unciiva  des  oberen  Augenlides  mündet,  und 
einer  kleineren,  am  inneren  Augenwinkel  gelegenen  Härder 'sehen  Drüse. 
Die  Sckraiiea  ist  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  eines  ans  dachiiegel- 
lormig  sich  deckenden  Schuppen  bestehenden  Knochenringes.  ^-^  Die  Iris 
besitzt  quergestreifte  Muskelfasern.  Ein  gleichfalls  ans  quergestreiften 
Muskelfasern  bestehender  Spannmuskel  der  Gftortoicfao  ist  auch  in  dieser 
Ordnung  beobachtet^*). 


3.    Vom   Gernchs-Apparate. 

Der  Geruchs  "Apparat  liegt  paarig  und  symmetrisch  zu  den  Seiten  des 
S^um  narimm.  Das  Rieehorgan  besitzt  zwei  Oslia:  ein  Süsseres,  das 
den  äusseren  Eingang  bildet  und  ein  zweites,  das,  als  Ausgang  oder  hin- 
tere Nasenöffnung,  entweder  unmittelbar  in  die  Mundhöhle  oder  in  einen 
üacessKs  der  Rachenh6hle:  in  den  hinteren  Nasengang,  mündet.  In  letz- 
terem pflegen  auch  die  Thränengftnge  und  die  Ausfiihrungsgfinge  der 
Nasendrfisen  zu  münden.  —  Die  Communication  der  Riechorgane  mit  der 
Mond-  und  Rachenhöhle  entspricht  der  pneumatischen  Respiration  der 
Amphibien  in  so  ferne,  als  die  Nase  zum  Lnfl  einffthrenden  Canale  be- 
nutzt wird.  —  Die  Ausmündungsstdle  der  hinteren  Nasenöffnungen  und 
NasengSnge  liegt  nicht  bei  allen  Amphibien  an  derselben  Stelle;  bei  we- 
nigen an  den  Lippen  oder  den  ftussersten  Grenzen  der  Hundhöhle;  bei 
den  mdsten  ziemlich  vorne  am  Gaumen,  bei  einigen  weit  nach  hinten. 
Die  Proieidea  und  die  CrocodUa  bilden  die  beiden  Extreme.  —  Ein 
Flimmer-Epithelinm  kömmt  der  Schleimhaut  der  Nase  zu. 

Bei  den  Proieidea  sind  die  Gernchsorgane  oben  durch  Knochen  un- 
belegt; die  hinteren  Nasenöffnungen  durchbohren  die  Lippen  an  den  fiusser- 
sten  Grenzen  der  Mundhöhle,  ermangeln  auch  einer  auswendigen  Begren- 
zung durch  Hartgebilde.  Bei  Proieut  liegt  die  hintere  Nasenöffnung 
weiter  vorwSrts,  als  bei  Menobranchus.  Bei  letzterem  bildet  das  unter 
der  Halft  gelegene  Rieehorgan  ein  gekrümmtes,  nach  aussen  concaves 
Rohr.  Au  der  Innenseite  desselben  verlfluft  der  Geruchsnerv,  welcher 
ans  zahlreichen,  einzeln  und  successive  in  das  Gernchsorgan  eintretenden 
Fftden  besteht.    In  der  Höhle  des  Rohres  liegen  drei  Längsstreifen,  welche 


Oberfläche  des  0$  pUrygciiman  abitaigeaden  Fortiatse  des  ScblAfeDbeines  be- 
grenst  wird. 

16)  &  Bracke  a.  a.  0.  S.  376. 
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durch  qnere  oder  schrilge  reihenweise  angeordnete  TorspriDgeade  Leitt- 
chen  verbanden  werden.  Auch  bei  Proitu»  besitzt  das  Gerüst  des  Riech- 
Organs  inwendig  von  einer  medianen  LSngsfalte  ansgehende  ReiheD  von 
Querrippen  ^).and  das  Yerliaiten  djcr  Gerachsnerven  ist  ähnlich,  wie  bei 
Menobranchu$n 

Bei  allen  übrigen  Amphibien  sind  die  Rachenmündungen  der  Riech- 
Organe  von  Knochen  begrenzt  Vollsländiger  ausgebildete  Cariiiagimts 
laieralea^  die  vom  Septum  ausgehen,  bilden  das  Dach,  das  aeinersetU 
wieder  mehr  oder  minder  weit  von  Knochen  belegt  ist.  Bei  den  UroMa, 
mit  der  erwähnten  Ausnahme  der  Proieidea^  liegen  die  Rachenmandangeo 
vom  an  der  äusseren  Grenze  der  Mundhöhle  zwischen  Oberkiefer  nnd 
Gaumenbein.  —  Bei  den  Bairachia  besitzen  die  äusseren  Nasenofibungen 
einen  eigenen  Muskel- Apparat  *). 

Bei  den  Amphibia  monopnoa  sind  die  durch  das  einfache  Sepiwm 
getrennten  Nasenhöhlen  von  Knorpeln  umschlossen,  welche  von  diesem 
Stplvm.  ausgehen.  Die  Grenze  zwischen  der  eigentlichen  Nasenhöhle  ond 
dem  hinteren  Nasengange  ist  durch  Vorsprünge  mit  knorpeliger  Grund- 
lage bezeichnet.  —  Bei  den  Sirepiosiyiica  und  den  Chelonia  sind  di.' 
Nasenhöhlen  mit  Einschluss  der  hinteren  Nasengänge  kurz  nnd  munden 
weit  nach  vorne,  zwischen  Ossa  vomeris  und  palaiina,  ans;  bei  den  Cro- 
codUa  sind  sie  sehr  verlängert  und  munden  weit  nach  hinten  aus.  — 
Unter  den  SirtpiMffflica  ^)  ist  die  der  äusseren  Nasenöfinung  entsprechende 
eigentliche  Nasenhöhle  kürzer  bei  den  Ophidia  ^),  als  bei  den  SauHa. 

Bei  den  Schildkröten  ist  die  der  äusseren  NasenöiTnung  entsprechende 
Nasenhöhle  durch  ein  durchbohrtes  Diaphragma  von  dem  röhrenförmig 
zur  hinteren  Nasenöffnung  erstreckten  hinteren  Nasengange  ^)  geschieden. 
Die  eigentliche  Nasenhöhle  besitzt  einen  bei  Chehnia  auf  das  Dach  der 
Mundhöhle  absteigenden  Recessus,  —  Bei  den  Crocodilen  iBhrt  ein  lan- 
ger, oberhalb  der  Gaumenplatten  der  Kieferknochen  gelegener  Vorhof  in 
eine  hintere  weitete  Abtheilung.  In  diese  ragen,  ähnlich  wie  bei  vielen 
Vögeln,   von  aussen  zwei  blasige,  hohle  Einsackimgen  des  knorpeligen 


1)  Vgl.  die  Abbildung  bei  Rnsconi  de  la  Sirene  Tab.  3.  Fig.  3.  4. 

2)  Vgl.  die  Abb.  bei  Dug^s  1.  c.  Planche  VI.  Fig.  42.  j-3. 

3)  Sowol  in  der  Ordnung  der  Ophidia^  als  in  derjenigen  der  Sauria  kommen 
sogenaDnle  Nasendrfisen  vor;  bei  den  Ophidia  allgemein;  unter  den  Sauria  kom- 
Ben  sie  anscheinend  nur  wenigen  so.  Zo  dieaen  gehört  t.  B.  Üromatiix  »pimpet^ 
wo  die  NaseadrOse  aehr  omfänglich  iat,  and  uomittelbar  vor  dem  ThränenbeiDe  swi- 
sehen  dem  Kaorpelgerätte  der  Naae  und  dem  knöchernen  Oberkiefer ,  also  weiter 
nach  hinten  liegt,  als  bei  den  Schlangen. 

4)  Bei  den  Hydrophida  sind  die  äusseren  Naseoölhnngen ,  wie  Schlegel 
hervorhebt,  verschJieaabar. 

5)  Bei  den  Trionifchoidea  ist  die  weiche  Nase  vorne  rOsseU&rmig  aasgesogett- 
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Naseagerfistes :  Muscheln  hinein,  deren  Grnndiläehen  durch  eine  gekrümmte 
Vertiefong  geschieden  sind.  Unterhalb  der  Stelle,  wo  die  vordere  dieser 
beiden  Muscheln  hineinragt,  ist  der  Eingang  in  den  hinteren  Nasengang. 
Dieser  ist  lang  und  wird  begrenzt  vorne,  auswendig  nud  unten  vom 
Gaumenbeine,  inien  und  oben  vom  Os  vomerU^  hinten  vom  Os  pierygot- 
deum.  Sein  Osiium  liegt  ganz  hinten  in  der  Rachenhöhle  vor  dem  Osiium 
der  Tubiie  JEusiachii.  —  Der  ThrSnencanal  mündet  an  der  Aussenwand 
der  Nasenhöhle  in  der  Nähe  der  vorderen  Muschel,  an  der  Uebergangs* 
stelle  der  Nasenhöhle  in  den  hinteren  Nasengang. 

§.  89. 

Bei  verschiedenen  Amphibien  kommen  noch  andere  Organe  vor, 
welche  wahrscheinlich  als  Sinnesorgane  zu  betrachten  sein  dürften.  Es 
gehören  dahin:  1)  Die  vom  N.  Mgeminus  mit  Fäden  versehenen  Tenta- 
kel der  Gymnophiona,  gelegen  in  Gruben,  welche  von  Gesichtsknochen 
begrenzt  werden,  aus  denen  sie  dnrch  Oeffnungen  dieser  Knochen  nach 
aussen  hervortreten  können.  —  2)  In  der  Nähe  der  äusseren  Nasen- 
öffnuugcn  gelegene,  blos  bei  einigen  Ophidia  (den  Croialina:  CroMua 
nnd  Triganocepkalui)  vorkommende  Organe  ^).  —  3)  Das  sogenannte 
Tuberculum  palaiinum  der  Schildkröten:  ein  unpaares,  eiförmiges,  wei- 
ches,  weissliches,  jeder  Höhlung  ermangelndes,  vor  den  Choaoen^  zwi- 
sehen  diesen  und  dem  Gaumen theile  des  Zwischenkiefers,  unter  der  Gau* 
menhaut  gelegenes  Organ,  in  welches  Gaumennerven  eintreten  >).  — 
4)  Anscheinend  diesem  Tuberculum  pakäinum  verwandte  Organe,  bei 
Ophidia  und  Sauria  beobachtet  3).  Paarige,  enge,  vor  den  Choanen  in 
den  Gaumen  mündende  Oeffnungen  sind  die  Ausgänge  von  Höhlen,  die 
gcwöhnlieh  durch  Knochen  begrenzt  werden.  Jede  Höhle  ist  nämlich 
umfasst  vom  0$  vomeris  und  der  ConcAa  ihrer  Seite;  sie  liegt  unmittel- 
bar unter  dem  knöchernen  Boden  der  Nasencapsel.      Die  Höhle  besitzt 


1)  Dieses  suerst  dorch  Home  näher  beaclilete  Orgaa  besteht  s.  B.  bei  TrigO" 
nocephalus  in  eioer  aaswärls  vom  Aoge,  twisrhen  Auge  and  Nase  gelegeneo 
Grobe,  welche  weiter  ist  als  das  Nasenloch.  Ueber  der  Grobe  ist  eine  verdünnte 
Haatschicht,  etwa  wie  ein  Trommelfell,  gespannt.  Die  unter  dieser  Haut  liegende 
Grobe  ist  etwas  trichterförmig.     Sie  ermangelt  jeder  Commonication  mit  der  Nase, 

2)  Dieses  Organ  ist  von  Bojanus  bei  Emys  europaea  entdeckt.  Anal,  testud. 
p.  139.  14ö.  Tab.  XXVI.  Fig.  147. 

3)  Diese  Organe  werden  hier,  meines  Wissens,  zuerst  erwfthnt.  Ich  habe  ihre 
paarigen  Oeffnungen  bei  Sauriern  aus  sehr  Terschiedenen  Abtheilungen  gefonden. 
So  bei  VaranuSf  bei  Podinema^  bei  Iguana^  bei  Pseudopus^  bei  Chamaeleo,  — 
Unter  den  Ophidia  kenne  ich  sie  bei  mehren  Coluber- Arten,  bei  Python,  bei  Tri- 
gonocephalus  u.  A.  Diese  Organe  erinnern,  nach  ihrer  Lage  onter  der  Nase,  an 
die  Jacobson' sehen  Organe  der  SAnger. 
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eine  häatige  Auskleidung;  sie  enthilt  s.  B.  bei  Varanu»  ein  eigenthom- 
liebes,  uemlich  weiches,  scharf  begrenztes  Organ,  das,  wie  &n  Pik,  aof 
einem  sehr  kurzen  Stiele  sitzt. 


Fünfter  Abschnitt. 

Vom    Verdauungs  -  Apparate. 

S.  90. 

Eine  Bewaffnung  der  die  Mundhöhle  begrenzenden  Knochen  mit  Bart- 
gebilden liegt  im  Plane  der  Amphibien.  Diese  Hartgebilde  sind  Hörn- 
scheiden  oder  Zfthne.  Bewaffnet  durch  solche  Hartgebilde  sind,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  die  Kiefer.  Ausser  den  Kiefern  pflegen  bei  den  metstca 
^tnphiUa  dipnoa  Knochen  des  Gaumen -Apparates:  (hsa  palalina  oder 
Osso  vomerUf  Qua  pierygoidea  nnd  bei  den  meisten  üfono/moo  Hrepior 
ßiyUea  ebenfalls  Ossa  pahUina  und  pierygoidea  zahntragend  zu  sein.  Bei 
den  Monopnoa  -monlmosly/toa  fehlt  eine  zahnartige  Bewafihang  der  Gao- 
menknochen  durchaus.  —  Eine  Zunge  fehlt  nur  wenigen  GattoDgen.  — 
Drfiksige  Apparate,  deren  Secret  in  die  Mundhöhle  gelangt,  könneo  fehles 
oder  vorhanden  sein.  —  Aussackungen  der  Rachenhöhle,  nnd  zwar  theik 
solche,  die,  als  hintere  Nasenginge  mit  den  Nasenhöhlen,  theils  solche, 
die  als  ThrSnengänge  mit  dem  geschlossenen  oder  geöffneten  Sacke  der 
Cofi^tific/iwi  buibi  communiciren,  theils  endlich  solche,  die  als  Tmbete  vor 
die  Feneeira  rnndU  des  Gehör-Organes  treten,  kommen  den  meisten  Am- 
phibien zn.  —  Besondere  Aussackungen  der  Rachenhöhle,  die  zu  stimm- 
bildenden  Apparaten  werden,  sind  vielen  männlichen  Bairachia  eigen.  — 
Die  Durchbrechung  der  Seitenwandungen  des  Rachens  von  Spalten  (Kie- 
menspalten) gehört  in  den  Entwickelungsplan  aller  Amphibien;  die  Be- 
nutzung dieser  Gegend  zu  respiratorischen  Zwecken  durch  Bildung  Ton 
Kiemen  gehört  in  den  Organisationsplan  der  AmphUna  dipnoa\  die  poen- 
nirende  Erhaltung  der  bei  den  meisten  AmpIMa  dipnoa  nur  während 
eines  gewissen  Liebensstadinms  fungirenden  Kiemen  ist  Eigenthfimlichkeit 
der  Urodela  perennibranchiaia,  —  Ein  ausnahmslos  vorhandener,  epigon^il 
als  Respirationsorgan  benutzter  pneumatischer  Apparat  ist  ventrale  Aqs- 
stiilpung  der  Rachenhöhle. 
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Die  Strecken  des  eigentlichen  Tracius  iniesiinaliM  sind:  1.  eine  vor- 
dere vom  Bauchfelle  ausgeschlossene:  Schlund  und  Speiseröhre;  2.  eine 
vom  Periioneum  umfasste,  die  verschiedene  Abtheilungen:  Magen,  Dünn- 
darm und  Dickdarm  besiUt.  Das  Ende  des  Dickdarmes  mündet  bei  allen 
Amphibien  in  die  vom  Periioneum  nicht  bekleidete  Cloake:  den  gemein- 
samen Recipienten  dos  Rectum  ^  der  Harn  ausführenden  Gänge  und  des 
leitenden  Apparates  der  Geschlechtsdrüsen.  —  Schlund  und  Speiseröhre, 
gleich  wie  der  übrige  Traciua  iniesliuaiisj  ermangeln  einer  Belegung 
mit  einer  Schicht  quergestreifter  Muskeln.  —  Die  Anordnung  der  Schleim- 
haut des  Tracius  iniesiinaUs  bietet  ziemlich  grosse  Mannichfaltigkeit  dar. 
—  Leber,  Pancreas  und  Milz  kommen  allen  Amphibien  zu  ^).  —  Ans- 
Dahmslos  ist  eine  Gallenblase  vorhanden.  —  Der  ^fter  ist  bei  einigen 
Amph'dna  dipnoa  rundlich  (Gymnophiona,  Siren^  Bairachia)'^  bei  andern 
bildet  er  einen  Längsspalt  (Proieidea^  Deroiremaia^  Mydodera).  Unter 
den  A.  manopnoa  ist  der  After  bei  den  Sirepiosiylica  ein  Querspalt;  bei 
den  Monimosiylica  ist  er  rundlich. 

§.  91. 

Unter  den  Urodela  besitzt  die  Gattung  Siren  Hornscheidcn  und  Zihne; 
jene,  deren  feine  RSnder  in  freie  Spitzen  ausgehen,  kommen  am  Z?vi- 
schenkiefer  und  Unterkiefer  vor;  die  ZShne  liegen  oben  an  knöchernen 
Gaumenplatten,  unten  am  Os  opercuiare  des  Unterkiefers  haufenweise 
hinter  einander.  —  Die  übrigen  Urodela  ermangeln  der  Homscheiden. 
Sie  besitzen  sämmtlich  Zshne,  angefügt  an  den  Knochen  des  Ober-  und 
Unterkiefers  und  an  den  Osea  paiaiina  und,  wenigstens  bei  Menobraw 
chus  und  Siredonj  auch  an  den  Oesa  pierygoidea.  Die  Zfihne  der  oberen 
Kieferknochen  und  der  Ossa  paiaiina  bilden  zwei  concentrische  Reihen; 
die  des  Unterkiefers  sind  bei  den  meisten  einreihig  und  Mos  längs  dem 
Os  deniaie  fixirt;  bei  Siredon  zweireihig  längs  dem  Os  deniale  und  oper- 
cuiare. —  Die  Zunge  ist  am  Boden  der  Mundhöhle  befestigt,  daher  nicht 
▼orstreckbar;  bei  den  Myciodera  jedoch  an  den  Rändern  freiei*,  als  bei 
den  übrigen.  —  Speicheldrüsen  fehlen.  —  Das  Darmrohr  hangt  von  der 
Durchtrittsstelle  des  Oesophagus  durch  das  Diaphragma  an  bis  zum  Ende 
des  Recium  an  einem  Mesenterium.  Der  Magen  ist  gerade  hinterwärts 
gerichtet,  bildet  demnach  ein  Längsrohr.  Bei  seinem  Uebergange  in  das 
Duodenum  verändert  er  meistens  seine  Richtung  nicht;  bei  Satamandra 
bildet  das  Ende  seiner  Portio  pylorica  eine  Krümmung.  —  Eine  Pfört- 
nerklappe fehlt.  —  Der  Dünndarm  macht  gewöhnlich  einige  leichte  Win- 


1)  Die  reichhaltigste  Zusammenttellang  §.  bei  J.  Brots  et  C.  A.  Wage  mann 

de    Amphibiorum    hepate,  liene   et   pancreate  observationet   xootonhicae.     Friborgi 
Britgovior  1638.    4. 

Hudb.  i.  Zoolomio  T.  Siebold  n.  Sunniiu.  II«  1.  j[2 
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düngen,  ehe  er  in  das  beständig  weitere,  kurze,  durch  keine  Klapp«  ge- 
schiedene, gerade  hinterwärts  gerichtete  Rectum  übergeht.  —  Die  Mii»- 
kelhant  des  Magens  ist  dick,  besonders  im  Pförtnertheile;  die  des  Darme» 
ist  dünner.  —  Die  Schleimhaut  der  Magenhöhie  bihiet  Längsfalten. 

Die  Leber  ist  befestigt  durch  ein  Ligamptäum  Suspensorium  und 
gasirO'hepaiicum'^  sie  beginnt  hinter  dem  Diaphragma  und  erstreckt  »irb 
an  der  Ventralseite  des  Magens  und  des  Darmes  ziemlich  weit  nach 
hinten.  Ilire  Form  ist  mehr  oder  minder  länglich;  ihre  Ränder  sind  mehr 
oder  minder  ausgeschweift,  wenig  eingeschnitten,  bei  Manchen  etwas  ge- 
kerbt; hinten  besitzt  sie  oft  einen  länglichen  lappigen  Anhang.  £10  Zer- 
fallen der  Leber  in  grössere  Lappen  kömmt  nicht  vor.  In  der  Mitte  oder 
am  Ende  ihrer  concaven,  dem  Darmrohre  zugewendeten  Fläche  liegt  di«* 
stets  vorhandene,  mehr  oder  minder  oblonge  Gallenblase.  —  Die  MÜi. 
von  beträchtlichem  Umfange  und  meist  länglicher  Form,  liegt  zwischeo 
den  Lamellen  des  Mesogasirium  links  vom  Magen.  —  Das  nicht  ganz 
kleine  Panrreas  ist  in  der  Pförtner*  und  Duodcnalgegend,  eng  an  diesen 
Strecken  des  Darmrohrcs  angeschlossen,  zwischen  den  Lamellen  des  Me- 
senterium eingeschlossen. 

S.  92. 

Die  Gymnophimia  besitzen  Zähne.  Die  oberen  stehen  in  zvirei  con- 
centrischen  Reihen,  indem  sie  dem  Oberkiefer  und  den  GaumenbeiDen 
folgen;  die  nnteren  sind  bei  Coecilia  und  Siphonops  längs  dem  Unterkiefer 
in  einfacher,  bei  Epicrium  in  zweifacher  Reihe  angeordnet.  —  Die  flacht* 
Zunge  ist  am  ganzen  Boden  der  Mundhöhle  befe^ttigt,  daher  nicht  \ot- 
streckbar.  An  ihrer  Oberfläche  münden  zahlreiche  Cryptae,  —  Speichel- 
drüsen sind  nicht  vorgefunden.  —  Der  lange  Oesophagtis  ist  gerade 
hinterwärts  erstreckt  and  geht  hinter  dem  Herzen  ohne  Unterbrechung; 
in  den,  dieselbe  Richtung  verfolgenden,  bis  znm  Ende  der  Leber  reichen- 
den, Magen  Ober,  der,  gleich  dem  ganzen  folgenden  Darmrohrc,  an  einer 
Bauchfellfalte  frei  suspendirt  ist.  Der  Magen  ist  vor  dem  Oesophagu 
durch  etwas  grössere  Dicke  der  Wandungen,  durch  den  Besitz  Ton  Längs- 
runzeln und  abweichende  Texlurvcrhältnisse  der  Schleimhaut  ansgezeich- 
net.  Die  Uebergangsstelle  in  das  Duodenum  ist  durch  eine  ringförmige 
Falte,  an  welcher  die  Längsfalten  enden,  bezeichnet.  —  Das  übrige  Dann* 
röhr  ist  dünnwandiger,  als  der  Magen,  bald,  mit  Ausnahme  einiger  Win- 
dungen, gerade  hinterwärts  gerichtet,  bald  mehr  gewunden  i)<  Die  Weite 
ist  ziemlich  gleichmässig  >).  Die  Uebergangsstelle  des  kurzen  Reeinm  in 
die  lange  Cloake  ist  durch  eine  kreisrunde  Klappe  bezeichnet 


1)  S.  nähere  Angaben  fiber  die  VerhfiUnisse  bei  den  einzelnen  Arten  bei  Dn- 
Vernoy,  Ann.  des  sc.  nat.  T.  30.    Paris  1833.  p.  140.  Tab.  XV. 

2)  i:Ir\veiierungen,  deren  Rathke  Erwähnung  that^  entstehen  durch  Anhiufinf 
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Die  Leber  beginnt  hinter  dem  Herzbeutel,  liegt  linkerseits,  befestigt 
an  einem  Ligamentum  gtuiro-hepaücum  und  itupensorium.  Sie  ist  lang, 
aimmt  fast  ein  DritUheii  der  Lauge  der  Rumpfhöhle  ein  und  besteht  ans 
zahlreichen,  daehziegolformig  sich  deckenden,  scheibenförmigen  Lappen, 
von  welchen  einzelne  durch  Einscliuitle  wieder  getheilt  sind  ^).  Jeder 
Lappen  besitzt  einen  doppelten  Peritonealuberzug.  LSngs  ihrem  lunen- 
rande  steigt  der  Ausführungsgang  hinterwärts.  Die  Gallenblase  liegt  in 
einer  Vertiefung  der  Leber.  —  Das  nicht  unbeträchtliche  Pancreas  und 
die  etwas  längliche  dunkele  Milz  liegen  neben  einander  am  Anfange  des 
Ihtodenum.  1u  diesen  mündet  mit  dem  Ductus  pancreaticus  der  Gallen- 
gang- 

S.  93. 

Die  meisten  ßatrachia  besitzen  Zähne.    Gänzlicher  Mangel  derselben 
ist  selten;   er  ist  nnr  wenigen  Gattungen,  z.  B.  Pipa  und  Büfo^  eigen. 
—  Der  Unterkiefer  ist  niemals  zahntragend;   meistens  sind  es   die  Ober- 
kiefer und  die  paarigen  Ossa  vomeris\  letztere  Knochen  nicht  allgemein, 
denn  Zähne  fehlen  z.  B.  den  Gattungen  Dactylethra,   BrevicepSy    Crosso- 
dactylusj  Phyllobates^  am  Vomer.  —  Die  Froschlarven  besitzen,  statt  der 
Zähne,  eine  hornartige  Bekleidung  beider  Kiefer  ^).  —  Eine  Zunge  fehlt 
der  Gruppe  der  Aglassa  ganz«     Bei  den   übrigen  Gattungen,  welche  eine 
Zunge  ^)  besitzen,  ist  gewchnlich  nur  ihr  Vordertheil,  mit  Ausnahme  der 
Ränder,  am  Boden  der  Mundhöhle  angewachsen;  in  ihrer  hinteren  gros* 
seren  Strecke  pflegt  sie  frei  zu  sein.    Doch  steht  diese  Eigenthfimlichkeit 
nicht  ausnahmslos  da;   denn  bei  einzelnen  Fröschen,  z.  B.  bei  tiylaedac* 
iylus^  Uperodon  und  einigen  Hylae^  ist  sie  hinten  mehr  oder  minder  weit 
angewachsen.    Das  hintere  Zungenende  ist  häufig  in  zwei  Seitenfortsätze 
ausgezogen.    —    Speicheldrüsen    sind    bei    keinem    Repräsentanten    dieser 
Gruppe    beobachtet.    —    Eine    Eigenthümlichkeit    der    Mundhöhle    vieler 
männlichen   ßatrachia    besteht    darin,    dass    am   Boden    ihrer    hintersten 
Strecke  gelegene,  durch  Schlitze  mit  ihr  communicirende.  von  Muskelaus- 
breitungen belegte  Aussackungen  (die  sogenannten  Kehlblasen)  zn  acces- 


von  Speiseresten  und  Sand  an  einielnen  Sirecken.    -^  Im  Magen  fand  ich  halbver* 
daate  Anneliden,  ansclieinend  Lumbricinen. 

3)  Ich  zähle  bei  CoeciUa  anmüata  36  Lappen. 

1)  Diese  Homschetden  erscheinen  nach  Vogt  (Entwickelangsgesch.  d.  Gebnris- 
helferkröle  S.  87)  bei  den  Larven  von  Alyles  spät,  weil  dieselben  lange  in  den 
Eihüllen  bleiben.  Die  Hornscheiden  sind  hier,  wie  bei  anderen  Fröschen,  an  den 
Rändern  sfigenförmig  gesackt.  Vor  diesen  Uornplatten  beobachtete  Vogt  bei  Aly~ 
tet  noch  drei  Reihen  zahnartiger  Gebilde  von  Homtextor  (S.  88), 

2)  lieber  ihren  feineren  Bau  vgl.  Aug.  Waller,  Minute  structnre  of  tbe  pa- 
pillae  and  nerves  of  tho  tongue  of  the  frog  and  load.  Phtlosophical  Transactions. 
1849.  p.  139. 
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Die  ErsaUzähne  eutwickeln  sich  in  der  Schleimhaat  der'Mnndhdhle,  Ik 
gen  in  Taschca  derselben  und  sind  durch  ihre  Grundflächen  mit  Knochen 
nicht  verwachsen-  Sic  liegen  am  Oberkiefer  längs  der  Innenseite,  am 
Gaumen  längs  der  Aussenseite  der  in  Function  begTlifenen  Zähne. 

Das  nähere  Verhalten  der  Zähne  bietet  Verschiedenheiten  dar,  die 
Motive  ffir  die  systematische  Anordnung  der  Schlangen  geworden  m^ 
Die  meisten  unschädlichen  Schlangen  besitzen  conische,  solide,  nnge- 
furchte  und  unausgehöhltc  Zähne  (Siereodonia),  Dabei  sind  die  Obcf- 
kieferzähne  bald  sämmtlich  gleich  lang,  bald  von  ungleicher  L5n^.  — 
Bei  anderen  Schlangen,  die,  allem  Anscheine  nach,  ebenfalls  unschädlich 
sind,  fällt  eine  Verlängerung  eines  der  hintersten  oder  einiger  der  hinter- 
sten Oberkieferzähne  zusammen  mit  einer  Furchung  derselben.  Die 
Furche  verläuft  an  der  couvexen  Seite  des  Zahnes  in  dessen  LSng$- 
richtung  ^). 

Die  eigentlichen  Giftschlangen  besitzen  in  jedem  Oberkieferknocbefi 
einen  Zahn,  der  mit  einem  zur  Ausfuhrung  des  Secrctes  der  Giftdrüse 
dienenden  Cauale  versehen  ist.  Dieser  Canal  besitzt  zwei  erweiterir 
Oeffnungen:  eine  obere  EingangsöfTnung ,  in  welche  der  Duclus  excrei^ 
rius  der  Giftdruse  einmündet,  und  eine  untere,  der  Zahnspitze  nahe  Aus- 
gangsöffnung,  durch  welche  das  Gift  ausfliesst  Bei  vielen  Giftschlangen, 
ist  die  Zahnoberfläche  in  der  zwischen  diesen  beiden  Oeflnungen  gelege- 
nen Strecke  ganz  glatt ^  so  bei  den  Croialina  und  Viper ina',  bei  Anderen 
ist  die  Zahnoberfläche  längs  der  Vorderseite  des  Cauales  mit  einer  feinen 
Furche  versehen;  so  bei  den  JEiapina  und  Bydrophida,  —  Bei  den  erst- 
genannten Gruppen  der  Giftschlaugen  ist  der  Giftzahn  der  einzige  Zahn 
des  Oberkieferknochens  und  vor  allen  übrigen  Zahnen  durch  seine  Grosse 
ausgezeichnet.  —  Bei  mehren  Elapina  und  bei  allen  Bydrophida  ^)  koui- 
men  in  dem  etwas  längeren  Oberkieferknochen  hinter  dem  Giftzahne  noch 
einige  kleine  Zähne  vor.  Diese  sind  bald  solide,  wie  bei  Bungarus,  bald 
gefurcht,  wie  bei  den  Naja  und  den  Hydrophida. 

Der  £nt Wickelung  des  Canalcs  im  eigentlichen  Giftzahne  geht  dif 
Bildung  einer  Furche  voraus;  der  Caual  entsteht  durch  Schliessung  der 
Ränder  dieser  Furche.  Ein  Längsstreif  an  der  Conve&ität  des  noch  neuea. 
eben  ausgebildeten  Giftzahnes  und  eine  ungewöhnliche  Weite  der   Ans- 


3)  Diese  Schlangen  mit  gefurchten  Zähnen  bilden  die  vorläufig,  bis  su  voll- 
ständiger  Untersuchung  ihrer  gesammten  Organisations-Verhältnisse  adoplirte  Abtbet- 
luttg  der  Glyphodonia.  Reinwardt  hat  die  Furchung  zuerst  beiDtpsos  dendro- 
phUa  erkannt;  Boje  ward  sie  ein  Motiv  zu  Gründung  seiner  Gattungen  Dipsas 
und  Homalopsis,  Schlegel  fand  sie  bei  Dryiophis,  Duvernoy  hat  weiter« 
Untersuchungen  über  diese  Schlangen  angestellt. 

4)  Bemerkungen  aber  die  Zähne  dieser  Groppen  s.  bei  Fischer,  die  Familie 
der  Seetchlangen.    Hamburg  1855.     4. 
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gangsöfTnuDg  pflegen  noch  auf  diese  Entstehungswcise  hinzudeuten.  — 
Jiei  den  meisleu  Schlangen  wird  der  Giflzahn  mit  dem  Oberkiefer,  an 
>^elcheni  er  durch  seine  Basis  haftet,  bald  umgelegt,  bald  aufgerichtet, 
aufgerichtet  wird  der  Oberkiefer  durch  eine  au  ihm  befestigte  Sehne  des 
IVi,  pierygoideus  exienius, —  Es  ist  aber  auch  eine  Giftschlange  bekannt: 
C^kloroechU  Schlegel  ^),  bei  welcher  der  Oberkiefer  länger  uud  miuder 
beweglich  ist,  daher  auch  der  Giftzahn  nicht  umgelegt  werden  kann. 

Die  Mundhöhle  der  Ophidia  ist  erweiterungsfähig.  Die  zwischen 
den  Untcrkicferschenkelu  unterhalb  der  Mundhöhle  gelegene  Haut  bildet 
eine  mediane  Längsfalte:  Sukus  gu/am. 

Alle  Ophidia  besitzen  absondernde  Drusen  ^) ,  deren  Secret  in  die 
Mundhöhle  oder  iu  die  Circumferenz  derselben  gelangt.  Diese  Drüsen 
sind  verschiedener  Art: 

J)  Die  unschädlichen  0.  Euryalomaia  besitzen  längs  der  Begreuzun* 
^eu  des  Mundes  einfach  coustruirtc,  reihenförmig  angeordnete  Lippendr&- 
sen:  Glandulae  labiales  superiores  und  inferiores^  deren  Secret  durch 
zahlreiche  kleine,  auswärts  vou  den  Grundflächen  der  Zähne  geöllnete 
Ausfuhruugsgänge  entleert  wird.  Die  Glandulae  labiales  superiores  rei- 
chen hinten  häufig  bis  zur  Lippen  -  Commissur;  nicht  selten  gehen  die 
beiderseitigen  Dtüsenreiheu  vorne  iu  der  Zwischenkiefergegend  ununter- 
brochen iu  einander  über.  Oefler  liegt  vorne  zwischen  den  Drusenreihen 
beider  Seiten  eine  discretc,  unpaare,  mittlere,  mit  jenen  ausser  unmittel- 
barer Verbindung  stehende  Kcihe  von  Drusensäckchcn  '^). 

2)  Bei  einigen  der  mit  gefurchten  Zähneu  versehenen,  anscheinend 
uuschädlichen  Schlangen  hangt  mit  der  Glandula  labialis  superior  zusam- 
men eine  weichere,  spurweise  gelappte^  grössere  Drüsenmasse,  deren 
Gänge  zu  einem  in  die  Furche  des  gefurchten  Oberkieferzahnes  überge- 
henden Ductus  excrelorius  sich  vereinigen  Diese  Drüse  ermangelt  aber 
einer  fibrösen  Bekleidung,  wie  sie  der  Giftdrüse  der  hohlzahnigcu  Schlau- 
gou  zuzukommen  pflegt. 

3)  Bei  den  hohlzahuigeu  Gift  schlangen  sind  die  Glandulae  lahiaks 
superiores  verhältnissmässig  unbeträchtlicher,  bei  einigen  liydrophida  so- 
gar  völlig  vermisst  worden.     Charakteristisch  ist  für  sie  der  Besitz  einer 

5)  Dinophis  Hallo  well. 

6)  Vgl.  über  dieselben:  Tiedcmaiin  in  den  Denkschriften  der  Academie  zu 
München  1813  S.  25.  —  Seifert,  Spicilegia  adcnologica.  Bcrol.  1823.  4.  — 
Meckel  in  seinem  Archiv  für  Anatomie  und  Physiol.  Jahrg.  1 826  S.  1. —  Schle- 
gel in  den  Nov.  Act.  Acad.  Lcop.  Carol.  Vol.  XIV.  P.  l,  p.  145  sqq.  —  Duver- 
noy  in  den  Annales  des  sciences  naturell.  T.  XXYI.  p.  132  sqq.  —  B&cbtold 
(v.  Rapp)  Untersuchungen  über  die  Giflwerkzenge  der  Schlangen.   Tübingen  1843.  4. 

7)  Schlegel  bat  in  seinem  Essai  sur  la  physiognomie  des  scrpens  zahlreiche 
Detnilangaben  über  diese  Drusen.  Er  bezeichnet  die  mittlere  unpaare  Drüse  als 
Glattde  frenalc. 
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beträchtlichen  Druse,  die,  der  giftigen  Eigenschaften  ihres  Secreles  halber, 
als  Giftdrüse  bezeichnet  wird.  Das  Secret  dieser  Drüse  erhält  Abfin» 
darch  den  Canal  des  durchbohrten  Zahnes.  Die  Druse  hat  ihre  Lage 
über  dem  Oberkiefer  und  dem  0$  (ransversum,  hinter  und  zum  ThcS 
noch  unter  dem  Bulbus  oculL  Ihr  Umfang  ist  yerschieden  nach  den  Fa- 
milien; am  geringsten  verhältnissmässig  bei  den  Hydrophida\  am  betrficbt* 
liebsten  bei  den  JSlaphufy  unter  diesen  ist  sie  am  grössten  angetroffen 
bei  Naja  rhombeaia^  wo  sie,  etwa  den  sechsten  Theil  der  Länge  des 
Thieres  einnehmend,  zur  Seite  des  Rumpfes  bandförmig  über  den  Rippen- 
muskeln  nach  hinten  erstreckt  ist  ^).  —  Diese  Drüse  besitzt  gewöhnliGh 
eine  einfache  oder  doppelte  fibröse,  oft  durch  eingetragene  Muskelfasern 
contractile  Hülle.  Bei  der  Gattung  Trigonocephalus,  wo  diese  Hülle 
doppelt  ist,  sind  von  der  inneren  ausgehende  fibröse  Blätter  zwischen 
die  einzelnen  Drüsenlappen  erstreckt.  Eine  Fortsetzung  der  fibrösen 
Hülle  geht  als  Scheide  auf  den  Ductus  excreiorius  über.  Bei  vielen  Gift- 
schlangen, z.  B.  den  TrigoKOcephaliy  ist  ein  Bauch  des  M,  temporaüs 
derartig  angeordnet,  dass  er  einen  Druck  auf  die  Drüse  auszuüben  ver- 
mag. —  Bei  den  Croiali  und  einigen  Arten  von  Trigonocephalus  ist  der 
Ductus  excreiorius  gewunden. 

4)  Ausser  dem  Secrete  dieser  Drüsen  gelangt  in  die  Rachenhöhlc 
der  Schlangen  noch  das  Sccrct  zweier  Drüsen:  nämlich  der  Thränendrüse 
und  der  Naseodrüse  ^).  Letztere  liegt  in  dem  Räume  zwischen  dem  Ober- 
kiefer, dem  Os  frontale  anterius  und  dem  die  Nasenhöhle  umschliessen- 
den  Knorpel,  bedeckt  vom  Nasenbeine.  Ihr  Ausffihrungsgang  mündet 
mit  dem  Thränencanale  am  Gaumen  ^®). 

Die  Zunge  ^')  der  Ophidia  ist  lang,  schmal  und  vorne  in  zwei  lange 


8)  8.  eine  gote  Abbildung  dieief  von  Reinhardt  (Isis  1843  S.  220)  entdeck- 
ten Verhaltens  in  der  angeführten  Abhandlung  von  B&chtold  (v.  Rapp)  Tab.  2. 
Fig.  7. 

9)  J.  Müller  hat  diese  Drfise  bei  Coluber^  Vipera^  Naja^  Trigonocephalms 
entdeckt.  S.  MeckeTs  Archiv  1829  S.  70.  Seh  lege  l's  sorgf&Uigen  Untersarhaa- 
gen  ist  sie  fast  hei  keiner  Schlange  entgangen. 

10)  Meckel  I.  c.  glaubte,  ausser  den  namhaft  gemachten  drfisigen  Apparaten 
noch  eine  am  Boden  der  Mundhöhle,  unter  der  Zungenscheide  gelegene,  paarige 
Glandula  subungualis  gefunden  zu  haben.  Duvernoy  glaubt,  dass  die  vermeint- 
lichen Dröten  awei  knorpelige  Vorspränge  sind,  die  durch  Dng^s  ( Annales  des 
sciences  nat.  1827)  entdeckt,  an  der  Oeffnung  der  Zungenscheide  liegen.  Diese 
Znngenscheide  selbst  scheint  aber,  nach  Duvernoy,  kleine  Dräschen  in  der  Nabe 
ihrer  Oeffnung  zu  enthalten.  S.  Duvernoy  in  den  Annales  des  sciences  naturell. 
T.  XX vr.  1832.  p.  123. 

11)  Ueber  die  Zunge  der  Schlangen  vgl.  Dugis  in  den  Annales  des  sciences 
nator.  1827  nnd  Duvernoy  in  den  Mömoires  de  la  soci^t6  d'histoire  naturelle  de 
Strasbourg  1830. 
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Spitsen  aasgexogen.  Weder  oben  noch  unten  angeheftet,  Hegt  sie  in 
einer  mit  vorderer  Oefihung  versehenen  Scheide,  aus  welcher  sie  hei'vor- 
geatreckt  werden  kann.  Diese  Scheide  entsteht  dadurch,  dass  von  dem 
Boden  der  Mundhöhle  paarige,  über  der  Zunge  und  unter  der  ventralen 
Wand  des  Kehlkopfes  vereinigte  häutige  Fortsätze  oder  Bogen  aufsteigen. 
Mit  dem  Dache  dieser  Scheide  steht  die  Kehlkopfsschleimhaut  in  Conti- 
DoitSt. 

Der  Tradua  iniesImalU  aller  Ophidia  ist  darch  mehre  Eigenthüm- 
lichkeiten  ausgezeichnet:  Der  Oesophagus  ist  lang,  gestreckt,  fortgesetzt 
in  die  zur  Seite  der  Leber  beginnende  Portio  cardiaca  des  Magens, 
welche  eine  gerade,  hinterwärts  steigende  Richtung  beibehält.  Die  Por^ 
Ho  pylorica  des  Magens  geht  ohne  oder  nach  Bildung  einer  Krümmung 
aber  in  das  Duodenum:  den  Anfang  eines  Dünndarmes,  dessen  Verhalten 
in  so  ferne  ganz  eigenthümlich  ist,  als  er  sehr  kurze,  schraubenförmige, 
durch  Bindegewebsbrficken  eng  an  einander  geheftete  Krümmungen  oder 
Windungen  bildet,  welchen  einzelnen  Windungen  ein  Mesenterium  nicht 
folgt,  indem  nur  ihre  Gesammtheit  von  einer  Bauchfelltasche  umfasst 
wird.  Diesem  Dünndarme  angeschlossen  ist  das  immer  kürzere  und 
weitere,  gewöhnlich  gestreckte  Rectum^  dessen  Communication  mit  der 
Cloake  durch  ein  enges,  inmitten  eines  Diaphragma  gelegenes  Ostium 
zn  Stande  zu  kommen  pflegt. 

Eine  scharfe  Grenze  zwischen  dem  Oesophagus  und  der  Portio  car» 
diaca  des  Magens  fehlt  ^^).  Die  Magenhöhle  ist  einfach,  durch  keine  Ab- 
schnürungen getheilt.  Die  Unterscheidung  zweier  Abtheilungen:  einer 
Portio  cardiaca  und  einer  Portio  pyiorica,  beruhet  zumeist  auf  Unter- 
schieden in  den  Texturverhältnissen  der  Schleimhaut,  in  der  Dicke  und 
Ausdehnbarkeit  der  Muskel  haut  und  in  dem  Durchmesser  des  Hohlraumes. 
Die  Portio  cardiaca  pflegt  weiter,  ausdehnbar  zu  sein;  sie  besitzt  bei 
leerem  Magen  eine  dicke  Muskelhaut  und  Längsfalten  der  Schleimhaut, 
welche  bei  starker  Ausdehnung  verschwinden.  Die  Portio  pylorica  be- 
sitzt eine  glattere  Schleimhaut,  keine  Längsfalten,  ist  dünnwandiger  und 
oft  enger,  mehr  darmförmig  ^3). 

Die  Grenze  zwischen  Pytorus  und  Darm  ist  durch  eine  Klappe  be- 
zeichnet, die  gewöhnlich  ein  kreisrundes^  durchbohrtes  Diaphragma   dar- 


12)  Der  7rac/ffs  intestinalis  ziemlich  vieler  Schlangen  ist  untersucht  worden 
von  Dnvernoy  in  den  Annale«  des  sciences  naturelles  1833  T.  XXX.  p.  132.  — 
ScblegeTi  Schrift:  Sur  la  physiognomie  dtB  serpens,  enthalt  lahJreiche  Notizen; 
doch  beschranken  sich  dieselben  auf  Angabe  der  Ausseren  Contoren  des  Darmroh- 
res. —  Den  Traclus  intestinalis  von  Python  bivittatus  schildert  Retiias: 
Isis  1832  pag.  520. 

13)  Sie  bildet,  nach  Davernoy,  hei  Boa  constrictor  einige  WindoBgen. 
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stellt.  —  Die  Zahl  der  Windungen  des  Dünndarmes  ^^)  und  die  Tes^tar- 
verhältuisse  seiner  Schleimhaut  sind  ungleich  ^^),.  selbst  bei  den  Arlea 
derselben  Gattung,  wie  z.  B.  bei  deu  Python,  —  Die  Grenze  von  Dünn* 
darm  und  Dickdarm  ist  gewöhnlich  durch  einen  in  den  Anfang  der  Dick- 
darmhöhle vorragenden  kreisrunden  Wulst  (Falvuia  coli)  be7.eichaet.  — 
Das  Vorkommen  eines  Bliudsackcs  am  Beginne  des  Dickdarms  geliört  m 
den  Kreis  der  Besonderheiten  einzelner  Gattungen  ^^).  Auch  im  Uebrigen 
ist  die  nähere  Beschaffenheit  des  Rectum  ungleich.  Seine  Länge  ist  ver- 
schieden; seine  Höhle  ist  bei  vielen  Schlangen  einfach,  bei  andern  dage- 
gen durch  Klappen  oder  kreisrunde  Wülste  oder  mit  engeren  OelTaangcn 
versehene  vorspringende  Diaphragmata  in  mehre  und  zwar  meist  zwei 
oder  drei  Abiheilungen  gesondert.  Diese  letztgenannten  Eiurichtmigco 
bezwecken  ein  längeres  Verweilen  der  Speisereste  in  dem  Endabschuille 
des  Darmrohres  *'). 

Die  Leber  liegt  als  länglicher,  gestreckter,  derber  Korper  von  be- 
trächtlicher Ausdehnung  dicht  an  der  rechten  Seite  des  Oesophagwu  und 
des  Anfanges  der  Portio  cardiaca  des  Magens;  mehr  oder  minder  dicht 
hinter  dem  Herzbeutel  beginnend,  ist  sie  nicht  bis  zum  Ihtodenunk  hlo 
ausgedehnt.  Sie  besitzt  einen  doppelten  serösen  Uebei^ug:  einen  sie  loser 
überziehenden  Sack    und    eine    unmittelbare   Bekleidung    ihrer   Substanz. 


14)  Sie  sind  sehr  wenig  entwickelt  hei  Python  tigris\  in  geriDger  Zahl  %or- 
handen  bei  den  Boae;  auch  hei  Heterodon, 

15)  Leistenartig  vorspringende  Falten,  bald  fast  gerade,  bald  wellenförmig  ia 
der  Längsrichtung  des  Dnrmes  verlaufend,  kommen  häufig  vor;  oft  sind  diese  Längs- 
faltenreihen  durch  Querfalten  verbunden,  wodurch  eine  netzförmige  oder  niaschige 
Anordnung  entsteht.  Von  den  Falten  erheben  sich  bei  manchen  Schlangen,  naineBV- 
lich  im  vordersten  Abschnitte  des  Darmes,  dichtstehende,  weiterhin  spärlicher  wer- 
dende sottenartigc  Blättchen.  —  Specifische  Verschiedenheiten  zeigen  sich  i.  B.  bei 
Python  bivittatus  und  P.  tigris^  wie  schon  eine  Vergleichung  der  Bcschreibangcs, 
die  Retzius  von  jener,  Duvernoy  von  dieser  Schlange  geliefert  hat,  ergibt.  Bei 
Python  tigris  beobachtete  Duvernoy  am  Ende  des  Dünndarmes  und  im  Anfooge 
des  Dickdarmes  dichtstehende,  nach  Analogie  von  Viüvulae  conniventes  gebildet« 
Querfalten. 

16)  Den  Ophidia  angiostomata  scheint  dieser  Blindsack  allgemein  susukom- 
men.  Es  besitzen  ihn  die  Gattungen  Tortrix,  llysiOy  Typfäops^  Onyehocepkalus, 
Rhinophis,  —  Unter  den  Ophidia  eurystomata  ist  er  den  Python  eigen.  —  Du- 
vernoy fand  auch  Andeutungen  eines  Blindsackes  bei  von  ihm  untersochteo  Reprä^ 
sentanten  der  Gattungen  DipsaSf  Dryiophis. 

17)  Duvernoy  fand  das  Rectum  verhältnissmässig  am  längsten  bei  Python 
tigris,  Elapt  lemniscatus,  Naja  rhombeata;  lang  ist  der  Dickdarm  auch  bei  dca 
Trigonocephaliy  wo  zwei  durch  Texturverhältnisse  der  Schleimhaut,  wie  durch  Be- 
schaffenheit der  Klappen  unterschiedene  Abtheilungen  vorzukommen  pflegen.  —  Kurt 
ist  er  z.  B.  bei  Heterodon  simus  {platyrrhinos  Schi.),  wo  auch  nur  iwei  rudi- 
mentär« Querfalten  in  der  Gegend  seines  Endes  vorkommen. 
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Sie  ermangelt  namentlich  bei  den  Eurystomaia  aller  tieferen  Einschnitte 
und  Lappen.  Die  Pfortader  verläuft  in  einer  Furche  ihrer  dem  Oeaopha- 
^^us  zugekehrten  Seite,  bis  zum  Vordereude  successive  Zweige  abgebend, 
deren  Eintrittsstellen  in  die  Leber  oft  durch  zickzackförmige  Vorsprünge 
der  Substanz  derselben  bezeichnet  werden. 

Eigenthümliclikeit  aller  Ophidha  ist  es.  dass  die  Gallenblase  entfernt 
von  der  Leber,  ziemlich  weit  jenseits  ihres  hinteren  Endes,  an  der  rech- 
ten Seite  des  Duodenum  liegt.  Sie  ist  mit  dem  langen  Ductus  hepaiicua 
durch  einen  unter  spitzem  Winkel  von  diesem  abtretenden  Ducius  cysii" 
cus  verbunden.  Der  jenseits  des  Abganges  des  letzteren  fortgesetzte 
Ducius  choledochus  tritt  durch  das  Pancreas  hindurch,  um  dicht  hinter 
dem  Pförtner  in  das  Duodenum  einzumünden  ^^). 

Der  Pancreas  ^^)  liegt  als  pyramidales  oder  rundliches  Conglomerat 
von  DrfiscnkÖrpern,  welche  entweder  eine  compactere  Masse  bilden  oder, 
wie  z.  B.  bei  Hydrophis^  mehr  getrennt  bleiben,  hinter  dem  Pförtner  an 
der  rechten  Seite  des  Duodenum.  Sammelpunkt  der  einzelnen  Drüscn- 
gäuge  ist  gewöhnlich  ein  gemeinsamer  Ducius  pancrealicusi  seltener  tre* 
ten  sie  in  zwei  oder  mehre  getrennt  bleibende  Gänge  ein.  Der  einfache 
oder  doppelte  Ausführungsgang  mündet,  verbunden  mit  dem  Ducius  cAo- 
ledochus  oder  dicht  neben  ibm,  in  das  Duodenum. 

Die  Milz^),  durch  unbetrScht liehen  Umfang  und  gewöhnlich  durch 
wenig  dunkele  Färbung  ausgezeichnet,  liegt  bei  den  meisten  Schlangen 
unmittelbar  neben  dem  Pancreas  und  ist  ihm  gewöhnlich  innig  angehef- 
tet. Sie  ist  meistens  oval  oder  kugelrund  und  ungetheili;  nur  bei  einigen 
Schlangen  gelappt  ^^). 

§.  95. 

Die  Sauria  besitzen  sämmtlich  Zähne.  Zahntragende  Knochen  kön- 
nen sein :  Zwischen kicfer,  Oberkiefer,  die  Knochen  des  Gaumen-Apparates 


18)  Einige  Eigcntliümliclikeiten  in  iler  Anordnung  der  Gallengangc  sind  von 
Duvernoy  hervorgehoben.  Bei  einer  Boa  hatte  der  Ductus  hepaticus  einen 
gewundenen  Verlaaf.  Bei  mehren  Trigonocepkalus  geschieht  die  Verbindung  des 
Ducius  hepaticus  mit  dem  Ducius  cyslicus  durch  mehre  gewundene,  in  der  Sub- 
stanz des  Pancreas  liegende  Gänge:  Einrichtungen,  die  die  physiologische  Bedeu- 
tung haben,  den  Abfluss  der  Galle  zu  verlangsamen. 

19)  Sehr  speciclle  Bemerkungen  bei  Duvernoy  Annales  des  scienscs  1833. 
T.  30.  p.  121. 

20)  Nachdem  Meckel,  System  d.  vgl.  Anatomie  Bd.  4.  S.  372,  die  Milz  der 
Ophidter  übersehen  hatte,  ist  sie  durch  Duvernoy^  Ann.  d.  sc.  nat.  1833  T.  30. 
p.  113,  nachgewiesen. 

21)  Das  Vorkommen  einer  Nebenmiiz  ist  von  Duvernoy  bei  Boa  conslrictor 
bemerkt.  ^^  Die  Milz  ist  getrennt  vom  Pancreas  bei  Eryx^  Python^  Chersydrus; 
nur  wenig  ihm  anhangend  bei  Boa»  Die  Verbindung  ist  inniger  bei  den  übrigen 
Schlangen. 
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und  der  Unterkiefer.  —  Nicht  alle  genannten  Knochen  sind  bä  aDea 
Sauria  zahntragend.  —  Die  Kieferzähue  sind  entweder  bis  aaf  ihre 
vorragenden  Spitzen  den  Innenseiten  der  Kieferknochen  angeAchlossca, 
daher  nach  ihrer  einwärts  gerichteten  Seite  von  keiner  KnochenlameUe 
begrenzt,  oder  ihre  Basis  ist  längs  den  Kieferränderu  angelöthet,  weldhe 
dann  gewöhnlich  mehr  oder  minder  seichte  Längsrinnen  bilden,  ohne  )c> 
doch  einzelne  Alveolen  zu  besitzen.  —  Diejenigen  Sauria,  denen  die  erste 
Anfngungsweise  der  Kieferzähne  zukömmt,  heissen  PUwrodonia^  die,  bei 
denen  sie  in  der  zweiten  Art  befestigt  sind:  Acrodwäa.  —  Die  AmphU" 
baenoidea  und  Chamaeleonidea  ermaugelu  der  Gaumenzähne^  sie  sind, 
vermöge  der  Anheflungs weise  ihrer  Kieferzähne,  fast  sämmtlich  Piemro- 
rodonia,  —  Auch  viele  aCionocrania  besitzen  keine  Ganmenzähne,  na- 
mentlich nicht  die  Ascaloboiaj  die  Varaniy  die  Ameivae  and  einzelne 
Gattungen  anderer  Familien.  —  Die  Kieferzähne  der  LaeeHina  sind  ent- 
weder solide,  oder  hohl.  ^  Die  freie  Krone  der  Zähne  besitzt  eine 
Schmelzschicht;  die  Basis  ist  ossificirt.  —  Die  Zähne  werden  erneuert. 
Die  Ersatzzähne  der  Pieurodonia  liegen  meistens  nach  innen  voa  der 
Basis  der  alten;  so  lange  sie  weich  und  unausgebüdet  sind,  umgeben  von 
der  Mundschleimhaut;  ihre  ersten  Anlagen  zeigen  sich  als  konische  Vor- 
ragnngen  der  Mundschleimhaut.  —  Bei  den  Acrodonia  liegen  die  Ersatz- 
zähne in  Höhlen  an  der  Basis  und  der  Innenseite  der  alten  Zähne;  im 
Oberkiefer  Aber,  im  Unterkiefer  unter  diesen  ^).  —  Die  Formen  der  Zihne 
sind  verschieden,  zum  Theil  selbst  wechselnd  bei  den  Individuen,  je  nach 
dem  Alter. 

.  Drösige,  in  der  Umgebung  des  Mundes  gelegene  Apparate  kommen 
vielen  Sauria  zu.  Die  zahlreichen  Osiia  derselben  mfinden  an  den  Lip- 
penrändem.  Amphislaena  besitzt  z.  B.  beträchtliche  Glandulae  lakiahs 
supeHorea  und  inferiores^  Anguis  und  Ophiaaurus^  ausser  umflnglichereo 
unteren  Lippendrusen,  kleine  Oberlippendrnsen ;  die  Faram,  PodinemM 
(Salvator),  Iguana  u.  A.  eine  Reihe  Giandt$lae  iabialea  inferiores ',  Agama 
cohnorum  Oberlippendrfisen.  —  Bei  den  Varani,  bei  Podinema  n.  A. 
ist  die  Gaumenschleimhaut  von  zahlreichen  Pari:  Osiia  absondernder 
Follikel  durchbrochen. 

Die  Zunge  der  Sauria  bietet  erhebliche  und  sehr  charakteristische 
Unterschiede  dar.  Bei  den  Amphisbaenoidea  ermangelt  sie  der  Scheide, 
ist  breit,  platt,  vorne  in  zwei  feine  Spitzen,  hinten  in  paarige  Fortsätze 
ausgezogen,  unten  durch  eine  Längsfalte  am  Boden  der  Mundhöhle  be- 
festigt. —  Unter  den  Kionocrania  ist  sie  bei  den  Ascalobola  breit,  kurz, 
fleischig,  vorne  frei,  leicht  eingekerbt  oder  stumpf,  oberflächlich  mit  wei- 
chen Papillen  besetzt.  —  Die  als  Pachyglossa  zusammengefassten  Samria 


1)  So  s.  B.  bei  den  Varanij  bei  Podmema^  Cienodon  u.  A. 
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aind  ^eichfalls  ausgezeichnet  darch  den  Besitt  einer  fleiBchigeo,  dieken« 
papillSsen,  Torae  gaDzriDdigeD  oder  in  zwei  kune,  atumjife  Fortsfitxe 
anagexogeneo,  hioIeD  concaven,  xu  den  Seiten  der  Concavitfit  meist  in 
swei  ISngere,  atninpfe  Fortsfitxe  aiugeEiigeaea  Zauge,  Zwischen  diesen 
Fortsfitaen  liegt  gewBhnltrli  das  Oalütm  loryngU  —  eine  RegeJ,  Ton  wel- 
cher die  Gattnng  PArynotoma  eine  Ausnahme  bildet,  dui-ch  den  Mangel 
freier  hinterer  ForlsSlu,  die  vielmehr  dnrch  eine  hinter  dem  Oltum  la- 
ry*>gU  gelegene  Commissnr  verbondea  sind,  so  dass  der  Kehlkopfseingang 
die  Zunge  durchbohrt.  —  Die  ChaieiiUa  beailien  eine  kune,  Toroe  spor- 
weise  ausgescb weifte,  hinten  breitere  und  in  sw«  Ifingere  Fortsfitse  ans- 
gcKogene  Zunge;  batd  ist  die  ganic  Zunge  sammetai-Ug  und  weich,  bald 
ist  sie  dies  nur  hinten,  vorne  dagegen  schuppig  oder  granulirt.  —  Aehu- 
lieh  verhalten  sich  ünige  Sdneoidta,  %.  B.  die  Gattung  Dipoglo—u»,  wo 
sie  vorne  schuppig,  hinten  dick  und  papillSs  ist,  und  JmphigloMtu,  wo 
sie  Torne  glatt  ist.  Bd  den  übrigen  Scbuimdta  ist  die  platte,  vorne  in 
awei  kleine  Spitaen  ausgecogene,  hinten  meist  tiefer  ansgeschweiAe  Zunge 
mit  Schuppen  bekleidet.  —  Die  Zunge  der  Ltutrloidta  bietet  in  so  ferne 
Verschiedenheiten  dar,  als  sie  bald  in  einer  Scheide  liegt,  bald  einer  snl- 
cheo  errasngell.  Bei  den  Varmri  besitzt  sie  eine  nach  dem  Typus  der- 
jenigen der  Ophidirr- Zunge  gebildete  Scheide,  ist  schmal,  oberflächlich 
glatt,  forstreckbar  und  vorne  in  zwei  lange  Spitzen  ausgezogen.  Die 
AwtehM«,  namentlicb  die  Gattungrn  Paikuma,  Amuiva  und  On/ropyx, 
besitzen  an  der  Basis  der  Zunge  die  Andeutung  einer  Scheide  in  einer 
erhobenen  Falte,  auf  deren  Oberdfiche  der  Kehlkopf  liegt.  —  Bei  den 
Lactrlat  ist  die  Zunge  frei,  vorstreckbar ,  platt,  dCnne,  an  der  Spitze 
mehr  oder  minder  tief  gespalten  und  oberflSchlich  mit  lundlichen  oder 
eckigen  W&rzeben  besetzt. 

Am  eigenthamtichsten  verhält  sich  die  Zunge  bei  den  CkamatUoniJttt. 
Im  Umkreiae  der  vorderen  atielfürmigen  Verlängerung   des  Zungenbein- 
kdrpers,  welche  eine  Airs  entogloua  repräaenlirt,  liegt  eine  vcischiebbare, 
röhrenförmige  Scheide,  deren  Wand  den  JH.  hyagla»9tu  nmsr.hliessl :   am 
Ende  der  Scheide  liegt  ein  weicherer,   kappeuartig  sie  umfai 
theil,  der  eine  Strecke  weit  sehr  drflsenreich  ist.     Seine  Drü 
men  klebrigen  Safl  ab,  der  zum  Fixiren  der  ergrilTenen  Inscc 
ist.  —  Die  Zunge,  welche  im  Zustande  der  Ruhe  In  einer  sei 
Einst&lpung  der  Mundhöhle,  daher  unter  dem  Boden  derselbei 
mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit   und  in  beträchtlicher  W 
gestülpt  werden.     Qnerfalten,  welche  an  der  eingezogenen  3 
die  rfihrenfSrmige  Scheide  gebildet  sind,   versrliwindca  bei  i 
schnellen.      Dies  geschieht  so,  dass  die  SS.  M.  gentohjoldiu. 
hyaideut  das  Zungenbein    nach  vorne  ziehen   und   dass  lugld 
geoscheide,  unter  Mitwirkung  eines  Hohlmuskels,  dessen  Zusan 
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ihren  Axencanal  verengert,  von  der  Pars  eniogloMa  nach  vorne  ftbgld- 
tet.  Unter  Erschlaffung  dieser  Muskelfasern  und  unter  Contradioa  der 
M,  ilf .  hyoglo99i  wird  die  Zunge  zurückgezogen  2). 

Der  Tractus  iniesiinalis  aller  Sauria,  mit  £inschlu8S  der  Ampkisiae- 
noidea^  ist  vor  demjenigen  der  Ophidia  wesentlich  ausgezeichnet  dorch 
den  Umstand,  dass  seine  innerhalb  der  Bauchhöhle  gelegene  Strecke  as 
einem  Mesenterium  befestigt  ist,  welches  allen  einzelnen  D armwind ungeo 
folgt.  —  Der  Peritonealsack  beginnt  weit  vorwärts. 

Der  Oesophagus  pflegt  in  einen  länglichen,  mehr  oder  minder  gerade 
nach  hinten  erstreckten  Magen  überzugehen.  Der  im  Ganzen  längliche 
Magensack  ist  gewöhnlich  an  seiner  rechten  Seite  etwas  conrex  (C^irria- 
lura  maior)^  an  der  linken  etwas  ausgehöhlt  {Curwüura  tntnor).  Sein 
Endtheil  {Portio  pyhrica)  pflegt  mehr  oder  minder  verengt  und  zwar 
bald  gerade,  bald,  unter  Vcrmittelung  einer  kurzen  wieder  vorwärts  ge- 
krümmten Strecke,  in  das  Duodenum  überzugehen.  Der  Dünndarm  ist 
von  verschiedener  Länge,  bald  gestreckt  und  fast  ganz  windungslos,  bald 
yerschiedentlich  stark  gewunden.  Das  Verbalten  des  Dickdarmes  ist  un* 
gleich;  bei  den  meisten  Sauria  ist  er  ein  kurzes  Rectum^  das  durch  he- 
trfichtlichcrc  Weite,  und  zwar  namentl?bh  an  seinem  Anfange,  Tor  dem 
Dünndarme  ausgezeichnet  ist;  bei  anderen  Sauria  ist  er  ein  durch  viel 
beträchtlichere  Weite  und  Länge,  bei  einzelnen  Gattungen  auch  durch 
innere  Faltenbildungen  ausgezeichneter  Abschnitt  des  Trarius  iniesiinaiiM, 

Die  Leber  liegt  hinter  dem  Herzen  im  Anfange  der  Bauchhöhle;  ihre 
Gesammtform  pflegt  derjenigen  des  ganzen  Körpers  einigermassen  zu  ent- 
sprechen. Sic  ist  ein  zusammenhangendes,  durch  einige  Rand  einschnitte 
unvollständig  gelapptes  Organ.  —  Alle  Sourta  besitzen  eine  Gallenblase. 
Dieselbe  liegt  immer  —  auch  bei  den  Amphisbaenoidea  und  den  fusalosen 
Kionocrania  —  in  einem  Einschnitte  der  Leber  rechterseits ;  uicht  vod 
ihr  entfernt,  wie  bei  den  Sclilaogen.  —  Die  Milz  ^)  pflegt  zwischen  deo 


2)  Die  Zunge  der  Chamaeleonidea  ist  Gegenstand  vielfachster  Studien  gewor- 
den. NicoK  G.  F.  de  Peiresc  vita  per  Petrnm  Gassendum  Hagae  ComiL  1661 
p.  479.  —  Perrault  Md*nioires  pour  servir  a  rhisioire  nat.  des  animaux.  Paris  IfiTS. 
fol.  und  Mömoires  de  I'Academie  royale  des  sciences  T.  9.  p.  156.  —  Vallisnie/i 
Istoria  del  Camaleonte  Africano.  Venezia  1715.  —  Houston  An  essay  on  the 
structnre  and  mechanism  of  the  tongue  of  the  Chameleon.  DubUn  182S.  4.  -- 
Dumöril  Comptes  rendus  de  I'Academie  des  sciences  Avril  1836.  —  Duvernoy 
in  den  Mdmoires  de  la  soci6t6  d'histoire  naturelle  de  Strasbourg.  T.  2.  liirrais  2.  p.S. 

—  RuBConi  in  Muller's  Archiv  1844  S.  508.  —   Brücke,  Sitzungsberichte  der 
mtthem.  naturwiss.  Classe  d.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Wien  Bd.  VIII.  S.  65.    1852. 

—  J.  Zaglas  in  Goodsir's  AnnaU  of  Anatomy  and  Physiology.    Edinburgh  1852. 
p.  138.    Plate  VI. 

3)  Die  Milt  ist  durch  Kleinheit  ausgezeichnet  bei  den  Ascalobotaj  t.  B.  bei 
Platydaciylus. 
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Slättern  des  Mesenterium  an   der  Grenze  von  Magen  und  Dünndarm  zu 
liegen.     In  derselben  Gegend  liegt  das  Pancrea*. 

In  Betreff  der  einzelnen  Unterordnungen  gilt  Folgendes:  Bei  den 
AtaphUhaenoidea  yerläuft  der  Dünndarm,  abgesehen  von  einigen  kleinen 
Schlingen,  gerade^  das  Rectum  ist  kürz,  gerade,  bildet  am  Anfange  einen 
kleinen  Blindsack.  Speiseröhre  und  Magen  besitzen  Längsfalten,  die,  ua- 
mentlich  in  der  Magenhöhle  stark  vorspringend  nnd  dicht,  an  der  Val» 
trula  pylori  enden;  dicht  unter  dieser  liegt  die  Einmündnngsstelle  des 
L^ucius  choledochus*  Die  Schleimhaut  des  Dünudarmes  bildet  z.  B.  bei 
ytmphisbaena  fuliginosa  und  Lepidosiemon  microcephalum  netzförmige 
Vorragungen,  von  denen  zum  Theil  blattförmige  Zotten  ausgehen.  Das 
vom  Dünndarm  durch  einen  ringförmigen  Wulst  geschiedene  Rectum  ist 
anfangs  dickwandig  und  inwendig  runzelig,  weiterhin  dGnnwandig  und 
glatt.  Bei  J^pidostemon  microcephalum  bildet  es  an  seinem  Anfange 
einen  kleinen  Blindsack.  —  Die  Leber  ist  lang,  au  ihrem  hinteren  Ende 
ciugeschuitteu.  lu  diesem  Einschnitte  liegt  die  Gallenblase.  —  Das  Pan- 
creas  ist  klein.  Die  Milz  klein,  schmal,  länglich.  —  Milz  nnd  Pancreas 
liegen  au  der  Grenze  von  Magen  und  Duodenum, 

Bei  den  Chamaeleonidea  geht  die  schräg  abwärts  gerichtete  PorÜo 
cardiaca  des  Magens,  deren  Innenfläche,  gleich  der  des  Oesophagus^  mit 
Längsfulleu  besetzt  ist,  unter  Bildung  eines  Winkels,  über  in  eine  vor- 
wärts gerichtete,  dünnwandige,  aller  Falten  ermangelnde,  blasig  erwei- 
terte pylorische  Tasche.  Ein  kreisrundes,  mit  enger  Oeffnung  versehenes, 
Diaphragma  sondert  diese  vom  Duodenum.  Der  gewundene  Dünndarm 
besitzt  inwendig  vorragende  Falten  mit  blattartigen  Zotten.  Das  Rectum 
ist  kura,  weit,  inwendig  ohne  Zottenbildung;  an  seinem  Anfange  ist  es 
bei  einigen  Chamaeleonidea  einseitig  blindsackartig  erweitert;  bei  anderen 
nicht.  Eine  herabhangende  Faite  verengt  den  Ausgang  des  Rectum  in 
die  Cloake.  —  Die  Leber  ist  durch  einen  Einschnitt  in  zwei  Lappen  un- 
vollständig  getheilt;  der  rechte  reicht  weiter  nach  hinten,  als  der  linke. 
—  Die  Galleublase,  in  dem  Einschnitte  an  der  concaven  Seite  der  Leber 
gelegen,  ist  eiförmig.  —  Milz  nnd  Pancreas  liegen  dicht  neben  einander; 
letzteres  längs  dem  Ductus  choledochus. 

Die  Anordnung  des  Traclus  inteslinalis  der  Sauria  Kionocrania 
bietet  nichts  dar,  was  sie  durchgängig  von  deu  beiden  anderen  Gruppen 
unterschiede.  Die  Gattuugen  und  Arten  der  einzelnen  Familien  der  ATto* 
nocraniia  sind  in  Betreff  der  Verhältnisse  ihres  Traclus  intestinalis  noch 
zu  wenig  untersucht  worden,  als  dass  allgemeinere  Angaben  über  das 
Charakteristische  dei*  Darmbildung  in  den  einzelnen  Familien  gegeben 
werden  könnten  ^). 


4)  Cintelne  Beispiele  dor  Aoonlnung  des  Darmcanalei  sind  folgende:    Bei  Ty- 
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$.96. 
Die  Crocodila  besitzen  Zähne;  diese  stehen  in  einfachen  Reihen  am 
Zwischenkiefer.  Oberkiefer  und  Unterkiefer.    Länf;srinnen  der  genannten 


phline  aurantiaca  verläuft  der  Darm  ganz  gestreckt;  er  bildet  bei  den  AeoniiM  wm 
einige  schwache  Windangen :  bei  beiden  ist  das  Rectum  kurz  ond  besitzt  einco  Uew 
nen  Biindsack.  —  Aehnlich  verhalten  sich,  nach  Cuvier  (Le^ons  4.  p.  315),  £c 
Gattungen  Bipes^  Lepidopus.  —  Bei  mehren  Scincus  ist  der  Dünndarn  gewarnt 
ner  und  in  das  viel  weitere,  kurze,  inwendig  glatt wandi^e  Recium  eingesenkt  — 
Trachysaurus  robustus  besitzt  ein  kurzes,  kegelförmiges,  dickwandiges  Rectum 
ohne  eigentlichen  Blindsack  an  seinem  Anfange.  —  Bei  Seps  chalcides  ist  der 
Dünndarm  sehr  wenig  gewunden;  das  Rectum  besitzt  die  Andeutung  einea  Blind- 
gackes.  Diese  scheint  aber  bei  anderen  Arten,  nach  Cuvier 's  Angaben,  za  fehJea. 
Bei  Anguis  ist  der  Magen  lang,  der  Dünndarm  etwas  gewunden;  der  Anfong  de^ 
Rectum  ziemlich  weit.  Bei  Ophisaurus  centralis  bildet  der  Dünndarn  eini^ 
Windungen;  das  kurze  Rectum  beginnt  eng,  erweitert  sich  allmälich;  es  besitzt  ia- 
wendig  Längsfalten.  —  Bei  Gerrkosaurus  robuslus  ist  hinter  dem  Pyloruswoist 
eine  sehr  kurze  Abtheilung  des  Duodenum  v0n  seiner  Fortsetzung  durch  ein  ring- 
förmiges  inneres  Diaphragma  gesondert;  das  kurze  Rectum  ist  sehr  weit.  —  Bei 
Gerrkosaurus  flavigularis  steigt  der  Magen  gerade  abwärts;  der  Dünndarm  ijt  ge- 
wunden; am  Anfange  des  weiteren  Rectum  beGndet  sich  ein  Blindsack.  —  Bei  Ko- 
ranus  albogularis  und  niloticus  ist  der  Magen  lang,  gestreckt,  der  Magensack  bil- 
det eine  Wölbung  nach  rechts  {Curvatura  maior).  An  der  äusseren  Oberfläche 
des  Magens  kommen  tendinöse  Längsstreifen  vor.  Eine  darmfftrmige  enge  Portio 
pylorica  ist  durch  eine  kreisrunde  Pförtoerklappe  getrennt  vom  Duodenum,  Der 
Dünndarm  ist  weit,  ohne  scharfe  äussere  Grenze  in  den  Dickdarm  fortgescUt.  — 
Bei  Podinema  teguixin  kömmt  am  Anfange  des  Rectum  ein  Biindsack  mit  einfacher 
Höhle  vor.  —  Bei  den  Lacertae  ist  das  Rectum  kurz,  cylindrisch  oder  coaisch  und 
weiter  als  der  Dünndarm,  der  stielartig  Jn  denselben  eingesenkt  ist.  —  Mehre  Aga^ 
tnae  besitzen  am  Anfange  des  Dickdarmes  eine  blinde  Tasche  mit  einfarber  Höhle. 
—  Bei  Phrgnosoma  orbiculare  ist  die  Portio  pylorica  des  Magens  etwas  ge- 
krümmt. Sie  geht  durch  ein  enges  Ostium  über  in  das  sehr  viel  weitere,  daher  in 
seinem  Anfange  fast  blindsackartig  erweiterte  Duodenum  Der  übrige  Dünndara 
ist  eng,  mehrfach  gewunden.  Das  Ende  des  Dünndarmes  ist  glockenstielartig  einge- 
senkt in  das  kurze,  conische  Rectum,  Dieselbe  Einsenkungsweise  des  Dünadaraes 
in  das  Rectum  wird  z.  B.  angetroffen  bei  Sceieporus  torquatus^  Ckalcarodum 
madagascariensis  Pet.,  Istiurus  amboinensis.  Aehnlich  verhält  sie  sich  asck 
bei  Lophura  amboinensiSj  wo  das  Rectum  sehr  weit,  aber  ohne  Blindsack  ist.  — 
Bei  Chamaeleopsis  Hernandezii  steigt  der  Magen  fast  gerade  ab;  die  Portio  py- 
lorica  ist  wenig  vorwärts  gebogen.  Der  Dünndarm  ist  kurz,  gewunden.  Der  An- 
fang des  Dickdarmes  bildet  einen  Blindsack;  er  ist  lang  und  viel  weiter,  als  der 
Dünndarm.  —  Die  Arten  der  Gattung  Iguana  sind  ausgezeichnet  durch  den  Besitz 
tahlreicher  Diaphragmata  in  ihrem  Dickdarm.  Bei  Iguana  delicatissima  besitzt 
die  Speiseröhre  inwendig  Längsfalten;  der  Magen  ist  ein  ziemlich  dickhäutiger,  cy- 
lindrischer,  gerade  absteigender  Schlauch ;  seine  Schleimhaut  bildet  feine,  dichte  Längs- 
falten. Die  Portio  pylorica  ist  dünnwandiger.  Eine  Pförtnerklappe  trennt  sie  voai 
Duodenum.  Die  Schleimhaut  des  Duodenum  besitzt  zickzackf&rmige,  in  Lftngsrei- 
hen  angeordnete  Falten.  Der  Dickdarm  ist  sehr  lang  und  weit.  Quere  Sepia, 
welche  enge  Diaphragmata  besitzen,  zerfallen  seinen  weiten  blindsackartigen  An* 
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Knochen  nehmen  die  Zähne  anf,  die  an  der  Gi*enze  der  Krone  von  einer 
Art  Zahnfleisch  umgeben  sind.  —  Jeder  Zahn  ist  hohl,  bildet  einen  Hohl- 
kegel. -^  An  die  Stelle  der  alten  Zfihoe  treten  Ersalzzähne;  jeder  der 
letztei*en  liegt  in  der  Höhle  eines  in  Function  begriffenen  Zahnes.  Die 
Anzahl  der  Zähne  bleibt  perennirend  die  nämliche,  wechselt  nicht  mit 
dem  Alter. 

Die  Zunge  ist  platt,  am  Boden  der  Mundhöhle  angewachsen,  durch- 
aus nicht  yorstreckbar;  sie  reicht  bei  den  mit  stumpfen  kurzen  Kiefern 
versehenen  Crocodilen  weiter  vorwärts,  als  bei  den  mit  zugespitzten, 
verlängerten  Kiefern  versehenen.  —  An  der  Znngenoberfläche  münden 
zahlreiche  Follikel.  Längs  dem  Hinterrande  dei*  Zunge  kömmt  eine  etwas 
erhabene  Schleimhautfalte  vor  (Aüigaior  iucius). 

Die  Schleimhaut  des  Gaumens  bildet  vor  den  hinteren  Nasenöffnnn- 
gen  eine  freie,  nach  hinten  halbmondförmig  ausgeschweifte,  mit  freien 
Seitenschenkeln  absteigende  Querfalte :  ein  Gaumensegel  —  Speicheldrfisen 
fehlen.  —  Am  Eingange  des  Schlundes,  hinter  dem  0$iiufn  der  Tuiae 
jederseits  vorkommende,  umschriebene,  dichtstehende  Längsfaltungen  der 
Schleimhaut,  zwischen  welchen  ein  klebriger  Schleim  vorkömmt,  erinnera 
an  die  Tonsillen  vieler  Vögel.  —  Ausserdem  pflegen  dicht'  hinter  dem 
Osiium  der  Tubae  Anhäufungen  von  Follikeln  vorzukommen. 

Die  Speiseröhre  ist  weit.  Ihre  Einmfindungsstelle  in  den  Magen  liegt 
dicht  neben  dem  Oaiium  pyloricum'^  der  Magen  bildet  daher  einen  Blind- 
sack. Seine  Circumferenz  ist  fast  kreisrund.  Seine  Wandungen  sind 
dick;  besonders  seine  Muskelhaut.  Seine  Fleischfasern  ziehen  sich  längs  sei- 
ner beiden  Ränder  zu  den  Seiten  seiner  dorsalen  und  ventralen  Fläche  hin. 
Eingenommen  sind  diese  beiden  Flächen  ähnlich,  wie  bei  der  Mehrzahl  der 
Vögel,  an  deren  Magenbildung  diejenige  der  CrocodÜa  fiberhaupt  mehr- 
fach erinnert,  durch  aponeurotische  Scheiben.  Die  Magenschleimhaut  ist 
eben.  —  Der  Pfortner  fuhrt  bei  mehren  Crocodilen,  namentlich  den  Gattungen 
CrocodÜuB  und  JRhamphosioma  ^  in  einen  zweiten  kleineren  muskulösen 
Sack,  der  durch  ein  sehr  enges  OMum  mit  dem  Duodenum  communi- 
drt  1).  —  Der  Dünndarm  besitzt  zwei  Strecken  von  verschiedener  Dicke 


fang  in  einzelne  Abtheilungen.  Der  Endabschnitt  des  Dickdarmes!  dfts  eigentlich« 
Rectum  ist  minder  weit  und  ermangelt  der  Falten.  Aehnliche  Bildungen  seigen  die 
übrigen  Arten  der  Gattung  Iguana;  jede  besondere  Modificationen  s.  Cnvier  I.  c. 
p.  312.  —  Unter  den  Ascalohota  ist  s.  B.  bei  Pachydactylus  capensis  die  "ver- 
engte  Portio  pylorica  des  Magens  wenig  von^ärts  gekrämmt;  das  Ende  des  Dönn- 
darroea  ist  glockenstielartig  in  den  erweiterten  Anfang  des  kurzen  coniscben  Rectum 
eingesenkt.  Einige  Ascahbota,  z.  B.  Hemidactyius^ Arten  ^  besitzen  ein  kleines 
Coecum, 

1)  Wiederum  eine  Bildung,  die  an  diejenige  vieler  Vögel,  b.  B.  der  Störche, 
Ardea  stMtrtM  und  mancher  anderen  erinnert.  —  Die  Crocodile,  obachon  anf  eine 
paadft.  d.  Zooloai»  t.  SMoId  a.  Sluialvs.  11.  X  |3 
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der  Wandnogea.  Die  fitste  oder  daa'IHni^Mmw»  dtenwand^  «b4  »- 
weiid%  nil  Zeiten  besetit,  Uhlet  gewSluiUoh  mekkrfiftehe  ScUb^tmu  — 
Beil  eioi^n  GreeodUe«  ^)  mftedel  der  DmoiMM  cytücnt  früher  ia  dpc«< 
DMtnaUheäasg»  ak  der  2X  kepmiicm.  Die  zweita  dickwandif«re  AM» 
lang  de«  D&aadarins  Naiiat  inwendig  ZiickaacUaltan  3),  I>ie  G^esw 
zwischen  Dfinndarm  und  Dickdarm  ist  beaeichnet  durch  einen  kfefarva» 
den  Wnl&l,  der  eine  «iiir  enge  Oeffnang  umaehreibt  Avok  A^jh^gf  des 
Diekdafius  iehlt  eia.  BUndsack.  Der  Dickdarm  i«t  ei«  knrzea,  sehr  wette* 
R^ohtm^  mik  glatter  Schielmkaut.  Es  n»üadei  durch  fiae  batrichiGd 
vereügia  Oefiiai^^  fasA  triehtarforaMg,  in  die  davcb  bedeateode  Li^ce  vßA 
doreh  de«  Beaila  eiaer  schHgpfr^ea  SchWiai^iaai  aasgeaei^fta  CVaake 
and  zwar  so,  dass  sein  QMjktm  iw  Yfai|r4ea  VV^nd  dfr  (Soaka  a^llTf 
liegt,  ala  der  daraale«. 

Die  lieber  ist  a.w«Uaypig;  ihra  liappen  anfassea  d^a  Qerajhaald 
Die  Galktabkae  Hegt  de«a  rtohlea  Lappea  an-  Die  Milz  Vegt  hialav  den 
F««cvMia  zmiaibea  da«  Windangea  de«  Oaacfauma^  Das  P«iicrea#,  ebc«- 
falb  deai  thmifmßß^  iiaU^ge«d,,  pflegt  bei.  dar  Galtaa^  CracWlha  awet 
Aasfuhraagficiagct  ao  bafitMo. 

Die  einzeiae«  Kiag^weida  der  UaterleibsbäUe  liegea»  fthalidt  wie  bct 
Vögeln,  in  abgaaoadertea  serteen  Sfioke«  ^).  Solche  siad  Torhande«  Cur 
die  Leber,  für  de«  vorderen  Tbaii  de«  Mageas,  für  Pyfer««  und  Gallen- 
blaae  und  för  dea  vorderen  Tbeil  der  Cla«Jf^  Uebrigeaa  siad  die  eia- 
zelnen  Strecke«  des  DarmctaMlea  aa  eiaein  AfeaMUertaa»  befeaUgt. 

Dia  Bewaffaoag  der  Kiefer  geacWeht  bei  den  (7Arla«l«  4avch  ilom- 
scheidea«  welcbe  in  aiebr  oder  «liader  aageachArfte,  oft  z.  B*  hei  der 
Gaftuag  TeaiiHla  m  aabaä^Mdicbe  Spitara  an  ibrea  freiea  Bindera 
aBSgdkCA.    Da«  Wa/Bhatham  dieser  Horn«eheiden  erfolgt  aaf  Ko&tea  eiaer 


andere  Art  der  Ortsbewegang  siigewicsen,  sIs  die  Vftget,  ond  sowol  nadi  Baa 
Verwendung  ihrer  Vordaraatramililen,  als  aacb  Uiaer  gfaanMat-Architcclaaik 
seatliek  vaa  diasea  abweicheadt  saig««  dook  hiaiickilick  der  Aaefdaang  vieler  e|a- 
leinen  Organe  und  Theile  gans  entschiedene  Annaheruag  an  deren  Anlage  bei  dca 
Y6geln.  Annahemngea  des  Verhalteas  einselner  Organe  bei  Thieren,  derea  6c- 
sammt-Baaplaa  divers  isl»  konmea  häufiger  vor.  P^ces  dipmd  nad  Anphihiee, 
Moaotremen  und  Vögel,  Clapaidea  aod  Ganoidea  bieten  AknUcha  Ber^hraag^wakbi 
im  Verhalten  der  eiasflaea  Iheila  dar^  obaokon  die  Qrnppea  saihsl  nach  dlvansn 
Plaaea  gebildalk  siad. 

2)  Z«  B^  b«i  Crocodilug  niiolieus  nach  Tiedamana^ 

3)  Eine  afthare  Uatersadraag  der  lUnle  dÜsser  «weiten  Ablbeilaag  das  Oäaa- 
daraies  an  frischea  Thierea  ist  Desidena;  anrischea  SehlelaKkant  aad  Vaskelkaai  lieft 
eine  eigenthamliche  Schicht^  die  von  mehren  Anatomen  als  dröiig  heseichaet  ist. 

4)  Dia  Leber«  eilen  skid  «chon  von  Ca  vier  erw#hat  Le«on«  d*Aaat  comptr. 
Yak  4.  p.  2.  p.  43U 
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die  Kieferknochen  überziehenden  geflissreichen  Mairix.  In  die  zahnfibn- 
liehen  Spitooi  der  Hornscheiden  sind  ihnen  entsprechend  gestaltete  Pa- 
pillen der  Matrix  eingesenkt.  —  Die  Znnge  verh&lt  sich  bei  den  einzel- 
nen Gruppen  verschieden.  Sie  ist  angewachseni  nicht  vorstreckbar;  bei 
den  ^mtfdea  und  Chehnia^  namentlich  bei  düsteren,  unbeträchtlich  nnd 
von  verdicktem  ä^Uhelium  Qberzogen;  bei  den  Tisiudifiea  mit  langen, 
weichen  Papillen  besetzt.  —  Eigentliche  Speicheldrüsen  scheinen,  mit 
Ausnahme  einer  Giandula  nMingualis^  die  wenigstens  bei  Any«  ewrapa^a 
und  einigen  Te«/u<2o-Arten  beobachtet  ist,  zu  fehlen.  ^-  Bei  den  Teslii- 
ditua  ist  aber  die  Gaumenschleimhaut  von  zahlreichen  Oeflfnungen:  den 
Mündungen  einfacher  absondernder  Drüsenbälge  durchbrochen.  Solche 
kommen  sov?ol  vor,  als  hinter  den  hinteren  Nasenöfinungen  vor  ^). 

Das  Verhalten  des  Tradtu  ini$9imalis  ist  folgendes ;  Die  meist  gerade 
hinterwärts  erstreckte  Speiseröhre  ist  fortgesetzt  in  den  links  gelegenen 
Anfang  des  quer  gestellten  Magens,  dessen  vorwärts  gebogene  Foriio 
p^hriea  in  das  Duodenum  übergeht:  den  Anfang  eines  verschiedentlich 
langen  Dünndarmes,  weichem  ein  Dickdarm  von  verschiedener  Länge 
folgt  —  Unterschiede  der  einzelnen  Gruppen  bestehen  darin,  dass  bei  den 
Teiiudmm  nnd  JEkierHa  der  Traciu$  ifU«sltfia/w  von  viel  beträchtlicherer 
Länge  ist,  als  bei  den  Emydea  und  TrUmychoideat  was  besonders  durch 
die  Verhältnisse  des  Dickdarmes  bedingt  ist.  Dieser  ist  bei  den  letzt- 
genannten Gruppen  eiu  kurzes  Rectum  j  bei  den  anderen  dagegen  lang 
and,  seinen  Lagenverhältnissen  nach,  in  eme  aufsteigende,  quere  und  ab- 
steigende Portion  zu  unterscheiden.  Seine  Länge  kömmt  derjenigen  des 
Dünndarmes  gleich  oder  fibertri£ft  sie.  —  Besonderheiten  sind  folgende* 
Bei  den  Euereta  ist  der  Oesophagu»  inwendig  mit  langen,  abwärts  ge- 
richteten Stacheln  besetzt  Am  Pförtner  ist  ein  Wulst  oder  eine  Klappe 
kaum  angedeutet.  Der  Dickdarm  ist  vor  dem  Dünndarm  änsserlieh  nur 
durch  beträchtlichei*e  Weite  ansgezeichnet;  auch  inwendig  fehlt  eine  Klappe 
oder  ein  Wulst  an  der  Grenze  beider  Abtheilungen  *).  —  Bei  den  Testu- 


1)  Bei  Tutudo  nigra  md  die  vor  den  Choanea  liegenden  OeAmagen  weiter, 
die  hinler  ihnen  gelegenen  enger,  aber  ssUreicber. 

2)  Eintelna  Beispiele  sind  folgende  i  Bei  Cftatoisa  rnffdoi  ist  der  Oe$opkaguM 
mil  abwärts  gerichteten,  homartig  verdickten  Stacheln  beseUt;  der  Magen  erweilert, 
runzelig;  ein  PfOrtnerwnlst  kaom  angedeutet  In  Duodeanim  kenmea  rhomboidale 
Maschen  vor,  welche  in  Längsreihen  angeordnet  sind.  Jede  Masche  schliesat  kleinere 
ein.  Im  J^^tMMii  sind  die  rhonboidalen  Maschen  vertreten  durch  dicht  gestellte 
Längifallen,  deren  Verbindung  durch  Querbräcke«  geschieht,  so  dass  wiederum  eme 
zellige  Anordnung  su  Stande  kömmt.  Clegea  das  Itmm  hin  nimmt  die  Höhe  der 
Lingifaltan  ab;  sie  verlieren  sich  ia  niedrigere  Längastteita  nnd  snleist  wird  die 
Schleimhaut  fest  glatt  Im  Ileum  kommen  Haufen  ven  Fellikeln  von  ge- 
ringem Umfange,  aber  von  beträchtlicher  Ansah!  vor,  welche,  nach  ihren  Lagen- 
verhAltnissen,   Peyer' sehen  Follikehi  eatsprecben.     An  der  Grenze  des  weiteren 
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dinea  ^)  ist  die  ScUeimhaot  des  Oesophagus,  mit  Aasnahme  der  gewöliB- 
lichen  Längsfalten,  glatt.  Die  Grenze  zwischen  Magen  and  DucHiffnMi  vA 
durch  eine  kreisrunde  Pfortnerklappe  bezeichnet.  Der  Uebergang  des  cBgen 
Dünndarmes  in  den  weiten  Dickdarm  geschieht  oft  entweder  so,  dass 
das  Rohr  des  ersteren  in  das  des  letzteren  wie  eingesenkt  erscheint,  oder 
dass  letzterer  an  seinem  Anfange  eine  einseitige  Anssackong  bildet.  *— 
Bei  den  Emydea  ist  der  Dünndarm  lang  nnd  gewanden;  das  Redmm 
immer  kurz.  Es  ist  bald  beträchtlich  weiter,  als  der  Dfinndarm  and  bildet 
eine  seitliche  blinde  Anssackong,  wie  z.  B.  bei  Chelys  Jtmiriata^  bald  ist 
es  wenig  weiter,  wie  z.  B.  bei  Podocnemis  expansOj  Peiomedmsa  tmomm' 
MeensiSj  bald  Qbertrifft  es  den  Dfinndarm  gar  nicht  an  Weite,  wie  s.  B. 
bei  Emys  picia.  Unter  den  TrUmychoidea  ist  z.  B.  bei  Trionyx  grmmo- 
sus  der  Magen  lang  und  eng;  der  Dfinndarm  sehr  lang,  eng  und  gewun- 
den. Das  Recium  sehr  kurz,  wenig  weiter  als  der  Dfinndarm.  Die 
Innenfläche  der  Speiseröhre  besitzt  kurze,  niedrige,  in  Längsrdhen  geateüte 
Papillen. 

Die  Leber  der  €^helon(a  pflegt  gross,  breit,  iweilappig  tu  sdn.  Die 
Verbindung  ihrer  beiden  Seitenlappen  pflegt  durch  einfache  oder  mehrfadie 
Brficken  lu  geschehen.  —  Die  meist  umfängliche  Gallenblase  *)  liegt  obei^ 
halb  dem  rechten  Leberlappen  freier,  oder  in  seine  Substanz  eingesenkt 
—  Ein  Gallenblasen  gang  nnd  ein  Leber-Gallengang  inseriren  sich  oft  ge- 
trennt in  das  Duodenum,  —  Der  Umfang  der  Milz  pflegt  beträchtlich  za 
sein.  —  Das  Pancreas  besitzt  oft  mehre  Ausffihrungsgänge  *). 


langen  Dickdarmes  fehlt  eine  Valvula  coli  oder  ein  sie  vertretender  Walsl.  Die 
Scbleimhaui  des  Dickdarmes  bildet  schwache  Längsfalten.  —  Bei  Ckelonia  4mhn- 
cala  kommen  ebenfallt  Zickzack  -  Längsliilten  vor;  diese  sind  streckenweise  dnrc^ 
Quermaschen  verbunden. 

3)  Bei  Tesiudo  tabukUa  besitst  die  Schleimbaut  des  Oesophagus  LiagaCiliea; 
die  MagenKhleimhaut  ist,  mit  Ausnahme  stärkerer  Runtela,  glatt;  im  'fibrif^  Doas- 
darme  kommen  dicht  gestellte,  schmale,  nach  dem  freien  Ende  ingeschärlle  Laag»- 
faltea  vor.  Gegen  dpa  Ende  des  Dflnndarmes  atehen  die  Falten  minder  dicht;  die 
Schleimhaut  des  Isngen  Dickdarmes  ist  glatt.  —  Bei  Cymixis  Homeama  ist  der  Ma- 
gen gekrämmt,  sackförmig,  weit;  der  Dänadarm  kaam  länger,  als  der  Dickdarm; 
lelBlerer  am  Anfinge  blindsackartig  erweitert,  besitzt  eine  aufsteigende,  quere  aad 
absteigende  Portion.  Das  Rectum  ist  enger.  —  Ueber  EmffS  europaea  vgl.  die 
Abbildungen  bei  Bojanns.  —  Bei  Emys  pieta  fehlt  jede  Andeutung  eines  Blind- 
sackes am  Anfange  des  Recium.  —  Bei  Cheiys  ßmbriaia  ist  der  Anteg  der 
Speiserohre  sehr  weit;  der  Magen  ein  absteigender  Sack  mit  Längsfelten.  Dcr 
Dünndarm  ist  viel  länger,  als  der  Dickdarm,  und  so  in  diesen  eingesenkt,  dais  der 
letslere  am  Anfange  eine  einseitige  blinde  Aussackung  bildet' 

4)  J.  Maller  vermisste  sie  bei  einer  Testudo  nigra, 

5)  Z.  B.  bei  Emys  europaea^  nach  Bojanus  I.  c.  Th.  XYI.  XVII.  XIX. 
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Sechster  Abschnitt. 

Van  den  Respirationsorganen. 

$.  98. 

Die  respiratorischen  Genisse  können  bei  Amphibien  sowol  an  hfintigen 
Auswüchsen  oder  Kiemen ,  die  in  der  Rachengegend  liegen,  als  auch  an 
Strecken  eines  hohlen  pneumatischen  Apparates  sich  verzweigen.  —  Die 
bald  perennirende,  bald  anf  gewisse  Lebensstadien  beschränkte  Verwen- 
dung besonderer  hantiger  Ausw&chsc  der  Rachengegend :  der  Kiemen  fQr 
den  genannten  Zweck  ist  ausschüesslieh  einer  Unterklasse,  derjenigen  der 
AmphMa  dipnoa  eigen.  —  Die  nach  absolvirter  embryonaler  Entwickelang 
eintretende  Benuttung  von  Strecken  des  pnenmaüschen  Apparates  fftr  den 
nftmlichen  Zweck  liegt  dagegen  im  Organisationsplane  aller  Repriseotanten 
beider  Unterklassen. 

Die  Anwesenheit  von  Kiemen  ist  bestfindig  geknfipfl  an  Unterbre- 
chung der  Coutinuitfit  sowol  der  Rachenwandungeu ,  als  auch  der  ent- 
sprechenden Gegend  der  äusseren  Haut.  Beide  Wandungen  sind  beständig 
von  mehren  einander  entsprechenden  Spalten  durchbrochen  j  die  einseinen 
Spalten  sind  vou  einander  getrennt  durch  solide  hantig  Aberzogene 
Brücken,  gebildet  durch  Bogenschenkel  des  Zungenbein -Apparates.  Vor 
den  Spalten  hangt  auswendig  ofl  eine  kiemendeckelai*tige  Hautfalte  vor- 
hangartig  herab. 

Bei  Embryonen  der  AmphAia  monofmoa,  so  wie  auch  bei  denen  der 
Vögel  und  Sängethiere,  sind  gleichfalls  Qnerspalten  vorhanden,  welche 
simmtliche  Schichten  der  Rachengegend  von  aussen  nach  innen  durch- 
brechen. Die  den  AmpkMa  dipnoa  eigene  Ausbildung  von  Kiemenböscheln 
oder  Kiemenblättchen  bleibt  aber  bei  den  eben  genannten  Thiergruppen 
gfinalich  ^ns«  Das  Vorkommen  von  Spalten,  welche  sämmtliche  Schichten 
der  Rachengegend  durchsetsen,  ist  demnach  ein  allen  Wirbelthieren 
gemeinsames  Moment;  ihr  Perenniren  oder  ihr  Schwinden,  so  wie  die 
unter  ersterer  Bedingung  erfolgende  Entwickelnng  von  Kiemen,  als  Trä- 
gern respiratorischer  Geßsse,  sind  Momente,  welche  engeren,  in  der  Classe 
der  Fische  und  der  Unlerclasse  der  Amphihia  dipnoa  ausgeführten,  Or- 
ganisationsplanen angehören. 

Der  SU  respiratorischen  Zwecken  benntate  pneumatische  Apparat  be- 
sitzt in  den  Classen  der  Amphibien,  Vögel  und  Sängethiere  ausnahmslos 
eine  ventrale  Einmündung  in  die  Rachenhöhle,  erscheint  demnach  als 
deren  ventrale  Ausstülpung. 
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Sein  hautiges  Gerüst  ist  inwendig  von  Schleimhaat,  ^e  ein  IBmnM^ 
Epithdium  trägt,  ausgekleidet  —  Gewissen  Strecken  dieses  Geraites, 
und  zwar  immer  den  vorderen)  sind  Hartgebilde  eiugetragen  von  mäst 
knorpeliger  Textur.  Die  hintersten  schlauchförmigen  Strecken  des  pneu- 
matischen Apparates  sind  oft  vom  Bauchfelle  bekleidet  —  Die  vorderste 
Strecke  seines  Eingangscanales:  der  Kehlkopf,  ist  bei  vielen,  aber  nicit 
allen  Amphibien  zum  stimmbildenden  Apparate  eingerichtet 

[Vgl.  über  die  RespirationsorgaDe  die  Handbficher  von  CuTier  md  Meckcl, 
und  die  Schrill  von  LereboalleL] 


I.     Vom  Kiemenapparate. 

«.  99. 
Unterbrechungen  der  Continuität  sowol  der  äusseren  Haut,  als  aadi 
der  Rachenwandnng  durch  melure  hinter  einander  gelegene,  mitldat  soli- 
der Bogen  getrennte  Spalten,  so  wie  in  der  nämlichen  Gegend  vorkom- 
mende häutige  Auswüchse:  Kiemen,  bilden  den  Inbegriff  dieses  respira- 
torischen Apparates,  der  unter  den  Ampkibia  cft/moa  Einigen  perennirend. 
Andern  transitorisch  eigen  ist.  Die  Spalten  der  äusseren  Haut  sind  Fori 
respiraiarU  extemi,  die  der  Rachenwandnngen  Fori  inienä.  Bei  etnigen 
Ampliibien  hangt,  von  den  beiden  Unterkieferschenkeln  aus,  cwisdien  nnd 
über  den  Kiemenspalten  beider  Seiten  eine  Verdoppelung  der  äusseren 
Haut  als  Kiemendeckd  mantelformig  herab.  Dieselbe  schliesst  einen  Qoer- 
mnskel  ein,  der  eine  Fortsetzung  des  M,  iransvermu  mandiMme  ist  nnd 
seine  Nerven  vom  N./aciaHs  erhält  Dieser  Kismendeckel-Apparat,  da- 
z.  B.  bei  8tre«lon,  so  wie  bei  den  Larven  der  Uradela  mydodera  nnd 
der  Bairaehia  vorhanden,  bei  den  Proteidea  dagegen  nur  durch  An- 
wesenheit des  Muskels  und  einer  unbedeutenden  Falte  angedeutet  ist, 
ermangelt  beständig  eingetragener  Hartgebilde.  —  Die  die  Fori  inlenu 
trennenden  Bogen  besitzen  häutige  Ueberzüge;  ihre  der  Rachenfa5hle  zo- 
gewendeten  Strecken  sind  gewöhnlich  mit  härteren  rauhen  Hödcerchcn 
besetzt  i);  von  ihrer  convexen  Seite  pflegt  ein  freier  häutiger  Saun  her- 
abzuhängen. —   Träger  der  respiratorischen  Gefftssnetze  sind   bei   allen 


1)  An  der  convexen  Seite  jedes  Kiemenbogens  kömmt  bet  Proteus  eine  freie 
halbmondförmige  Uautfalte  vor.  S.  Abb.  bei  Rusconi  Obs.  rar  la  Siröae  Tab.  1 
Fig.  4.  —  Längs  den  concaven  Rande  der  beiden  mittelsten  Kiemenbogea  ton  5i- 
reiiofi  liegen  swei  Reiben  von  zahnartig  tngespitzten  Hartgebilden ;  längs  dem  je^ct 
der  beiden  anderen  Bogen  eine  Reihe.  Bei  Siren  ist,  ähnlich  wie  bei  Knochen- 
fiachen,  der  concave  Rand  jedes  Kiemenbogens  mit  verhftltnissmftsaig  starken  Stachel» 
artigen  Auswachsen  besetzt  ^ 
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*4m^^Utia  diptmm  iaatere  Kieoren;  nur  bei  dea  Lar^ea  der  ßair^okia 
Mrmleb  sie  wihrend  eines  »päterea  Eiitwiekelas|;«trUidiotns  diH*eh  «Hnere 
Kiemte  «nettt  —  Darch  den  petvnuireadea  Bvsita  Suseei^r  KkibMi  ans- 
^cBeicIuiei  ist  die  Gruppe  der  Vroida  fer^mUbrwi/Mata,  Die  Anzahl 
der  Kienfen  bdiafl  sich  fedcraeits  auf  drei.  Jede  $us«ei*e  Kieme  wurzelt 
an  der  dorsalen  Grenae  der  drei  htalefaten  Kiemenbogea  ia  der  Susserea 
Haut«  and  ist  etu  mit  einfaohem  Stiele  be^ntieades,  in  Verschiedener  Weise 
getheütes  oder  verästeltes  AabSapel  denselheo.  Aa  «ad  ia  die  Wuneel 
dea  Stsekv  erstreckea  sich  «igeae  Maskeita ^  weiche  dss  KiemeAbtischel 
tiaeh  v^rsohiedenen  Richtlmf^  tiefaeli.  Der  heutige  Uehenug  jeder  Kieiae 
at«hft  in  Caatiauität  mit  der  Oüfe)  die  die  BaMs  aaverdfinat^  feiaer  und 
4üiUMr  gawni*den  die  Bisohei  oder  VerAstduli^  überzieht.  Die  em- 
aelaan  iasaeren  Kftemea  dehaNa  bei  Shren  niid  iStredaa  fob  vorn  asKsfa 
faintea  aa  lJka%t  fcii.  Bei  JPro/eas  ist  die  hiateMe  am  Mraeaten»  Die 
AswaU  der  Kiekneospalten  ist  oagleieh;  Aradaa  besitdät  jederseits  vier, 
«jrsii  &^  die  iVoMdba  zweL 

Bei  den  Dtoratfrsauila  liegt  jederaeits  perennirend  eine  Kiemenspalte 
zwischen  dea  beiden  letzlen  fia|^  des  S&angeabein-Appai'ates.  Die  An- 
wescaheü  deiselben  ist  nicht  ^knapfl  an  die  voa  Kiei&enbnscheln,  auf 
deren  Vorhaadenseia  in  frfihereo^  a#di  nieht  nSher  bekannten  Lebens- 
sfiüen  indessen  die  Wahrnehmang  einiger  Ueben^eate  bei  jüngenen  Indi- 
viduen sohliessen  Ussl ').  Bei  jangeü  Individuen  vaa  Menopoma  sind 
jederseits  zwei  Port  beobachtet:  ein  vorderer,  engerer,  und  ein  hinterer, 
weiterer. 

Dass  bei  den  üymnophiona  von  aussen  !ü  die  BachetthShle  fflhrendc 
Port  im  Jugendalter  vorhanden  sind,  ist  durch  eine  Beobachlung  J.  Mül- 
ler's  constatirt,  der  bei  einem  jungen  ^ptcrlam  A^fpocyaneam  ein  Kie- 
aaealoeh  and  m  diesem  Ueberresia  v^dn  Kiemenbischeln  angetroffen  hat  '). 

Die  Ürodda  Myciodita  besitzen  wihtetad  ihres  Lat^enfeustlindes  je- 

8)  Bei  jaBfea  Measpomep  fiad  Bayer  am  dorsalen  Eade  von  drei  Kiemen- 
bofea  cia  Bäsckol  von  adK  bis  sebo  schwarion  Zottaa,  als  Ueberbleibsel  äusserer 
KiaMCB.  fi.  AaalaoleD  1.  S.  04.  Aacb  Ibr  Amphiumm  ist  ibr  Vorkommen  durch 
Uanler's  «id  Cavier's  UaienucbuBg  des  GeftissyBienes  mehr  als  wshrioheinlich 
geworden. 

3)  J.  Malier  hat  bei  aiaer  jangea  Coeeüia  hißpoe§miea  von  4{f  Zoll  LAoge 
■n  jeder  Seile  ein  mit  der  Rachenhable  commuoicireades  Kiemenloch  aagetroffeo, 
ia  welchem  schwane  Fransea  ealhaltan  waiea«  die  aber  nicht  hervorragtea.  S.  d. 
AbbildaBg  in  Tiedemann  und  Treviranus  ZeiUchrift  fOr  Physiologie  Bd.  4.  Taf. 
XVIU.  F.  i.  and  die  Beschieibnag  S.  195.  —  Durch  diese  Beobachtung  von  Kie- 
aMafraasea  ist  die  sysSemalisobe  Stellang  der  Gfwmopkianaf  welche  bereits  anderen 
Natarforsohara  vorschwebte,  fester  begrOBdet  nad  so  Uararem  Bewosstseia  erhoben. 
Wichtig  wire  ihre  Erweileraag  durch  erginteada  Baobachtaagea  Ober  die  Kahl  der 
ariprangUch  vorhaadenea  Kfemanlacber  uad  KüemenbAscheli  so  wie  über  das  Ver- 
halten des  Geftsssyslemes. 
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derseits  drd  äassere  Kiemen,  die  Aber  der  dorsalen  Grenme  der 
bogen  Hegen.  Dieselben  sind  mit  einem  Flimmer -Epiiheliam  bcideideL 
Ihre  Bildung  bietet  bei  Triion  und  Salamandra  kleine  Unterschiede  dar. 
Bei  Saiamandra  besteht  jede  Kieme  ans  einem  Stamme,  welcher  feder- 
artig mit  einer  doppelten  Reihe  von  Anhängen  besetzt  ist-,  die  an  der 
Basis  des  Stammes  gelegenen  sind  die  längsten ;  nach  der  Spitze  va  wer 
den  sie  kürzer.  Die  Länge  der  einzelnen  Kiemen  ist  ungleich;  die  tot* 
derste  ist  die  kürzeste,  die  hinterste  die  längste. 

Die  Larven  der  Bairachia  besitzen  anfangs  äussere,  später  innere 
Kiemen*  Die  erst  bei  wenigen  Arten  bekannten  Formen  der  iasserea 
Kiemen  scheinen,  nach  Maassgabe  neuerer  Beobachtungen  an  exotäsdien 
Fröschen,  grosse  Verschiedenheiten  darzubieten  ^).  Bei  Roma  sind  sie 
kleine  fingerförmige,  mit  ihren  Grundflächen  hinter  dem  häutigen  Oper^ 
cmhum  haftende,  mit  FUmmer-Epithelinm  bekleidete  Hautaus  wüchse.  Je- 
der Auswuchs  besitzt  eine  je  nach  den  yerschiedenen  Entwickelnngasla« 
dien  verschiedene  Anzahl  von  Aesten;  die  anfangs  geringere  Zahl  der 
letzteren  wächst  bald.  —  Die  Anzahl  der  einzelnen  äusseren  Kiemen 
selbst  scheint  bei  den  verschiedenen  Gattungen  der  Batrachier  nngleidi 
zu  sein  *).  —  Bereits  vor  dem  Schwinden  der  äusseren  Kiemen  hat  bd 
den  Larven  von  Rana  die  Entwickelung  innerer  Kiemen  Statt;  es  sud 
dies  sehr  zarte,  häutige,  nnregelmässig  bäum-  oder  quastformig  getheilte 
Auswüchse,  welche  längs  der  Convezität  der  vier  knorpeligen  Kiemen- 


4)  Die  merkwürdiffte  Form  von  iuMeren  Kiemen  isl  von  Weinland  aa  No- 
iodelphffi  beobachtel.  Sie  sind  an  Sttelea  befestigte  Glockea:  tricbterfOmiife  HaaC- 
ausbreitangen,  an  denen  die  in  den  Stielen  enthaltenen  Gefibse  sich  vertbeüen.  S. 
Null  er 's  Archiv  1654  p.  457.  Tab.  XVin. 

ö)  Die  Antahl  der  äusseren  KiemenbOschel  scheint  bei  den  veracbiedeaca  Ba- 
trachier->LarveD  verschieden  an  sein.  Bei  Rana  sind  jederseits  swei  vorhandea. 
C.  Vogt  beobachtete  bei  Aiffies  nur  eine  einsige.  Sie  wächst  ab  langer  S^amm 
jederseits  hervor,  der  sich  in  viele  Fortsätse  serlegt  Während  nun  lange  Zeit  diese 
Kieme,  deren  äussere  Oberfläche  auf  das  lebhafteste  flimmert,  allein  den  Bctpiri- 
tionsgeschäfte  vorsteht,  bilden  sich  ailmälich  die  inneren  Kiemenfransen  ans  md  mit 
ihrer  Entwickelung  verkfimmert  nach  nnd  nach  die  äussere  Hautkieme.  Um  diess 
Zeit  sind  alle  Blutgefässe  der  Kieme  mit  stockenden ,  in  ihrer  Form  verändertes 
Blutkörperchen  angefällt  (Entwickelung  der  Geburtshelferkröte  S.  91).^  Nach  Rai- 
coni  haben  die  äusseren  Kiemen  70  Stunden  nach  Beginn  der  Entwickelong  des 
Froscheies  die  Gestalt  etwas  abgeplatteter  Höckerchen;  in  der  81.  Stunde  'amd  sie 
an  ihren  Rändern  eingeschnitten  und  besitsen  jede  vier  regelmässige  Läppcbea. 
Nach  5^  Tagen  haben  die  äusseren  Kiemen  ihre  volle  Entwickelong  erlangt  uad 
nun  beobachtet  man  auch  innere  Kiemen.  Am  6.  Tage  ist  die  rechte  äuaaere  Kieaie 
geschwunden;  später  schwindet  die  linke.  Reste  der  äusseren  Kiemen  sind  aock 
knrse  Zeit,  nach  innen  inrackgezogeo,  erkennbar,  schwinden  aber  bald.  (Rnscosi 
d^Toloppement  des  grenonilles  p.  13  sqq.)  S.  auch  die  Abbildungen  änswrer  nad 
>nnerer  Kiemen  PL  3.  Nr.  22--24  n.  PI.  4.  Fig.  18—22. 
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bogen  befestigt  sind;  an  den  beiden  mittelsten  zweireihig,  an  den  beiden 
anderen  einreihig. 

Bei  den  Urodela  Myciodera^  so  wie  bd  den  Bolrachia  schwindet 
nach  absolvirier  Metamorphose  die  Kiemenathmung  gänzlich.  Es  tritt 
eine  Verwendung  des  bereits  aasgebildeten  pneumatischen  Apparates  zum 
respiratorischen  Organe  ein.  Der  Umstand,  dass  die  pneumatischen 
Säcke  bereits  bei  den  Larven  Gas  za  enthalten  pflegen,  lässt  vermuthen, 
dass  ihnen  während  dieses  Lebensabschnittes  eine  der  Fisch-Schwimmblase 
analoge  statische  Function  zukommen  düi'fte. 


II.     Vom  pneumatischen  Apparate. 

§.  100. 

Im  Plane  der  Anlage  des  pneumatischen  Apparates  der  meisten  Am- 
phibien liegt  es,  dass  einem  unpaaren  Eingangscanale  paarige  Lungen- 
säcke angeschlossen  sind;  ihr  Anschluss  erfolgt  bald  unmittelbar,  bald 
unter  Vermittelong  von  paarigen  Röhren:  Bronchi.  —  Bei  den  meisten 
Amphibien  sind  die  paarigen  Lungensäcke,  nach  Lage  und  Ausdehnung, 
symmetrisch  angeordnet.  —  Modificationen  eriährt  diese  Symmetrie  bei 
den  Gymnophiona^  einigen  Sauria  und  allen  Ophidia\  ungleiche  Ausdeh- 
nang  der  beiden  Lungen  erscheint  nämlich  als  Regel  bei  allen  Gymno- 
phiana,  bei  vielen  fusslo^en  Samia  und  einigen  Ophidia^  die  meisten 
Ophidia  besitzen  aber  nur  einen  einzigen  Lungensack.  —  Der  unpaare 
Eingangscanal  des  pneumatischen  Apparates  ist  in  der  Glasse  der  Am- 
phibien von  sehr  verschiedener  Länge ;  meistens  reicht  er  bia  in  die  Herz- 
gegend; er  ist  daher  kurz  bei  den  Vrodeia  und  Bairaehia^  mehr  oder 
minder  lang  in  den  meisten  fibrigen  Ordnungen.  Die  vorderste  Strecke  des 
Eingangscanales  heisst,  in  Hinblick  auf  seine  Benennung  bei  Säugern, 
Kehlkopf.  —  Wo  der  unpaare  Eingangscanal  überhaupt  nur  kurz  ist,  wie 
dies  bei  den  Vrodeia  und  Bairachia  zutrifft,  besteht  er  um*  in  einem  ein- 
zigen Abschnitte:  dem  Kehlkopfe,  und  eine  Luftröhre  fehlt;  in  den  öbri- 
gen  Ordnungen  liegt  jenseits  des  Kehlkopfes  ein  zweiter  Abschnitt:  eine 
Luftröhre.  —  Dem  Gerüste  beider  Abschnitte  des  Etngangscaoales  sind 
Hartgebilde  von  knoi'peliger  Textur  ringetragen.  —  Kehlkopfsknorpel  sind 
durch  Muskeln  verschiebbar;  der  Luftröhi*e  fehlt  ein  Mnskelapparat«  — 
Der  Kehlkopf  mancher,  doch  bei  weitem  nicht  aller  Amphibien  ist  zum 
sfimmbildenden  Apparate  entwickelt. 

[lieber  den  Kehlkopf  vgl.  die  Monographie  von  Heule:  Vergleichend  •  anato- 
mische Begehreibung  des  Kehlkopfes.    Leipt.  1839.    4.) 
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S.  101. 
^  Bei  den  ürodela  sind,  unter  Mangel  einer  LaflrAhre, 
Kam  Slimmor^Re  nicht  verwendeten  Kchlkofife  paarige  pveamatiMhe 
SScke  anmittelbai*  angeschlossen.  Jeder  dieser  SAcke  pflegt  y«b  sebcm 
Anfange  bis  zum  Ende  gieiehmjissig  w«it  eu  sein^  eine  Regel,  t«ii  wel- 
cher Menofmtna  eine  Ausnahme  bildet,  indem  der  Eingang  räea  jc^ca 
röhr eaf5rmig  verengt  ist  and  so  einen  ßroneku»  darstellt  —  Das  OMam 
iartfngU^  ein  feiner  I^ngsspalt,  dessen  gewöhnlicli  schaffe  Rinder  gar 
nicht  oder  nur  sehr  wenig  in  der  Raehenhdhle  vorragen,  liegt  tiemfich 
weit  hinter  der  Zunge.  —  Der  Kehlkopf  ist  zwischen  den  beiden  hinter- 
sten Zungenbeinhörnern  gelegen,  mit  denen  er  ausser  unmittelbarer  Ver- 
bindung steht,  indem  nur  Muskelu  von  ihnen  aus  an  ihn  heran  treten.  — 
Die  dem  häutigen  Gerüste  des  Kehlkopfes  eingetragenen  Knorpel  sind 
paarige  seitliche  Längsstreifen;  denselben  kommen,  mit  Ausnahme  der 
Proieideaj  gezackte  und  gekerbte  Ränder  zu.  —  Bei  JtfenopoaMS  sind 
diese  beiden  seitlichen  Längsstreifen  unten  durch  Quercommissuren  ver- 
bunden, oben  zu  einer,  nur  von  kletncn  medianen  Oeffitongen  dorcfabra- 
chenen  Platte  verschmolzen«  —  Jeder  der  seitlichen  Längsknorpei  bildet 
entweder  dn  Continuam  oder  besteht  ans  zwei  getrennten  Knorpela. 
Bei  den  meisten  Urodeia  sind  nämlich  kurze,  dreiseitige,  den  Eingang  be- 
grenzende Knorpel,  welche,  ihrer  Lage  nach,  den  CariUagimeM  arylacitat- 
iea€  höherer  Wirbelthiere  entsprechen,  von  längeren  Seiteakaoipeln  ge- 
trennt ',  nur  bei  den  Pr&ieidem  nehmen  Fortsätze  dieser  letaleren  die  Stelle 
der  anderswo  getrennten  Cari^lagimes  mryiuenoithae  dn.  —  Bei  den  nen 
sten  Urodeta  sind  die  Seitenknorpel  anf  den  unpaaren  Eingangscansd  be- 
schränkt; bei  wenigen  bilden  sie  Gerüste  der  paarigen  Säcke.  So  sind 
die  Enden  der  Seitenknorpel  bei  Menoftoma  in  die  Anfinge  der  fmarigen 
Bronchi  erstreckt.  Dagegen  kommen  bei  Salamamdro  miru  in  den  Wan- 
dungen der  Anfänge  der  pneumatischen  Säcke  discrete  Knorpelinseln  vor. 

Die  Lungen  der  ürodela  sind  mehr  oder  minder  c^lindriache  Säcke 
von  verhältnissmässig  nicht  bedeutender  Weite.  Ihre  Innenfläche  iat  bald 
glatt,  wie  z.  B.  bei  Proinu^  bei  TrUony  bald  in  netzförmigen  voraprio- 
genden  Maschen  erhaben ,  wie  z.  B.  bei  Kirim,  bei  Sslamonim.  ^  Sas- 
pendirt  sind  die  Lungen  seitwärts  von  der  Wirbelsäule  an  freien,  gekro»- 
artigen  Bauehfellfalten,  welche  sie  audi  umhüllen  und  an  ihnen  ähnlidi 
sich  verhalten,  wie  ihre  Fortseti;ungen  zn  den  keimbereitenden  nnd  den 
leitenden  Geschlechtstheilen.  —  Das  Bauchfellgekrose  folgt  der  Lnn§e 
bald  in  ihrer  ganzen  Längsausdehnung,  wie  beim  iVe/ant|  bald  iat  es 
körzer,  als  diese,  wie  bei  den  fibrigen  Urodda. 

S.  102. 

Bei  den  Balrachia  ist  der  Kehlkopf  kurz  und  verhältnissmässig  weit; 
zugleich  —  ansdieinend  ausnahmslos  —  anm  sümmbildenden  Apparate 
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verwendet.  —  Eine  Luftröhre  fehlt.  —  Paarige  LnugensScke  sind  dem 
Ende  des  Kehlkopfes  entweder  unmittelbar  mit  nur  wenig  engerem  Halse, 
oder  unter  Vermittelung  langer  Bronchi  angeschlossen.  Unmittelbar  er- 
folgt ihr  Anscbluss  bei  allen  Phaneroglosta;  unter  Vermittelung  langer 
Bronchi  bei  den  Aglossa,  —  Das  Ostium  laryngis  ist  ein  hinter  der  Zun- 
genwurzel gelegener,  siemlich  weiter  Längsspalt.  —  Der  Kehlkopf  ffillt 
den  Raum  zwischen  den  beiden  divergirenden  Comua  ihyreoiäea  des 
Zungenbeines  TÖllig  aus.  —  Letztere  stehen  immer  in  Verbindung  mit 
dem  Kehlkopfe;  meist  durch  kurze  BSnder;  bei  manchen  Bairachia^  z.  B. 
bei  Aofia  escuUnia^  bei  Bufo  ctnereusj  durch  Uebergang  ihrer  knorpeligen 
Epiphysen  in  den  Ringknorpel  des  Kehlkopfes;  bei  den  Aglossa  sind 
diese  Beziehungen  des  Zungenbeines  zum  Kehlkopfe  am  innigsten  und 
eigenthfimlichsten.  —  Die  dem  Kehlkopfe  eingetragenen  Knorpel  verhal- 
ten sieh  bei  den  Phaneroghsaa  gewöhnlich  folgendermaassen :  Ein  ring- 
förmiger, an  seiner  dorsalen  Seite  bisweilen  schildförmig  verbreiterter 
Knorpel  (Cariilago  laryngea)  nimmt  einen  Thei!  des  Kehlkopfes  ein.  Er 
pflegt  in  paarige  absteigende,  mehr  oder  minder  gezackte  Seitenknorpel  *) 
nach  hinten  fortgesetzt  za  sein.  Diese  letzteren,  die  selten  fehlen,  reichen 
gewöhnlich  nur  bis  an  das  Ende  des  Kehlkopfes,  können  jedoch  auch,  Bron- 
chialknorpeln ähnlich,  weiter  ftber  den  Lnngenhals  oder  auf  die  Mitte 
dei*  Lunge  ausgedehnt  sein.  —  Mit  dem  VordeiTande  der  ringförmigen 
Cariilago  laryngea  articuliren  die  Grundflächen  verhältnissmässig  sehr 
umfänglicher,  paariger,  dem  Otiium  laryngis  zunächst  gelegener  und  die- 
ses unterstützender  Knorpel:  Carlitagines  aryiaenoideae,  —  Jede  Carii- 
lago aryiaenoidea  besitzt  im  Ganzen  die  Form  eines  spitz-  oder  stampf- 
winkeltgen  Dreiecks,  das  nach  aussen  convex,  nach  innen  concav  ist,  so 
dass  bt>ide  zusammen  ein  solides  Gewölbe  im  Umfange  des  Kehlkopf-An- 
fanges bilden. 

Bd  einigen  Fröschen,  z.  B.  Rana  esculenta  und  iemporarta^  ist  die 
Spitze  der  Cariilago  aryiaenoidea  ausgeschnitten  und  der  Ansschnitt 
durch  einen  discreten  kleineren  Knorpel  ausgefüllt«  —  Bei  den  Fhaneroghssa 
sind  gewöhnlich,  und  yielleicht  allgemein,  zwei  Paar  membranöser  Zun- 
gen: häutige  Stimmbänder  vorhanden. —  Die  vorderen  sind  die  beträcht- 
lichsten und  an  den  Carlilagifies  aryiaenoideae  fixirt.  —  Die  mit  wenig 
engerem  Halse   dem  Kehlkopfe  unmittelbar  angeschlossenen  Lnngensäcke 


1)  IKe  Setlenknorpel  fehlen,  nach  Henle,  bei  Mcrops;  sie  sind  sporweise 
vorhaaden  bei  BotMnalor,  «—  Sie  siad  aasgedehater  bei  Pseudis,  bei  Bufo^  wo 
sie  aber  den  Longenhals  reichen,  nnd  bei  Breeiceps^  wo  sie  bis  über  die  MiUe  der 
LuDgefliicke  ausgedehot  sind,  wodurch  also  ein  Uebergang  in  den  Bronchien  der 
Aglossa  gegeben  isl.  —  Eine  KigenlbOmlicfakeit  einiger  BalraMa^  die  s.  B.  bei 
Hana  eseuUfnia  ond  Br^sieeps  gibbosus  angetroffen  wird,  isl  die  vordere  Ver- 
bmdong  beider  Scileakaorpel  darch  eine  knorpelige  Querleiste. 
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sind  paarig  and  symmetmch.  Der  Lnngeiihals  Iritt  durch  das  mmknlfifie 
Diaphragma  in  die  Bauchhöhle,  indem  er  das  Bauchfell  einstfilpt  Der 
dngestülpte  Theil  des  Bauchfelles  ist  der  Lunge  dicht  angeschlossca  und 
bekleidet  sie  unmittelbar.  In  der  Höhle  der  Lungensftcke  vorkommende, 
an  ihrer  Schleimhaut  erhobene  maschige  Vorsprunge  sind  Triger  der 
respiratorischen  Geßsse.  Grössere  Maschen  pflegen  kleinere  dnsft- 
schliessen. 

Vor  den   Bairachia  Phanerogloua  ausgeEeichnet  sind  die   Jj^fotss, 
sowol  durch  den  Bau  und  die  mehr  oder  minder  knöcherne  Teztor  ihrei 
Kehlkopfes,  als  anch  durch  den  Besits  langer  Bronchi,  die  in  ihre  Loa* 
gensäcke  fiihren.    Der  Kehlkopf  ist  sehr  nmflinglich;  Theiie  dea  Znngee- 
beines  yenroUständigen  ihn;  er  bietet  sexuelle  Unterschiede  dar;    hantige 
Stimmbänder  fehlen;  Fortsätze  der  CariÜagines  aryiaemoideae  springen, 
ihre  Stelle  einnehmend,  frei  in  die  Kehlkopfshöhle  vor.  Die  Stimmbildong 
scheint   also  durch  Schwingungen  dieser  soliden  Theiie  zu  erfolgen.  — 
Die  Höhle  des  Kehlkopfes  f&hrt  in  zwei  lange  BnmehL     Dieselben  be- 
sitzen solide  Grundlagen  von  knorpeliger  Textnr.      Die  Bronchialknorpel 
zeigen  bei  den  beiden  Gattungen  ein  verschiedenes  Verhalten.    Bei  Pipm  *) 
sind   zahlreiche   discrete  Knorpel  vorhanden;   die   meisten  sind  einfache 
Bogen;  einige  sind  gespalten.    Ein  schmaler  Längsstreif  an  der  äusseren 
Wand  des  Bronchus  bleibt  häutig,  indem  die  Knorpel  Bogen  nnd  keine 
Ringe  bilden.    Daet^leihra  besitzt,  statt  der  discreten  Bogen,  eine  kner- 
pelhäutige  Platte,  deren  Ränder  nach  oben  in  knrze  Zacken  oder  Seiten- 
fort  Sätze  ausgezogen  sind. —  Jede  Lunge  ist  bei  DaciyUihra  ein  ^etnfadier 
Sack;  bei  Pipa  besitzt  ihr  Sack  vorne  eine  Nebenaussackung»  —   In  die 
Lungenhöhle  ragen  bei  beiden  Balkennetze  hinein;  die  queren  Schenkel 
der  letzteren  sind  am  meisten  vorspringend;  gegen  das  Ende  der  Lnn^ 
hin  nehmen  sie  an  Höhe  ab.    Von  diesen  Balkennetzen  gehen  eigenthom' 
liehe,   in  die  Lungenhöhle  frei  hineinragende  Verlängerungen    aus,  wie 
solche  anch  schon  in  den  Bronchien,  von  den  Knorpeln  ausgehend,  spi^ 
lieber  vorkommen;  bei  Pipa  sind  sie  spitz,  stachelig,  ziemlich  lang;  bei 
Dadyleihra  stumpfer  nnd  kürzer.  Bei  Daet^Uikta  ist  nur  die  Longenwund 
an  der  Seitenwand  der  Rumpfhöhle  fixirt,  indem  deren  Peritonealfibertog 
unter  Faltenbildung  in  die  Bekleidung  der  Lunge  fibergeht;  der  grössere 
Theil  der  vom  Bauchfell  bekleideten  Longe  flottirt  frei;  bei  Pipa  reidit 
die  Lunge  weiter  in  die  Beckengegend;   ihr  Peritonealöberzng  geht  roo 
dieser  Gegend  aus.  Von  den  Oua  ileum  aus  sind  Muskeln  zn  den  Lnngeo 
erstreckt,  die  sie  znrfickziehen  (Jlf.  M.  puimonales  And.). 


2)  Wie  bereiU  Rodolphi  ia  der  Dissertation  von  Breyer  henrorfehskci 
halte,  smd  die  Broochiefl  bei  der  mänolichea  Fipa  bedentead  kdrser,  als  bei  der 
weiblichen. 
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S.  103. 
Bei  den  Oymnophiona  liegt  das  ÜBthtm  latyngU  siemlich  weit  hinter 
der  Zoogenwurzel  «wischen  den  hintersten  Hörnern  des  Zungenbein -Ap- 
parates.     Der  Eingangscanal    ist  luftröhrenartig   in    die  L8nge  gezogen. 
Der  Dorsalwand  desselben  sind  Knorpel  eingetragen;  namentlich  kömmt 
am  Anfange  desselben  eine  von  Qnerspalten  durchbrochene  Knorpelplatte 
▼or,  die  nach  dem  OMum  iaryngis  hin  in  zwei  longitudinale  Praressut 
aryiaenoidei  ausgeht     Das  Gerfist  der  Luftröhre  besitzt  discrete  Qner- 
knorpel  von  nnregelmissiger  Form.     Zwei  pneumatische  Sicke  von  un- 
gleicher Ausdehnung  sind  der  Luftröhre  angeschlossen:  ein  sehr  kurzer 
rechts  gelegener  und  ein  langer  linker.  Diese  linke  Lunge  ist  cylindrisch, 
fast  bis  zur  Mitte  der  Rumpfhöhle  ausgedehnt,  und  hangt  an  einer  Peri- 
lonealfalte,   die   sie  öberzieht.     Die  innere  Fllchenvergrössemng   beider 
Longen  geschieht  flurch  quere  rhomboidale  oder  polyedrische  vorragende 
Maschen,  welche  bis  an  die  äussersten  Lungenenden  reichen.  Die  Masdien 
entstehen  dadurdh,  dass  von  einem  in  jedem  Lungengerfist  verlaufenden 
LSngssIreifen  Querbalken  nach  beiden  Seiten  hin  ausgehen,  welche  mehr- 
fach durch  kurze  Lfingscommissuren  verbunden  sind« 

§.  104. 
Das  Oslnim  laryngis  der  Sauria  liegt  dicht  hinter  der  Zungenwur- 
zel; bei  den  Varani  auf  der  ausgebildeten,  bei  den  Ameivae  auf  der  ver- 
kümmerten Znngenscheide.  —  Bei  der  Gattung  Phryno$oma  durchbohrt 
es  die  Substanz  der  Zunge,  deren  hintere  Seitenfortsätze  nicht  discrct, 
sondern  durch  eine  Commissur  verbunden  sind.  Von  dem  Processus  en- 
toglassus  des  Zungenbeines  ist  ein  elastisches  Band  zur  Ventralseite  des 
Kehlkopfes  erstreckt.  Von  den  Seiten  dieses  Bandes  pflegen  die  M,  Jlf. 
hyoihyreoidei  auszugehen.  Vor  dem  Osiium  liegt  bald  keinerlei  Falte, 
bald  ein  kurzes,  znngcnförmiges,  hfintiges  Blftttchen,  bald  eine  zungenför- 
mige,  ziemlich  breite  Epigloiiis  mit  knorpeliger  Grundlage.  Der  Eingangs- 
canal besitzt  zwei  Abschnitte:  Kehlkopf  und  Luftröhre.  Die  soliden 
Grundlagen  des  Kehlkopfes  bestehen  entweder  in  einem  zusammenhangen- 
den Knorpel,  der  vorne  in  Fortsätze:  Processus  arytaenoidel,  ausgeht  oder 
in  einer  Cariüago  iaryngea^  mit  welcher  paarige  Cariüagines  aryiaenoh 
deae  durch  fibröses  Gewebe  zusammenhangen.  Letztere  Anordnung  kömmt 
den  meisten  MCionocrania  und  den  Chamaeleonidea  zu.  ~  Der  Hanpt- 
knorpel  oder  die  Cariilago  laryngea  bietet  einzelne  Verschiedenheiten  dar. 
Er  ist  entweder  von  Oeffnungen  unterbrochen  oder  durchgängig  solide. 
Bei  Atnphis6aena  besteht  er  in  zwei  seitlichen  Längsstreifen,  die  an  der 
Ventralseite  durch  Querstreifen  verbunden  sind;  beiAnguis  ist,  statt  der 
paarigen  Längsstreifen,  eine  dorsale  Knorpelplatte  vorhanden,  deren  Rän- 
der durch  ventrale  Querknorpeln  verbonden  sind.  Bei  den  meisten  MCio^ 
nocrmnia  ist   der  zosammenhangende  Knorpel   an   der  Ventralseite  von 


•  - 
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medianen  rundlichen  Oeffnungen,  an  der  Dorsalseite  durch^Spalten  nntcr- 
brechen;  bei  einigen  ist  er  durchgängig  solide 9  undurchbroehen.  KdA 
selten  bildet  die  wenig  oder  gar  nicht  durchbrochene  Cariiiago  iatyrngm 
an  der  Ventralseite  eine  Längsfirste ,  in  welcher  ihre  Seitenhälften  ohne 
Unterbrechung  ihrer  Continuität  zusammenstossen«  Bei  ein&elnen  Gatinn- 
gen,  z.  B.  bei  Iguatia^  bildet  die  Cariiiago  laryngta  eine  in  die  Kebl- 
kopfshöhle  hineinragende  mediane  Vorri^ung.  —  Die  Mitte  des  Vorder- 
randea  der  CariUago  latyngea  ist  bei  einigen  Agamae  and  bei  den 
ChatnaeleonUka  ausgezogen  in  einen  Processus  epigloiiicus,  der  anderen 
Sauria  zu  fehlen  scheint.  —  Besondere,  zor  Stimmbildung  geeignete  Ein- 
richtungen fehlen  im  Kehlkopfe  der  meisten  Sauna  \  sie  sind  jedoch  vor- 
handen in  der  Familie  der  Ascaloboia^  so  wie  in  der  Gruppe  der  Cka- 
matUanidea.  —  Bei  den  Ascalaboia  sind  in  der  Gegend  der  Basis  der 
Cartiiagine$  aryiaenoideae  ziemlich  breite  Hautfalten  vorhanden,  die  von 
der  ventralen  zur  dorsalen  Wand  des  Kehlkopfes  sich  erstrecken.  —  Bei 
den  Ckamaeieonidea  kommen  ähnliche  Stimmbänder  vor.  ^enthömlich 
ist  ihnen  zugleich  der  Besitz  eines  weiten  häutigen  Sackes,  der  mittelst 
einer  qneren,  vom  Ende  der  Cariiiago  laryngea  und  vom  ersten  Lnftröh- 
renknorpel  begrenzten  Oefinung  mit  der  Höhle  des  Eingangscanalea  com* 
munidrt. 

Die  Luftröhre  ist,  mit  Ausnahme  von  Amphitbaena  und  Lepidotier' 
non,  wo  sie  durch  ihre  Länge  sich  auszeichnet,  im  Ganzen  kurz,  alt- 
sprechend  der  Kürze  des  Halses  und  der  geringen  Entfernung  des  Her- 
zens von  dem  Zungenbein -Apparate.  Sie  verläuft  gerade,  ungewnnden 
nach  hinten.  Ihre  Knorpel  bilden  gewöhnlich,  mit  Ausnahme  des  vorder- 
sten, der  an  der  Dorsalseite  offen  zu  sein  pflegt,  im  Verlaufe  der  ganzen 
Luftröhre  geschlossene  Ringe;  viele  Ascalobota  machen  eine  Ausnahme, 
indem  die  Ringe  anfangs  geschlossen,  weiterhin  offen  zu  sein  pflegen. 
Piyodaciyha  Jimiriaiua  besitzt  in  dei*  Strecke,  wo  diese  offenen  Knorpd 
vorkommen,  eine  Erweiterung  der  Luftröhre  ^).  Die  beiden  Bromdäf  in 
welche  die  LuAröhre  sich  theilt,  pflegen  sehr  kurz  zu  sein;  gewöhnlich 
ist  jeder  sogleich  in  seinen  Lungensack  eingesenkt;  nur  die  Varmu  be- 
sitzen längere,  freie  Bronchi, 

Die  Lungen  sind  immer  paarig.  Mit  Ausnahme  der  AmphiBJatmoidea 
nnd  vieler  fussloser  Scincoidea  und  Chalddea^  z.  B.  Pseuilopiis,  OjpAiio»- 
rti«,  £tpes,  HjfäieropuSf  Anguii,  Aconiias  '),  sind  die  beiden  IfUngensäcke 


1)  S.  Tiedemann  in  MeckeTs  deutschem  Archiv  Bd.  4.  S.  54d  v.  Meckei 
ebendas.  Bd.  5.  S.  223. 

2)  Bei  TyphHn€  und  Aconiias  iil  die  linke  Lange  gans  abortiv;  bei  Amphis- 
baenOy  L^idostemony  so  wie  bei  Ophisauruif  ttt  die  linke  Lunge  schon  viel  we- 
niger an  Umlang  reducirt.  Bei  Anguis  und  besondera  bei  P$eudQpu$  ist  4er  Ua- 
terschied  in  der  Aasdehnong  beider  Lungen  uabeträchUich. 
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voQ  Reicher  Aosdehjumg.  Bei  den  genamiten  Gattaogea  ist  die  rechte 
LuQfe  die  Ungere.  Jede  Lunge  ist  engeheftet  und  aroscUessea  van 
einer  BmichTelUalte,  welche  von  dei*  Seite  des  Ösophagus  an  sie  über- 
geht. —  lu  Betreff  Ihres  Baues  verhalten  sich  die  Lungen  der  S«iirt0  in 
so  ferne  verschieden 9  als  sie  bald  einfache  Scblluche  bilden,  b^d  mit 
Nebenausaackonf^en  von  verschiadeneai  Umfange  versehen  aind.  Diese 
Nebenauasackungen  oder  Seitentaacben  kommen  meistens  in  der  vorderen 
Strecke  der  Lunge  vor;  sie  gehen  aus  v(m  der  in  die  Lunge  eintretenden 
Fortsetiung  des  BronehH$\  diese  letalere  kann  noch  durch  eingetragene 
Knorpel  unteratütst  sein  «der  nicht;  in  beiden  Fällen  ist  sie  von  mehren 
OeSaungen  darcbbrecheui  welche  in  die  einaelnen  Seitentaschen  fftbren« 

Die  Lui^^en  der  Ciamadt^nH^a  sind  dadurch  ausgeaeichnetf  dasa 
die  Untere  HUfte  jeder  in  sahireiche  lange  und  enge  aipfeUormige  Hohl- 
riiuoe  auagebt.  —  Der  ^froncAii«  endet  sogleich  nach  seinem  Eintritte  in 
die  Lnnge,  indem  aein  Ende  mit  den  Maschen  mer  weiten  Höhle  suaam- 
menhaogt  und  QUia  begrenat>  die  in  vordere  kleinere  Auasackungen  fCih- 
ren«  Der  Lungensack  ist  in  #einen  vojcderen  awei  Drittheilen  mit  ^hl- 
reicheren  Maschen  ?erschiedenen  Umfangea  besetst,  ala  in  dem  hbteren, 
wo  die  Maschen  sich  verflachen  und  an  Zahl  abnehmen. 

$.  105. 

Bei  den  Ophidia  ist  das  Osiium  iaryngU  eine  über  der  Zungenscheide 
gelegene  LAng/sap^ilte.  Vor  derselben  liegt  keine  Falte;  bei  einigen  OjpAt- 
tUm  aber  ein  kuoes  acbmalea  Wfirachen  mit  knorpeliger  Grundlage  (An- 
deotung  eiMr  EpighiiU).  Die  dcpi  häutigen  Gcriate  des  beständig 
langen  Eingangscanales  eingefügten  Knorpel  sdgen  in  dessen  vorderstem 
kürzestem  Abschnitte:  dem  Kehlkopfe,  ein  anderes  Verhalten,  als  in  sei- 
ner Fort:>etiung:  der  Luftröhre.  In  dem  Kehlkopfe  konunen  zwei  seitliche 
IJuagsknorpel  xor,  welche  mit  einander  durch  Querknorpel  verbunden  aind. 
Diese  verbinden^a»  Qoerknerpel  eratreoken  aich  bald  nur  über  die  Ven- 
tralwand, bald  xugleich  über  die  Doraalwand  des  Kehlkopfes.  Die  Anzahl 
dieser  Querknorpel  ist  bei  verschiedenen  Schlangen  verschieden  ').  Der 
vorderste  Querknorpel  der  ventralen  Wand  besteht  gewöbnticb  auf  zwei 
unter  «pitacysa  Winkel  zusammenatosaenden  Schenkeln»  deren  Vereinigunga- 
ponkt  oft  mmck  in  einen  vorwärts  gerichteten  ge^vehnhoh  zagtspitzteBy 
nur  bei  Boa  breiteren  nnd  phtten  Fortsatz  (Pfoceama  epightiieus)  aus- 
gezogen ist.').  Dieselbe  Eiurichtung  zeigt  sich  auch  meiateus  an  der  dor- 


1)  Beate  aäUte  a.  B.  4«ren  16  bei  Cra{alm^  10  bei  Pjffhn^  8  bei  80^ 
4  bei  Colub^  pMiioBiicIOM, 

!t>  Qieter  PrQPW$u$  ^/of<tVva  ist  ajlcbl  coaitaal  und  febU»  nacb  Uenle, 
gewiiseD  ir^  einer  Gattiwg»  wüireod  fr  anderen  aakOmait  So  ist  er  Yacbaaden 
bei  Nßfa  tinp$t4Um$  uad  feblt  bei  iVq/n  äaie»  ist  vocbaadea  bei  £^pi  (^hihüciip 
iui  nad  febJt  bei  BU^  ' 
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salen  Wand,  deren  beide  vorderste  quere  Knorpelschenkel  jedodi  oft 
unvereinigt  bleiben.  Von  jedem  Seitenschenkel  des  vordersten  Qaerknor- 
pels  der  dorsalen  Wand  geht  ein  vorwärts  gerichteter,  gebogener  oder 
gekrümmter  lanzetförmiger  Theil  ans,  der  entweder  ein  zasammenhangen- 
der  Fortsatz  (Procewus  ary(aenoideus)  oder  ein  discretes  durch  Naht 
oder  durch  fibröses  Gewebe  getrenntes  St&ck,  in  diesem  letzteren  FaDe 
also  eine  discrete  CaHilago  arytaenoidea  ist  ').  —  Besondere  Apparate 
znr  Stimmbildung  fehlen  im  Kehlkopfe  durchaus. 

Der  InflröhrenShnlichen  Fortsetzung  des  Eingangscanales  sind  Immer 
discrete  Knorpel  eingetragen.  Eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  der 
vordersten  Knorpel  bildet  geschlossene  Ringe;  weiterhin  folgende  bilden 
blos  Bogen  mit  freien,  unvereinigt  bleibenden,  also  durch  häutige  Stre«^en 
unterbrochenen  Enden  ^).  —  In  Betreff  der  eigentlich  respiratoriscben 
Strecken  des  pneumatischen  Apparates  zeigen  sich  erhebliche  Unterschiede. 

—  Im  Plane  aller  Ophidia  liegt  asymmetrische  Anordnung  der  Lungen. 
Diese  Asymmetrie  ist  dem  Grade  nach  verschieden.  Der  einfache  Eio- 
gangscanal  ist  nämlich  entweder  in  einen  einfachen  Sack  fortgesetzt, 
oder  es  sind  ihm  paarige  Lungensäcke  angeschlossen;  diese  paarigen 
Lungensäcke  sind  immer  von  ungleicher  Ausdehnung'). 

3)  Von  yerwandten  Gattungen  besitsen  die  Einen  einen  Processut  aryiaemn 
deus  (i.  B.  Bryx\  Andere  (Python^  Boa)  eine  discrete  Cartüago  arytaenoidea 

4)  Aotfährliche  Detailangaben  fiber  die  Luftröhren knorpel  finden  sieb  bei 
Meckel  (System  d.  vgl.  Anatomie  Bd.  VI.  S.  254).  —  Die  geachloMeaen  Ringe 
reichen  am  weitesten  nach  hinten  bei  Elaps^  weniger  weit  bei  PylAon,  noch  we- 
niger bei  Crotalus  nnd  am  wenigsten  bei  den  Co/«6er-Arten. 

5)  Die  Detailangaben  über  die  Einfachheit  oder  Dapllcitit  des  pneomatischea 
Sackes  lassen,  wegen  Unsicherheit  fiber  die  jedesmal  untersuchten  Arten,  noch  man- 
ches in  wfinschen  übrig.  Unter  den  Ophidia  Angiostomata  besitien  einfache 
Sicke:  Rkinophis  und  alle  untersuchten  Typhhpina;  was  die  Tortricitut  anbelrift, 
•0  kommen  anscheinend  Arten  mit  awei  Lnngen  {Toririx  senopMs  Sehl.)  nnd 
andere  mit  einer  Lunge  vor  (Tortrix  scylak  Schi.).  —  Unter  den  Emrysiamata 
besitsen  die  Peropoda  (Boa^  Python  ^  Eryx)  anscheinend  s&mmtlich  swei  Lungen. 

—  Die  untersuchten  Calamarina  besitien  einen  einfachen  Luogensack.  —  Unter 
den  ColuMna  und  den  Glyphodonta  scheinen,  nach  Maasjgabe  der  bisherigen 
Beobachtungen,  grosse  Verschiedenheiten  Tonukommen.  *Alle  Coroneiiae  Schi,  be- 
sitsen, nach  Angabe  von  Schlegel,  eine  einfiache  Lunge.  Bei  Rhackiodom  MdAer 
finde  ich  die  Lunge  einfach.  Tropidonotus  natrix  besitit  ein  sehr  kleines  Rodi- 
ment  einer  sweiten  Lunge.  Coluber  varialnlis  besitit,  nach  Schlegel,  das  Rudi- 
ment einer  iweiten  Lunge.  Nach  Angaben  von  Meckel  kömmt  ein  solches  bei  iea 
Coluber  h&ufig  vor.  Die  Xenodon  besitsen,  nach  Schlegel,  eine  einfache  Lunge 
(JT.  sfoarifs  und  X  rhabdocephalus).  Bei  den  Heterodon  finde  ich  eine  rndi- 
meatare  zweite  Lunge.  —  Die  Lycodon  Schi,  besitien  nach  Schlegel  eine  ein- 
tethe  Longe;  desgleichen  die  Psammophit  SchL  nnd  die  HomalopBtB  Schi.  — 
B^  Demdrophie  coUihfina  fiind  Schlegel  das  Rudiment  einer  iweiten  Lange.  — 
Bai  dem  Dipuu  Schi,  kommen,  nach  Angabe  Schlegel's  p.  262,  Versdiiedenhei- 

icr  Langen  vor;  indessen  gibt  er  für  J>.  multtmaculataf  laeeis  und 
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Die  FlächenTergrössenuig  der  reapiratorUcheo  Strecken  des  pneu« 
matischen  Apparates  geschieht  durch  maschige  Vorragaogen.  -  Grössere 
Haschen  von  viereckiger'  oder  polygonaler  Form  schliesscn  kleinere  und 
kleinste  Haschen  in  beträchtlicher  Anzahl  ein.  Diese  Haschen  sind  Träger 
respiratorischer  GeHisse:  der  Verzweigungen  der  Arieria  puhnonalis^  welche 
in  Venae  pulmonaUs  übergehen.  —  Der  Eingangscanal  liegt  vor  dem  Oe* 
MophaguM^  weiterhin  oft  an  dessen  rechter  Seite;  seine  Fortsetzung:  der 
einfache  oder  doppelte  Lungensack  Qber  dem  Tradua  tnlesllnaits. 

Die  Anordnung  des  pneumatischen  Apparates  zeigt  grosse  Verschie- 
denheiten: 1)  Bei  Anwesenheit  paariger  Säcke  ist  die  Ungleichheit  des 
Umfanges  derselben  sehr  verschiedeu.  Viele  Schlangen  besitzen,  aussei* 
der  entwickelten  Lunge,  nur  eine  ganz  unbeträchtliche  und  leicht  zu  fiber- 
sehende Nebenanssackung ;  dahin  gehören  z.  B.  die  Trofddonolu^^  Heie- 
rodon  eimtis,  die  TrtgonoecpAo/i;  bei  Anderen  ist  das  Hissverhältniss  des 
Umfanges  beider  pneumatischer  Säcke  minder  gross,  wie  namentlich  bei 
den  Peropoda:  Python ^  Boa,  Eryx^  wo  die  einfache  Luftröhre  in  zwei 
Bronchi  sich  theilt,  deren  jedem  ein  pneumatischer  Sack  entspricht.  -^ 
Die  kleinere  oder  rudimentäre  Lunge  liegt  bei  den  meisten  Schlangen  lin- 
kerseits, bei  einigen  z.  B.  bei  Heierodon  jedoch  rechterseits» 

2)  Bei  Anwesenheit  eines  ganz  einfachen  Sackes  oder  einer  nur  ganz 
kleinen  Nebenanssackung  beginnt  die  innere  maschige  Anordnung  der 
Schleimhaut  oft  schon  ganz  vorne  in  demjenigen  Abschnitte  des  pnen- 
matischen  Apparates,  deu  man,  wegen  seiner  Lage  vor  dem  Herzen  und 
wegen  Besitzes  von  Knorpelbogen,  als  Luftröhre  anzusprechen  geneigt 
sein  durfte.     So  z.  B.  bei  Pelias^  bei  AcrochorduM^  Hydrophis^  Typhiops 

3)  Die  Ausdehnung  des  einfachen  pneumatischen  Sackes  bietet  grosse 
Verschiedenheiten  dar.  Bei  einigen  Schlangen,  z.  B.  bei  den  HydrophU- 
Arten,  bei  Acrochordus  reicht  der  einfache  Lungensack  bis  dicht  vor 
den  After.  • 

4)  Die  pneumatischen  Säcke  mancher  Schlangen  sind  nicht  bis  an 
ihr  Ende  mit  Haschen  verseben,  vielmehr  ist  ihre  Innenfläche  in  der 
letzten  hinteren  Strecke  oft  glatt  ^).  Die  der  Haschen  entbehrende  Strecke 
erhält,  als  blosses  Broncbialgerust,  nach  Beobachtungen  von  Hyrtl,  bei 
einigen  Schlangen,  auch  keine  respiratorischen  Arterien,  sondern  aus  Kör- 


amudala  das  Vorkommen  eines  einsigen  Loogensackes  an.  —  Die  Acrochordina 
betiuen  einen  einfachen  Lungensack.  —  Unter  den  Hydrophida  fand  ich  bei  drei 
UDtersucbten  Arten  der  Gattung  Hydrophi»  den  Lungensack  durchaos  einfach.  — 
M ecket  gibt  für  Platurua  die  Anwesenheit  einet  sehr  kleinen  Rudimentes  einer 
sweiten  Lange  an.  —  Unter  den  übrigen  Giftsrhlangen  kOmmt  den  untersuchten  CrO'^ 
talina  und  Eiapina  ein  sehr  unbeträchtliches  Rudiment  einer  sweiten  Lunge  sa.  — 
Die  Viperina  besitsen  dagegen  einen  gana  einfachen  Lungensack. 

6)  Glatt  oder  fast  glatt  s.  B.  bei  Heierodon  simus  ipiaiyrrhina  Schi.)* 

HMdb.  4.  Zo«lOMic  ▼.  Siebold  v.  SlMsiat.  II.  3.  14 
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perarterien  hervorgehende  BronchialgefUsse,  deren  Venen  in  Körpecrenen 
einmünden  ^. 

Was  einzelne  Btldiingstypen  anbetriflft,  so  seigt  der  einfache  oder 
mit  unbeträchtlicher  Nebenaussackang  versehene  pneomatische  Sdüanch 
oft  folgende  Anordnung:  das  Gerüst  des  Eingangscanales  enthält  vorne 
Knorpelringe,  weiterhin  Knorpelbogen,  Hartgebilde,  deren  die  jenseits  des 
Herzens  gelegene  meist  sackförmig  erweiterte  und  daher  langenShnlidbe 
Strecke  des  Schlauches  ermangelt.  Bei  manchen  Schlangen  nehmen  die 
auf  die  Knorpelringe  folgenden  Knorpelbogen  die  vordere  oder  ventrale 
Wand  des  £ingangscanales  ein;  seine  dorsale  Wand  bleibt  hantig  und 
nimmt  von  vorne  nach  hinten  allmShlich  an  Breite  zu,  so  dass  sie  die  der 
mit  Querknorpeln  versehenen  ventralen  Wand  an  Ausdehnung  bald  be- 
trächtlich übertrifft.  Diese  häutige  dorsale  Wand  ist  bei  Pelku  henu 
schon  ganz  vorne,  bei  Bydrophis  erst  etwas  weiler  hinten  mit  maschigen 
Vorsprängen  besetzt.  Erst  von  der  Stelle  an,  wo  die  Knorpel  anch  an 
der  Vorderseite  aufhören  und  wo  ein  häuliger  Sack  beginnt,  erstrecken 
sich  die  Maschen  auch  auf  die  ventrale  Wand.  Die  Maschen  pflegen  am 
dichtesten  zu  sein  in  der  noch  vor  dem  Herzen  gelegenen  Strecke;  min- 
der dicht  jenseits  dem  Herzen.  Gegen  das  Ende  des  pnenmatiacfaeo 
Sackes  nehmen  sie  an  Höhe  ab,  schliessen  weniger  kleinere  Maschen  ein 
nnd  können  selbst  ganz  verschwinden. 

Anstatt  dass  bei  den  eben  genannten  Schlangen  die  dorsale  Wand 
häutig  und  mit  Maschen  besetzt  ist,  die  ventrale  Wand  dagegen  die 
Knorpel  enthält,  ist  bei  Anderen  z.  B.  bei  Acrochordtis  ^)^  bei  Omyclny- 
cephalus  dinga  ^)  die  ventrale  Wand  des  Eingangseanales  häutig  und  in- 
wendig mit  Maschen  besetzt. 


7)  S.  Hyrtl  Strena  anatoinka  de  novis  pulmonum  vasit  in  ophidüs  nup.  obaer- 
vatia.    Pragae  1837.    4. 

8)  Acrochordus  fasciaius  zeigt  folgende  Bildung:  Die  vorderste  Strecke  der 
Luftröhre  ist  cyiindrisch  und  besitzt  geschlossene  Knorpelringe.  Etwas  weiter  hintea 
enthalt  nur  die  dorsale  Wand  Knorpelbogen;  die  ventrale  Wand  ist  hiulig;  diese 
hiatige  Strecke  ist  inwendig  mit  Maschen  besetzt.  Jede  Seite  dieser  Strecke  der 
Luftröhre  besitzt  rundliche  hftutige  Aussackangen ,  der^n  also  zwei  parallele  RWbea 
vorhanden  sind;  inwendig  sind  sie  maschig.  Weiter  nach  hinten  verlieren  die  Kaor- 
pelbogen  der  dorsalen  Wand  an  Ausdehnung;  die  h&utigen  Strecken  erscheinen  brei- 
ter. In  der  Nfthe  des  Herzens  verengt  sich  der  Raum.  Ueber  dem  Herzen  wird 
die  LnftrOhre  cyiindrisch,  besitzt  Knorpelringe.  Ihre  Innenfläche  ermangelt  in  dieser 
Strecke  der  Maschen.  Hinter  dem  Herzen  beginnt  der  einfache,  bis  in  die  Nike 
des  Afters  erstreckte  Lungensack.  Seine  Innenfl&ehe  ist  wieder  maschig.  An  sei- 
nem Anfange  besitzen  die  weiteren  Maschen  knorpelige  Grandlagen;  weiterbn 
schwinden  letztere.  Die  Maschen  werden  flacher,  weiter,  erhalten  sich  aber  bis  aa 
das  Ende  des  Sackes. 

9)  Owjfehocephalus  dinga  Peters  zeigt  folgende  Anordanog:    Die  vordenCe 
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Bd  anderen  Schlangen  fahrt  die  mit  Knorpelbogen  versehene  und 
innerer  Maschen  ermangelnde  Luftröhre  jenseits  dem  Herzen  in  die  Seite 
eines  Lungensackes,  i^dcher  nicht  nur  vveit  nach  hinten  erstreckt,  son- 
dern auch  seitwärts  von  der  Luftröhre  weithin  nach  vorne  ausgedehnt 
ist  und  bis  in  die  Znngenbeingegend  reicht  So  z.  B.  bei  Heierodon  simuM^^)* 

S.  106. 

Bei.  den  Chelania  liegt  das  Osiium  laryngis  dicht  hinter  der  Zungen- 
^orzel.  £s  ist  gewöhnlich  ein  Längsspalt.  Bei  den  meisten  ist  eine  das 
Osiiwm  vorne  deckende  Qnerfalte,  also  gewissermaassen  eine  häutige 
jEpigloHU  vorhanden.    Bei  der  Gattung  Tesiudo  fehlt  sie. 

Der  Kehlkopf  enthält  an  Hartgebilden  allgemein  mindestens  einen  ihn 
ringförmig  umfassenden  Hanptknorpel  {Cäriilago  Utryngta)  und  zwei 
discrete  CaHÜagines  aryiaenoideae.  Bei  den  Gattungen  Emys  und  Che» 
lonia  kömmt  an  der  Dorsalwand  des  Kehlkopfes  zwischen  dem  Rande 
der  CariÜago  laryngea  und  der  Basis  der  CbWtld^jiiM  arytaenoideae  noch 
ein  discreter  Knorpel  vor,  der  also  seinen  Lagerungsr  und  Verbindungs- 
verhältnissen nach,  an  eine  Cäriilago  cricoidea  erinnert.  —  Der  ventrale 
oder  untere  Theil  der  Cäriilago  laryngea  zeigt  gegen  sein  Ende  hin, 
Sparen  von  häutigen  Interstitlen;  am  dentlichsten  und  ausgedehntesten 
bei  Cmoeiemumi  solche  Interstitlen  kommen  auch  im  dorsalen  Theile  des 
Knorpels  vor  bei  SphargU  und  Trtonyx,  während  derselbe  bei  Teeiudo^ 
Ckelonia  und  ßmye  ganz  solide  ist.  Bei  Onosiemum  ist  der  Ring  der 
Cartilago  laryngea  gegen  das  Ende  des  Kehlkopfes  hin  nicht  geschlossen. 
—  Bei  einigen  Schildkröten  geht  der  ventrale  Theil  der  Cäriilago  laryn" 
gea  vorne  in  eine  Spitze  ans,  welche  längs  der  Innenwand  als  schwache 
Firste  fortgesetzt  Ist.  Es  ist  dies  die  Anlage  einer  Bildung,  welche  viel 
entwickelter  ist  bei  Sf^argie,  wo  innerhalb  der  Luftröhi*e  eine  Scheide- 
wand vorkömmt,  die  dieselbe  in  zwei  Seitenhälften  theilt  ^).  —  Rflcksicht- 
lich  des  näheren  Verhaltens  der  CariHagine»  aryiaenoideae  zeigen  einer- 
seits die  Gattungen   Emye  und   Chelonia  und  andererseits  Trionyx  und 


Strecke  der  Luftröhre  iit  ein  mit  Knorpelringen  vertehenes  cylindrischet  Rohr.  Bald 
sind  rechterfeiU  die  Knorpelringe  nnterbrochen,  to  das«  sie  sich  nicht  schlieMen. 
Es  beginnt  eine  b&utige  Aouackang  mit  innerer  Matchenbiidung.  Diese  häutige 
Strecke  nimmt  weiterbin  die  ganse  ventrale  Seite  des  Eingangscanales  ein,  dessen 
dorsale  Wand  Knorpelbogen  enthalt  Letstere  sind  noch  aber  und  etwas  hinler  dem 
Herten  vorhanden.  Dann  erweitert  sich  der  Canal  und  wird  in  einem  rein  hftntigen 
Sack,  der  verjöngt  ziemlich  weit  nach  hinten  fortgesetzt  ist. 

10)  Dieser  Lungensack  liegt  links;  rechterseits  ist  nur  ein  ganz  kleines  Lnngen- 
rodiment  vorhanden.  Die  Maschen  sind  in  der  vorderen  Hftlffte  des  Lungensackes 
am  dichtesten;  nach  hinten  werden  sie  schwächer  und  verschwindm  zuletzt  bei- 
nahe ganz. 

1)   Nach   der   Entdeckung  von   Rathke   (Mfiller's  Archiv.    1846.    S.  292. 

Tab.  X.) 
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die  Tesindinea  sich  verwandt  —  Die  Innenwand  des  Kehlkopfes  ist, 
abgesehen  von  einer  medianen  häutigen  Längsfalte  bei  Testudo  und  Ton 
dem  erwähnten  Firste  bei  CAWonta,  so  wie  von  einem  unregehnlssi^ 
Vorspränge  der  Basis  jeder  Cariilago  aryiftenoidea  glatt.  Besondere 
Einrichtungen  zur  Stimmbildung  fehlen. 

Die  Luftröhre  ^  spaltet  sich  allgemein  in  zwei  Bronchi.  Ihi^e  Länge 
ist  verschieden.  In  der  Gattung  Testudo  ist  sie  kurz  und  ihre  Theilnng 
in  die  'beiden  Bronchi  erfolgt  bei  einigen  Arten  schon  bald  hinter  dem 
Zongenbeine;  bei  den  übrigen  Schildkröten  ist  sie  länger;  ihre  Spaltan^ 
hat  erst  tiefer  statt.  Die  Gattung  Cinixys  ist  durch  Krumm ungen  der 
Luftröhre,  wie  der  Bronchi  ausgezeichnet  2).  —  Je  nach  Verschiedenheit 
der  Luftröbrenlänge  sind  auch  die  freien  Strecken  der  Bronchi  von  ver- 
schiedener Länge  3).  Dem  Gerüste  der  Luftröhre,  wie  der  Bronchi  sind 
Knorpel  eingetragen.  Dieselben  sind  bald  geschlossene  Hinge,  bald  Bogen; 
solche  Bogen  können  einfach  oder  zweischenkelig  sein ;  Uebergänge  zweier 
und  mehrer  Bogen  in  einander  kommen  oft  an  einzelnen  Stellen  vor. 
Jeder  Bronchus  ist  in  den  Hohlraum  seiner  Lunge  fortgesetzt  nnd  er- 
Bti*eckt  sieh  gewöhnlich  bis  zur  Endtasche  derselben.  Diese  innerhalb 
der  Lunge  fortgesetzte  Strecke  des  Bronchus  ist  durch  Knorpel  gestützt, 
deren  Formen  unregelmässiger  sind,  als  in  der  freien  Strecke.  Sie  ist 
von  zahh-eichen,  unregelmässig  gestellten  Osiia  durchbrochen,  die  von 
knorpeligen  Säumen  begrenzt  sind.  Diese  Osiia  sind  Eingänge  in  ein- 
zelne durch  Sepia  von  einander  geschiedene,  weite  Taschen  der  Lunge 
An  ihren  Innenwänden  springen  weitere  Maschen  vor,  welche  engere  zdlen- 
ähnliche  Maschen  umgrenzen.  —  Jede  Lunge  ist  vorne  nnd  an  ihrer  Un- 
terseite  vom  Peritoneum  bekleidet,  an  dem  das  Zwerchfell  sich  ausbreitet; 
sie  liegt  zwischen  der  Fascia  des  Rückcnschildes  und  dem  Bauchfelle,  hangt 
also  nicht  frei  in  die  Bauchhöhle  herab.  Sic  wird  durch  das  Zwerchfell 
und  den  M,  iransverstis  abdominis  comprimirt,  die  bei  ihrer  Zusammen- 
Ziehung  als  exspiratorische  Muskeln  fuugireu.  Jede  Lunge  ist  bis  zun 
Becken  nach  hinten  ausgedehnt. 

§.  107. 

Bei   den    Crocodila    liegt    das    Ostium  laryngis    hinter    der   Zungen- 
Wurzel.     Der  Kehlkopf  ist  durch  eine  Art  Frenulum  an  den  Boden  der 


2)  Solche  Krümmungen  oder  Windaogen  kouimen  vor  bei  C  BtlHana  irnd 
Homeana.  Bei  Cinixys  Homeana  beginnt  die  Luftröhre  eng,  erweitert  »eh  attmt- 
lieb,  steigt  unter  Bildung  einer  Krümmung  bis  zur  Lebergegend  nach  hinten  und 
theiit  sich  dann  in  swei  lange  weite  Bronchi^  welche  gekrümmt  vorwärts  steiget, 
um  in  die  vorderen  Anfänge  der  Lungen  einsnireten.  Diese  Krümmungen  koamei 
beiden  Geschlechtern  su.    Cinixys  Belliana  s.  africana  verhält  sich  gase  ihalick 

3)  Bei  Trionyx  granosus,  wo  die  Luftröhre  gerade  verläuft  und  von  misaiger 
Lftnge  ist,  liegen  die  langen  gestreckten  Bronchi  dicht  neben  einander. 
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Rachenhöhle  befestigt ,  indem  die  beiden  seinen  Eingang  begrentenden 
Falten  in  eine  mediane  unpaare  am  Zungeobeinkörper  haftende  Längsfalte 
übergehen.  Eine  EjngloitU  fehlt.  Kar»c  tendinöse  Fäden  heften  die  Un- 
teriläche  des  Kehlkopfes  an  den  vordem  Theil  des  schildförmigen  Zun- 
genbeinkörpers. — -  Von  den  hintersten  knrien  stumpfen  Seitenfortsätsen 
des  Zungenbeines  treten  kurse  Ligamente  an  die  Seitenwände  des  Kehl- 
kopfes. —  Das  solide  Gerüst  des  Kehlkopfs  besteht  in  einer  Cariilago 
laryngea  und  in  Cariiiagines  aryitienoideae.  Die  Cariiiago  laryngea  ist 
ringförmig;  an  der  Ventralseite  in  der  Dimension  der  Länge  ausgedehnter, 
als  an  der  Dorsalseite  und  crmangelt  jeder  Spur  von  häutigen  Interstitien. 
Der  hintere  Rand  der  ventralen  Seite  ist  in  der  Mitte  eingebogen,  seit- 
lich ausgeschweifT.  Bei  Mligaior  und  Crocodilwi  bildet  der  Knorpel 
keinen  Winkel  oder  Kiel  an  seiner  Ventralseite,  während  dies  bei  Rham- 
phosloma  der  Fol!  ist.  —  Der  vordere  Rand  der  ventralen  Seite  ist  tief 
ausgeschnitten;  dieser  Ausschuitt  ist  in  eine  kurse  mediane  Spitze  aus- 
gelogen,  die  nicht  so  weit  nach  vorne  reicht,  als  die  Seiten  des  Kehl- 
kopfes. —  Die  CafiUagines  arylaenoideae  «eigen  in  so  ferne  Unterschiede, 
als  sie  bald  mit  ihrer  ganzen  Basis  an  der  Cariilago  laryngea  haften, 
bald  nur  mit  iwei  Randfortsätsen,  so  dass  zwischen  der  Cariilago  /aryti- 
gea  und  der  bogenförmig  ausgeseh weiften  Basis  der  Cariilago  aryiae- 
noidea  eine  blos  häutige  Strecke  vorhanden  ist,  wie  bei  den  AlUgaior^ 
Arten.  Die  Möglichkeit  einer  Stimmbildung  ist  dadurch  gegeben,  dass 
die  Giessbeckenknorpel  mit  ihren  hinteren  Rindern  in  die  Kehlkopfshöhle 
ragen  und  dass  unter  ihnen  die  Schleimhaut  derselben  eine  tiefe  Tasche 
bildet.  —  Die  Luftröhre  ist,  namentlich  in  Verhältniss  zur  Länge  der  beiden 

• 

Bronchi^  in  die  sie  sich  spaltet,  lang;  doch  wechselt  das  relative  Längen- 
verhältniss  nach  den  Arten.  Sie  verläuft  bei  den  meisten  Arten  gerade; 
bei  anderen  z.  B.  Crocodilus  acutus  wendet  sie  sich,  nachdem  sie  gerade 
abgestiegen,  erst  unter  Bildung  einer  Krümmung  nach  vorne,  ehe  sie  in 
ihre  beiden  Bronchi  sich  spaltet.  Ihre  Knorpel  bilden  im  vordersten, 
weiteren  Abschnitte  Bogen,  —  je  nach  den  Arten  in  verschiedener  An- 
zahl -^  deren  Schenkel  au  der  Dorsalseite  un verbunden  bleiben;  erst  im 
Endtheile  sind  geschlossene  Ringe  vorhanden.  Auch  die  beiden  kurzen 
Bronchi j  welche  alsbald  in  die  Lungen  eintreten  i),  besitzen  gewöhnlich 
geschlossene  Knorpelringe.  Ihre  Fortsetzungen  in  der  Lunge  sind 
anfangs  cylindrische,  mit  Knorpelringen  versehene  Canäle,  die,  später 
erweitert  und  der  Knorpelringe  ermangelnd,  fortgesetzt  sind.  Bei  seinem 
Eintritt  in  den  Lnngensack  ist  der  Bronchus  von  Seitenöffnungen  durch- 


1)  Bei  Alligator  palpebrosus  sind,  nach  einer  Beobachtung  von  Henle  I.  c. 
p  32,  die  untersten  Bronchialknorpel  durch  einen  einsigen  spiralförmig  gewondenen 
Knorpelstreifeo  gebildet 
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brochen.  Es  besteht  nämlich  die  Luage  in  aneinandergefügten  and  mit 
einander  in  Höhlen  Verbindung  stehenden  einzelnen  Säcken  oder  Taschea, 
deren  jeder  durch  eine  der  bezeichneten  Seitendffnnngen  mit  der  Höhle 
des  ßranchus  communicirt.  Die  beiden  Lungen  liegen  frei,  amschlossea 
von  Banchfelltaschen  znr  Seite  des  Oesophagus. 


Siebenter  Abschnitt. 

Vom  Gefässsj/steine  y  den  Gefässdrüsen  und  Fetikorp 


I.     Vom  Blntgefasssjsteme. 

§.  108. 

Das  Herz  aller  Amphibien  ist  vom  Pericardium  doppelt  umschlossen. 
<-*  Es  liegt  an  der  ventralen  Seite  des  Verdanungs-Schlanches.  —  Seine 
Maskelbüudel  sind  immer  quergestreift.  --^  Von  den  zwei  Hanptabthei» 
langen,  die  ihm  zukommen:  einer  znr  Aufnahme  und  dei*  anderen  lor 
Austreibung  des  Blntes  bestimmten,  ist  bei  allen  Amphibien  die  erstere 
in  zwei  Vorhöfe  geschieden:  einen  rechten  und  einen  linken.  —  Der 
rechte  Vorhof  nimmt  Körperveneublut,  der  linke  Lungenvenenblnt  anf.  — 
In  den  rechten  Vorhof  münden  die  Venen  nicht  unmittelbar,  sondern 
unter  Vermittelung  eines  rythmisch-contractilen  Sinus  venosms.  —  Au  der 
Einmündungssteile  des  letzteren  in  den  Vorhof  sind  den  Rücktritt  de» 
Blutes  hindernde  Itlappen  angebracht.  —  In  den  linken  Vorhof  mündea 
die  zu  einem  Stamme  vereinigten  Lungenvenen  unmittelbar. 

Wesentliche  Verschiedenheiten  herrschen  in  Betreff  der  Lage  des 
Herzens  und  der  Anordnung  seiner  Ventricular- Abtheilung.  —  Das  Hen 
liegt  bei  den  definitiv  entwickelten  Amphibien  entweder  anmittelbar  hin- 
ter dem  Zungenbein-Apparate  oder  entfernter  von  ihm.  Diese  verschie- 
denen Lagenverhältnisse  sind  für  einzelne  Ordnungen  beider  Unterclassen 
bezeichnend;  unter  den  Dipnoa  liegt  es  dem  Zungenbein  -  Apparate  am 
nächsten  bei  den  Ürodeia\  am  entfemtestea  von  ihm  bei  den  Gymmth 
pAiofia;  anter  den  Monopnoa  am  nächsten   bei  den  Sauria  Kianocnam. 

Die  Anordnnag  der  Veatricular-Abtheilong  des  Herzens  ist  in  so 
ferne  verschieden,  als  die  letztere  entweder  eine  einfache  HöUci  oder 
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Einrichtaiigeii  besittt,  durch  welche  ihre  Scheidang  in  swei  Hohlrfiame 
entweder  eingeleitet  oder  durchgeführt  ist.  Einfach  bleibt  die  Höhle  bei 
den  Dtpnoa;  ihre  Trennung  ist  angelegt  oder  durchgeführt  bei  den  jlfo- 
nopnoa,  —  Bei  Anwesenheit  eines  einfachen  Veniricular  -  Hohlraumes 
fuhrt  dieser  in  einen  Susserlich  einfachen,  noch  innerhalb  des  Heiibeutels 
gelegenen  Hohlcylinder:  Buiifus  arieriosus.  Die  Höhle  des  letzteren,  aus 
welcher  sämmtliche  Arterien* Anfinge  hervorgehen,  ist  anfangs  entweder 
einfach  oder  alsbald  durch  eine  Längsscheidewand  in  zwei  Seitenabthei- 
lungen  geschieden.  —  Bei  angelegter  oder  durchgeführter  Scheidung  der 
Ventricufar-Abtheilung  des  Hertens  in  zwei  Hohlräume  —  also  bei  den 
A.  Monojmoa  -^  besitzt  dieselbe  drei  arterielle  Oaiia:  zwei  für  Körper- 
Arterienstämme  und  das  dritte  für  einen  Lungenarterienstamm^  —  Die 
Wände  der  Anfänge  dieser  drei  Gefässcanäle  sind  entweder  nicht  von 
einander  getrennt«  so  dass  je  zwei  Canälen  oft  ein  einfaches  Septum  zu- 
kömmt, oder  sie  sind  von  einander  gesondei*t.  Im  ersteren  Falle  ähnelt 
ihr  Inbegriff  dem  einfachen  Bulbus  arieriosus. 

Bei  allen  Amphibien  vereinigen  sich  zwei  GefSssstämme:  Aorten- 
wurzeln zur  Bildung  der  einfachen  Aorta.  —  Jede  Aortenwurael  wird 
gebildet  entweder  durch  Vereinigung  mehrer  Geßssbogen,  welche  darch 
Rami  communicantes  «.  Duchu  BoialU  verbunden  sind;  oder  sie  ist  die 
Fortsetzung  eines  einzigen  Gefässbogens,  dessen  ursprünglich  vorhandene 
Verbindung  mit  den  übrigen  Bogen  aufgehoben  ist.  —  Ein  arterieller  Ge- 
nisskreis,  ähnlich  dem  CWcuhu  cephalicus  der  Fische,)  kömmt,  mindestens 
primordial,  zu  Stande  dadurch,  dass  hinten  die  beiden  Aortenworzeln  za- 
sammenfliessen ,  vorne  und  zwar  innerhalb  der  Schedclhöhle,  die  beiden 
Arti.  caroiideM  durch  eine  Queranastomose  {Ramus  cammunicans  anierior) 
mit  einander  verbunden  sind.  —  Den  Wirbelabtheilungen  entsprechende 
Gefösse  folgen  theils  dem  Verlaufe  der  Querschenkel  des  Wirbelsystemes, 
als  Arii.  iniercosiales  ^  mieriransversariae ,  theils  treten  sie,  fUr  den  Spi- 
nalcanal  bestimmt,  durch  die  ForamitM  inierveriebralia  in  diesen  ein. 

[Die   ausföhrlichste  Schrift   Aber   das  Hers    der  Ampliibien  ist  von:  Brücke, 
Beiträge  lur  vergleicheDden  Anatomie   und  Physiologie  des  GeÜBssystemes  in  den  ■ 
Denkschriften  der  kais.  königlichen  Academie  der  Wissenschaften  Bd.  3.    Wien  1S52. 
)Iit  Abb.] 

§.    109. 

Den  AmphMa  dipnoa  gemeinsame  Einrichtungen  des  Herzens  ^)  sind 

folgende:    1)  Die  Blutaufnehmende  oder  Vorhofs- Abtheilung  des  Herzens 

ist  ausserlich   einfach.     Inwendig  findet  eine  Scheidung  statt  durch  ein 

Sepium,  das  einen  rechten  und   einen  Unken  Vorhof  trennt.    —    2)  Die 

Blutaustreibende  oder  Ventricuiar-Abtheilung  des  Herzens  ist  einfach;  sie 


1)  Im  Pericardium  mehrer  Amphilna  dipnoa  s.  B.  der  TW/Ofies,  auch  der 
Bairaehia  kommt  ein  Fiimmer-Epitheliam  vor. 
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besitzt  weder  auswendig,  noch  inwendig  Sparen  einer  Trennoog  in 
Abtheilungen  oder  Höhlen.  —  Von  der  gemeinsamen  mnskulösen  Wand 
ausgehende  Fleischbalken  ragen  in  die  Hohle  hinein;  dieselben  begremen 
zahlreiche,  einzelne,  mit  der  gemeinsamen  Höhle  communicirende,  kleancre 
Hohlräume.  —  3)  In  den  umfönglicheren  rechten  Vorhof  mundet  da 
Saccus  oder  Sintis  vetwsus.  Dieser  besitzt  quergestreifte  Muskelprimitiv. 
büudel  und  ist  rhythmisch  contractu.  Id  ihn  münden  die  Körperrenen. 
—  4)  In  den  engeren  linken  Vorhof  mündet  unmittelbar  ein  LangenTcoen- 
stamm.  —  5)  Der  Ventrikularhohlraum  fuhrt  in  den  an  der  Ventralseite 
der  Vorhofs-Abtheilung  vorwärts  gerichteten  BuUrus  arieriosusj  der,  Tom 
Pericardium  bekleidet,  mit  quergestreiften  Muskelprimi tivbandeln  belegt 
und  rhythmisch  contractu  ist«  —  6)  Aus  diesem  Bulbus  entstehen  Arte- 
rienstämme, welche  den  Schlund  umfassen. 

Unterschiede  in  Betreff  des  Herzens  beruhen  in  Folgendem:  1)  In 
den  Lagenverhältnissen  desselben.  Es  liegt  unmittelbar  hinter  dem  Zun- 
genbein-Apparate bei  den  Psrenmbranchiaia  und  Deroiremaia\  in  sehr 
geringer  Entfernung  von  demselben  bei  den  Urodela  und  £alradUa;  be- 
trächtlich weit  hinter  ihm  bei  den  Gymnophiond,  —  2)  In  der  unToli- 
kommenen  oder    vollkommenen  Scheidung  der  Vorhofsabthcilang ').   — 

3)  In  der  Beschaffenheit  des  Buüus  arteriosus,  der  entweder  einen  Cj- 
linder  von  ziemlich  gleichbleibender  Weite  bildet,  oder,  wie  bei  mehrea 
Vrodelaj  zwei  Anschwellungen  besitzt,  in  dessen  Höhle  nur  bei  einigen 
Perennibranchiaiaf  so  wie  bei  Trüon,  IQappenreihen  vorkommen  ').   — 

4)  In  dem  entweder  mittelbar  oder  unmittelbar  erfolgenden  Ausgange 
der  einzelnen  den  Schlund  umfassenden  Arterienstämme  vom  Bulbus. 

§.  110. 
Im  Ent wickelungsplane  der  Urodela  und  Bairachia  liegt  es,  dass 
ans  dem  Bulbus  arleriosus  hervorgehende  paarige  und  symmetrische  Ge- 
lässbogen  (primitive  Aortenbogen),  nachdem  sie  den  Speisecanal  von 
unten  nach  oben  nmfasst,  anfangs  ohne  intermediäre  capillare  Verzwei* 
gung,  zu  paarigen  Längsstämmen  sich  vereinigen:  Aorten  wurzeln,  die 
durch  ihren  Zusammenfloss  die  unter  dem  Aicensysteme  der  Wii*bels§iile 
liegende  einfache  Aorte  bilden.  —  Aus  dem  ursprünglich  vordersten  Ge* 
ßssbogen  jeder  Seite  entsteht  eine  Arterie  {A.  carol'u)^  deren  Zweige  für 
den  Schedel  und  für  die  Gegenden  des  Unterkieferbogens  und  des  vor- 


2)  Sie  ist  anscheinend  unvollkommen  bei  Proteus^  Menohranckus,  Sirm. 
So  nsch  Untersuchungen  von  Hyrtl  und  mir.  —  Bei  den  Derotremata,  des 
Myctodera,  den  Bairachia  und  Gymnophiona  ist  sie  vollständig.  —  Die  Tremnraf 
des  Vorhofes  in  zwei  Abtheilungen  war  schon  J.  H unter  bekannt  J.  Davy  md 
M.  J.  Weber  haben  dieselbe  später  bei  Fröschen  luerst  wieder  beobachtet 

3)  Bei  Proleus  enthfth  er  x.  B.  zwei  Reihen  halbmondförmiger  Klappen;  jed« 
Reihe  besteht  ans  zwei  Klappen;  bei  Triton  zwei  Klappen  in  einer  Reihe. 
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dersien  Znngenbeinbogens  bestimmt  sind.  «-  Die  einzelnen  primitiven 
Aortenbogen,  welche*  den  Kiemenbogen  folgen,  erhalten  intennedifire  Ver- 
ziYeigangen  erst  zur  Zeit  der  Entwickelung  der  Kiemen.  Diese  interme- 
diären Verzweigungen  liegen  dann  zwischen  Arieriae  und  Fenae  hranckiales» 
—  Die  eben  genannten  respiratorischen  Kiemcngef^sse  perenniren  bei  den 
Urodeia  perenni6ranchiaia\  sie  sind  geschwunden  bei  den  definitiv  ent- 
wickelten Urodela  Deroiremata  und  Mifciodera,  so  wie  bei  den  Baira^ 
chia,  —  Die  Luugenartericn  sind  untergeordnete  Aeste  des  hintersten 
Paares  der  primitiven  .Aortenbogen.  Dieselben  werden  bei  allen  Amphi- 
bia  dipnoa  nach  absolvirtcr  epigonaler  Entwickelung  zu  respiratorischen 
Arterien. 

• 

.  [Die  Untersuchungen  von  Rusconi  über  die  Entwickelung  des  Geflsssystcmes 
des  Frosches  (il.  esculenta)  haben  in  folgenden  Ergebnissen  geführt:  Vor  Anlage 
der  äusseren  Kiemen  sind  jederseils  drei,  aus  dem  siemlich  langen  BMu$  arUrio~ 
SU8  hervorgehende  primitive  Aortenbogen  vorhanden.  Die  Bogen  jeder  Seite  ver- 
einigen sich  über  dem  Darmröhre  unter  dem  Axentheilc  der  Wirbelsäule,  ohne  eine 
intermediäre  capillare  Vertheilung  erfahren  zu  haben,  zu  einer  Aortenwurzel.  Die 
beiden  Aortcnwurzeln  bilden  die  Aorta.  —  In  einem  späteren  Stadium,  und  zwar 
um  die  Zeit  des  Erscheinens  der  beiden  äusseren  Kiemen  gibt  jeder  der  beiden 
vorderen  primitiven  Aortenbogen  einen  der  Fortsetsnng  seines  Stammes  parallelen 
Ast  ab,  der  unter  Bildung  einer  Schlinge  in  seinen  Stamm  wieder  einmündet.  Die 
beiden  Schenkel  dieser  Schlinge  sind  die  Anlagen  einer  Kiemenarterie  und  einer 
Kiemenvene.  Zwischen  den  beiden  Schenkeln  dieser  Gefässschlinge  entwickeln  sich 
nach  nnd  nach  intermediäre  respiratorische  Gefässe.  —  Da  in  einem  dritten  Stadium 
bei  dem  Schwinden  der  äusseren  Kiemen  innere,  dem  Verlaufe  von  vier  Kiemen- 
bogen  folgende  Kiemcnblättchen  in  respiratorische  Function  treten,  sind  neue  Ein- 
richtungen des  Gefässystemes  erforderlich.  Diese  ereignen  sich  in  folgender  Weise. 
Zwischen  der  Fortsetzung  des  primitiven  Aortenbogens  und  dem  aus  ihm  hervorge- 
gangenen ihm  parallelen  i^ste  entstehen  längs  dem  Kiemenbogen  kurze  Anastomosen, 
aus  denen  als  weitere  Practionen  respiratorische  in  den  Kiemenblättchen  vertheilte 
Gefäaae  sich  entwickeln.  —  Da  die  beiden  äusseren  Kiemen  nur  aus  den  beiden 
vordersten  Aortenbogen  respiratorische  Aeste  erhielten,  statt  zwei  äusserer  Kiemen 
aber  vier  innere  Kiemenblattreihen  vorhanden  sind,  entwickeln  sich  die  respiratori- 
schen Gefässe  sowol  der  dritten,  als  der  vierten  Reihe  innerer  Kiemenblättchen  ans 
dem  dritten  primitiven  Aortenbogen.  Dieser  sendet  auch  einen  Zweig  zum  pneu- 
matischen Sacke  nnd  nach  dem  Schwinden  der  Kiemenrespiration  ist  die  Arterie  des 
vierten  Kieroenbogens  reducirt  auf  den  oben  erwähnten  Zweig:  die  Lungenarterie. 

Bei  den  durch  äussere  Kiemen  athmenden  Salamanderlarven  ist  das  Verhalten 
des  Gefässsy Siemes,  nach  Rnsconi's  Darstellungen,  Folgendes:  Es  sind  jederseils 
vier  Aortenbogen  vorhanden,  welche  aus  dem  vordersten  erweiterten  Ende  des  Bul-' 
bus  mit  drei  Ostia  hervorgehen,  indem  der  dritte  «und  vierte  Bogen  ein  gemein- 
sames Ostiutn  besitzen.  Als  Hauptfortsetzung  jedes  Aortenbogens  erscheint  eine 
A.  branehialis  für  eine  äussere  Kieme ,  welche  aus  ihr  als  V,  branchiaUs  sarfiek- 
kehrl.  Ausser  dieser  A.  branehialis  gehen  aus  dem  Aortenbogen  mehre  kleine, 
nicht  in  die  Kieme  eintretende  Zweige  ab.  Diese  Zweige  sammeln  sieb  in  einen  Ast, 
in  dessen  dorsales  Ende  die  entsprechende  Kiemenvene  einmundet  und  der  darauf  einen 
Truncui  arteriosus  für  die  Aortenwursel  bildet.  Eine  ventrale  aus  dem  nicht 
respiratorischen  Aste  abgehende  Arterie  vertheilt  sich,  einem  Bronchialgefässe  analog. 
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in  Muskeln  des  ZungeabeiD-Kiemenbogen-Apptrates.  —  Sämmllidie  Trund  mrU- 
riosi  jeder  Seite  tragen  zur  Bildung  einer  Aortenwursel  bei.  Der  ercte  gibt  aber, 
bevor  er  aU  R.  communicans  (Ductus  Botalli)  in  diese  fortgesetit  ist,  etoe  A. 
earoHs  ab.  —  Der  \icrto  cotlässt,  bevor  er  zum  R.  communicanM  wird,  eiaco 
Stamm,  der,  nach  Abgabe  von  Gefftssen  fär  andere  Körpertbeile ,  als  Arterie  dei 
pneumatischen  Sackes  {A.  ptUtnofialis)  endet. 

Man  vergleiche  die  angeführten  Schriften  von  Rusconi  Ober  die  EntwickeiiiBf 
des  Frosches  und  aber  Proteus,  so  wie:  M.  Rusconi  Descrizione  anatomica  degU 
organi  della  circolazione  delle  larve  delle  Salamandre  acquatiche.    Pavie  1817.    4.] 

s.  in. 

Bei  allen  Urodela  tragen  zur  Bildung  je  einer  Aortenworzel  summt- 
liehe  oder  die  meisten  der  nnmittelbar  oder  mittelbar  aus  dem  BuÜm 
arieriosus  hervorgegangenen  GeHlssbogen  derselben  Seite  durch  perenni- 
rend  wegsam  bleibende  R.  R.  communicanies  s.  Ductus  BolaUi  bei.  — 
Siren  stimmt,  gemSss  den  Untersuchungen  von  Owen  ^),  rucksichtlidi 
der  Anordnung  der  grösseren  GefössstSmme,  n^it  der  Mehrzahl  der  Fische 
wesentlich  überein.  Der  Bulhus  arteriosus  bildet  nach  seinem  Aostritte 
aus  dem  Ventrikel  eine  bogenförmig  nach  rechts  gerichtete  Krümmoof 
und  ist  darauf  in  seiner  längeren  Strecke  gerade  vorwärts  gerichtet 
Aus  dem  vorderen  Ende  dieses  Abschnittes  gehen  jederseits  drei  Gefis»- 
•  bogen  hervor,  welche  als  Kiemenarterien  sich  verhalten.  Durch  die  Ver- 
schmelzung der  drei  ihnen  entsprechender  Kiemen venen  zu  einem  gemein- 
samen Stamme  eulsteht  eine  Aortenwurzel;  durch  die  Vereinigung  der 
beiden  Aortenwurzeln  eine  unpaare  Aorta.  Die  vorderste  Kiemenvene 
entlfisst  eine  Kopfarterie,  die  hinterste  eine  Lungenarterie. 

Bei  der  von  Rusconi  genau  untersuchten  Gattung  Proleus  ist  das 
arterielle  GefSsssystem  anders  eingerichtet,  theils  durch  eine  andere  Ur- 
sprungsweise der  Aortenbogen,  theils  dadurch,  dass,  ausser  der  respira- 
torischen Fraction  jedes  Aorteubogens,  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des 
letzteren  erhalten  ist.  —  Der  Bulbus  geht  vorne  in  ein  Paar  divergiren- 
der  Stämme  aus.  Der  Stamm  jeder  Seite  zerfallt  in  zwei  Aortenbogen. 
Der  erste  Aortenbogen  folgt  dem  vordersten  Kiemeubogen.  Der  zweite 
Aortenbogen  theilt  sich  in  zveei  Aeste;  einer  der  letzteren  folgt  dem 
zweiten,  der  andere  dem  dritten  Kiemeubogen.  —  Jeder  der  beiden  eigent- 
lichen Aortenbogen  besitzt  1.  eine  ununterbrochene  Fortsetzung  und 
2.  eine  respiratorische  GefSssfraction ;  der  dritte  .Bogen  ermangelt  einer 
unmittelbaren  Fortsetzung  neben  seiner  respiratorischen  Fraction.  —  Die 
respu'atorische  Fraction  jeder  der  drei  Bogen  besteht  in  einer  Kiemen- 
arterie, in  intermediären  respiratorischen  Gefässen  und  einer  Kiemenvene. 
—  Die  beiden  vordersten  Kiemenvenen  jeder  Seite  münden  in  die  Fort- 


1)  Vgl.  Owen  in  den  Transactions  of  the  soological  aociety  of  London.  VoL  I. 
p.  213.  Tb.  XXXI.  Fig.  3. 
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setzongen  der  ihnen  entsprechenden  beiden  primitiven  Aortenbogen;  die 
dritte  Kiemenvene  geht  in  die  Fortsetinng  des  zweiten  Aortenbogens 
über.  —  Die  Fortsetzung  des  zweiten  primitiTen  Aortenbogens,  so  wie 
der  zweiten  und  dritten  Kiemenvenen  bilden  nach  ihrer  Vereinigung  eine 
AortenwnrzeL  — •  Die  Vereinigungsstelle  der  beiderseitigen  Aortenwnrzeln 
zur  hinteren  Aorta  liegt  über  dem  Herzen. 

Das  vorderste  durch  Vereinigung  der  Fortsetzung  des  vordersten 
Aortenbogens  und  der  vordersten  Kiemenvene  entstandene  GefSss  gibt 
z^vei  Aeste  ab:  eine  Ari.  hyoideo'mand^uiaris  und  eine  A.  carotis  in- 
terna anterior.  —  Jede  durch  den  zweiten  Aortenbogen  gebildete  Aorten- 
ivurzel  besitzt  eine  zur  Hinterhauptsgegend  vorwärts  gerichtete  VerlSn- 
gerung,  welche  eine  Carotis  posterior  abgibt  und  den  Anfang  einer  im 
Canalis  vertehralis  gelegenen  Arteria  vertebralis  bildet.  Die  Aortenwnrzel 
eutlässt  nach  hinten  eine  viscerale  Arterie,  welche,  nach  Abgabe  von 
Schlundzweigen,  dem  Verlaufe  des  pneumatischen  Sackes  folgt,'  zunächst, 
als  Lungenarterie,  für  diesen  und  ferner,  als  Arteria  oarica  oder  sper» 
matica  interna^  für  die  keimbereitenden  Geschlechtstheile  bestimmt  ist.  — 
Die  aus  dem  Stamme  der  einfachen  Aorta  hervorgehenden  Arterien  sind: 
1.  Artt.  subclaviae^  deren  jede,  als  Art.  epigastrica^  fori  gesetzt  ist;  2.  un- 
paare  viscerale  Atterien,  nSmlich  eine  Art,  gtutrica^  eine  Art.  coeHaca^ 
zahlreiche  kleine  Artt,  meseniericae^  3.  zahlreiche  Artt.  renales  ');  4.  paa- 
rige Artt.  Oiacae.  —  Ausser  ihnen  gibt  die  Aorta  dorsale  paarige  Zweige 
ab.  Jeder  durchbohrt  den  Wirbelkörperquerfortsatz  seiner  Seite  nnd  geht 
in  longitudinale  Schenkel  aus,  welche  die  im  Canalis  vertebralis  gelegene 
Art,  vertebralis  bilden  ^). 

[Vgl.  über  das  GefäBssystem  von  Proteus  die  verschiedenen  Schriften  von  Ras- 
conl  ond  die  Abhandlung  von  HyrtI  in  den  med.  Jahrbflchem  d.  Oetlerreich. 
Staates  Bd.  39.  Jahrgg.  1844.  S.  259.] 

Bei  den  Derotremata  gehen  jederseits  vier  Stämme  unmittelbar  vom 
Bulbus  aus.  Sie  folgen  den  Kiemenbogen.  Der  vorderste  sendet  Zweige 
zur  Zunge  und  bildet,  nach .  geschehener  Entsendung  eines  Zweiges  zur 
Aortenwurzel  (Ehtctus  BotaUi)  eine.  A.  carotis.  Die  beiden  mittleren 
slirksteu  Stimme  verbinden  sich  zu  einer  Aortenwurzel.  Nach  Abgabe 
mehrer  Kopfzweige  vereinigen  sich  die  beiden  Aortenwnrzeln  dicht  hinter 
dem  Schede!  zu  einer  Aorta  posterior.  Der  vierte  dönnste  Stamm  tritt 
über  den  Oesophagus,  gibt  ihm  Zweige  und  ist,  nach  Abgabe  eines  R. 
communicans  zum  dritten  Bogen,  als  Lungenarterie  fortgesetzt. 


2)  Hyrll  s&hlte  18  Arit.  renales. 

3)  Rosconi  Observations  anatomique  la  Sirene  hat  il\e§c  Art.  vertebralis  be- 
reiU  gekannt.  Vgl.  die  Erkl&mng  der  Abbildong  zn  Tb.  IV.  Fig.  9.  UyrtI  hat 
ihre  Verbindungen  mit  der  Aorta  beschrieben. 


220  Zweites  Bach.    Die  Amphibien. 

[Vgl.  J.  HanCer  in  Descriptive  and  illnstrated  caCalogoe  of  tbe  physolofioi 
Serie«  of  coinparalive  anatomy  contained  in  the  museam  of  Che  royal  collefe  of  ler- 
geons.  Lond.  1834.  Vol.  2.  p.  150.  tab.  23.  24.  —  lieber  AmphiumOy  das  ibolicke 
Verhallnisse  zeigt,  Cuvier  in  den  Mömoires  dn  Muss^  d'hist.  nst.  T.  XIV.  1817] 

Bei  Salamandra  ist  der  BulSua  arieriosus  bis  in  die  Nähe  des  Osimm 
laryngis  etwas  gekrüraint  vorwärts  erstreckt.  Aus  einer  vorderen  An- 
schwellung desselben  gehen  jederseits  vier  Aortenbogen  mit  drei  Oäiü 
hervor.  Die  drei  letzten  Bogen  jeder  Seite  bilden  die  AortenwoneL 
Jede  Aorten  würze!  ist  vor  den  Aortenbogen  in  eiuen  bis  zur  Gegend  df> 
Orbiia  reichenden  vorderen  Stamm  verlängert.  Jeder  dieser  Stämme 
krümmt  sich  unter  Bildung  eines  Bogens  eiuwftrts  und  hinterwärts.  Die 
Verschmelzung  der  beiden  Bogen  zur  einfachen  Aorta  erfolgt  dicht  hin- 
ter dem  Schedcl  unterhalb  des  vordersten  Wirbels  vor  und  aber  dem 
Herzen.  Von  den  einzelnen  Aortenbogen  entlassen  der  vorderste  und 
hinterste  arterielle  Zweige.  Der  Ausgangspunkt  der  Zweige  des  vorder- 
sten Aortenbogens  ist  eine  Erweiterung:  die  sogenannte  CarolidendriUe, 
welche  er  in  der  Nähe  des  Unterkieferendes  bildet.  Die  von  ihr  aas«;«- 
henden  Zweige  sind:  1.  eine  Ari,  hyoideO'mandUnäaris,  aus  w^elcher  Ar- 
terien für  die  Zungenbeingegeud,  den  Boden  der  Mundhöhle  und  den 
Unterkiefer  hervorgehen  und  2.  eine  Ari,  carotis,  die  in  eine  Ari.  caratU 
cere^alis  und  eine  Iliuterhauptsarterie  zerfallt.  Eine  oblitcrirte  Fort- 
setzung des  vordersten  Bogens  steht  als  Ductus  BotaUi  mit  der  Aorten- 
wurzel in  Verbindung.  —  Der  vierte  Aortenbogen,  welcher  bei  seinem 
Ursprünge  eng  mit  dem  dritten  verschmolzen  ist,  entlässt  eine  viscerale 
Arterie,  welche  nach  Abgabe  von  Zweigen  für  den  Herzbeutel  und  den 
Oesophagus^  als  Lungenarterie  fortgesetzt  ist.  —  Aus  der  Aortenwunel 
entstehende  A es te  sind:  1.  eine  Art.  maxiÜaris  interna  (ophthaimica).  die 
aus  ihrer  vorderen  Verlängerung  hervorgeht;  2.  eine  zur  Glandula  oatri- 
cuiaris  and  zur  Hinterhauptsgegend  tretende  Arterie  (A.  ocdpUaUs)  *) 
—  Die  untei*  der  Wirbelsäule  verlaufende  unpaare  Aorta  enll&sst  im 
ganzen  Verlaufe  paarige  Artt.  intercostales;^  in  der  Gegend  der  Vorder- 
extremitäten gibt  sie  die  Arti,  subclaviae  ab.  Ihre  unpaaren  Eingeweide- 
arterien  sind:  eine  Art,  gastrica^  eine  Art.  coeliacaj  eine  Art,  «tesra/e- 
rica  anterior  und  posterior.  Sie  entsendet  ferner  zahlreiche  paarige 
Niei'enarlerien,  welche  zum  Theil  auch  für  die  keimbereitenden  Geschiechti- 
theile  bestimmt  sind.  Während  ihres  Verlaufes  zwischen  den  Nieren 
gibt  sie  paarige  Artt.  iliacae  und  gleichfalls  paarige  Arterien  für  die  Ge- 
gend der  Cloake  ab  und  ist  als  Art.  caudalis  fortgesetzt.  Jede  Art,  ilioM 
ist  Ausgangspunkt  der  Arterien  der  Hinterextremitäten  und  gibt  auch 
eine  Art.  epigastrica,  so  wie  Geflisse  f&r  die  Harnblase  ab. 


4)  Ob  diese  Arterie  in  einen  Canalit  eertebralis  als  A.  eertebralis  sich  fori- 
setst  ist  noch  nicht  ermitteil;  Oberhaupt  die  A.  tertebraUs  noch  onbekannL 
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[Vgl  die  Schriften  von  Funk,  Rosconl,  Bracke,  so  wie  anck  Hyrtl  Med. 
Jahrb.  d.  Oefterr.  Staatei.  Bd.  25.  Jahrgg.  1838.] 

S.  112. 

Bei  den  definitiv  entwickelten  Bairttckia  entstehen  jederseits  drei 
GefSssbogen  miltelbar  ans  dem  Bulbus  arterionu»  Der  vorderste  and  der 
hinterste  derselben  sind  bei  den  bisher  untersuchten  Bairachia  von  der 
Theilnahme  an  der  Bildung  der  Aortenwurzel  ausgeschlossen.  Jede  Aor- 
teowurzel  ist  Fortsetzung  des  mittelsten  Bogens  ihi-er  Seite.  Die  Ver- 
einigungsstelle  der  beiden  Aortenwuraeln  zur  einfachen  Aorta  liegt  weit 
nach  hinten.  Die  Höhle  des  Bulbus  besitzt  eine  unvollkommene  Scheide- 
^Tand.  Aus  dem  Bulbus  gehen  vorne  zwei  StSmme  hervor:  einer  für 
jede  Seite,  an  deren  Urspruugss teilen  zwei  Semilunarklappen  liegen.  Jeder 
dieser  äusserlich  einfachen  StSmme  ist  inwendig  durch  zwei  Längsscheide« 
wSnde  in  drei  vollständig  abgeschlossene  Canäle  getheilt  und  jede  Scheide- 
wand ist  iu  die  Wände  der  austretenden  Geßsse  fortgesetzt  0.  Am 
Susseren  Ende  des  vordersten  dieser  Canäle  ^)  liegt  eine  Anschwellang:  die 
Carotideiidrüse  (GL  carotidisy  Aus  ihr  gehen  zwei  Geisse  hervor:  eine 
Ah,  hyoidea  ^)  und  eine  Art.  carotis.  Letztere  theilt  sich  vorne  am 
Schedel  in  zwei  Zweige:  eine  Art,  ophthalmica  und  eine  Art.  carotis 
cerebralis^  welche  in  die  Schedelhöhle  tritt.  Innerhalb  der  Schedelhöhle 
gibt  jede  Carotis  einen  vorderen  nnd  einen  hinteren  Ast  ab.  Die  paari- 
gen vorderen  Aeste  sind  durch  feine  Queranastomosen ,  welche  eine  A. 
camtnunicans  anterior  vertreten,  verbunden;  die  hinteren  Blessen  zusam- 
men in  eine  einfache  A.  basilaris^  die  in  eine  A,  spintUis  anterior  aber- 
gcüit,  in  welche  später  die  Aeste  der  Artt.  supravertebrales  einmflnden« 

Die  Fortsetzung  des  mittleren  Canales  ist  die  die  Speiseröhre  bogen- 
förmig umfassende  Aorten  würzet.  Bei  ihrer  Vereinigung  zor  hinteren 
Aorta  besitzen  die  beiderseitigen  Aortenwurzeln  eine  sehr  ungleiche 
Weite:  die  rechte  Aortenwnrzel  ist  weit,  weil  sie  nur  wenige  GefÜsse 
abgegeben  hat  und  bildet  so  den  eigentlichen  Anfang  der  Aorta;  die  linke 
ist  bei  ihrem  Eintritte  sehr  verengert,  weil  aus  ihr  vorher  die  Art.  coe- 
üaco-mesenterica  abgegangen  ist,  die,  in  Betracht  ihres  Durchmessers,  ab 
ihre  Hauptfortsetzung  erscheint.  —  Fortsetzungen  des  dritten  Canales  sind 
zwei  Aeste:  der  erste  wird  nach  Abgabe  von  Zweigen  fQr  den  Senker 
des  Unterkiefers  und  einige  Schultermuskeln  zu  einem  starken  Seitenlängs- 
stamme  (Arteria  cutanea)  ^),  der  in  Begleitung  einer  entsprechenden  Vene, 
zwischen  den  die  Schulter  vorwärts  nnd  den  sie  abwärts  ziehenden  IVf  uskeln 


1)  J.  Milller  hat  hierauf  suerst  aufmerksam  gemacht.    S.  Burdach  Phiaiologie 
Bd.  lY.  p.  164,  wo  auch  der  Bau  der  Carotidendrüse  erlftutert  ist. 

2)  Vom  Ende  des  (jeftsscauaies  auf  pflegt  neben  dem  Oesophagus  ein  obliterir- 
tes  tiefiss  (Ductus  BotaUi)  hinterwärts  anr  Aortenwurael  erstreckt  au  sein. 

3)  A.  lingualis  Auct, 

4)  Dieser   schon  Swammerdam    bekannte  Ast  ist  von  Barow  I.   c.  p.  11 
genauer  beschrieben  und  auf  die  tiantrespiration  bezogen. 
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yerlaafend,  nach  hinten  erstreckt  und  ffir  die  Hant  des  ganzen  Rfickenc 
bestimmt  ist,  an  welcher  er  mit  lahlreichen  Zweigen  sich  verthetll.  Die 
zweite  Fortsetsung  des  dritten  CanaFes  ist  die  JrL  pulmanaUt.  —  Jede 
Aorteuwnrzel  gibt  vor  geschehener  Vereinigung  lur  einfachen  Aorta  mehre 
Aeste  ab.  Ausser  kleineren  fQr  den  Kehlkopf,  den  Oesophagus  ond  die 
Schultergegend  bestimmten  Arterien,  sind  besonders  hervorsnheben :  1.  dne 
AH.  tupraverltbraUa^  die  über  den  Querfortsätzen  der  vorderen  Wirbd 
von  vorne  nach  hinten  erstreckt,  sowol  durch  die  Fcramüna  üUerverif 
bralia  in  den  Canal  der  oberen  Wirbelbogen  tretende  GeflSsse,  als  auch 
nach  Analogie. von  Intercostalarterten  verlaufende  Zweige  abgibt;  nnd 
2.  eine  Ari,  subclavia.  Die  linke  Aortenwnrzel  entlSsst  ausserdem  bei 
ihrer  Vereinigang  mit  der  rechten  die  Art.  eoeliaco-mesenierican  ^'velcbe 
die  Hanptfortsetznng  ihres  Stammes  bildet. 

Die  Verbindung  der  beiden  Aortenwurseln  geschieht  weit  hinten  in 
der  Gegend  des  sechsten  Wirbels.  Die  einfache  Aoria  descendeus  eutlSsst 
GefUsse  fGr  Fettkörper,  Nieren  und  Geschlechtstheile  ^) ;  die  Zahl  der  Nie- 
renarterien beträgt  5  bis  6.  —  In  der  Mitte  der  Länge  des  Oa  coccygU 
erfolgt  die  Theilung  der  Aoria  in  zwei  Arti.  iliacae  commtmea. 

[Vgl.  Burow  de  vasif  saoguiferis  Ranamm  Regiomont  1834.  4.  —  Otto  ia 
Cams  aod  Otto  Erliaterungstafeln  elo.  vgl.  Anat.  Heft  VI.] 

S.  113. 

Unter  den  Gymnophiona  zeigt  CoecUia  folgendes  Verhalten:  Ein  bn- 
ger  mnscolöser  ßuUus,  an  dessen  Ausgangsstelle  vom  Ventrikel  ein  Klap- 
pen-Apparat liegt,  beginnt  eng  und  erweitert  sich  später.  Die  vordere 
Hälfte  seines  Hohlraums  ist  durch  ein  queres  Sepium^  deaseo  hinterer 
Rand  frei  ist,  in  zwei  Räume  getheilt,  in  einen  oberen  oder  dorsalen  ond 
einen  unteren  oder  ventralen.  Der  dorsale  Raum  fährt  in  einen  Lungen* 
arterienatamm,  welcher  zur  Lunge  erstreckt  ist.  Aus  dem  ventralen  oder 
unteren  Hohlräume  gehen  zwei  sehr  lange  Trunci  arieriosi  hervor.  Je* 
der  ist  dicht  neben  der  Trachea  nach  vorn  bis  zum  Zungenbein- Appa- 
rate erstreckt  und  bildet  hier  ziemlich  dicht  hinter  dem  Schedel  einen 
Bogen«  ans  welchem  Kopfarterieu  hervorgehen.  Die  Fortsetzung  jedes 
Bogena  ist  als  Aortenwurzel  hinterwärts  gerichtet.  Die  Verbindung  beider 
Aortenwurzeln  zur  einfachen  Aorta  erfolgt,  hypaxoniscb,  oberhalb  und 
wenig  vor  dem  Herzen.  Jede  Aortenwurzel  gibt  während  ihres  Verlan- 
fea  mehre  zur  Wirbelsäule  tretende  und  in  den  Cona/ta  veriebraUe  eintre- 
tende, meist  schräg  von  hinten  nach  vorne  gerichtete  Aeste  ab. 

[Vgl.  Rathke  in  Malier'«  Archiv  1853.    Icli  anterrachte  Coec.  am$näaia] 


5)  Bemerkenswerth  ist  der  schon  von  Burow  1.  c.  p.  13.  hervorgehobene  Da- 
stand,  dass  jede  der  5  oder  6  ffir  Nieren  und  Hoden  beflimmten  Aeste  der  Niere 
der  einen  und  dem  Hoden  der  entgegengesetzten  Seite  einen  Zweig  gibL  Aehalidi 
bt  das  Verhftiiniss  der  Arterien  beim  weiblichen  Geschlechte. 
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S.  114. 

Bei  den  Amphihia  monopnoa  ist  1.  die  Treonang  der  Blataufnehmen- 
den  oder  Vorhofs-Abtheilung  des  Herzens  in  zwei  Vorhöfe  auch  äusserlich 
angedeatet.  Es  besiizt  2.  die  Blutaastreibendc  oder  Ventricolar-Ablheilaag 
desselben  EinrichtungeD,  durch  welche  ihre  Scheidung  in  zwei  Abthei- 
lungen entweder  angelegt  oder  durchgeführt  ist.  Ersteres  bei  der  Sauria^ 
Ophidia  und  Chelonia^  letzteres  bei  der  CrocodUa.  Im  En t Wickel angs- 
plane  des  Gefasssystenis  liegt  ferner:  1.  die  primordiale  Lage  des  Herzens 
in  der  NShe  der  Kiemenspalten  und  2.  die  Anwesenheit  mehrer  den 
Schlund  umfassender  arteneller  GefSssbogen  (primordialer)  Aortenbogen), 
welche  jederseits  zu  einer  ilortenwurzel  sich  verbinden;  so  wie  3.  das 
successiveSchwinden  der  meisten  dieserßogcn,  und  der  »ie  verbindenden  Anas- 
tomosen: Ductus  Botalli^  so  dass  jede  Aortenwarzel  perennirend  entweder 
durch  Vereinigung  von  zwei  GefÜssbogen  gebildet  wird  (viele  Sauria)^  oder 
dass  sie  die  Fortsetzung  eines  einzigen  aus  dem  Herzen  hervorgehenden  arte- 
riellen Geßlssstammes  ist  (einige  SauriOf  Ophidia^  Chelonia^  €)rocodüa), 

[Baer  (lieber  Entwickelangsgesch.  d.  Thiere  Bd.  2.  S.  159)  hat  wol  toerst 
daraaf  aufmerksam  gemaclit,  das«  aus  dem  Herzen  der  Bideohfen  -  Embryonen,  gaoi 
ebenso  wie  aas  dem  der  Vdgel,  allmilich  fünf  Paar  Gefästbo^n  hervorgehen,  die 
in  ein  Paar  Aorlenworseln  sich  sammeln  und  swlschen  denen  eben  so  allm&lich  von 
vorne  nach  hinten  vier  Paar  Kiemenspalten  sich  entwickeln ,  von  welchen  swar  die 
vorderste  froher  sich  schliesst,  als  die  hinteren,  die  aber  einige  Zeit  hindurch  alle 
sogleich  offen  sind,  wie  auch  alle  fünf  Gef&ssbogen  zugleich  Blut  führen.  —  Rathke 
hat  in  seinen  Untersuchungen  Ober  die  Entwickelungsgeschichte  der  Natter  und  der 
Schildkröte  Beobachtungen  über  die  Succession  der  Entwickelong  und  des  Schwindens 
dieser  primordialen  Aortenbogen  niedergelegt.] 

S.  115. 

Das  Herz  der  Ophidia^  Sauria  und  CheUmia  besitzt  folgende  gemein- 
same Einrichtungen:  1.  die  Trennung  der  beiden  durch  ein  vollständiges 
Sepium  geschiedenen  Vorhöfe  ist  auswendig  durch  eine  Forche  bezeichnet. 
—  2.  In  dem  Ventrikel  begrenzen  Fleischbalken  verschiedener  Dicke  und 
verschiedener  Ausdehnung,  welche  von  seinen  Wandungen  ausgehen, 
zahlreiche  grössere  und  kleinere  Hohlräume,  die  in  die  gemeinsame  Höhle 
sich  öffnen.  ~  3.  Der  äusserlich  einfache  Ventrikel  besitzt  innerhalb 
seines  Hohlraumes  die  Anlage  einer  Scheidewand,  die  mehr  oder  minder 
ausgefufirt  ist  Sie  besteht  in  Sehnen-  oder  FleischbrQcken,  welche  von 
der  Grenze  des  Sepium  niriorum  ans,  zu  den  Wandnngen  des  Ventrikels 
sich  erstrecken.  Die  Scheidewand  grenzt  zwei  Räume  unvollkommen  von 
einander  ab:  einen  engeren,  linken,  mehr  dorsal  gelegenen,  meist  dick- 
wandigeren, dem  das  Osiium  des  linken,  und  einen  weiteren,  rechten,  ven- 
tralen, dem  das  Ostium  des  rechten  Vorhofes  entspricht.  Jener,  in  wel- 
chen arterielles  Blut  einströmt  und  der,  seinen  Lagenverhältnissen  na^h, 
die  Anlage  eines  linken  Ventrikels  ist,  hat  die  Bezeichnung  eines  Cavum 
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oHeriosum  erhalten;  dieser,  in  welchen  zunächst  venöses  Blat  einströmt 
und  der,  seinen  LagenverhSltnissen  gemäss,  die  Anlage  eines  rechten  Ven- 
trikels ist,  heisst  Gsvuiii  venosum.  —  Aus  dem  Ctutmifi  arteriotutm  eitste- 
hen keine  Geßssstämme.  —  Die  Arterienstämme  gehen  vielmehr  mit  drei 
O^iia  ans  dem  Cavum  venosum  hervor;  von  diesen   Ostia  gehört  eine» 
der  Arieria  fnUmonalis  an ;  die  beiden  anderen  fuhren  in  Trunci  arierion. 
—  Jedes  Oslium  ist  mit  drei  halbmondförmigen  Klappen  versehen.  —  Der 
Zwischenraum,  welcher  die   beiden  Ostia  der  Trund  arierioH  von  dem 
OHium   der  Lungenarterie  trennt,    ist   Ausgangspunkt  einer  sur  rechtea 
Wand  des  Ventrikels    erstreckten  Muskelleiste  oder  muskulösen  Klappe; 
diese  trennt  das  Cavum  venosum  unvollständig  in  zwei  Hohlräume:  einen 
vorderen  nnd  einen  hinteren,  die  bei  der  Kammer-Systolc  vollständig  von 
einander  geschieden  werden;  sie  vermag  während  des  letzten  Theiles  der 
Kammer -Systole  den  Eingang   in  die  Lungenarterie  abzusperren.     4.  Ein 
einfacher  Bulbus  arieriosus  fehlt.     Seine  Stelle  ist   bei  den   Sauria  und 
Chelania  vertreten  durch  die  mehr  oder  minder  zusammenhangenden  An- 
fänge der  arteriellen  Gefässstämme,    deren  Lumina,    namentlich  bei  der 
Sauria,  nur  durch  einfache  Sepia  geschieden  sind.  Dieser  mehre  gesonderte 
Geflssbahnen  enthaltende  Kegel  ist  vom  Pericardium  bekleidet  und  er^ 
mangelt  fast  immer  einer  Belegung  mit  quergestreiften  Muskelfasern,  die 
nur  bei  einigen  Chelonia  wahrgenommen  ist. 

§.  116. 
Das  Herz  der  meisten  Sauria  ^)  liegt  in  geringer  Entfernung  vom 
Zungenbein-Apparate;  unter  den  Kionocrania  am  weitesten  von  ihm  ent- 
fernt bei  den  Varani\  weiter  noch  bei  Amphishaena.  —  Bei  den  luei- 
sten  Sauria,  namentlich  bei  den  bisher  untersuchten  Scincoidea^  Ckaici- 
dea,  Ascaio&oia,  Pachyglossa,  sowie  auch  bei  der  Gattung  Laceria  ist  die 
Scheidung  des  Ventrikels  in  ein  Cavum  arieriosum  und  C.  venosum  sehr  un- 
vollkommen; die  Farani  sind  dagegen  durch  den  Besitz  eines  fast  vollstän- 
digen, nur  an  einer  Stelle,  in  der  Nähe  des  Osiium  venosum  dexirmm 
durchbrochenen  Sepium  ausgezeichnet.  —  Die  Wandungen  der  grossen 
Gefössstämme  sind  zunächst  ihrem  Ursprünge  mit  einander  verwachsen.  — 
EigenthQmlichkeit  der  meisten  Sauria  ist  die,  dass  jede  ihrer  Aorte^wu^ 
sein  einen  Gefässbogen  aufuimmt,  der  vom  Anfange  einer  Ari.  carotii 
communis  ausgeht,  dass  denmach  die  Aorten  würzet  jeder  Seite  durch  zwd 
Aortenbogen  gebildet  wird.  —  Das  nähere  Verhalten  der  grossen  Gefäss- 
stämme ist  dies:  den  drei  Osiia  arieriosa  der  Herzkammer  entsprechen, 
ausser  der  Lungenarterie,  zwei  Trunci  arieriosi.     Der  linke  Truncus  ar- 


1)  Man  vgl.  über  das  Gefässsystem  der  Sauria  besonders  A.  Corli  de  syste- 
mate  vaiornm  Psammosanri  griset.  Vindobon.  1841.  4.  c.  f.  Olto  in  Carns  nnd  Oll o 
ErlinternngfUln.  ffir  vgl.  Anatomie  H(t.  Vf. 
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ist  nar  als  Aorten warzel  fortgesetzt;  der  rechte  gibt  dagegen, 
ehe  ei*  als  Aorten wurzei  sich  fortsetzt,  einen  Truncus  imptw  ab,  der  so- 
gleich io  paarige  Arii.  caroiides  communes  sich  spaltet.  Jede  der  letz- 
tern entlässt,  zunächst  ihrer  Basis,  einen  auswärts  genchieten  arteriel- 
len Bogen,  der  in  die  Aorlenwurzel  seiner  Seite  einmündet.  Es  erhal- 
teu  sich  demnach  pcrennirend  diejenigen  primitiven  Aortenbogen,  deren 
ursprüngliche  Aeste  die  AriL  earoüde»  waren.  Diese  Anordnung  scheint 
den  meisten  Kionocrania  zuzukommen;  sie  ist  beobachtet  bei  Scincus^ 
Anguis^  Pseudopus^  Lacerta,  Salvaior  (Tefus)  liieratuSf  Pialydaclylv»j 
Urom€uiiXy  Iguana.  —  Bei  Podinetna  Teguixin  sind  dagegen  die  von  den 
Carotidenstämmen  ausgehenden  Bogen  obliterirt  gefunden.  Bei  den  Va- 
rani  (Psammosawrus ^  Varanus),  so  wie  auch  bei  Chamaeleo  und  bei 
Amphisbaena  fehlen  diese  vorderen  Bogen  ganz,  so  dass  die  Aortenwuriel 
jeder  Seite  einfach  entsteht. 

[Das  nähere  Verhalten  der  arteriellen  Gefflsse  ist,  nach  der  Untersuchung  von 
Corti,  bei  Psammotaurus  folgendes:  die  W&nde  der  aus  dem  Vemrikel  mit  drei 
Ostia  hervorgehenden  tiefässstämnie  sind  eng  an  einander  geschlossen  und  bilden 
daher  einen  gemeinsamen  Kegel  Von  dem  rechten  Truncui  arteriosiiS  geht,  nach 
Entstehung  der  Artt,  coronariae  corditj  sogleich  ein  Truncus  caroticus  ab.  Der 
unpaare  Truncus  caroticus  theilt  sich  vor  der  Luftröhre  in  zwei  Aeste:  eine  A, 
carotis  communis  dextra  und  sinistra.  Vor  dieser  Theilung  gibt  er  ab:  1.  eine 
A.  thoracica  interna,  welche,  nach  Abgabe  einer  Art,  pericardiaca^  paarige,  Ifings 
der  Innenseite  der  Bauchmuskeln  nach  hinten  erstreckte  Artt.  mammariae  intemae 
entlassen ;  diese  anostomosiren  nach  Abgabe  mehrer  vorzüglich  für  die  Bauchwan- 
dungen bestimmter  Zweige  mit  vorwärts  verlaufenden  aus  den  Artt.  iliacae  inter^ 
nae  entstandenen  Artt,  epigastricae.  2.  eine  A.  bronchialis,  3.  untergeordnete 
Zweige  für  die  vorderen  Grenzen  der  Thorax, 

Jede  Art.  carotis  communis  ist  zur  Seite  des  Oesophagus  vorwärts  erstreckt. 
Ihre  Zweige  sind:.l.  eine  Art.  oesophago-trachealis  posterior \  2.  eine  Art.hy^ 
oideo-mandibularis  ^).  Von  den  zwei  Aesten  dieser  Arterien  versorgt  der  eine  den 
Schlund,  den  M.  pterygoideus  ^  die  zwischen  Unterkiefer  und  Zungenbein  gelegene 
Strecke  der  Hautoberfläche,  die  Oberfläche  der  Kiefergegend,  die  Schlifengegend 
und  die  Gegend  des  äusseren  Gehörganges.  Der  zweite  verthelit  sich  an  Zungen- 
beinmuskeln,  an  dem  Boden  der  Mundhöhle,  an  der  Zunge,  dem  Zungenbeine,  der 
Vorderwand  der  Speiseröhre  und  Luftröhre  und  am  Kehlkopfe;  3.  eine  Arterie,  welche, 
nach  Abgabe  von  Zweigen  an  die  Muskeln  der  Nackengegend,  als  A.  carotis  posterior 
mit  zwei  Zweigen  zwischen  Hinterhaupt  und  Atlas  and  zwischen  dem  ersten  und  zwei- 
ten Wirbel  in  den  Canal  der  oberen  Wirbelbogenscbenkel  tritt;  die  Zweige  munden  in  die 
Art.  basitaris  und  spinalis  anterior  ein.  —  Nach  Abgabe  dieser  Zweige  zerfällt  die 
A.  carotis  communis  in  eine  A.  carotis  externa  und  interna.  Die  Hauptzweige 
der  A.  carotis  externa  sind:  1.  eine  A.  maxiUaris  interna  für  Gehörorgan,  Kiefer- 
muskeln, Unterkieferzähne,  Schlund  und  einige  Zungenmuskeln,  2.  eine  Art,  supra^ 
orbitalis^  welche  hinter  der  Orbita  zwischen  die  Schedeldecken  und  die  harte  Hirn- 
haut tritt  und,  nach  Abgabe  von  Zweigen  für  einige  Augenmuskeln,  für  die  Thränen- 
drüse,  die  Haut  der  Juchbeingegend  und  die  Seitenwand  der  Naaenhöble  als  Art» 
frontalis  und  dorsalis  nasi  fortgesetzt  ist;   3.  eine  A,  ophthalmica^  welche  über 


I)  B.  trackelieuM  Corti. 
Handb.  d.  Zootomi»  v.  Siebold  n.  SUonius.  II.  2.  J5 
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den  Bulbus  fortgesetzt  Aber  dem  N.  oplicut  bis  su  seinem  Chiasma  tritt  und  in 
des  vorderen  Ast  der  A,  carotis  interna  übergeht.  Ihre  Zweige  sind  bcstifflini 
für  die  Augenlider,  die  meisten  Augenmuskeln  und  den  Bulbus;  4.  eine  A.  aheo- 
laris  superior^  im  Canalis  aheolaris  des  Oberkiefers  verlaufend  und  R.  IL  na- 
sopalatinif  dentales  und  labiales  superiores  abgebend.  —  Die  Art.  carotis  tu- 
tema  tritt,  unter  Bildung  von  Windungen,  durch  den  Canalis  carotieus  in  die 
Schedelhöhle  und  fliesst  durch  einen  vorw&rls  gerichteten  Ast  zusammen  mit  der 
Fortsetzung  der  A.  ophthalmica,  durch  einen  hinterw&rts  gerichteten  mit  der  ob- 
paaren  A.  spinalis  anterior.  Ein  ein-  und  vorwärts  verlaufender  Zweig  verschmilzt 
mit  dem  gegenständigen  unter  dem  Chiasma  und  bildet  den  vorderen  Schloss  des 
hinten  durch  die  Wurzeln  der  A,  spinalis  begrenzten  Circulus  Willisii. 

Aus  dem  rechten  Truncus  arteriosus  entsteht  der  gemeinschaftliche  Stamn 
der  beiden  Artt.  subclaeiae.  Jede  Art.  subclavia  gibt  zuerst  mehre  ArtL  inter- 
costales  ab  und  Ist  dann  in  eine  Art,  axillaris  und  eine  vorwärts  gerichtete  A. 
subvertebralis  getheilt.  Die  A,  subvertebralis  liegt  hart  an  der  Seite  der  Wirbel- 
körper und  g:ibt  R,  A.  spinales  ab,  die  durch  die  Foramina  intervertebralia 
treten;  ausser  ihnen  Zweige  für  die  hypaxonischen  Halsmuskeln.  — Die  zur  A orten wnrzei 
werdende  Fortsetzung  des  rechten  Truncus  arteriosus  gibt  mehre  Arti,  inter- 
costales  ab;  die  Fortsetzung  des  linken  Truncus  arteriosus  entlässt  zwei  viscerale 
Aeste:  eine  A.  oesophagea  und  eine  A.  tnesenterica  communis  (welche  ArlL 
meienterica  anterior ^  posterior,  colica  und  kaemorrhoidalis  enthalt),  ehe  sie, 
bedeutend  verengt,  mit  der  rechten  zur  Bildung  der  Aorla  verschmilzt.  Die  Aorta 
eptlftsst  an  visceralen  Aesten:  1.  eine  unpaare  A.  coeliaca,  bcslimmt  für  Magen, 
Duodenum,  Milz,  Pancreas  und  Leber;  2.  mehre  paarige  Artt,  spermaticae  in- 
ternaCj  die  auch  in  den  Nebennieren  sich  vertheilen;  3.  ein  Paar  Artt,  renales. 
Ihre  vertebralen  Zweige  sind  paarige  Artt.  intercostales.  Vor  der  Beckengegemi 
gibt  sie  ab  paarige  Artt.  iliacae  internae  und  extemae,  ll>r  Stamm  ist  als  A. 
caudalis  fortgesetzt.  —  Aeste  jeder  A  iliaca  interna  sind  bestimmt  für  den  Fett- 
körper,  die  Bauch wandung  durch  eine  der  A.  thoracica  interna  entgegentretende 
A.  epigastrica,  für  die  Lumbaigegend  und  die  äusseren  vorderen  Sehen kelmoskels, 
indem  sie  sowol  eine  A,  obturatoria,  als  auch  eine  A.  circumßexa  femoris  an- 
terior abgibt.] 

Das  Herz  der  Ophidia  ist  ausgezeichnet:  1.  durch  seine  Form,  die 
gestreckt  ist  und  2.  durch  seine  weite  Eutfernung  vom  Kopfe  und  vom 
Zungenbein.  ^Letztere  ist  bei  den  Jobola  bedeutender,  als  z.  B.  bei  den 
Co/i(6er-Arten.  —  Das  Ende  des  Herzbeutels  pflegt  dem  Susseren  serösen 
Ueberzuge  der  Leber  angewachsen  zu  sein.  —  Cavum  arieriosum  oad 
venosum  des  Ventrikels  sind  immer  unvollkommen  geschieden.  —  Die 
Wände  der  drei  ursprünglichen  GefSssstSmme  sind  bei  den  bisher  uuler- 
suchten  Ophidia  gesondert.  Der  linke  Truncus  arteriosus  ist,  ohne  Ab- 
gabe anderer  Gefösse,  als  Aorten wurzel  fortgesetzt;  der  rechte  stärkere 
Truncus  arteriosus  cutlSss^  ausser  den  Arti.  coronariae  cordis^  aus  seinem 
Bogen  einen  gerade  vorwärts  erstreckten  Truncus  carotieus  impar  ')  and 


1)  Es  ist  der  gemeinsame  Stamm   der  beiden  ihrer  Entstehung  nach  asymaie- 
trischen  Artt,  carotides  communes  und  der  an  Artt.  eertebraks  anderer  Wirbel- 
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später,  da  wo  er  nach  hinten  sich  nmbie^ti  einen  zweiten  vorwärts 
erstreckten  Ast:  Truncu$  subverie^ralU  anterior^))  seine  nach  hinten  ge- 
richtete Fortsetzung  fliesst  endlich^  nach  Entsendung  mehrer  Jrit.  tn/er- 
coslolet,  als  rechte  Aorten wurzel,  mit  der  linken  hinter  dem  Herzen  über 
dem  TractuM  MesiinalU  zusammen  zur  hinteren  Aoria  poeierior  s. 
deseendens, 

[Ein  Bild  der  VertheiluD|pBweise  der  einseinen  arteriellen  GefSUse  fpbt  die  fol- 
gende, weaentlich  auf  die  Untersuchungen  von  Schlemm  (Anatomische  Beschreibung 
des  Blotgefässsyslemes  der  Schlangen  in  Tiedemann  und  Treviranns  Zeitschrift 
für  Physiologie  Bd.  2.  S.  101.)  geslutste  Uebersicht. 

Der  Truncus  carolicuM  impar  erstreckt  sich  unter  dem  Oesophagus^  neben 
der  Vena  juguhris  tinistra  bis  lum  Kopfe.  Seine  in  dieser  Strecke  abgehenden 
Zweige  sind:  1.  eine  ArL  ihyreoidea;  2.  Arit,  ihymicae;  3.  ein  nach  hinten  ge- 
richteter Zweig  (R.  recurrens)^  der  R.  R,  iracheates  und  pericardiaci  abgibt; 
4.  zahlreiche  R.  R.  oesophagei.  Am  linken  Unterkieferwinkel  entlisst  er  zuerst 
folgende  Arterien  für  die  linke  Seite  des  Kopfes:  1.  eine  Art,  hyoidea  sinislrai 
2.  Arti,  pharyngeae  und  mueculares',  3.  eine  Ari.  carotis  communis  sinistra. 
Diese  letztere  gibt  ab:  eine  Art,  mandibularis  s.  aleeolaris  inferior ^  Gef&sse  fOf 
die  Kaumuskeln  und  für  die  drusigen  Apparate  der  Kiefergegend,  femer  einen  ffir 
die  Oberkiefer- tiaumengegend  bestimmten  Stamm,  der  Art.  maxiUaris  superior, 
infraorbilalis,  pafatina  entlAsst,  und  tritt  dann  »Is  Artt.  carotis  interna  anterior 
in  die  Schedeihdhie.  —  Die  Fortsetzung  des  7rtmctf5  caroticus  impar  tritt,  nach 
Abgabe  einiger  Zweige  für  die  Hinterhauptsgegend  und  nahe  gelegene  Muskeln  der 
linken  Seite,  an  der  Grenze  von  Schedel  und  Wirbelsftule  in  den  epazonischea 
Spinalcanal.  Sie  bildet  einen  Querstamm.  Dieser  Qoerstamm  ist  Anagangspvnkt 
folgender  Gef&sse:  1.  einer  den  Spinalcanal,  als  rechte  Kopfarterie  {A,  carotis  com-- 
munis  dextrd)^  verlassenden  Arterie,  die,  nach  Abgabe  von  Zweigen  für  die  rechte 
llinterhauptsgegend,  einer  Art.  hyoidea  sinistra  und  mehrer  Artt.  pharyngeae 
und  miiscti/ares ,  in  Betreif  ihrer  Verzweigung  übereinstimmend  mit  der  Art.  ca^ 
rotis  communis  sinistra  sich  verh&lt.  2.  paariger  vorwärts  gerichteter  Artt,  ca^ 
rotides  posteriores;  3.  einer  nach  hinten  gerichteten  unpaaren  A,  spinaiis  anle- 
rtor.  —  Das  Verhalten  der  Hirnarterien  ist  dieses:  die  beiden  Artt,  carotides 
anteriores  anastomosiren  ^  die  beiden  Artt.  carotides  posteriores  vereinigen  sich 
gleichfalls  zu  einer  unpaaren  Art.  basilaris.  Diese  spaltet  sich  wieder  in  paarige 
Seitenschenkel,  welche  in  die  Artt,  carotides  anteriores  einmunden.  So  ist  ein 
Circulus  Willisii  gebildet.  Aus  dem  vorderen  Thelle  dieses  Gefisskreises  geht  eine 
unpaare  Art,  olfactoria  ab. 

Der  Truncus  subvertebralis  impar  ist  anbngs  unter  den  hypaxonischen  Mus- 
keln, weiterhin  über  ihnenj  unter  den  Wirbelkörpern,  rechts  von  deren  absteigenden 
Leisten  vorwärts  erstreckt.  Er  entlässt  —  ausser  R.  R.  oesophagei  —  wesentlich 
Artt.  intercostales.  Anfangs  entstehen  mehre  Paare  solcher  Arterien  aus  gemein- 
samen dorsalen  Aestcn  des  Truncus;  weiter  vorwärts  gehen  paarige  Intercostalar- 


thiere  theil weise  erinnernden  Artt,  carotides  internae  posteriores,  ^  Schlemm 
hat  ihn  als  Art,  cephalica,  Cuvier  als  Art,  carotis  communis  beseichnet. 

2)  Schlemm  hat  diesen  unpaaren  Ast,  der  der  hypaxonischen  Aorta  descen^ 
dens  für  die  vor  dem  Herzen  gelegene  Strecke  des  Rumpfes  entspricht,  als  Art, 
eoUaris  bezeichnet.     Cuvier  nennt  ihn  Arteria  vertebralis, 
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terien  einzeln  von  seinem  Stamme  ab.   <-   Aus  diesen  Intercostalarterieo  tretea  A. 
R,  spinales  ab. 

Der  linke  Truncus  arleriosus  gibt  vor  seinem  Zusammenflasse  mit  dem  ver- 
engten Ende  des. rechten  keine  Gefässe  ab.  Die  Aorta  ist  demnach  vorwaltead 
durch  ihn  gebildet.  Der  Zusammenflass  der  beiden  Aortenworseln  erfolgt  entweder 
dicht  hinter  dem  Herzen  oder  etwas  jenseits  desselben.  Die  Aorta  ist  anfangs  links  vm 
der  ^Wirbelsäule,  später  median  gelagert.  Die  Aorta  entlässt  Zweige  für  den  Rompf  ond 
fär  die  Eingeweide.  Die  Rumpfzweige  sind  dorsale,  unpaare  Stämme,  welche  darck 
die  hypaxonischen  Muskeln  zur  Wirbelsäule  treten  und  in  paarige  Arii.  iniereostales 
sich  spalten.  Diese  geben  R,  R.  spinales  ab.  Die  Eingeweide-Arterien  sind  untere 
Aeste;  nämlich  1.  zahlreiche  (zehn  bis  zwölQ  Arti.  hepaticae^  welche  zum  Thdl 
noch  Zweige  ffir  den  pneumatischen  Apparat  (Artt.  bronchiales)  und  für  den  Oe- 
sophagus abgeben;  2.  mehre  (vier)  Artt.  gastricae;  3.  eine  beträchtlche  Art. 
mesenterica  anterior;  4.  eine  minder  weite  A,  mesenterica  posterior;  5.  ein- 
zelne Arterien  fflr  Rectum  und  Cloake;  6.  mehre  (sechs)  Artt.  renales  für  jede 
Niere,  die  auch  zum  Theil  an  den  Geschlechtsapparat  fortgesetzt  sind;  7.  kleine 
Zweige  für  die  Harnleiter;  8.  paarige  Artt.  genitales,] 

S.  118. 
Das  Herz  der  Chelonia  ist  breit,  endet  hinten  stumpf  and  liegt  in 
weiter  Entfernung  vom  Zungenbein-Apparate,  oberhalb  der  Oesa  coracoUeu 
des  Schultergfirlels.  Der  äussere  Sack  des  Pericardium  hangt  mit  dem  Ende 
des  Ventrikels  durch  ein  Band  lusammen,  in  Tvelchem  eine  in  die  Pforlader 
sich  einsenkende  Vene  verläuft.  —  Ausgangspunkt  der  zur  rechten  Wand 
des  Ventrikels  erstreckten  Klappe  ist  bei  einigeu  Schildkrölen  ein  an  der 
Grenze  der  Ostia  der  Lungenarterie  und  der  Trunci  arleriosi  gelegener 
Knorpel,  in  dem  bisweilen  ein  Knochenkern  angetroffen  wird  ^).  —  Die 
Wandungen  der  drei  vom  Herzen  ausgehenden  Artenenstänime  sind  tu- 
nächst  ihrem  Ursprünge  eng  mit  einander  verwachsen,  bilden  daher  eine 
Art  Bulbus'^  dieser  wird  bei  Emys  europaea  von  einem  Ringe  quei^ 
gestreifter  Muskeln  umfasst  ').  Das  Verhalten  der  beiden  erst  jenseits 
des  Herzens  zur  unpaaren  Aorta  zusammenfliessenden  Trunci  ar/ertoW  ist  dies: 
der  Truncus  dexter  gibt  sogleich  nach  seinem  AusCritte  einen  sehr  kurzen 
vorderen  Stamm :  Arteria  anonyma  ab,  aus  welcher  paarige  .^r//.  carolides 
und  paarige  Arli.  subclaviae  hervorgehen.  Der  Truncus  sinister  entlässt 
vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  rechten  die  Eingeweide-Arterien.  (Ari. 
cardiaca  f&r  Oesophagus  und  Cardio^  Art..  gastro-epiploias  und  Art. 
mesenterica  Bqfanus).  Seine  nach  Abgabe  dieser  Gelasse  als  Aortenwurzel 
fortgesetzte  Strecke  ist  eng,   so   dass  die  Aorta  vorzugsweise  eine  Fori- 


1)  Von  Bojanus  entdeckt  bei  Emys  europaea.  Er  kömmt  nicht  allen  Schild- 
kröten zu.  Ueberhaupt  bietet  bei  den  einzelnen  Gruppen  der  Chelonier  die  nibere 
Anordnung  des  Herzens  einzelne  Verschiedenheiten  dar,  deren  Darlegung  erst  nach 
amfisssenderen  Vergleichungen  erfolgen  kann.  »  Eine  Abbildung  des  Herzens  voa 
Chelonia  mydas  s.  bei  Carus  und  Otto  Erliutorungjitfln.  ffir  vergleichende  Ana- 
tomie Hft.  6.  Tafel  5. 

2)  S.  die  Abb.  bei  Bojaans  Tb.  XXIX.  Fig.  170.  171. 
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Setzung  des  rechten  Truncus  arieriosus  ist.  —  In  Betreff  der  Ver- 
theilung  der  einzelnen  Arterien  ist  Folgendes  hervorauheben:  Jeder  der 
beiden  oberflächlich  sni  Halse  vorwSiis  steigenden  Stfimme:  Trunci  caroiici 
entlässt  vorne  1.  einen  Ast  (A.  hyoidea),  der  an  dem  Pharynx,  der  Trachea, 
dein  Laryfix,  den  Muskeln  des  Zungenbeins  und  der  Zunge  sich  vertheilt. 
2.  einen  R,  mylohyoidetu  ffStr  den  entsprechende  Muskel,  3.  eine  Süssere 
Kopfarterie:  A.  carotis  externa  und  4.  eine  innere  Kopfarterie:  A.  cnroiie 
inlema  3);  ausser  diesen  Arterien  aber  auch  5.  einige  vordere  R,  R,  inier- 
veriehraieSj  welche,  durch  die  vordersten  Foramina  inierveriehralia  tretend, 
in  die  AHeria  »pinalis  einm&nden.  —  Nur  die  vordersten  R,  R,  inter^ 
vert^rales  der  Halsgegend  entstehen  aus  dem  Truncus  car oticus  communis \ 
die  meisten  der  Halsgegend,  sowie  die  der  Brust-  und  Schwanzgegend  aus 
epazonischen  Längsstämmen,  die  den  oberen  Wirbelbogenschenkeln  parallel 
verlaufen.  Am  Halse  liegt  ein  solcher  Stamm,  längs  der  oberen  Wirbel- 
bogen, als  A.  communicans  zwischen  der  A,  carotis  externa  und  der  A. 
subeiavia,  Jenseits  dem  Halse  verläuft  in  der  Rumpfgegend  fiber  den 
Querschenkeln  der  Wirbel,  in  dem  von  ihnen  und  dem  Rü^kenschilde 
unten  und  oben  begrenzten  Canale,  zur  Seite  der  abortiven  Rücken- 
muskeln, gleichfalls  ein  Längssl  amm,  der  die  Art.  st^tavia  mit  der  An. 
iiiaca  verbindet  und  der,  ausser  den  Artt.  intervertebraleSi  auch  die  einiel- 
nen  Quer- Arterien  abgiebt,  welche  den  Art.  iniercostates  entsprechen. 
Eine  Fortsetzung  dieses  Astes  ist  eine  fiber  den  Querfortsätzen  gelegene 
dorsale  Schwanzarterie,  welche  Artt,  tnierverte6rales  und  Arterien  f&r  die 
dorsalen  Muskeln  der  Schwansgegend  abgibt.  —  Die  einzelnen  Artt.  inier» 
costaies  jeder  Seite  münden  in  einen  Seitenlängsstamm  (Art.  mammaria  fn- 
tema  Roj.Jj  der  vorne  durch  eine,  der  Art.  iniercostalis prima  entsprechende, 
Arterie  mit  der  A.  subctavia  communicirt,  hinten  in  die  Art.  iiiaca  ein- 
mündet. —  Ein  epigastrischer  Längsstamm  (Art.  epigastrica)  verbindet  die 
Art.  Uiaca  mit  einem  Arterienstamme  der  Vorderextreraität.  —  Ans  dem 
Stamme  der  Aorta  entstehen  symmetrische  und  paarige  Artt.  spermaiicae^ 
suprarenales  j  die  Artt.  iliacae,  Artt.  renales  und  Art,  hypogasiricas 
worauf  sie  hypaxonisch  als  Art.  caudtUis  fortgesetzt  ist  ^). 

S.  119. 
Die  Eigenthümlichkeiten  des  Herzens  der  Crocodiia  bestehen:   1,  in 
dem  Besitze  eines  vollständigen  undurchbrochenen  Septum,  das  die  Blut 


3)  Ein  Circulus  WiUisii  ist  gebildet  dadurch,  dass  eine  einfache  Arteria  ha» 
Btlaris  dnrch  swei  Geftüscheakel,  in  die  sie  sich  spaltet,  mit  je  einer  Art.  carotis 
interna  in  Verbindong  steht  und  dass  zwei  vordere  Aeste  derselben  Artt.  carotis 
des  mit  einander  durch  einen  qaeren  it.  commumcans  verbunden  sind.  S.  die 
Abb.  bri  Bojanus  Tb.  XXL  Fig.  91. 

4)  Es  liegen  dieser  Darstellung  die  Untersnchuogen  von  Bojanns  Aber  das  Ge-> 
fässsystem  von  Emys  europaea  wesentlich  sn  Grunde. 
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austreibende  Ablheilung  desselben  in  swei  von  einander  völlig  abgeschlMacDe 
HohlrSame:  einen  rechten  oder  vorderen  und  einen  linken  oder  hinteren 
Ventrikel  sondert;  2.  in  dem  Ausgange  eines  rrttttcic« ar/craoMw aus  jedem 
dieser  Veulrikel,  nfirolich  des  Truncu»  dexier  ans  dem  linken,  des  Trunciu 
sinUier  aus  dem  rechten,  3.  in  der  Anwesenheit  einer  OefTnnng,  welche 
die  Hohlräume  der  eng  an  einander  geschlosseneu  beiden  Trunci  arterioü 
in  der  Gegend,  die  nach  ihrer  Lage  an  den  BtMuB  aHeriomu  der 
Amphilna  dipnoa  erinnert  i),  mit  einander  verbindet  —  Das  Hen  li^ 
über  dem  Slemum.  Der  äussere  Sack  des  Herzbeutels  ist  dem  Bauch- 
felle hinten  angewachsen  ').  Der  linke  Ventrikel  ist  dickwandiger,  aber 
minder  geräumig,  als  der  i*echte;  die  Höhle  des  letzteren  reicht  bis  inr 
Herzspitze;  die  des  linken  erreicht  diese  nicht  Der  rechte  Ventrikel 
enthält  eine  Muskelleiste,  weldie  schmal  vom  Septum^  hinter  dem  Ursprungs 
der  Lungenarterie  entstehend,  zu  seiner  äusseren  Wand  erstreckt  ist  — 
An  dem  Osiium  venowum  jedes  Ventrikels  liegen  iwei  häutige  Klappen 
Aus  dem  linken  Ventrikel  geht  ein  Trtincus  orleriosiM  dexter  hervor;  an 
seinem  0»iium  liegen  swei  halbmondförmige  Klappen*  —  Aus  dem  rechten 
Ventrikel  entstehen:  1.  der  Truncu$  arieriomu  sinisler;  2.  der  Trumem» 
pu/mofui/ls.  Die  Bahnen  beider  sind  an  ihrem  Ursprünge  durch  ein  ein- 
faches, beiden  gemeinsames  Sepium  geschieden.  Zwei  halbmondförmige 
Klappen  liegen  am  Beginne  jeder  GeHissbahn.  —  Die  Wandungen  der  drei 
genannten  Gef^ssbahnen  ^)  sind  anfangs  eng  mit  einander  verwachsen; 
bilden  so  eine  Art  von  BuUnu.  Im  Bereiche  dieser  Strecke  commnniciren 
die  Hohlräume  der  beiden  Trunci  arieriosi  durch  eine  Oeffnnng  mit  em- 
andcr  ^);  diese  liegt  nahe  dem  Ursprünge  der  Semilunarklappen.  —  Jeder  der 
beiden  Trunci  arieHosi  ist  fortgesetzt  in  eine  Aortenwursel,  Beide  ent- 
lassen, vor  ihrer  Vereinigung  zur  unpaaren  Aorta,  Aeste.  Aus  dem  TVtnieiis 
arieriosua  dexter,  welcher  ausschliesslich  artenelles  Blut  f&hrt,  entstehen, 
je  nach  den  Arten,  in  nicht  ganz  gleicher  Weise :  der  gemeinsame  Stamm 
einer  vorderen  Körperarterie  (Truncus  caroiieuB  impar)   nnd  AriL  em^ 


1)  Et  hegt  also  im  Orgaoisatioasplane  aller  Amphibien,  dass  die  Beh&ICer  arte- 
riellen nnd  veaOsen  Blutes,  innerhalb  des  Herzens  durch  kein  vollständiges,  nndarch- 
brechen  es  Sepium  von  einander  geschieden  sind.  Sie  oommuniciren  entweder  inner- 
halb des  Ventrikels  (Dipnoa,  Slreptostylica  und  Chelonia)  oder  innerhalb  des 
Bulbus  arieriosus  {CroeodUa), 

2)  Seine  Innenfläche  ist  auch  mit  der  Heraspitze  durch  Ligament  verbunden. 

3)  Eine  Eigenthflmlichkeit  ist  die  Erweiterung  zweier  dieser  Gefässbaboen: 
nämlich  der  Art  pulmonalis  nnd  des  Truncus  arteriosus  dexter;  erslerer  vor 
ihrer  Spaltung;  des  letiteren  vor  Abgabe  von  Aesten. 

4)  Es  verlinft  n&mlirh  der  Truncus  arteriosus  dexter  im  Bereiche  des  Bul- 
bus unter  den  beiden  anderen  Gef Assen.  Ein  einfoches  Septum  scheidet  seine  Baho 
von  der  des  Truncus  arteriosus  sinister.  Dies  Septum  besitzt  eine  derbe  caiti- 
laginöse  Textur;  in  ihm  liegt  die  Oeffhung. 
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').  Aus  dem  Trunctta  arieriomu  sinisier,  der  weseatlich  venöses 
Blut  fahrt,  enUteht,  kurz  bevor  er  als  Aorteuwursel  mit  der  gegenstän- 
digen sur  Bildung  der  Aorta  zusammenfliesst,  eine  Arl,  coeliaca,  —  Der 
Durchmesser  der  beiden  zusammcnüiessenden  Aortenwurzeln  ist  sehr 
ungleich,  indem  die  linke,  nach  Abgabe  der  genannten  Eingeweide-Arterie, 
sehr  eng  wird,  die  Aorta  also  wesentlich  eine  Fortsetzung  der  rechten 
Aorteowurzel  ist.  —  Die  wesentlichste  Eigenthumlichkcit  der  arteriellen 
Gefasse  der  Crocodila  besteht  in  dem  Verhalten  der  vorderen  für  die 
Regionen  des  Halses  und  Kopfes  bestimmten  Gefässe.  Die  genannte  vordere 
Körperarterie  (Ti'uncus  caroiicus  comtnvnUJ  verläuft  nämlich,  wie  bei  Vö- 
geln, uupaar,  zwischen  den  hypaxonischen  Muskeln  vorwärts  und  spallet 
üich  erst  in  der  Nähe  des  Kopfes  in  paarige  jirii.  caroiideM  communes* 
Ausser  ihr  sind  am  Halse  dünne,  paarige,  neben  den  A.  iV.  vagi  und  den 
y.  V.  jugulares  verlaufende  Arterien  vorhanden,  welche  die  Haut,  die 
ventralen  Halsmuskeln,  sowie  Kehlkopf  und  Zunge  mit  Zweigen  ver- 
sorgen *)• 

[Die  erste  vdllig  genaue  Beschreibung  des  CrocodilberzeDs  bat  geliefert:  Pa- 
nizca:  Biblioteca  italiana  April  1633.  und  in  seiner  grossen  Schrift :  Sopra  il  sistema 
linfatico  dei  Rettili  rirerche  zootoniiche  Pavia  1833.  p.  11.  —  Martin  Saint-Ange 
hat  faift  gleichseitig  eine  wesentlich  fibereinstimmende  Darstellung  geliefert.  Später 
hat  auch  Bisch  off  (Möller's  Archiv  1836)  eine  Beschreibung  verAfentlicht.] 


II.     Vom  venösen  GefSuffB/steme. 

• 

$.  120. 
Sammelpunkt  des  venösen  Körperblotes  der  Amphibien  ist  ein  mit 
dem  rechten  Vorhofe  des  Herzens  commnnicirender  Smuä  venomu.  Derselbe 
ist  —  anscheinend  immer  —  rhythmisch  eonf ractil  durch  Belegung  mit  qner 
gestreiften  Muskelprimitivbundeln.  —  In  ihn  senken  vordere  und  hin- 
tere Veoenstamme  sieh  ein.  —  Die  vorderen  Venenstämnie  sind  paarig. 
Sie  pflegen,  als  Fenaeanamfmae.  symmetrisch  za  sein;  doch  ist  ungleiche 


5)  Ueber  die  Variationen  liegen  Beobachtungen  vor  von  H.  Rathkf  inMäl- 
ler's  Archiv.  Jahrgg.  1340  S.  186.  Gewöhnlich  gehen  aus  dem  Trtmc%t  arierio$u$ 
dexler  swei  Gefäsastimme  hervor:  1.  eine  ArL  anonyma:  der  gemeinsame  Stamm 
der  bypaxonischen  vorderen  Kdrperarterien  (T.  caroiicus  in^ar)  und  der  Ari^ 
subclavia  sunslra  und  2.  eine  A,  subclavia  dextra  —  Ausnahmen  sind:  1.  die 
Entstehong  des  Trvmeus  caroiicus  impar  mit  swei  Wurzeln,  deren  jede  Ast  einer 
ArL  auoupna  ist;  und  2.  die  Thciiung  des  7rtffictis  caroiicus  impar  in  paarige 
Stimme,  die  beide  bypaxonisch  zum  Kopfe  treten.  Als  individuelle  Eigenthömlich- 
fceit  beobachtet  bei  CrocodÜus  acuius. 

6)  flihere  Angaben  darüber  inden  sich  bei  Ratbke  a«  a.  0. 
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Stärke  der  beiden  vorderen  Venenstämme  oicbt  aasgescblossen,  dadordi 
da  88  in  den  einen  mehr,  in  den  anderen  weniger  vordere  Venen  eiDtrelen. 
wie  dies  bei  Ophidia  vorkömmt.  —  Der  hintere  Venenstamm:  F.  row 
ist  immer  nnpaar.  —  Jede  F.  anonyma  pflegt  durch  den  Zosammenfloss 
folgender  Venen  zu  entstehen:  1.  einer  durch  die  Vereinigung  der  Kopf- 
und  Halsvenen  gebildeten  V,  jugularis'^  2.  einer  durch  die  Vereinigaog 
querer  Venen  entstandenen  F.  vertebralis  anierior\  3.  bei  Anwesenheit 
von  Schnltergürtel,  Vorderextremität  und  Brustbein,  der  durch  Zusammen- 
fluss  der  Venen  der  betreffenden  Gegenden  gebildeten  Stämme;  4.  des 
durch  Znsammenfluss  querer  Wirbeivenen  der  jenseits  dem  Herzen  gelege- 
nen Strecke  der  Rnmpfgcgend  gebildeten  Längsstammes:  F.  vertd/roUt 
posterior.  (An  das  System  der  V.  azygos  und  F.  hemiaxygea  der  Sänger 
erinnernd.)  —  Die  F.  F.  veriebrales  sind  entweder  paarig  oder  nnpaar 
(Ophidia)'^  sie  liegen  entweder  unter  oder  fiber  den  Querschenkeln  der 
V^irbel  (ersteres  bei  den  meisten  Amphibien;  letzteres  bei  den  Chtloma). 
—  Wurzeln  der  F.  cavck^  die  anfangs  ein  hypaxonischer  Stamm  ist  und 
später  in  die  Leber  tritt,  sind  immer  F.  F.  renales  und  suprarenaUs 
revehenies\  sie  wird  immer  verstärkt  durch  Venen  der  inneren  Geschlechts- 
theile;  nur  bei  Crocodilen  zugleich  durch  unmittelbare  Anastonosen  mit 
den  F.  iUacae\  sie  nimmt  bei  oder  nach  ihrem  Durchtritte  durch  die 
Leber  Lebervenen  auf;  gewöhnlich  sämmtliche.  Ausnahmen  sind  bei 
Cheloniern  beobachtet,  wo  einzelne  Lebervenen  direct  in  das  Hei-z  ein- 
munden. —  In  den  Organisationsplan  sämmtlicher  Amphibien  gehört  eine 
Pfortader-mässige  Vertheilung  von  Venen  der  hinteren  Körpergegenden 
innerhalb  der  Nieren  ^).  -r  Zwei  Venen:  F.  F.  iUacae  sind  die  Stämme, 
ans  denen  in  jede  Niere  mehr  oder  minder  zahlreiche  Venen  ti*eten.  Diese 
Venen :  Venas  renales  advehenies  vertheilen  sich  in  den  Nieren  nach  Analogie 
der  Leber -Pfortader.  Ihre  Endzweige  sammeln  sich  in  grössere  Zweige 
und  Aeste:   Venae  renales  revehenies.    Diese  werden,  nebst  ähnlich  sich 


1)  Jacobson  hat  das  Nieren-  und  Nebennieren-Pfortadersystem  nacbgewieMB, 
nachdem  Swammerdam  Biblis  natarae  p.  834  es  schon  beim  Frosche  erkannt  halle. 
Ersterer  hal  es  bei  Batrachiern,  Sauriern,   Ophidiem  und  Cheloniern  nachgewteiea. 
(De  syslemate  venoso  peculiari  in  permultis  animalibus  observato.  Hafoiae  1621.  Isii 
1822.  S.  114.)  —  Bojanns   hatte  die  pfortadermfissige  Vertheilung  der  Veneo  ia 
den  Nieren   verkannt  und  irrig  angegeben,  dasa  das  System  der  hinteren  Hohlrene 
ausschliesslich  durch  Venen  der  inneren  Geschlecbtstheile  (Venae  spernutiicae)  und 
durch  V.   V,  svprarenales  gebildet  würde.  —  Bei  den  Ürodela  ist  sie  nachgewie- 
sen durch  Rusconi  u.  A.  —  Bei  den  Crocodilen  durch  Nicolai  Isis  1526.  S.  407. 
und  durch  Panixsa  (Sopra  il  sistema  linfatlco  delle  RettilL  pag.  13.).   Nicolai  hsl 
nach  Jacobson's  Entdeckung  I.  c.  die  ersten  ausfilhrlichen  und  erweiterten  Be- 
stitigungen  derselben  geliefert  durch   Beschreibung  der  Venen  vom   Crocodil,  von 
Emys   europaea^    von   Rana   und   Btrfo.   —    Das   Nebennieren  -  Pforladenysten 
ist  spiler  wieder  bei  Schlangen  durch  Ecker,  hei  Sauriern  durch  Corti  bescbriebeo. 
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Yerhaltenden  Venen  der  Nebennieren ,  zu  Waneln  der  Hohlvene.  —  Die 
Entstehang  der  F.  F.  iliacae  ist  verschieden.  Bei  den  geschwänzten 
Amphibien  ist  es  eine  unpaare  hypaxonische  Schwanzvene:  F.  caudaUsj 
die  an  der  Grenze  von  Schwanz-  nnd  Rumpfgegend  in  zwei  Schenkel  sich 
spaltet.  Bei  Mangel  von  Hiuterextremitäten  werden  diese  paarigen  Schenkel 
nur  durch  eintretende  Rumpfvenen  verstärkt  und  entlassen,  als  F.  F. 
iliacae^  die  F.  F.«  renales  advehentes  (Ophuiia),  Bei  Anwesenheit  von 
Hinterextremiläten  vereinigen  sich  deren  VenenstSmme  je  mit  einem  Schenkel 
der  F.  caudalis  zu  je  einer  T.  iliaca.  Wenn  die  Schwanzgegend  abortiv 
ist  2),  sind  es  fast  ausschliesslich  die  Venen  der  Hinterextremitäteu  und 
der  Beckengegend,  welche  die  F.  F.  iliaeae  zusammensetzen  (ßairachia). 
Bei  den  Cheionia  endlich  tragen  paarige,  über  den  Wirbfelquerfortsfitzen 
gelegene  Schwanzvenen,  mit  den  Venen  der  Hinterextremitäten  und  mit 
Rumpfvenen,  zur  Bildung  der  F.  F.  iliacae  bei.  —  In  die  Zusammen« 
setzuug  des  Leber -Pfortadersystemes  gehen  beständig  ein:  1.  Venen  des 
Tracius  inleeiinalis^  der  Milz  und  des  Pancreas  2.  vordere  ventrale  zwischen 
Peritoneum  und  Bauchmuskeln  verlaufende  Venen  '),  die  —  mit  Aus- 
nahme der  Ophidia^  wo  sie  durch  einen  ursprünglich  unpaaren  Stamm 
vertreten  sind  —  paarig  entstehend,  entweder  alsbald  zn  einem  äusseren 
Stamme  (F.  abdomintifis  if^erior  s.  anterior)  zusammentreten,  oder  erst 
spät,  zunächst  der  Leber  oder  in  ihr  mit  einander  in  Höhlenverbindung 
stehen  (Monopuoa  Monimosiylica),  Sie  wurzeln  in  den  F.  F.  hypogeuiricae 
oder  in  den  F.  F.  iliacae.  Sie  pflegen  durch  Aufnahme  von  Venen  der 
Blase,  der  Bauch  Wandungen  und  namentlich  der  Bauchmuskeln,  oft  auch 
der  Fettkörper  verstärkt  zu  werden.  —  3.  Venen  des  Herzens  tragen  zur 
Bildung  de»  Pfortadersystemes  bei  einigen  Amphibien  bei  *).  —  Die  An- 
ordnung der  Venen  der  Extremitäten  erinnert  an  diejenigen  der  Säuger  ^). 
—  Zwischen  den  Blättern  der  harten  Hirnhaut  sind  bei  einigen  Jmphilda 
venöse  Sinns  erkannt  worden  9). 

[Das  Venensystem  der  Urodela  ist  durch  Rusconi  dargestellt  worden.    S.  über 
Proteus:  De  la  Sirene  mise  en  parallele  etc.;  über  Salamandra:  Histoire  naturelle, 


2)  Untersuchungen  an  Gymnopkiona  fehlen  noch. 

3)  Es  war  Bojanus  (Anatome  testudinis  p.  129.),  der  zuerst  diesen  weiteren 
Bereich  des  Leber- Pfortiidersystemes  bei  der  Schildkröte  wahrnahm.  Jacobson  hat, 
ohne  Berücksichtigung  dieser  Angaben,  die  K  abdominalis  anterior  bei  Amphibien 
fast  aller  Ordnungen,  als  Wurzel  des  Leber-Pfortadersystemes  nachgewiesen. 

4)  ßairachia.  Cheionia,  —  (i  r  u  b  y  haue  das  schon  früher  bekannte  Verhalten 
dieser  Vene  zum  Leber -Pfortadersysteme  beim  Frosche  unrichtig  anfg«liitst|  wie 
Rusconi  nnd  Graby  selbst  bemerken. 

5)  Sie  isl  im  Einzelnen  nur  mangelhaft  untersucht  Am  ausführlichsten  durch 
Bojanus  an  der  SchildkrAte. 

6)  Eine  Beschreibung  und  Abbildung  derselben  bei  Emys  europaea  bei  Bo- 
janus Anatome  testudinis  p.  93.  Tb.  XXL  Fig.  93. 
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ddvelnppement  et  metamorphofle  de  la  salmnandre  terresire  Pavie  1854.  p.  90  db4 
Tb.  VI  mit  der  betreffenden  ErkJäning;  von  den  Benennungen  iat  abaoMhea;  «c 
aind  ungleich  und  verworren. 

Ueber  Rana  Swammerdam  Biblia  Naturae  p.  834.  —  Burow  de  vasis  saa> 
guiferis  Ranarum.  Regioroont  1834.  4.  —  J.  Müller  in  seinem  Archiv  1S34 
S.  298  —  Grnby  in  den  Annale»  des  sciences  natur.  T.  XVII.  1842.  p.  209.  — 
Bei  Mangel  einer  Schwanzgegend  fehlt  der  V.  iliaca  jeder  Seite  die  Woriel 
aus  einer  Art.  caudalis.  Sie  ist  wesentlich  auf  Kosten  der  durch  eine  quere  oder 
schrige  Anastomose  mit  einander  verbundenen  Schenkelvenen  (V,  isehiadiea  ond 
cruralis)  gebildet  und  erscheint  als  Fortsetinng  der  F.  isckiadiea\  Venen  der  Fell- 
kCrper,  der  Oviducte,  der  Beckengegend,  so  wie  eine  von  vom  nach  hinlen  erstreckte 
Lingsvene  ( V.  suiwßrtebralii  posferior)f  die  Rumpfvenen  aufnimmt,  münden  in  sie 
ein.  —  Der  Stamm  der  hinteren  Hohlvene  (K.  caea  posterior)  nimmt,  ausser  dca 
V,  V.  renales  revehentes  und  den  Venen  der  Geschlech istheile,  bis  zu  seinen  Eia- 
trilte  in  die  Leber  keine  weiteren  Venen  auf.  —  Ein  Zusammenhang  der  erwäbatea 
V,  subeertebraiis  posterior  mit  vorderen  Venenstimmen  ist  nicht  erkannt.  —  Eise 
fär  den  Lebensplan  der  Balrachia  sehr  wichtige,  durch  zahlreiche  Kopfzweige  ge- 
bildete, durch  Rumpfhautzweige  verstärkte  V.  cutanea  ist  vom  Kopfe  zur  Schulter- 
gegend  und  von  hier  aus  Iftngs  der  Haut  der  Rumpfgegend,  in  Begleitung  der  Art. 
cutanea  und  eines /^.  cti/aneifs  N,  tagi^  nach  hinten  erstreckt;  dann  durchbohrt  ihre 
umgebogene  Fortsetzung  den  M.  obliquus  externus^  verläuft  wieder  vorwärts  ond 
mündet  in  die  V.  subclavia.  ~  Die  dem  Leber -Pfortadersysteme  angehörige  mit 
swei  Wurzeln,  die  als  Fortsetzungen  der  V.  V.  crurales  erscheinen,  aus  der  Anasto- 
mose der  Schenkel  venen  entstehende,  dann  un paar  werdende  F.  oMNiiuialif  imfertor 
nimmt  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Leber  eine  von  dem  Herzen  absteigende  V.  eordis  auf.  — 

Ueber  das  Venensystem  der  Ophidia  ist  besonders  zn  vergleichen  die  Arbeit 
von  Schlemm  in  Tiedemann  ond  Treviranus  Zeitschr.  f.  Physiologie  Bd.  2.  — 
Bei  Mangel  von  Extremitäten  ist  jede  der  beiden,  neben  den  Ureteres^  dann  an  des 
Attssenrändern  der  Nieren  gelegenen  Artt.  iliacae  wesentlich  die  Fortsetzung  eines 
der  paarigen  Schenkel,  in  welche  die  hypaxonische  F.  caudalis  bei  ihrem  Eiotriu 
in  die  Rumpfhrhie  über  der  Cloake  sich  spaltet.  —  lede  wird  verstärkt  dardi 
hintere  F.  F.  intercoslales.  Aus  der  hinter  der  Herzgegend  gelegenen  Strecke 
der  Rumpfgegend  treten  mehre  F.  F.  inlercostales  .zusammen  zur  Bildung  einer 
nnpaaren  F.  subvertebralis  posterior.  Die  Venen  der  vor  dem  Herzen  gelegeaen 
Strecke  des  Rumpfes  vereinigen  sich  zu  einer  nnpaaren  F.  subvertebralis  anterior. 
•^  Eine  durch  den  Zusammenfluss  dieser  F.  F.  subvertebrales  mit  F.  jugularis 
dextra  gebildete  F.  anonyma  mündet  in  den  Smtii  venosus.  —  Die  V..  jugularis 
sinistra  senkt  sich  unmittelbar  in  den  rechten  Vorhof  des  Herzens.  —  Die  F.  ab- 
dominalis anterior  entsteht  mit  einer  einzigen  Wurzel,  also  unpear,  aus  der  rechten 
F.  iliaca.  Durch  Aufnahme  von  Venen  der  Bauch  Wandungen  und  einzelner  successire 
eintretender  Venen  des  Tractus  intestinalis^  des  Pancreas  und  der  Milz  erweitert 
sie  sich  allmählich  und  tritt,  als  Ffortaderslamm,  in  die  Leber.  Dieser  letztere  ist  i> 
einer  Furche  bis  vorn,  zum  Anfange  der  Leber  erstreckt  und  nimmt  in  dieser  Strecke, 
während  er  sich  vertheilt  und  an  Umfang  verliert,  noch  Venen  der  Rnmpfwandanfes 
und  F.  F.  oesophageae  auf.  —  Brücke  ^Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  osd 
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Physiologie  des  Gefäfluysteiufl  S.  31)  het  hervorgehoben,  diflt  der  Stamm  dief  er  Venen 
«ach  Anffillong  mit  Injectionsmasse  ein  schraubenfOrmigea  Aniehen  annimmt  An 
«einer  Innenwand  befindet  sich  eine  wenig  vorspringende  schranbenRlrmige  Leiate, 
welche,  bei  vollständiger  AnföUang  der  Vene>  mit  scharfer  Kante,  nach  Art  einer 
Spiral  klappe,  stärker  nach  innen  vorragt.  Brücke  hat  auch  eine  Abbildung  dieser 
Vene  geliefert  Tb.  VII. 

In  Betreff  des  Venensyslems  der  Sauria  finden  sich  einige  Bemerkungen  bei 
Corti  de  systeroate  vasoruro  Psammosauri  grisei.     Vindobon.  1347.  4. 

Das  Venensystem  der  Chelonia  ist  erläutert  durch  Bojiinus  Anatome  tesdudiuis 
Tb.  XXV.  pag.  123  sqq.  ond  in  Bezug  auf  das  Nieren -Pfortadersystem  durch 
Jacobson  1.  c,  so  wie  ganz  besonders  genau  durch  Nicolai  Jsis  1$26.  S.  409. 
Die  wesentlichste  Eigenthilmlichkeit  besteht  in  der  Anwesenheit  von  Lingsvenen* 
Stämmen,  welche,  V.  V.  vertebrales  vertretend,  zur  Seite  der  oberen  Wirhelbogen- 
fchenkel,  also  epaxonisch  gelegen,  die  entsprechenden  Arterien  begleiten ;  in  der  Region 
des  Halses  ist  ein  solcher  Venenstamm  (K.  jugularis  Bojanus)  vorhanden;  in  der 
vom  Rückenschilde  bedeckten  Ruropfgegend  auf  den  Wurzeln  der  Wirbelquerschenkel, 
in  dem  vom  Röckenschilde  überwölbten  Canale  ein  zweiter  {V.  aiygos  Bojanus)^ 
der  vorne  mit  dieser  soi^enannten  V.  jugularis  communicirt  und  hinten  mit  der 
V.  iliaca  anastomosirt,  also  eine  Communiration  der  hinteren  und  vorderen  Venen 
nach  Art  der  Ar  it.  subvertebraies  anderer  Amphibien  vermittelt,  and  angleiek  Quer- 
venen  aufnimmt,  die  nach  Analogie  von  V,  V,  iniereosiales  verlaufen;  über  den 
Qnerfoitsätaen  der  Schwanzgegead  liegt  ein  dritter  Stamm,  der  gleichhils  mit  der 
V.  iUaca  in  Uöblenverbindong  steht.  -^  Die  V,  V,  abdominales  amteriores  sind 
paarig.  lede  tritt,  nach  Aufnahme  einer  Scheukelvene  (K.  peronea)  und  mehrer 
Venen  der  Beckengegend  und  der  Bauchwandungen,  in  die  Leber.  Die  paarigen 
K.  abdominales  anteriores  sind  bei  ihrem  Eintritte  in  die  Leber  durch  eine  Quer- 
Anastomose  verbunden.  In  diese  tritt  eine  Uerzvene  ein.  —  Ein  zweiter,  aus  Venen 
des  Tracius  intestinalis,  der  Milz  und  des  Pancreas  gebildeter  Pfortaderslamm  tritt 
isolirt  in  die  Leber.  —  Die  verhältnissmässig  wenig  umfängliche  V.  eaPa  tritt  in  die 
Leber  nnd  wird  durch  Aufnahme  mehrer  Lebervenen  verttärkt.  —  Einige  Lel^erveaeB 
treten  einzeln  in  den  Sinus  venosus  des  Herzens. 

Das  Venensystem  der  Crocodile  ist  aufgeklärt  dnrck  Nicolai  Isis  1826  S.  406 
and  später  dargestellt  durch  Panizza  (Sopra  il  sistema  linfatioo  delle  rettlli  ricerche 
zootoroiche  p.  13.  Tb.  IV).  Die  V.  renalis  advehens  jeder  Seite  entsreht  ans  einem 
der  beiden  Schenkel,  in  die  die  hypuxonische  V.  caudalis  an  der  Grenze  von 
Schwanz-  und  Rumpfgegend  sich  spaltet  In  jeden  dieser  Schenkel  münden  Venen 
der  Cioake,  des  Rectum,  Beckenvenen  und  die  Venen  der  Hinterextremiläten.  — 
Zunächst'  ihrem  Ursprünge  sind  die  beiden  F.  V.  renales  adcehentes  durch  eine 
Quer- Anastomose  mit  einander  verbunden.  lede  verläuft  nicht  am  Anssenrande, 
sondern  in  einer  Furcho  an  der  unteren  Fläche  der  entsprechenden  Niere  ond 
zwischen  den  Windungen  ihrer.  Substanz  in  Begleitung  des  Harnleiters.  —  Der  durch 
beträchtlichere  Weite  aufgezeichnete  Anfang  der  F.  ea9a  liegt  zwischen  den  Nieren. 
—  Er  wird  nicht  ausschliesslich  durch  F.  F.  renales  reeekentes  zusammengesetzt, 
rielmebr  mündet  ein  aus  der  Wurzel  der  F.  renalis  advekens  abgehender  Zweig, 
der  keine  Pfortadermässige  Vertheilnng  erfährt,  direct  in  eine  der  F.  renales  reee- 
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henies  ein.  Durch  dieses  anatomische  Verhalten  ist  wieder  ein  leiaer  Ueberging  la 
den  eigen thü milchen  Anordnungen  des  Veneasystems  der  Vögel  vermitteil.  Fort> 
Setzungen  der  4^.  K.  iliacae  sind  die  V,  F.  abdominales  anterioret'^ ),  Sie  tretet 
paarig  über  den  Bauchmuskeln  zur  Leber;  jede  in  den  Lappen  ihrer  Seite.  In  der 
Leber  stehen  sie  anter  einander  durch  Anastomosen  in  Verbindung.  Der  aas  Veaea 
des  Tractus  intestinalis^  der  Milz  und  des  Pancreas  gebildete  FfortaderstaaiBi 
tritt  isolirt  in  die  Leber  und  steht  innerhalb  derselben  mit  den  K.  K. 
in  Verbindung.] 


1)  Das  Verhallen  der  Fl'  y.  vtrtehrmles  ist  noch  nicht  anffekün. 


III.     Vom  Ijrmphatiscben'  Systeme. 

S.  121. 
Das  lymphatische  Sjslem  ^)  der  Amphibien  ist  ausgezeichDet   durch 
folgeudc  VerhSituisse :  1.  durch  dea  Reichthum  au  lymphatischeu  Babneo 
und  Räumen    und    die   verhältnissmässig    beträchtliche  Weite  derselben; 


1)  Das  lymphatische  System  der  Amphibien  wurde  ungefähr  gleichseitig  dorch 
liewson  nnd  Monro  entdeckt.  Die  ersten  Mittheilungen  von  Hewson,  betreffead 
das  lymphatische  System  einer  CheUmia^  befinden  sich  in  deu  Philosophical  Transactioai 
Vol.  LIX.  1769.  p.  199.  —  Vergl.  W.  Hewson  Works  edited  by  G.  Gulliver. 
London  1846.  8.  p.  147,  in  welcher  Ausgabe  auch  die  für  die  Wissenschaft  unfrucht- 
bar gebliebenen  Streitschriften  mit  Monro  Abdruck  gefunden  haben.  —  Eine  sebr 
genaue  und  ausführliche  Darstellung  des  Verlaufes  der  Lymphbahnen  bei  Emp 
europaea  lieferte  Bojanus  in  seiner  Anatome  Testudinis  enropaeae  Tb.  XXVII. 
pag.  142.  Die  wesentlichsten  Bereichernngen  der  Wissenschaft  durch  seine  Darstel- 
lungen bestehen  nicht  nur  in  dem  genauen  Nachweise  der  Communication  der  Chylas- 
gefässe  mit  Lymphräumen,  sondern  auch  des  Verhältnisses  der  lymphatischen  Bahoes 
SU  den  Blutgefässen  und  ihrer  vorderen  Communicationen   mit  dem  Venensysteme. 

—  Fohmann  das  Saugadersystem  der  Wirbel^hiere  1.  Uft.  1827.  p.  11.  hat  hervor- 
gehoben, dass  bei  Schlangen  nicht  nur  die  Aorta,  sondern  auch  deren  Ae^  uod 
Zweige  von  lymphatischen  Scheiden  umfasst  werden.  —  In  das  lahr  1Ö32  fällt  die 
Entdeckung  der  Lymphherzen  bei  Batrachia,  Urodela  und  Sauria  durch  J.  U aller. 

—  Es  folgte  im  Jahre  1833  ein  grosses  Werk  von  Panizia:  Sopra  il  sistema  lia- 
ÜBitico  dei  RettiÜ  richercbe  zootomiche  Pavia  1833.  fol.  y  dasselbe  enthält  artistisch  schön 
ausgeführte  bildlii-he  Darstellungen  des  Lymphsystemes  von  Repräsentanten  aller 
Amphibien-Ordnungen.  Der  Verfasser  ist  in  Bezug  auf  das  lymphatische  System  der 
Chelonia  nnd  Ophidia  wesentlich  zu  denselben  Resultaten  gelangt,  wie  Hewson, 
Bojanns,  Fohmann;  in  Bezug  auf  die  hinteren  i.nd  vorderen  Lymphherzen  der 
Fräsche,  wie  Malier;  er  hat  die  Kenntnisse  des  lymphatischen  Systemes  öberhanpt 
durch  Untersuchung  von  Repräsentanten  bis  dahin  ununtersncht  gebliebener  Ordooa- 
gen  erweitert,  sein  Verhältniss  zu  den  Blutgefässen  überall  erörtert;  bei  Schlaagea 
eine  Communication  des  Lymphsystemes  mit  der  V.anonyma  und  zwei  hintere^  oater 
Vermittelung  von  pulsirenden  Lymphherzen,  deren  Lage  er  genau,  unter  Berücksicli- 
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2.  dorch  die  VerbSltnisse,  in  denen  die  lymphatischen  Bahnen  zn  Blntge- 
fSsaen  stehen,  die  sie  entweder  an  begleiten,  oder  seheidenarlig  an  um- 


tigung  der  osteologischen  VerbällnisBe  beschreibt,  mil  K.  K.  iliacae  entdeckt;  bei 
Crocodilen  glrichfalls  zwei  hintere  CoromunicRtionen,  doch  ohne  Erkennung  der 
Lymphherzon,  beobachtet.  —  Es  folgten  zahlreiche  Angriffe  gegen  die  Panizza'schen 
Darslellongen  durch  R  u  a c  o n  i.  Sie  betreffen  Iheila  die  P  a  n  i  z  t • ' ache  Unlersachunga- 
meChode  der  Lymphgefiaae  mit  Qneckailber  und  die  Naturwidrigkeit  der  nach  aoleheo 
Pr&paraten  gelieferten  bildlichen  Daratellungen ,  theils  Panizza'ache  Detailangabeo, 
namentlich  über  Salamander  und  Frosch,  deren  theilwcise  Unrichtigkeit  nachgewiesen 
wird,  theils  endlich  aind  sie  subjectiver,  überm&asig  gehiasiger  Art;  um  ao  widriger. 
Je  mehr  Rosconi's  Schriften  —  bei  aller  Anerkennung  ihres  Strebena  undWerthea 
—  so  vielfach  an  ähnlichen  Fehlern  leiden,  wie  die,  welche  er  feinem  Gegner  vor- 
wirft z.  B.  mangelnde  Correspondenz  zwischen  Abbildungen  und  Text,  unrichtige 
Auffassung  des  Wahrgenommenen  u.  s.  w.  —  Der  Kern  der  Ruaconi 'sehen  Auf- 
sitze ist  zusamronngefaast  in  seinen  Riflessioni  aopra  il  aiittema  linfatico  dei  Rettili 
Pavia  1846.  4.  Mit  4  Tafeln  Abbildungen,  worin  werthvoUe  Details  Aber  das  Lymph- 
aystem  von  Salamandra,  Bana^  Testudo  gegeben  sind.  —  Eine  Schrift  von  Jos. 
Meyer  Syatema  Amphibiorum  lyniphaticom  disquisitionibua  novia  ezaminatum.  Berol. 
|845.  4.  bereichert  die  Kenntnisae  durch  Entdeckung  je  zweier  vorderer  zwischen  dor- 
saler und  ventraler  Moskelmasse  in  der  Schultergegend  gelegener  pnisirender  filiacheni 
welche  bei  Salamandra  und  Triton  die  Communication  dca  lymphatischen  Systems  mit 
den  vordem  Venen  vermitteln.  Der  Kern  der  genannten  Abhandlung  liesteht  aber  darin, 
dasa  aie  die  lymphatischen  Blutgef&ssacheiden  und  die  lymphatiachen  Hohlräume,  ala 
dem  lymphatiachen  Syateme  fremd  hinzuatellen  sich  bemühet.  Hauptgrund  hierfär  ist 
dem  Verfasser  der  Umstand,  daaa  die  genannten  Hohlräume  andera  eingerichtec  aind, 
als  die  lymphatischen  Geflsae  der  warmblutigen  Wirbelthiere,  daas  aie  namentlich 
überhaupt  keinen  Gefässartigen  Charakter  besitzen  oder  wenigstens  der  Klappen  zn 
ermangeln  scheinen.  Das  falsche  Postulat  dea  Verfasaera  iat  demnach  Identität  der 
Erarichtungen  des  nämlichen  Systeroes  bei  allen  Wirbelthieren,  selbst  dann,  wenn  aie 
aich,  wie  die  Amphibien  von  den  Vdgeln  und  Säogethieren,  durch  aehr  weaentliche 
Verhällaiase,  wie  sie  namentlich  hier  aowol  die  Temperatur  dea  Körpera,  als 
die  Dauer  der 'Erhaltung  der  Zuckungafähigkeit  der  Muskeln  nach 
dem  Tode  betreffen,  unterscheiden.  —  Sowol  die  lymphatischen  Blutgefässscheiden, 
als  die  weiteren,  isolirten  und  circumscripten  oder  juxtaponirlen  Hohlräume  dem 
lymphatischen  Systeme  zuzurechnen,  erarheint  gerechtfertigt  nnd  noth wendig:  1.  wegen 
der  Beachaffenheit  ihrea  fläaaigeu  Inhaltea,  beatehend  in  einer  klaren,  apontan  gerinnen- 
den, Lympbkörper  enthaltenden  Flflaaigkeit;  2.  wegen  der  nachgewieaenen  Commu* 
nication  von  Chyluagefaaaen  mit  einigen  deraelben.  (Vergl.  z.  fi.  Bojanus  Tb.  XXVI 
fig.  1 57.  6.  Receptaculum  chyli  a.  receaaua  lateralis  ductua  thorcici,  vaaa  chylifera  ex 
inteatinorum  tractn  excipiens  und  Rusconi  Riflessioni  Tb.  I.  flg.  2  in  Betreff  der 
Cistema  chyli  dea  Froachea.)  —  Die  groaaentheila  in  der  Umgebung  der  grossen  6e- 
fäaastämme,  namentlich  der  Aorta  und  der  Aortenwurzel  liegenden  Scheiden  als 
Stellvertreter  der  grdaaeren  Lymphgefäaaatämme  (Duciut  thoracici)  der  warmbldtl- 
gen  Wirbelthiere  aufzufaaaen  uöthigl:  1.  die  Analogie  ihrea  anatomiachen  Verlaufes 
mit  den  groaaen  Lymphgefäaaatämmen  der  letzteren.  Dieselbe  ergibt  aich  nament- 
lich dnrch  Vergleich  ihrer  Lagenverhältniaae  mit  denen  der  VdgeL  Man  vgl.  s.  B. 
die  Abbildungen,  welche  Lauth  von  den  Lymphgefäaaatämmen  der  Gana  gegeben 
bat  (Annales  dea  sciences  naturelles  T.  3.  Decembre  1824.  Tb.  XXI.  und  Tb.  XXV). 
2.  die  nachgewieaene  Communication  von  Enden  oder  FortseUnngea  dieser  Scheiden 
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fassen  pflegen;  3.  dureb  die  < —  fast  allgemein  nachgewiesene  —  Com- 
monlcation  des  lymphatischen  Systemes  mit- vier  Stellen  des  Venensjstemes: 
zweien,  durch  welche  Lymphe  in  die  Bahnen  der  F.  F.  iUacae  und  durch 
diese  mittelbar  in  die  F.  cava  posterior  fibergeiuhrt  wird,  and  zweien, 
durch  welche  sie  in.  die  vorderen  Venenstämme  (F.  F.  anonymae)  oder 
die  sie  zusammensetzenden  Aeste  gelangt;  4.  durch  den  Besitz  rhythmisch 
contractiler  herzartiger  Gebilde:  Lymphherzen,  welche  Lymphe  bei  allen 
Amphibien  in  Venen  überfuhren,  die  mit  den  F.  V,  iliacae  zusammenhan- 
gen, bei  einigen  (Orodela  und  Bairachia)  zugleich  in  Venen,  die  in  die 
F.  F.  oMonyma«  übergehen. 

S.  122. 

Bei  den  AmphAia  dipnoa  liegen  die  hinteren,  wie  die  Torderen  Lymph- 
herzen mehr  oder  minder  oberflächlich  unter  der  Haut.  —  Bei  Saimandra 
und  Triton  liegen  die  hinteren  Lymphherzeu  dicht  hinter  den  Ossa  iUuwLf 
an  der  Grenze  der  dorsalen  und  der  ventralen  Muskelmasse.  Zwei  vordere 
contractile  Anschwellungen  i)  liegen  dicht  hinter  einander  jederseits  in 
der  Schultergegend,  an  der  Grenze  der  dorsalen  und  ventralen  Mnskelmasse, 
unter  den  oberflächlichen  Muskeln,  des  Humerus.  —  Bei  den  Bairachia  liegt 
jedes  liintere  Lymphhei*z  hinter  dem  Os  tieum,  seitwärts  vor  dem  After. 
Jedes  der  beiden  vorderen  Lymphherzen  liegt,  bedeckt  von  dem  hinteren  . 
Theile  der  Scapuia^  über  dem  Querfortsatze  des  dritten  Wirbels. 

Bei  den  Amphibia  monopnoa  sind  nur  hintere  Lympherzen  nachgewie- 
sen. Diese  behaupten  ihre  Lage  an  der  Grenze  von  Schwanz-  und  Rumpf- 
gegend.  —  Sie  liegen  auf  Querschcnkchi  von  Wirbeln,  also  auf  Quer- 
fortsätzen oder  Rippen.  —  Jedes  pflegt  auszumünden  in  eine  kleinere 
Vene,  welche  mit  der  F.  iliaea  mittelbar  in  liöhlen Verbindung  steht.  — 
Bei  den  Ophidia  und  den  mit  verkümmertem  Becken  versehenen  Sauria 
liegt  jedes  auf  der  hintersten  Rippe  oder  auf  dem  ersten  Qnerfortsatie 
der  Schwanzgegend.  Ein  freier  Knochenfortsatz,  welcher  von  Rippe  oder 
Querfortsatz  sich  erhebt,  bildet  ein  Dach  über  dem  Lymphhenen.  — 
Aehnliche  Fortsätze  benachbarter  Querschenkel  pflegen  zuführende  Lymph- 


ond  Riame  mit  dem  Venensysteme.  Bereits  Hewson  (Works  p.  147)  hatte  bei 
Ckelonia  gefonden,  dass  ein  Stamm,  der  aus'  einem  Geflechte  hervorgeht,  das  den 
Ductus  thoracicus  und  die  LymphgefAsse  derselben  Seile  des  Halses  verbindet,  ein- 
tritt in  den  Vereinigungswinkel  der  V.  V,  jugularis  und  subclavia.  Dieser  Slamn 
Hegt  an  der  Innenseile  der  V.  jugularis.  Ein  anderer,  an  ihrer  Aossenseite  gele> 
geaer  Stamm  scheint  ein  v^enig  oberhalb  des  Winkels,  den  die  genannten  beidea 
Venen  bei  ihrer  Vereinigung  bilden,  einsumfinden.  Bojanna  bildet  Tb.  XXVI. 
flg.  R.  R.  abr  Bmissarium  dnclus  thoracic!  utrumque,  ex  ultimo  crure  in  veaam 
jugolarem  soi  lateris  dncens.  —  Ferner  hat  J.  Maller  den  Zasammenhang  der 
Lymphhersen  mit  subcutanen  und  intermuskiilaren  Lymphr&umen  beim  Frosche  liagsl 
nachgewiesen.    Archiv  1834.  S.  297. 

1)  S.  ihre  Abbildung  bei  Meyer  1.  c.  Tb.  V.  Fig.  27.  b. 
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gefässe  und  den  Aufang  der  aasföhrenden  Vene  %n  bedecken.  —  Bei  den 
mit  ausgebildetem  Becken  versehenen  Sauria  und  bei  den  CroeodUa  liegt 
jedes  Ljmphherz  auf  dem  Ende  des  Querfortsatzes  des  ersten  Schwanz- 
wirbels, in  der  Furche  zwischen  dorsaler  und  ventraler  Muskelmasse. 
Eine  Bedachung  durch  einen  freien  Knochenschenkel  Aes  Querfortsatzes 
fehlt.  —  Bei  den  Chehnia  behauptet  das  Lymphherz  eine  übereinstim- 
mende Lage,  dicht  hinter  dem  oberen  Ende  des  Ot  iUum^  auf  dem  Qoer- 
fortsatze  des  ersten  Schwanzwirbels,  unter  einer  medianen  Platte  des 
Rfickenschildes. 

[Die  Entdeckung  Her  hintern  und  bald  darauf  aoch  der  vorderen  Lymphhersea 
durch  J.  Maller  (Poggendorf's  Annalen  der  Chemie  und  Physik  1832.  HA.  8. 
—  Philosophical  Traasaelioni  1833.  —  M Ol ler's  Archiv  1834.  S.  296)  schlosf  an  die 
durch  Marshai  Hall  gemachte  Beobachtungeines  rhythmisch  contractilen,  anscheinend 
lymphatischen  Caudal-sinns  l«eim  Aal  und  an  Panizsa's  Entdeckung  paariger  Blasen, 
durch  welche  das  lymphatische  System  bei  Vögeln,  an  der  Grense  von  Schwanz- 
und  Rumpfgegend  mit  kleinen,  i»  die  V,  V.  hypogasiricae  mundenden  Venen  com* 
municirt,  nnmiUelbar  sich  an.  —  Müller  wies  die  Communication  jedes  hinteren 
Lymphhersens  der  Batrachia  mit  einer  kleinen,  in  die  V.  igchiadica  mändenden 
Vene,  die  jedes  vorderen  mit  einem  Zweige  der  V.  juguUtrtM  nach.  —  An  der 
tireose  von  Rumpf-  und  Schwansgegend,  unter  Vermittlung  rhythmisch  -  contraclÜer 
lymphatischer  Herzen,  Statt  findende  Verbindungen  des  Lymphsystems  mit  Venen,  die 
in  die  V,  V,  iliacae  einmünden,  wurden  alsbald  von  J.  Müller  bei  Salamamdra 
und  Lacerta^  von  Panizza  (Sopra  il  sistema  linfatico  delle  Rettili  richerche 
zootomiche  Tb.  VI.  fig.  3)  bei  Coluber  flateicens  und  sp&ter  von  Müller  (Ab- 
handlungen der  Berliner  Academie  der  Wissensch.  Berlin  1841.  S.  31.  Mit  Abb.)  in 
den  Ordnungen  der  Chelonia  und  CroeodUa  entdeckt  —  Doss  bei  Urodela  myc-^ 
toder a  {Saiatnandra  und  Triton)  jederseits  zwei  vordere  pulsirende  lympha- 
tische Bläschen  am  Rumpfe  in  der  Schultergegcnd  vorkommen,  die  mit  kleinen  Venen 
anastomosiren ,  wurde  viel  später  erkannt  durch  J.  Meyer  (Systeme  amphibionm 
lymph.  Berol.  1845.  4.  p.  16).  —  An  die  genannten  Entdeckungen  vönJ.  ftlüller  und 
Paoizza  schloss  sich  sehr  bald  Ed.  Weber's  sehr  genaue  Special  -  Beschreibung 
der  Lymphherten  von  Python  Hgris  (Mull  er 's  Archiv  1835.  S.  535).  Später 
folgte  eine  solche  derselben  Organe  bei  Pseudopus  PalloMÜ  durch  J.  Uyril  (Bei- 
träge zur  vergleichenden  Angiologie.  Aus  dem  ersten  Bande  der  Denkschriften  d. 
kais.  Academie  d.  Wissensch.  zu  Wien.  1849.  S.  13).  —  An  den  Lymphherzen 
ist  die  Anwesenheit  quergestreifter  Mnskel-Primitivbündel  nachgewiesen.  —  Das  be- 
reits von  Müller  als  noihwendig  anlgeeteUte  Postulat  der  Anwesenheit  von  Ein- 
ricblnngen,  durch  welche  an  den  Grenzen  der  Ostia  lympkatica  der  Rücktritt  des 
Herx-Inhaltes  in  die  Lymphbahnen,  an  der  der  Ostia  penosa  der  Rücktritt  des  in 
die  Venen  eingetriebenen  Fluidwn  in  das  Hers  verhindert  wird,  wurde  durch 
Weber's  Versuche  erhärtet.  Wahrscheinlich  sind,  wie  bereits  91  aller  vermnthete, 
an  beid«fn  Stellen  Klappen- Apparate  vorhanden.] 

S.  123. 

In  Betreff  der  weiteren  LymphbebSlter  ist  Folgendes  hervorxnheben : 

VorläuGg  sind  subcutane  oder  oberflächlich  gelegene  Lymphbahnen  ^)  von 


1)  Zu  diesen  subcutanen  LymphbehäUern  gehören  einmal  die  bekannten,  unter 
der  Haut  einheimischer  Frösche  vorkommenden  Lymphbehälter,  deren  Abhildiingen 
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tiefer  gelegenen  zn  unterscheiden.  —  Abgesehen  von  den  oberflSchliche< 
ren  Lympbbehfiltern,  yerlaiifen  mehr  oder  minder  canal-  oder  geßssfor- 
mige  Lymphbahnen,  der  Längen -Axe  des  Körpers  folgend,  in  den  Regio- 
nen des  Rumpfes  und  des  Schwanzes.  —  Sie  folgen  dem  Verlaufe  der 
grossen  Arterienstämme.  —  Der  Plan  ^)  ihrer  anatomischen  Anlage  ist 
Folgender:  Bei  den  geschwänzten  Amphibien  weicht  ein  hypaxoniscber 
Caudalstamm  an  der  Grenze  von  Schwanz-  und  Rumpfgegend  auseinan- 
der in  paarige  Schenkel.  —  Bei  Anwesenheit  von  Minterextremitäten  mün- 
den deren  Lymphbehälter  in  je  einen  dieser  Schenkel  ein.  —  Jeder  die- 
ser Schenkel  communicirt  mittelbar  mit  einer  Vena  iliaca.  —  Ein  allgemein 
Torkomroender  hypaxonisch  gelegener,  dem  Verlaufe  der  Aorta  folgender 
Behälter  pflegt  mit  dem  Vorderende  des  Caudalbehälters  zusammenzuhän- 
gen. —  Sein  einfacher  Stamm,  weicht  vorne  in  zwei  Schenkel,  entspre- 
chend den  beiden  Aorten  wurzeln,  ans  einander.  —  Diese  streben  zu  den 
beiden  vorderen  Venenstämmen  ^),   —  Dieser  hypaxonische  Stamm  eriu- 


in  den  Schriften  von  Dug6s  und  J.  Meyer  gegeben  sind.  —  Femer  gehören  da- 
hin'Lftnguiäinnie,  welche  bei  Repräsentanlen  der  Urodela  vorkommen  und  an  der  Creme 
der  dorsalen  und  der  ventralen  Muskelmaaae  verlaufen.  Bei  Menobranehus  laiera- 
li$  X.  B.  liegt  ein  solcher  Lftngsstamm  hart  am  unteren  Rande  der  dorsalen  Rumpf- 
muskelmasse  von  hinten  nach  vorne  erstreckt.  Er  liegt  hinten  ganz  subcutan ;  weiter 
vorne  unter  einer  ganz  dünnen,  oberflächlichen  Hautmusketschicbl ;  noch  weiter  vora 
bedeckt  von  den  Muskeln,  die  vom  Rilcken  zum  Httmems  absteigen,  aiemlich  wert 
oberhalb  des  oberen  Randes  der  Scapula,  Er  geht  vor  der  Gegend  der  Scapula 
in  eine  Iftngliche  Erweiterung  Qber.  Diese  Hegt  auf  den  Enden  zweier  Rippen.  Eia 
vom  Ende  der  vordersten  dieser  Rippen  ausgehender,  aufsteigender,  in  ein  Ligamen- 
ium  intertnusc^are  tretender  Knorpelfortsats  ijt  über  ihr  Vorderende  gespannt. 
Die  Erweiterung  scheint  vorne  blind  zu  enden,  in  der  That  hangt  sie  aber  zusam- 
men mit  einem  feinen  Lftngsgefässe.  An  der  zweiten  der  genannten  beiden  Rippca 
communicirt  die  Erweiterung  mit  einem  längs  dieser  Rippe  absteigenden  Gefässe. 
(Vene?)  —  Ein  ahnliches  LängsgefAss,  wie  bei  Metiobranchvs  besitzt  auch  Meno- 
poma;  es  verliufk  Iftngs  dem  Stamme  des  N.  lateralis  vagi.  —  Desgleichen  habe 
ich  ähnliche  an  der  Grenze  der  dorsalen  Muskelmasse  verlaufende  Gef&sse  bei  Tri- 
ion  nnd  Salamandra  gefunden,  die  vorne  mit  den  von  Meyer  beschriebenen  An- 
schwellungen zu  communiciren  scheinen.  Diese  Lymphgefftssstämme  erinnern  aa 
die  subcutan  in  der  Classe  der  Fische  vorkommenden. 

2)  Dieses  Schema  ist  unter  Berücksichtigung  der  Abbildungen  und  Beachreibua- 
gen  von  Bojanus  und  Panizza  entworfen. 

3)  Der  sichere  5'achweis  ihres  Ueberganges  in  diese  Venenstimme  fehlt  noch 
zum  Theil.  So  z.  B.  bei  den  Urodela,  wo  Panizza  ihren  Uebergang  in  V,  V.  tulh- 
clavioB  blos  vermuthet.  —  Auffallend  erscheint  die  sehr  positiv  hingestellte  Behaup- 
tung von  Rnaconi  (Hist.  nat.  d.  I.  Salamimdre  terr.  p.  81),  dass  bei  dem  Salamander 
die  die  Aorta  umgebenden  Lymphbahaen  mit  mehren  Oeffnungen  in  diese  einmünden. 
Es  ist  dies  ein  Ergebniss  von  lujectionen,  die  wol  nie  ganz  zuverlässig  sind. 
Bei  Injectionen  der  Aorta  des  Frosches  fällen  sich,  namentlich  während  des  Winters, 
ebenfalls  sehr  leicht  lymphatische  Räume  an.  Nicht  minder  beim  Stör  nach  Injectioa 
der  Ari,  coeliaco-'mesenlerica* 
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nert,  Tennöge  seiner  Lagen-Verhältnisse  and  seiner  Theiiang  an  den  Ihie* 
iuB  thoracicus  der  höheren  Wirbelthiere,  zunfichst  der  Vögel.  —  Andere 
LymphbehSlter  steigen,  vom  Kopfe  ans,  zu  denselben  Venenstfimmen  hin* 
terwärts.«  —  Sie  sind  gewöhnlich  in  mehrfacher  Zahl  vorhanden.  Zwei 
pflegen  an  der  unteren  Grenze  der  dorsalen  Muskelmasse  zu  liegen  ^; 
andere  oberflichlicher.  —  Mit  den  Enden  dieser  vorderen  Stumme  com- 
manidren  die  Lymphbehälter  der  Vorder  -Extremitäten.  —  Sowol  die 
Enden  dieser  vorderen  Stämme,  als  auch  die  paarigen  Schenkel  des  ein- 
fachen hypaxonischen  Stammes  münden  mittelbar  in  die  vordei*en  Ve- 
nenstämme (F.  F.  anofiyma«). 

Das  nähere  Verhalten  der  Lymphbehälter  zu  den  Blut  bahnen  bietet, 
nach  Haassgabe  der  vorliegenden  Untersachnngen ,  bei  den  verschiedenen 
Amphibien  sehr  erhebliche  Unterschiede  dar.  Sie  umgeben  bei  manchen 
die  Blutbahnen ,  namentlich  die  Arterien ,  scheidenartig  ^) ;  bei  anderen 
werden  die  Blutgefässwände  anmittelbar  von  Lymphe  umspfilt.  *—  Bei 
einigen  Amphibien  sind  nicht  nnr  die  Arterienstämme,  sondern  auch  ihre 
Aeste  und  Zweige,  bis  in  die  feinsten  Vertheilungen  von  Lymphbahnen 


4)  Diesen  eaUprechen  die  subcutanen  Lymphstftmme  am  Rumpfe  der  Ürodela 
ihrer  Lage  nach.     Die  Ueberg&nge  sind  noch  nicht  stadirt 

5)  Je  nach  den  verschiedenen  Ordnangen  der  Amphibien  sind  die  Verhältnisse 
ungleich;  sam  Theil  auch  je  nach  den  Körperregionen.  Die  Einsei -Angaben  der 
Untersncher,  namentlich  Panisza's  und  Ruscoai's,  weichen  xugleich  erheblich 
von  einander  ab.  Für  Saiamandra  x.  B.  gibt  Panisza  an,  Lymphbebälter  ver- 
laufen beständig  su  den  Seiten  der  Venen  (I.  c.  p.  42);  Rusconi  dagegen  beobachtete 
dies  Verh&ltniss  su  den  Venen  selten,  sah  jedoch,  dass  sie  die  Arterien  theils  um- 
hfillen,  theils  einschliessen,  dass  in  ersterem  Falle  also  die  Wände  der  Lymphbahnen 
suArlerieDy  wie  der  Herzbeutel  zum  Herzen  sich  verhalten,  im  andern  Falle  aber  die 
Blutgefisiwände  unmittelbar  umspält  werden  von  der  Lymphe  (S.  Ruscoui  Rillesi. 
Tb.  h  fig.  6.  8.  10.).  Namentlich  ist  nicht  nur  der  Suimm  der  ÄorlOj  sondern  es 
sind  auch  ihre  sämmtlichen  su  den  Baudi- Eingeweiden  tretenden  Verzweigungen 
•ingeachlossen  von  lymphatiKhen  Scheiden  (Hist.  nat.  d.  L  Salam.  p.  77.  Riflessioni 
p.  87.  Th.  2).  Alle  diese  näheren  Verhältnisse  der  Lymphbahnen  zu  den  Geflssen 
müssen  an  den  einzelnen  Arten  der  verschiedenen  Gruppen  und  hier  wieder 
In  allen  Lebensphasen  anatomisch  und  physiologisch  studirt  werden.  Bei  Schlangen,  bei 
LaeeriOf  Chamaeleo^  Rana  liegen  Arterien,  und  zum  Theil  auch  Venen,  frei  hi  Lymph- 
fäumen;  bei  Chelonia  wird  die  i4or/a  durch  einen  Lymphbehälter,  ähnlich  wie  das 
Herz  vom  Herzbeutel,  doppelt  umfasst;  die  meisten  Blutgefässe  sind  von  geflechtartigen 
lymphatischen  Bahnen  omsponneu.  Bei  Crocodilen  ist  nur  letzteres  Verhäitniss  beobachtet. 
—  Dass  alle  lymphatischen  Räume  immer  frei  mit  einander  communicireo,  ist  mehr 
als  zweifelhaft.  Die  physikalischen  Verbältnisse  der  Lymphbewegung  sind  flherhaupt 
noch  unaufijeklärt  Klappen,^  wie  sie  bei  Vögeln  und  Säugethieren  vorkommen,  sind 
nicht  nachgewiesen.  Bindegewebsbrflcken  verbinden  oft,  z.  B.  bei  Schlangen  die 
Innenwand  der  Lymphräume  mit  der  Aussenwand  der  Blutgefässe.  —  Die  Verthei- 
Inng  des  Fiimmer-Epitbeliums  in  der  Bauchhöhle,  so  wie  im  Pericardium  der 
Amphilna  dipnoa  steht,  nach  unabgeschlossenen  Beobachtungen^  die  ich  gemacht, 
in  einem  gewissen  Verhältnisse  zu  den  lymphatischen  Bahnen« 

HiBdk.  L  ZootOBi«  V.  Slatei«  «.  Stuuivs.  11.  %  16 
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amliullt  ^).  Andere  Lyrophbahnen  folgen  gewissen  Venen,  z.  B.  den  F.  F. 
tMomintdes  anteriores  der  Balrachia, 

Ein  weiterer  Cbylusbehälterlät  in  der  Bauchhöhle  fast  allgemein  nach- 
gewiesen ^).  —  Einzelne  Eingeweide,  z.  B.  die  Blase,  das  Herz  pflegea 
von  reichen  Lyniphräumen  umsponnen  zu  sein.  —  Eine  lymphatisehe  Druse 
von  der  Grösse  der  Milz  ist  an  der  Wurzel  des  Mesenterium  bei  Croco- 
ditiis  acutus  beobachtet  ^). 


IV.     Von  den  Gefassdrfisen  und  Fettkörpem. 

S.  124. 
In  den  Organisationsplan  der  Amphibien  gehört  das  Vorkommen 
von  Gebilden,  welche,  nach  Lage  und  Bau,  den  Thymusdrüsen  anderer 
Wirbclthiere  homolog  sind.  Dieselben  sind  immer  paang«  Sie  liegen  in 
unmittelbarer  Nähe  der  F.  V.  jugulares  und  der  diese  begleitenden  Lymph- 
gefösse  1).  Im  Uebrigen  zeigen  sich  ihre  Lagenverhiltnisse  in  so  ferne 
verschieden,  als  sie  entweder  ganz  in  der  Nfthe  des  Kopfes  oder  entfern* 
tcr  von  demselben,  am  Eingange  in  die  Brusthöhle  gelegen  sind.  Entere 
Lagenverhaltnisse  behaupten  sie  bei  vielen  Amphibia  dipnoa-^  letztere  kom- 
men ihnen  zu  bei  den  Monopnoa,  Bei  den  Urodela  perennMirasmelüaim, 
deroiremata  und  bei  den  Gymnophiona  liegt  jede  Thymus  unter  der  Haut 
an  der  unteren  Grenze  der  dorsalen  Mnskelmasse  und  zwar  bei  Siredom 
und  den  Proteidea  über  und  zum  Theil  vor  den  Kiemen,  bei  Menopomtk 
vor  dem  oberen  Ende  der  Kiemeuspalte,  bei  Coecüia  über  den  Zungen- 
beinmnskeln,  hinter  den  Unterkiefermnskeln.  Jede  Thymus  besteht  aus 
drei  bis  fQnf  in  der  Längenrichtung  des  Körpers  an  einander  gereibeten, 
meist  blassen  Läppchen  '). 


6)  Z.  B.  bei  Saiamandra  ntch  Rusconi,  h^Coluber  uod  bei  Pyikon  It^ 
nach  Fohmann  und  Weber. 

7)  Er  liegt  unter  der  Wirbelsäule  z.  B.  bei  Salamandra  nach  Panissa  ia 
der  Nähe  der  Hoblvene,  twischen  den  beiden  Lamellen  des  PeriUmemn.  Vergl 
über  die  Cisterna  chyli  von  Emys:  Bojanus  Tb.  XXVI. 

8)  Von  Owen. 

1)  Noch  liegen  keine  xusammenhangenden  Beobachtnngireiben  Aber  ihr  Verhal- 
ten in  den  verschiedenen  Lebensstadien  vor. 

2)  Simon  (A physlological  essay  onthe  thymus  gland. Lond.  1845.  4.)  bat  diese 
Gebilde  bei  den  Urodela  perennibranchiata  und  deroiremata  entdeckt;  bei  Coe- 
cüia  kenne  ich  sie  durch  eine  Mittheilung  des  Dr.  G.  Fischer  in  Hamburg,  der  (ie 
bei  seinen  neurologischen  Untersuchungen  entdeckt  hatte ,  schon  seit  10  Jahren.  Bei 
Proteus^  wo  Simon  das  Gebilde  vermisste,  flnde  ich  fünf  Läppchen;  bei  CoeciUa 
annulala  vier;  bei Ifettoponia  drei;  bcÜRfeiMi^raiicAttS  ist  die  Thymus  dnrch  ihres 
Umfuiiß  ausgeieichnet. 
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Bei  Salamandra  liegt  jederseits  ein  einsiger  yei*h5Unisamä68ig  kleiner 
Drusenkörper  über  dem  Ende  der  verbundenen  hinteren  Zungenbeinhörner 
an  der  K.  juspäaris.  —  Bei  den  Larven  von  Rana  hat  ein  entsprechendes 
Gebilde  seine  Lage  oberhalb  derKiemeubogen.  —  Bei  definitiv  entwickelten 
Fröschen  bildet  es  eine  scheinbar  blinde  Anschwellung  am  Stamme  jeder 
F.  jugularis  externa  in  der  Zungenbeingegend,  da  wo  der  M.  eiemohifoi' 
deus  an  das  Zungenbein  sich  anheAet;  dicht  neben  dieser  pflegt  noch  ein 
gewöhnlich  isolirter  in  fettige  Substanz  mehr  oder  minder  vollständig 
umgewandelter  Körper  vorzukommen. 

Bei  den  Amphlhla  monopnoa  liegt  jede  Thymus  zur  Seite  einer  F. 
jugidarisj  entfernter  vom  Kopfe  '),  bei  den  Sauria  ^  den  Chelonia  und 
Crocodäa  an  der  Grenze  von  Hals  und  Thorax.  Jede  Thymua  besteht  in 
einem  einfachen  Körper.  Seine  Form  wechselt;  er  ist  rundlich  bei  den 
untersuchten  Sauria  ^  länglicher  bei  den  Ophidia,  —  Bei  sehr  jungen 
Sdiildkröten  0  (,CKelonia  und  Crocodiia)  sind  diese  Gebilde  viel  Unger 
und  umfangreicher  als  bei  älteren. 

S.  125. 

Ein  unpaarcs  Gebilde,  welches,  nach  Lage  und  Bau,  der  Thyreoidea 
entspricht,  ist  bei  den  Gymnophiona  und  ürodela  noch  nicht  nachgewie- 
sen. Bei  den  Bairachia  liegt  die  Thyreoidea  ausserhalb  des  Herzbeu- 
tels,  unter  der  Stelle  wo  der  Bulbus  arteriosus  in  seine  beiden  Bogen 
sich  theilt  i).  —  Bei  den  Amphihia  monopnoa  liegt  sie  ausserhalb  des 
Herzbeutels,  vor  ihm,  an  der  Ventralseite  der  grossen  Gefassstämme  2).  Sie 
ist  beim  Crocodil  zweilappig. 

$.  126. 

Den  Nebennieren  ^)  nach  Lage  und  Bau  ^)  entsprechende  Gebilde  kom* 

3)  Sie  find  erwähnt  s.  B.  von  Schlemm  1.  c.  S.  108. 

4)  Bei  der  neageborenen  CheUmia  mydas  nimmt  jede  TAymt»,  äholich  wie 
bei  Vögeln,  die  ganie  Länge  des  HaUes,  vom  Unterkiefer  bis  lum  Anlange  des  Thorax 
ein.  Vielleicht  schwinden  die  Thymm  nach  absolvirtcr  Entwickelnng  fanz.  Es  ist 
wenigstens  auffallend,  dass  Bojanus  in  seiner  so  genauen  Anatomie  der  erwachse- 
nen Emy$  europaea  ihrer  nicht  gedenkt.  —  Bei  einem  neugeborenen  Crocodilus 
aculUM  ist  sie  l&nglich,  bandförmig,  zwischen  N.  tague  und  K.  ßig^dartB  gelegen, 
verdeckt  vom  Anssearande  des  Mu$cuku  slemomaadibularis  und  nimmt  die  ganze 
Lange  des  Halses  ein. 

1)  Bnrow  de  vasis  sangniferis  Ranarum  p.  16.  erwfthnt  ihrer  ansdrncklich. 

2)  Bojanus  (Tab.  XXVIL  Fig.  156.)  hatte  sie  bei  Emys,  Cnvier  bei  {lau- 
riem,  er  und  Schlemm  bei  Schlangen  (s.  Schlemm  in  Tie'demann  nnd  Tre* 
Viranns  Zeitsch.  f.  PhysioL  Bd.  2.  S.  108.),  Panissa  beim  Crocodil  (Sopra  il 
sistema  liabtico  dei  Rettili  ricerche  sootomiche.  Pavia  1833.  Tb.  4.  Fig.  1.  Nr.  10.) 
gekannt;  nur  war  sie  oft  als  Thymus  bezeichnet  worden. 

1)  In  Betreff  ihrer  Verh&ltnisse  su  sympathischen  Ganglien  behalte  ich  mir 
weitere  Mittheilungen  vor. 

2)  Mikroskopisch  untersucht  von  Ecker.  (Der  feiaere  Bau  der  Nebeanieren. 
Braunschw.  1847.   4.) 

16* 
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men  allen  Amphibien  zn.  Sie  besitzen  zuführende  Venen ,  deren  pfort- 
adermässig  vertheilte  Zweige  in  abfuhrende  Venen  sich  sammdo,  die  in 
das  Hohl venensys lern  übergehen  3).  Bei  den  Gymnophiona  und  Urodek 
Hegen  sie  als  goldgelbe  Streifen  am  Innenrande  und  an  der  Unterfl£die 
jeder  Niere  ^).  Bei  den  Bairachia  >)  Hegen  sie  gleichfalls  an  der  Ventral- 
seite der  Niei-en  als  gelbe  Körper,  welche  sehr  innig  mit  der  Wand  der 
venösen  Sinus  und  der  Venennetze,  die  den  F.  V,  retwUes  revehenieg  an- 
gehören, zusammenhangen.  —  Bei  den  Amphibia  monopnoa  zeigen  die  Ne- 
bennieren, hinsichtHch  ihrer  Lagen-Verhältnisse,  dentUchere  Beziehungen  zo 
den  Keimbereitenden  Geschlechtstheilen ,  als  zn  den  Nieren.  Bei  den 
Ophidia^  liegen  sie,  als  schmale,  längliche,  ofl  sehr  gesireckte  Körper 
von  derbem  Geffige  und  gelbUcher  Färbung  den  F.  F.  renales  revekeniee 
oder  dem  durch  ihre  Vereinigung  gebildeten  Stamme  der  F.  cava  eng  an. 
Sie  Hegen  in  einiger  Entfernung  von  den  Nieren.  Ihre  Lage  entspricht 
zumeist  derjenigen  der  Keimbereitenden  Geschlechtstheile;  an  der  Innen- 
nenseite  derselben  gelegen,  ist  die  Nebenniere  der  Hnken  Seite,  gleich  dem 
Geschlechtstheil,  weiter  nach  hinten  gerückt,  als  die  der  rechten  Seite«  — 
In  der  Ordnung  der  Sauria  liegen  sie  gleichfaUs,  als  mehr  oder  minder 
umflngliche  Körper  an  der  F  oava^  vor  den  Nieren,  unmittelbar  neben 
den  Keimbereitenden  Geschlechtstheilen ''),  —  Bei  den  Chehnia  Hegen  sie, 
als  platte,  Läppchen  bildende  Körper  von  okergelber  Farbe  an  der  Bauch- 
seite der  Nieren  an  der  Oberfläche  von  Venae  renales  revehenies  *).  — 
Bei  den  Crocodila  liegen  sie  dicht  vor  den  Keimbereitenden  Geschlechts- 
theilen, als  gelbe  längUche  oder  rundliche  Körper  *). 

§.  127. 
Die  meisten  Amphibien  besitzen  locale  Fettanhänfungen :  Fettkörper. 


3)  Von  Jacobson  entdeckt 

4)  Rathke  hat  sie  bei  den  Myefodera  soerst  erkannt. 

5)  Es  sind  Swammerdam's  Corpora  heterogenes.  Biblia  Natome  Tb.  XLVI. 
1  1.  n.  n.,  welche  durch  Rathke:  Beitrag  snr  Geschichte  der  Thierweil  Hit  4. 
S.  34.  znent  als  Nebennieren  erkannt  wurden. 

6)  Morgagni  hat  sie  bei  der  Viper  entdeckt  Cuvier  (Le^ons  d'Anat  comp. 
V.  p.  248.)  hatte  ihrer  Anwesenheit  bei  den  Ophidia  nur  Im  AUgemeineD  gedacliL 
Ret  eins  hat  fie  bei  einsehien  Schlangen  speciellar  beschrieben.  Isis  1852.  S.  529. 
Desgleichen  Nagel  1.  c. 

7)  Nagel  scheint  sie  in  dieser  Ordnung  zuerst  beobachtet  in  haben  (Mfiller'f 
Archiv  1636.  S.  37d).  Die  Nebennieren  der  männlichen  Sauria  liegen  dicht  an  der 
Hohlvene;  jede  liegt  tngleich  sehr  eng  an  dem  spiralig  gewundenen  Anfange  dei 
Samenleiters.  In  den  meisten  Beachreibungen  alnd  die  Nebennieren  mit  diesem  coa- 
fondirt  worden. 

8)  Morgagni,  Bojanus  und  Cnvier  haben  sie  beschrieben. 

9)  Sie  sind  von  Nagel  (Mfiilor's  Archiv  1836.  S.  377.)  snerst  erwlhat 
Worden. 
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Sie  sind   bei   den   einzelnen  Gruppen,   nach  Lage  and  Bau,  verschieden 
Ausserdem  pflegen  sie,  je  nach  der  Jahreszeit,  typische,  je  nach  znfllligeo 
Bedingungen  ^),  indiyid^elie  Verschiedenheiten^  in  Betreff  ihres  Umfanges 
darzubieten. 

In  der  Ordnung  der  Urodela  kommen  Fettkörper  vor,  welche  läng 
der  InnenrSnder  der  Keimbereitenden  Geschlechtstheile  zwischen  Peritone- 
alfaiten  liegen.  —  Bei  den  Gffmnophiona  kommen  lange  gelappte  Fett- 
kdrper  vor,  die  in  der  hinteren  HSlRe  der  Rumpfböhle  in  Bauchfellfalten 
zu  den  Seiten  des  Tradua  initMlinalis  liegen.  —  Bei  den  Balrachia  lie- 
gen sie  vor  den  Nieren  und  den  Keimbereitenden  Geschlcchtstheilen  und 
besitzen  fingerförmige  freie  FortsStze.  Sie  sind  bei  einheimischen  ge- 
Bchlechtsreifen  Batrachiern  im  Herbste  und  Winter  von  betrSchtlichem 
Umfange;  im  Frühlinge  um  die  Begattungszeit  verkümmert.  —  Kleinere 
FettanhSnfungen  werden  bei  einigen  Bairachia^  namentlich  bei  den  Arten 
der  Gattung  Bufo  in  der  Jnguinalgegend,  zunächst  den  hinteren  Lymph- 
herzen, angetroffen;  andere  in  der  Axillargegend  zunächst  den  vorderen 
Lymphherzen. 

Bei  den  Ophidia  liegen  paarige,  aus  einzelnen  in  Längsreihen  an- 
geordneten Lappen  bestehende  Fettkörper  zu  den  Seiten  des  Tractus  in- 
UtiinaUM  in  der  hinteren  Hälfte  der  Rumpfhöhle.  Die  beiden  Längsrei- 
hen sind  oft  über  dem  Darme  durch  Coromissuren  von  FettJäppchen  mit 
einander  verbunden.  —  Eine  wesentlich  übereinstimmende  Lage  besitzen 
die  Fettkörper  der  An^hitbaenoidea  und  einiger  fusslosen  Sdneoidea^ 
z.  B.  der  Aeonilas,  ^  Bei  den  meisten  Sauria  MCionocrania  und  den 
Chamaeteonidea  j  liegen  paarige  compacte  Fettkörper  in  Bauchfellfalten 
vor  dem  Becken  an  der  Ventralseite  des  Rumpfes.  —  Bei  Repräsen- 
tanten der  Chdonia  werden  von  Bindegewebe  durchzogene  knoUenför- 
mige  Fett-Massen  gleichfalls  an  bestimmten  Körperstellen  angetroffen.  Sie 
kommen  namentlich  einmal  in  der  Regio  iachiadica  und  zweitens  in  der 

io  axiliarU  vor  ^). 


1)  Namenüich  aehmea  sie  z.  B.  bei  Salamandra  und  bei  Balrachiem  nach 
langem  Fasten  an  Umfaog  ab  oder  schwinden. 

2)  Solche  Hassen,  die  ich  bei  verschiedenen  Cheloniem  an  den  korz  beseich- 
■eten  Stellen  aagetroffen,  und  die,  gemäss  ihreo  Lagenverhältnissen,  mit  denen  der 
Bofones  Abereinstimmen,  also  ebenfhlls  den  Commanicationen  der  lymphatischen 
Bahnen  mit  dem  Venensysteme  nahe  liegen,  sehe  ich  a.  B.  besonders  gross  und  aus- 
gedehnt bei  Chelydra  serpentuui.  Ein  mächtiger,  drcumscripter  Fettkörper  liegt 
jederseits  subcutan  an  der  hinteren  Grenze  des  oberen  Endes  des  Os  Ueum;  an 
jeden  reihet  sich  ein  zweiter,  der  die  lagniaalgegend  einnimmt  nnd  weit  ausgedehnt 
ist  —  Vor  dem  dorsalen  Schenkel  der  Scapula  nnd  einwärts  von  ihm  liegt  jeder- 
seits ein  anderer  Fettkörper,  länglich  nnd  nicht  ganz  so  mächtig.  Er  hangt  gleich- 
frils  mit  einem  s weiten,  aber  kleineren  zusammen,  der  die  vorderen  Venenstämme 

igibt 
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[S.  über  dieselben:  ▼.  Wittich  (Siebold  n.  Kölliker  Zeits.  Bd.  4.  S.  147). 
DaB  Vorkommen  der  Fettkörper  bei  Siredon  ist  erw&hnt  von  Cnrier  (Reptiles  doa- 
teox  bei  Homboldt  1.  c.  p.  116.)  u.  von  Rathke  in  Meckera  Archiv  1829.  S.  21L 
^-  Bei  Batrachiem  pflegen  die  Pettkörper  im  Frühlinge,  um  die  Zeit  der  BegaUang  n 
atrophiren  und  später  an  Umfang  wieder  zuiunehmen.  —  Beiiebnngen  der  Pett- 
körper zur  Entwickelung  der  Eier  bei  Arten  der  Gattung  Triton  sind  erkannt  wor- 
den von  Pinger  (de  Tritonum  genitalibus  eornmque  fanctione.  Marburg!  1841.  4. 
p.  10.  11.)  Um  die  Zeit  des  ersten  Eintrittes  der  Goscblechtsreife,  bei  Auabildnng 
der  Eier,  schwinden  die  pettkörper.  Nach  Austritt  der  Eier  gewinnen  aie  wieder 
an  Umfang.] 

S.  128. 

Eine  Eigenthiimiichkeit  einiger  Bairachia  beiderlei  GeBchlechte«  be- 
stellt darin,  dass  an  der  vorderen  Grenze  ihres  Keimbereitenden  Geschlechts* 
thellesy  also  sowol  der  Hoden,  als  der  Ovarien,  obschon  ausserhalb  der 
Begrenzungen  beider,  mehr  oder  minder  beträchtliche  Anhäufungen  der- 
ähnlichcr  Körper  in  einem  mehr  oder  minder  fettreichen  Stroma  vorkom- 
men. Dieses  pflegt  vom  eigentlichen  Fettkörper  nicht  scharf  abgegrenzt 
zu  sein. 

[Sie  sind  Rathke  (Beiträge  zur  Geschichte  d.  Thierwelt  Abth.  3.  S.  29)  nicht 
gans  unbekannt  geblieben.  —  Jacobson (Det  kongelige Danske  Videnskahernea  selskahs 
Naturvidenskabelige  og  matematiske  Afhandlinger  T.  3.  1823.  p.  XLII)  bal  sie  bei 
Bufo  cinereus  sorgfältig  beschrieben.  —  Bidder  (Untersuchungen  aber  die  mäaa- 
Üchen  Geschlechts-  und  Harnwerkzeuge  der  nackten  Amphibien.  Dorpat.  1846.  S.  27) 
hat  sie  nicht  nur  bei  Männchen  von  Bvfo  cinereus,  sondern  auch  von  Bufö  agua 
beobachtet  und  Tb.  I.  fig.  2  und  3  abgebildet.  —  v.  Wittich  (Siebold  und 
Kölliker  Zeitschrift  Bd.  4.  S.  160)  hat  ihnen  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
Die  vor  den  Geschlechlsdrösen  angehäuften  Körper  sind  durchaus  Eierfthnlich :  Zellen 
je  mit  einem  Kerne.  Neben  grösseren  völlig  Eieräbniichen  Körpern  kommen  zahl- 
reiche kleinere  vor,  wie  jüngere ^  im  Wachsen  begrÜTene  Eier  sich  verhaltend.  — 
V.  Wittich  hat  das  Organ  bei  den  verschiedenen  einheimischen  Krötenarten  studirt 
Bei  Bufo  tariabüis  beginnt  dies  Gebilde  schon  su  Anfang  des  dritten  Lebensjahres 
mit  Eintritt  der  Geschlechtsreife  au  verkämmern.  Bei  Bufo  calamita  scheint  es  sich 
ebenso  tu  verbalten.  Bei  Bufo  cinereus  pflegt  es  sich  w&hrend  des  ganzen  Lebens 
zu  erhalten.  Doch  verkümmern  die  Eiähnlichen  Körper;  die  Capsel  verschmmpft; 
der  lohalt  wird  pigmentirt  und  feinkörnig.  —  Analoge  Anhäufungen  bilden  sich 
während  der  fötalen  Entwickelung  anderer  Bairachia,  um  vollständiger  su  ver- 
kömmern. —  Ich  habe  bei  lange  fortgesetzten  Beobachtungen  an  Bufo  cinereus 
diese  Anhäufungen  Eierähnlicher  Körper,  mit  Ausnahme  sehr  weniger  Individuen,  in 
beiden  Geschlechtem  constant  angetroffen.  Die  nicht  in  der  Rfickbildung  begriffeaea 
Eierähnlichen  Körper  waren  in  der  Regel  weder  bei  Männchen,  noch  bei  Weibchea 
pigmentirt.  Einer  gefälligen  Mittheilung  des  Herrn  Professor  Bergmann  verdanke 
ich  aber  die  Gelegenheit  sur  Untersuchung  sweier  Weibchen  von  Bufo  cinerem 
im  Laufe  des  vorigen  Sommers,  also  nach  der  Begattungsseit.  Hier  kamen  an  der 
Stelle  der  ungefärbten  Eieräbniichen  Körper,  schwarz  pigmentirte,  von  wirklicbea 
Eiern  durch  nichts  su  nntencheidende  Körper  ausserhalb  der  Begrenzung  der  beiden 
Ovarien,  mit  und  neben  ungefärbten,  vor.  —  Da  diese  Gebilde  oder  Zellen «Anhäa- 
fnngen  beiden  Geschlechtern  eigen  sind,  darf  von  einem  Vergleiche  des  dem  männ- 
lichen Geschlechte  zukommenden  Körpers,  mit  einem  Ovarium  nicht  die  Rede  sein.  Das 
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Organ  der  Hioacben  ift ,  Dach  Lage  und  Bau  homolog  einem  vom  Ovarium  verschie- 
denen Organe  der  weiblichen  Krölen.  Die  nach  dem  Typns  von  Eiern  sich  ent- 
wickelnden Zellen  liegen  in  beiden  Geschlechtern  dem  Keimbereikenden  Geschlecbts- 
theile  xnn&chst,  doch  aosserbalb  seiner  Begreniuogen.  Sie  sind  provisorische,  der 
Resorption  anheimfallende  Bildungen.  —  Die  durch  v.  Wittich  hervorgehobenen 
Unterschiede,  in  Betreff  der  Schicksale  dietes  Gebildes  bei  den  Bufones^  lassen, 
neben  §o  manchen  anderen  bekannten  Thatsachen,  erkennen,  wie  concret  und 
acharf  anageprAgt  die  OrganiaationaverhAltnisse  der  einielnen  Arten  der  Ba- 
traehia  aind. 


Achter  Abschnitt« 

Von  dem  UrogenitatfApparale. 


I«     Von  den  llamorganen. 

S.  129. 

Bei  Amphibien  kommen  zwei  Arten  von  Uarndrüscu  vor,  welche  ausser- 
halb des  Peritonealsackes  liegen:  1.  embryonale,  vor  absolvirter  Ent- 
wickelang schwindende  odei*  verkümmernde  Primordial  •  Nieren  oder 
Wo  1fr sehe  Körper  >)  und  2.  persistirende:  Nieren. 

Das  Vorkommen  von  Primordial-Nieren  gehört  in  den  Enlwickelungs- 
Plan  der  —  und  zwar  wahrscheinlich  aller  —  A,  dipnoa  und  aller  A, 
manapnoa,  —  Unter  den  Amphibia  dipnoa  sind  es  nur  Repräsentanten 
der  UroM»  mifdodera  und  dar  Batrachia^  bei  denen  ihr  Vorkommen  bis- 
her constatirt  int. 

Gemeinsame  Eigenthümlichkeiten  dieser  Organe  in  beiden  Unterklassen 
der  Amphibien  bestehen  darin,  dass:  1.  ihre  volle  Ausbildung  in  einen 
Zeitraum  des  Embryonallebens  fSllt,  in  welchem  die  Nieren  noch  nicht 


1)  Ueber  die  Beschaffenheit  ihres  Secretes  liegt  noch  wenig  Positives  vor. 
Volkmann  (de  colnbri  nalricts  formatieae  Lips  tb34.  p.  11.)  u.  Ratiike  (EntWicke- 
kingsgcMah.  d.  Hatlcr  S.  20a)  fanden  bei  Schlangen  gegen  des  £n^  des  Pötallebens 
iai  AadOhndigsgange  eine  breiige  Masse,  ähnlich  dem  Secrete  der 
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angelegt  oder  ausgebildet  sind;  2.  dass  sie  im  Laufe  der  Hkialeii  Est- 
Wickelung  verkümmern  und  ausser  Function  treten,  indem  ihr  secemiren* 
der  Apparat  schwindet;  3.  dass  sie  aus  Blinddärmcheu  bestehen,  welche 
in  einen  gemeinsamen  Ansfuhrungsgang  sich  einsenken,  der  in  die  Cloake 
fuhrt. 

Die  wesentlichsten  Verschiedenheiten  der  Primordialnieren  bei  den 
Amphibien  betreffen:  1.  die  Ausdehnung  ihres  Blindröhrensystems  und 
2,  das  VerhSItniss  ihrer  Röhren  zu  GefSssknäueln ,  die  den  Ghmen^ 
Malpighiani  der  Nieren  entsprechen. 

Die  Eigenth&mlichkeiten  der  Jmphihia  dipnoa  (der  einheimischen  Ba- 
irachia  und  Urodela  mycioderd)  bestehen  darin  dass:  1.  nur  in  den  der 
Kiemengegend  zunächst  gelegenen  Anfang  eines  seitlich  von  der  Wirbelsäule 
bis  zur  Grenze  der  Schwanzgegend  erstreckten  Ganges  hohle,  gewundene 
und  uuter  einander  verschlungene  Blinddärmchen  sich  emsenken;  2.  dass 
die  Anwesenheil  der  Primordialnieren  mit  der  einer  AUanioiSj  deren  Bil- 
dung aus  dem  Ent wickelungsplane  der  A.  dipnoa  ausgeschlossen  ist, 
nicht  zusammenfallt;  3.  dass  in  die  blinden  AnHInge  der  einzelnen  Röh- 
ren keine  GefössknSuel  hineinragen  ').  —  Die  näheren  Verhältnisse  eines 
einzigen,  grösseren,  der  Dröse  blos  anliegenden  Geßssknäuels  ^)  sind  noch 
nicht  aufgeklärt. 

Bei  den  Amphibia  mtmopnoa  sind  die  Primordialnieren  anfangs  dorch 
die  ganze  Länge  der  Rumpfwirbelsäule  erstreckt  Später  entspricht  ihre 
Längenausdehnung  nicht  mehr  derjenigen  der  Rumpfwirbelsäule.  Ihr 
Gang  ist  in  seiner  ganzen  Länge  mit  Blinddärmchen  besetzt.  Geflssknäuel 
sind  von  den  blinden  Anfängen  der  einzelnen  Blinddärmchen  umschlos- 
sen ^).  Es  fäJlt  die  Anwesenheit  der  Primordialnieren  zusammen  mit  der* 
jenigen  einer  AUantoia  *). 


2)  V.  Wittich  hat  bei  seinen  sorjrnitigen  Untersnchongen,  welche  auch  Ver- 
schiedenheiten in  der  näheren  Anordnung  der  Röhren  bei  den  A,  dipt^oa^  naaentlldi 
bei  den  verschiedenen  Batrachia  kennen  lehren,  die  wieder  bis  In  die  einielnen  Spe- 
cies  hineinreichen,  Flimmer-Bewegung  in  den  Röhren  der  PrimordiaUffieren  bei  des 
A.  dipnoa  vermisst.  I.  c   S.  134. 

3)  Vgl.  aber  denselben  Eid  der  1.  c.  S.  58.  und  v.  Wittich  S.  130.  —  Seine 
Anwesenheit  beweiset  vorlän6g,  dass  das  Vorkommen  von  arteriellen  QUaneryU  in 
Bildnngsplane  der  Primordialnieren  liegt.  Sie  sind  hier  zwar  angelegt,  doch  sind  die 
sonst  generellen  festen  Besiehnngen  zn  den  Harncanälchen  noch  nicht  gewonnen. 

4)  Ihre  Entdeckung  hat  die  Wissenschaft  Rathke  (Entwickelangsgesch.  d.  Natter 
S.  96.)  zn  verdanken.-  Solche  Glomeruli  sind  später  durch  Kolli ker  n.  Renik 
bei  Laeerta  nachgewiesen.  Kölliker  n.  Remak(Froriep's  Notizen  1845.  Bd. 
35.  S.  308.)  haben  Flimmer-Bewegung  in  den  Blinddärmeben,  namentlich  ranichst 
den  (r/omerti/i,  beobachtet. 

5)  Die  Verhältnisse  der  Primordial-Niere  in  der  bleibenden  Niere  und  in  den 
Geschlecbtsapparate  sind,  nach  Maassgabe  der  bisherigen  Untersuchongen,  folgende: 
1.  bei  den  Urodela  und  Bairachia  wird  der  Ansfahmngsgang  der  Primordialaiefe 
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[Die  Primordiainieren  iiod  in  der  ClasM  der  Amphibien  entdeckt,  oder  wenig- 
ftent,  nachdem  Emmert  und  Hochttetter  (Reil'a  Archiv  f.  Phytiol.  ThI.  10. 
S.  94.)  sie  früher  gesehen,  richtig  aufgefasst  worden  durch  Rathke,  der  sie  bei 
Sanriem,  Ophidiern  und  Cheloniern  nachwies  (Beiträge  zur  Geschichte  der  Thierwdt 
TU.  3.  Halle  1825.  S.  135.  136.).  —  In  der  Unlerdasse  der  A,  dipnoa  wurden  sie 
entdeckt  durch  J.  Höller  (Bildnngsgeschichte  der  Genitalien.  Dflsseld.  1830.  4.  S. 
10.*Tfl.  1.).  —  Es  folgten  diesen  Entdeckungen  zahlreiche  Einzel -Untersuchungen. 
Man  Tgl.,  ausser  den  monographischen  Arbeiten  von  Rathke  über  die  Entwickelnng 
Ton  Schlangen  und  Schildkröten,  Reichert  das  Entwickelungsieben  im  Wirbelthier- 
reiche.  Berl.  1840.  4.  —  Bidder  Untersuchungen  über  die  männlichen  Geschlechts- 
md  Hamwerkzenge  der  nackten  Amphibien.  Dorpal  1846.  4.  —  Heinrich  Meckel 
rar  Morphogie  der  Harn-  und  Geschlechtswerkzenge  der  Wirbelthiere.  Halle  1848. 
8.  —  Blarcusen  in  der  Gazette  midicale  de  Paris.  1851.  Avril  p.  274  u.  in  Pro - 
riep's  Tagesberichten  1851.  ÜT.  339.  —  v.  Wittich  in  Siebold  und  Kölliker's 
Zeitschrift  Bd.  4.  S.  125.  —  Eine  Paradoxie  von  H.  Meckel,  durch  die  er  die 
Primordiainieren  der  A.  dipnoa^  unter  der  Benennung  ,,M  Aller 'scher  Drflse,^  den 
bleibenden  Nieren  der  A.  monopnoOf  der  Vögel  und  Sängethiere  parallelisirte,  be- 
wirkte eine  Verwirrung  der  Nomenclatur.] 

§.  130. 

Die  Nieren  aller  Amphibien  aind  paarig*,  meistens  gans  symmetriach; 

sopraperitoneal  gelegen.  —  An-  oder  Abwesenheit  einer  Harnblase  gehört 

in  den  Kreis  der  besonderen  Eigenthumlichkeiten  einselner  Gruppen.  — 

Die  Harnblase  ist,  wo  sie  vorkommt,  immer  eine  yentrale  Aussackung 


bei  Entwickelnng  der  bleibenden  Niere  inm  Reeeptaeuium  der  Hamcaaäle  die- 
ser letaleren,  die  anfangs  in  seine  ganze  Länge  einmünden.  — >  Er  entwickelt 
sich  femer  zum  leitenden  Apparate  beider  Geschlechtsdrösen  (Fas  deferens  und  Ei- 
leiter). —  Dieser  leitende  Gescblechtstheil  behält  in  beiden  Geschlechten  Beziehun- 
gen ra  den  V,  urinifera.  Letztere  mönden  entweder  einzeln  snccessive  In  eine  mehr 
oder  minder  lange  Strecke  des  Canales,  der  als  Redpienl  von  Samen  und  Harn  fen- 
girt,  ein  (männliche  PermmibrtMehiata^  Derotremata^  Triion^  Bombinaior^  Disco-' 
ghssus)  oder  vorzugsweise  in  sein  hinteres  Ende  (Salamandrä)  oder  sie  münden  in 
einen  Canal(l/re/0r)  gesammelt,  in  daa  letzte  Ende  des  Canales  (weibliche  I/iroiie/a,  beide 
Geschlechter  bei  Ratutj  Bufo),  Da  der  Csnal  selbst  bej  den  männlichen  Rtmae  und 
BufonBM  mehr  oder  minder  atrophirt  und  nur  an  seinem  Ende  eine  canalförmige 
Höhle  (ßufo)  oder  eine  sackförmige  Blase  (Aaiui)  behält,  fnngirt  er  hier  nicht  sowol 
als  Samenleiter,  wie  als  Samenbehälter  (Samenblase).  So  nach  den  Untersuchungen 
von  T.  Wittich.  2.  Bei  den  Amphihia  monopnoa  wird  der  Ansfährnngsgang  der 
Primordialniere,  nach  den  bisherigen  Untersuchungen,  nicht  zum  Recipienten  der  Ham- 
canäle  der  bleibenden  Niere.  —  Er  entwickelt  sich  aber  zum  leitenden  Geschlechts- 
iheil  und  zwar  bei  Lacerta  (nach  den  Untersuchungen  von  Bidder  1.  c.  S.  70.) 
in  beiden  Geschlechtem,  indem  er  bei  dem  einen  zum  Vas  deferent^  bei  dem  an- 
deren lum  Eileiter  entwickelt  wird;  bei  TropiäonolUM  nairix  (nach  den  Untersu- 
chongen  von  Rathke  L  c.  S.  210.)  nur  im  männlichen  Geschlechte,  wo' er  zam 
Vas  defsrsns  sich  entwickelt,  während  im  weiblichen  GeKhIechle  die  Eileiter  un- 
abhängig von  ihm  nnd  selbstständig  angelegt  werden.  —  Nach  demselben  Beobachter 
sind,  den  Eileitern  der  weiblichen  Geschlechter  entsprechende,  Gebilde  auch  bei  männ- 
liche« Nattern  in  der  Anlage  vorhanden.  Jedoch  erhalten  sie  sich  nur  knrse  Zeit, 
nm  bald  in  verkämnera  und  spurlos  sn  Khwinden. 


250  Zweites  Bach.     Die  Amphibien. 

der  Cloake.  —  Das  Parenchym  der  Nieren  enthüll  mit  blinden  Anfangen 
▼ersehene  Röhren  >).  —  Der  blinde  Anfang  jeder  Röhre  ist  blasig  erwet- 
tert, bildet  eine  Capsel.  —  Der  Hohlraum  dieser  Capsel  nmschliesst,  ge- 
wöhnlich und  vielleicht  immer,  ein  Gefössknänel  {Ghmer^JmB  Moipigkior 
flu«)  ').  -*-  In  den  Hamcanälchen  einiger  Amphibien  ist  entweder  nur 
sunächst  den  blinden  AnfUngen  3),  oder  in  weiterer  Ausdehnung  (TrU(m% 
ein  Flimmer-Epithelium  beobachtet. 

§.  131. 
Allen  Jmphäia  dipium  ')  kommt  eine  Harnblase  «i.  —  Die  Ifierea 
der  GymnophUma  und  Urotkla  sind  lang,  gestreckt,  schmal;  im  Allgemei- 
nen hinten  breiter,  als  vorne;  hinten  pflegen  die  breiten  Theile  beider  Nie- 
ren ganz  dicht  an  einander  gerückt  zu  sein.  Bei  Jlfmopoma  reichen  ihre 
hinteren  Enden  etwas  über  die  hintere  Grenze  der  Cloake  hinaus.  —  Bei 
vielen  Urodela^  namentlich  bei  Siredon,  bei  iKmo^rancAtw,  bei  Triiou  ist 
jede  Niere  vorne  sehr  schmal  oder  in  einen  bandförmigen  Zipfel  ausgeio* 
gen.  —  Bei  den  Mydodera  besteht  diese  vorderste  Nierenstrecke  bestln- 
dig,  (Triion)  ')  oder  wenigstens  oft  (Saknnandra)  aus  discreten  L§pp- 
chen.  —  Vom  Anssenrande  der  Niere  ausgehende  Ganäle  münden  bei 
allen  Urodela  in  den  leitenden  Geschlechtstheil :  Vas  deferau  oder  Eilei- 
ter. —  Diese  Canäle  sind  nach  Zahl,  nach  Insertionsstdlen  nnd  nach  Art 
ihres  Inhaltes,  bei  beiden  Geschlechtern,  verschieden.  —  Bei  den  mSnn- 
lichen  Thieren  sind  sie  zahlreich  und  treten  zu  keinem  einfachen  üreitr 
zusammen;  bei  den  weiblichen  Urodela^  wo  die  Fasa  urmifem  einen 
Sammelpunkt  in  einem  längeren  einfachen  Ureter  haben,  mündet  dieser  m  den 
Eileiter.  —  Bei  den  männlichen  Urodela  treten  vom  Aussenrande  der  Niere 
abgehende  Canäle,  theils  successive  in  den  ganzen  Canal  des  Vom  deferem^ 
theils  in  Büscheln  ^),  unter  spitzen  Winkeln  ans  dem  dickerem  Theile  und 


1)  Vgl.  Th.  von  He06ling  Hinologiscfae  Beitrftge  siir  Lehre  von  der  Usnub- 
sonderuDg.  Jena  1651.  8.  Die  Weite  der  R6hren  iit  verachiedea.  Müller  traf  lie 
am  weitesten  an  bei  Proteus. 

2)  Die  Ghmeruli  sind  sehr  gross  bei  Proleus, 

3)  So  namentlich  bei  Fröschen  und  Kröten ^  wo  Bowman  es  entdeckte.  Du 
Flimmer-Epithelium  ist  in  den  Froschnieren  nicht  immer  wahrnehmbar;  eine  irrige 
Angabe  ist  aber  die^  wonach  es  nur  im  Sommer  vorkommen  soll;  ich  habe  es  wäh- 
rend des  Winterschlafes  bei  R.  esculenta  oft  gesehen. 

1)  Bei  den  Urodela  und  Batraehia  erhalten  die  Nieren  lahlreicbe  etnselne 
Arlerienstämmchen  aus  der  Aorta.  HyrtI  zählte  bei  Proleus  18,  bei  Trilon  12, 
bei  Salamandra  10,  bei  Batraehia  5. 

2)  Vgl.  z.  B.  die  Abbildung  von  Bidder  (Unters.  Tb.  2.  Fig.  IV.). 

3)  Diese  Böschel  von  Canälen  sind  ~  namentlich  bei  Triton  nnd  Salamandra  ^ 
gewöhnlich  als  Samenblasen  oder  Anhinge  des  Samenleiters  beieicbnet  wordea.  Als 
solche  sind  sie  aach  bei  Siredon  von  Home  (Philosoph.  Transact  1824.  p.  42t) 
beschrieben.  —  Ihre  Zahl  ist  verschieden  je  nach  den  Arten ;  am  grösstea  bei  Trü(m 
taenialuSf  wo  16  bis  20  Canäle  vorkommen.  —  Zweifel  können  noch  darüber  aof- 
kommen,  ob  sämmtliche  Ganäle  barnfahrend  sind;  die  meisten  sind  es  gewiss; 
einige  scheinen  indessen  blinde  Anftoge  an  bentsen. 
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dem  Ende  der  Niere  kommend,  in  das  Ende  des  Vasdeferen»  über.  Diese 
CanSie  selbst  sind  theils  Vasa  gpermaiica^  tlieils  Vasa  urinifera\  ob  einige 
derselben  zugleich  Samen  und  Harn  fuhren,  ist  zweifelhaft.  —  Bei  den 
weiblichen  Thieren  mundet  der  am  Anssenrande  der  Niere  verlaufende 
üreier  in  das  Endendes  Eileiters,  kurz  vor  dessen  Eintritt  in  die  Cloake. 

Die  Blase  der  Gymnophiona  ist  durch  ihre  Länge  ausgezeichnet.  — 
Die  der  meisten  Urodela  besitzt  einen  ungetheilten  Grund;  die  der  jlfyc- 
todera:  Triion  und  Salamandra  ist  zweihömig. 

$.  132. 

Bei  den  Bairachia  ist  die  LSngenausdehnung  der  Niei*en  ^)  innerhalb 
der  Rampfhöhle,  je  nach  den  Entwickelungsstadien,  verschieden.  —  Ihre 
ersten  Anlagen  sind  zu  den  Seiten  der  ganzen  Rumpfwirbelsäule  erstreckt. 

—  Bald  darauf  erscheinen  die  beiden  Enden  jeder  Niere  in  schmale  Zipfel 
ausgezogen.  —  Bei  Bomlnnaior  sind  die  Nieren  platt,  vorne  und  hinten 
zugespitzt ').  —  Bei  den  meisten  Bairachia  sind  sie  ziemlich  dicke,  vome 
und  hinten  abgerundete,  im  hinteren  Theile  der  RnmpfhÖhle  gelegene  Kör- 
per. —  Bei  allen  männlichen .  Bairachia  treten  Sperma  und  Harn  fah- 
rende Canäle  aus  der  Niere  in  einen  gemeinsamen  Ausfuhrungsgang  Qber. 
Der  als  Ausfuhrungsgang  dieser  zwiefachen  Secrete  benutzte  Ganal  ist 
Dicbt  bei  allen  Bairachia  morphologisch  identisch.  Zum  Ausfuhrungs- 
gange von  Harn  und  Sperma  wird  bei  wenigen,  namentlich  bei  fomftt- 
na/or  igneus  und  Discogloeeus  pidus,  unter  Mangel  eines  eigentlichen 
Vreier,  das  Vas  deferens,  in  welches  nicht  nur  Vasm  efflereniia  ieeiie^  son- 
dern auch  aus  der  Niere  austretende  Vasa  urinifera  einzeln  einmünden  3). 

—  Bei  der  fiberwiegenden  Mehrzahl  der  Bairachia  (Rann,  Bufo  n.  A.) 
männlichen  Geschlechtes,  fungirt  dagegen  ein  am  Aussenrande  jeder 
Niere  verlaufender,  erst  hinten  von  ihr  sich  entfernender  Canal,  der  dem 
blos  Harn  führenden  Ureter  der  weiblichen  Bairachia  seiner  Lage  nach 
vollkommen  entspricht,  als  Canalis  uro-spermaiicus.  Jeder  Ureter  stehet 
bei  den  Männchen  mit  dem  hintersten,  oft  blasig  erweiterten  Ende  (Sa- 
raenblase)  eines  Vas  deferena  in  Höhlenverbindung  und  mündet  bei  Weib- 
eben  in  das  Ende  des  Eileiters. 

§.  133. 
Bei  den  Amphibia  monopnoa  reichen   die  Nieren  niemals  weit  vor- 
wärts,   sondern  liegen  in  der  hinteren  Hälfte  der  Rumpfhöhle.  —  Die 
Verschiedenheiten,  welche  die  Harnorgane  bei  ihnen  darbieten,  betreffen 


1)  Das  Auftreten  ihrer  ersten  Anlagen  beim  Embryo  coincidirt  mit  dem  der 
Longen.  —  Die  ursprüngliche  L&nge  ihrer  Anlagen  ist  zoerst  beobachtet  worden 
von  Rathke  (Beiträge  z.  Gesch.  d.  Thierwelt.  Halle  1820.).  —  Abgebildet  sind 
diese  Entwickelungsstadien  der  Nieren  von  Bufo  bei  J.  Müller  de  gland.  secem. 
Stnict.  Tb.  XII. 

2)  Durch  V.  Wittich  hervorgehoben. 

3)  Nach  der  interessanten  Entdeckung  von  v.  Wittich  I.  c.  S.  135.  n.  172. 
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die  grössere  oder  geringere  Entfeinang  der  hinteren  Niereneoden  Ton  der 
Cloake,  die  vollkommen  oder  unyoUkommen  symmetrische  Lage  der  bei* 
den  Nieren,  ihre  FormverhSltnisse ,  die  Anordnung  ihrer  Windongeny  so 
wie  endlich  die  An-  oder  Abwesepheit  einer  Harnblase. 

Die  Harnorgane  der  Ophidia  sind  aasgezeichnet  durch  folgende  Ve^ 
hfiltnisse:  1.  die  Nieren  enden  ziemlich  weit  vor  der  Cloake;  die  jenseiU 
ihrer  Enden  frei  gelegenen  Fortsetzungiln  ihrer  Harnleiter  sind  daher  von 
beträchtlicher  Länge;  2.  die  symmetrische  Lage  beider  Nieren  ist  dadurch 
beschränkt,  dass  die  rechte  weiter  nach  vorne  erstreckt  ist,  als  die  linke; 
3.  dne  Harnblase  fehlt  Die  Nieren  sind  gestredct  länglich  >),  pflegen 
zahlrdche  quere  Einschnitte  zu  besitzen,  die  von  den  Rändern  in  die  ven- 
trale Seite  eingehen,  scheinen  daher  aas  der  Länge  nach  aneinander  gerci- 
heten  Lappen  zu  bestehen.  Diese  Quereinschnitte  sind  bisweilen  durcb« 
gehend  (Boa  micrtna),  öfter  alterniren  die  inneren  und  äusseren  Rand- 
einschnitte  derartig,  dass  die  Nierenmasse,  von  der  Ventralaeite  aas  be- 
trachtet, spiralförmig  gewunden  erscheint-,  wobei  die  zahlreichen,  grosse* 
ren,  rundlichen  Lappen  einseitig  am  Harnleiter  haften.  Aus  den  einwärts 
offenen  Einschnitten  ihrer  Windungen  treten  in  Aeste  gesammelte  Harn- 
canäle  in  den  lJr^er\  in  die  auswärts  gelegenen  Einschnitte  der  Win- 
dungen treten  die  Zweige  der  Vena  renaUa  advehens.  —  Der  am  Vo^ 
derende  der  Niere  beginnende  Harnleiter  ist  längs  dem  Innenrande  de^ 
selben  nach  hinten,  dann  aber  frei  zur  Cloake  erstreckt.  Er  pflegt  ver- 
hältnissmässig  weit  zu  sein.  Er  mündet  seitlich  in  die  Cloake;  bei  männ- 
lichen Schlangen  auf  einer  Papille,  die  aus  einer  Grabe  vorragt  and  die 
zugleich  Aasmündongsstelle  des  Vtu  deferem  ist;  bei  weiblichen  Thieren 
neben  dem  Oaiium  des  Eileiters,  mit  dessen  Endabschnitt  sein  letztes 
Ende  auswendig  durch  Bindegewebe  eng  znsammenzohangen  pflegt  — 
Bei  den  O.  eurysionuUa  liegen  die  Nieren  eingeschlossen  in  eigenen  hla- 
tigen  Capseln. 

Die  Harnorgane  der  Sauria  besitzen  folgende  gememsame  Eigenthäm- 
lichkeiten:  1.  die  Nieren  liegen  im  hintersten  Theile  der  Rompfhöhle; 
ihre  Enden  liegen  seitwärts  von  der  Cloake  und  über  ihr;  sie  sind  gewöhn- 
lich dicht  an  einander  geruckt;  2.  eine  Harnblase  ist  immer  vorhanden'). 
—  Bei  Amphitbaena  reicht  die  rechte  Niere  sehr  wenig  weiter  vorwärts, 
als  die  linke.  —  Bei  den  KianocratUa  and  ChamaeUonidea  liegen  die 
beiden  Nieren   ganz  symmetrisch.  —  Schräge  oder  quere  Furchen  pll^ 


1)  Bei  einigen  Tifphlaps  sind  die  Nieren  wenig  gestreckt  und  ertdieinett  ober- 
flftcblich  höckerig. 

2)  Ihre  Anwesenheil  gehört  wesentlich  in  den  Organisalionsplaa  der  Sawrisi 
f ie  kömmt  auch  den  Amphisbaenoidea  in ;  dei gleichen  den  Gattungen  TffpUüie  ni 
Aeontiasi  bei  dem  groilen  AcotUias  mger  ist  sie  s^r  nmUngUcb,  voa  cjKndri- 
Kher  Form. 
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gen  Einschnitte  in  die  zasammenhangende  Nierensnbstanz  zu  bilden  nnd 
den  Anschein  zu  bewirken^  als  bestände  jede  Niere  ans  einzelnen  Lap- 
pen. Der  der  inneren  Fläche  seiner  Niere  eng  anliegende  Harnleiter 
tritt  von  derselben  alsbald  seitwärts  in  die  Cloake.  —  Die  Harnblase  ist 
sehr  nmAnglich.  Sie  pflegt  mit  engem  Halse  von  der  VentralseUe  der 
Cioake  anszogehen. 

EigenthÜmlichkeiten  der  Harnorgane  bei  den  Chelonia  sind:  !•  die 
Lage  der  Niei*en  in  der  Beckenhöhle,  in  der  Nähe  der  Cloake;  2.  der 
Besitz  einer  umfSnglichen  Harnblase.  —  Die  Nieren  sind  ziemlich  dick, 
kurz,  mehr  oder  minder  dreiseitig;  zahlreiche,  schmale  Windungen  sind 
durch  seichtere,  grössere  Inseln  durch  tiefere  Einschnitte  gesondert.  — 
Mehre  grössere  Harncanäle  senken  successive  in  einen  der  Innenfläche 
der  Niere  eng  anliegenden  Ureier  sich  ein.  Derselbe  Tcrlässt  die  Niere 
nnd  mündet  in  sehr  geringer  Entfernung  von  ihr.  Die  Ausmündnngs- 
stellen  der  Ureierfn  liegen  nach  ?orne,  dicht  am  Blasenhalse.  Die  Blase 
ist  häufig  zweihömig. 

Bei  den  OocotlUis  liegen  die  Nieren  in  der  Beckengegend  und  enden 
nahe  der  Cloake;  eine  Harnblase  fehlt.  Jede  Niere  ist  ein  an  der  Dor- 
salseite gewölbter,  an  der  Ventralseite  flacher  Körper.  Ihre  Oberfläche 
besitzt  himartige,  durch  Furchen  begrenzte  Windungen.  Der  Harnleiter 
liegt  im  grössten  Theile  seiner  Länge  tief  eingesenkt  in  der  Niere,  ver- 
deckt Ton  den  an  der  Ventrdseite  vorspringenden  Lappen;  an  ihrem  un- 
teren Ende  tiitt  er  aus  derselben  hervor  nnd  hat  eine  kurze  Strecke 
freien  Verlaufes  zur  Cloake.  Die  Ausmfindungsstellen  der  Harnleiter  lie- 
gen dicht  hinter  dem  Ende  des  Redum, 

[Man  vgl.  aber  die  Anordnang  der  Nieren  nnd  den  Verlauf  der  Hamcan&Ichen 
besonders  die  scbOnen  Untersnchnngen  von  J.  Malier  de  glaadul.  secement.  struc- 
tora  Ups.  1830.  fol.  pag.  86.  Tb.  XU.] 


II.    Vom  Genchlecbtfr-Apparate. 

§.  134. 
SämmtUche  Amphibien  sind  getrennten  Geschlechtes  >).  —  Sowol 
die  Keim  bereitenden,  als  auch  die  leitenden  Geschlechtstheile  sind  paa- 
rig; meistens  sind  sie  zugleich  völlig  symmetrisch  angeordnet.  —  Die 
Enden  der  leitenden  oder  ausfahrenden  Geschlechtstheile  munden  in  die 
Cloake.  ^*  Hoden  nnd  Eierstöcke  liegen  eingesackt  im  Feriioneum,  — 


1)  Die  Geschleclptstheile  der  Gpnnapkiana  sind  noch  su  wenig  sludirt  worden, 
na  eine  vollständige  Darslellang  lu  erlauben. 
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Im  Plane  der  Aaordnuog  der  leitenden  GeschlechtAlheile  liegt  ihre  Um- 
fassang  von  freien  Peritonealfalten.  Diese  Falten,  welche  freie  liga- 
mente  bilden,  sind  oft  durch  eingelagerte  glatte  Muskelfasern  contractu.  — 
Das  Parenchym  der  Hoden  besteht  in  Röhren.  Diese  gehen  über  in  wei- 
tere FcMa  efferenlia.  —  Letztere  munden  in  einen  ausführenden  CanaL  — 
Dieser  ausführende  Canal  ist  entweder  gemeinsames  Recepiaculmm  too 
Sperma  und  Harn  {Amphibia  dipnod)  oder  führt  blos  Samen  ans  (Am- 
phibia  moHopnoa).  —  Unter  der  ersten  Bedingung  entspricht  er,  seinco 
LagenverhUtnisaen,  seiner  Ausdehnung  und  seinem  EntwidkeluDgigange 
nach,  wie  auch  nach  Uebereinstimmnng  seiner  Lagenverhältnisse  mit  de- 
nen des  Eileiters,  entweder  einem  V€u  deferens  (JJrodela  and  einige 
Bairachia)  oder  er  ist  ein  Ureter ^  der  als  Canalie  uroeperwuUicue  fongirt 
(viele  Bairachia),  wobei  ein  vorhandenes,  dem  Vas  deferens  homolog  an- 
gelegtes, Rohr  als  leitender  Apparat  nicht  in  Function  tritt,  aber  dorch 
seinen  Endtheil  mit  dem  Ureter  in  Höhlenverbindung  steht  —  Die  Eier 
entwickeln  sich  zwischen  an  einander  geschlossenen,  in  ^nander  überge- 
henden häutigen  Platten.  Durch  die  reifen  Eier  von  einander  entfern^ 
können  diese  Platten  die  Gestalt  eines  Sackes  annehmen  (Urodeiaj  Bain- 
cAia).  —  Die  Eileiter  sind  immer  getrennt  von  den  Eierstöcken.  —  Die 
Ureteren  münden  entweder  ein  in  den  Endabschnitt  der  Eileiter  (A.  ü- 
pnod)  oder  münden  neben  ihnen  in  die  Cloake  (A,  monopnaa),  —  Ge- 
furchte  Copulationsorgaue  fehlen  entweder  (A.  dipnoa),  oder  sind  vor- 
handen f^«mono/moa).< —  Dieselben  sind  in  letzteren  Falle  entweder  paarig 
(Monopnoa  eireploeiyhca)  oder  unpaar  {Monopnoa  mommosiyiiea).  —  Das 
Vorkommen  accessorischer  drüsiger  Apparate  ist  nicht  ausgeschlossen. 

§.  135. 
Die  Amphibia  dipnaa  besitzen  ganz  symmetrisch  gelagerte  Geschlechts- 
theile.  —  Gefurchte,  zum  Abflüsse  des  Samens  geeignete  Copnlationsor* 
gane  fehlen  ihnen  *).  —  Wenige  ^)  besitzen  ein  in  dem  Hohlraome 
der  Cloake  gelegenes  undurchbohrtes  Wärzchen  (PapUia  geniiaiis),  — 
Im  Organisationsplane  der  männlichen  Urodela  und  Bairachia  liegt 
eine  Fusion  derjenigen  Canäle,  welche  Samen  oder  Eier  ausfahren* 
mit  denjenigen,  die  die  Ausführung  des  Harnes  besorgen.  —  In  der 
embryonalen  Anlage  ist  diese  Fusion  deutlich  vorhanden.  Es  gibt  ein  Ent- 
wickelungs-Stadinm,  in  welchem  diese  Fusion  bei  den  beiden  Gescfalech- 
tern,  wie  bei  Repräsentanten  beider  Ordnnngen  in  gleicher  Weise  Statt 
hat  —  Nach  deCnitiv  absolvirter  Entwickelung  ist  eine  Fusion  zwar  er- 


1)  Ein  Pem$,  dessea  Anwesenheit,  nach  einer  mangelhaften  BeobachCang  von 
Nitzsch,  bei  Coeci/ia  vermathet  wurde,  fehlt  darchaus,  wie  bereits  dnrch  Bis ciio ff 
and  Rathke  nachgewiesen  ist. 

2)  Die  Gattung  rrtlOfi. 
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halten^  aber  die  in  der  ersten  Anlage  gegebenen  VerhSltnisse  sind  verschie- 
deoartig  modificirt  and  zwar,  sowol  je  nach  den  beiden  Geschlechtern, 
wie  nach  den  verschiedenen  Thieren. 

§.  136. 
Die  OTarien  der  A.  dipnoa  bieten  Verschiedenheiten  dar  in  Betreff 
ihrer  Gestalt,  wie  der  näheren  Anordnung  des  Siroma^  an  dem  die  Ent- 
wickelang der  Eier  Statt  hat.  —  Die  Form  derselben  correspondirt  im 
Allgemeinen  der  Gesammtform  der  Thiere.     Sie  sind  gestreckt  bei  den 
Gymmopkiona  und  ürodela,  mehr  odei*  minder  rundlich  bei  den  ßaira- 
chia.  —  Je  nach  der  Jahreszeit   sind   sie    verschiedentlich   ausgedehnt: 
bei    Tri/ofi  und  bei  den  einheimischen   Bairachia  im  Vorfrühlinge  oder 
Spätfrnblinge  (Rana  e^cuUnia)^  bei  Salamandra  zu  Ende  des  Sommers 
sehr  bedeutend.  —  Um  die  Zeit  der  Reife  der  Eier  erscheinen  bei  den 
Urodela  and  Bairachia  die  Eierstöcke  als  geschlossene  hohle  Säcke,  in- 
dem die  ursprünglich  an  einander  liegenden  Platten  ihres  Siroma  durch 
die  aasgebildeten  Eier  von  einander  gedrängt  sind.  —  Die  Höhlen  der 
Säcke  sind  einfach  und  nngetheilt  bei  den  untersuchten  Uradela,  —  Bei 
den  untersuchten  Bairachia  sind  sie  durch  innere  Scheidewände  in  ein- 
zelne Hohlräume  zerfallen  ^).  —  Die  Eierstockseier  erreichen  einen  sehr 
verschiedenen  Umfang  ');  derselbe  ist  unter  den  Bairachia  am  beträcht- 
lichsten bei  den  Gattungen  Noiodelphys  und  Breviceps*  —  Die  Eier  eini- 
ger Urodelaj  z.  B.  der  Gattung  Siren,  und  der  meisten  Bairachia  j  sind 
schwarz  pigmentirt;  unter  den  Bairachia  ermangeln  sie  des  schwarzen 
Pigmentes  bei  den  Gattungen  Aiyies  und  Brevictpa.  —  Die  reifen   Eier 
treten   durch   Ruptur   des  Peritoneal -Ueberzuges  des  Eierstockes  in  die 
Baachhöhle,  am  von  den  Osiia  der  Eileiter  aufgenommen  zu  werden.  — 
Diese  Eileiter  sind  lange,  gewundene,  verhältnissmässig  weite  Canäle»  — 
Ihre  Anflinge   liegen   vor  den  Ovanen.    —  Sie  besitzen  trichterförmige 
Eingänge,  die,  ziemlich  eng  an  den  Bauchwandungen  angeheftet,  den  Ova- 
rien von  vorne  zugewendet  sind.  —  Ihre  Ausmündungen  in  die  Cloake 
bilden  oft  Vorragungen  in  dieselbe.  —  Die  Dicke  ihrer  Wandungen  pflegt, 
je  nach  den  Entwickelungsstadien  der  Eier,  verschieden  zu  sein.     Schon 
vor  Aufnahme  der  letzteren  hat,  namentlich  bei  Batrachiem,  eine  Ver- 
dickung ihrei*  Wandungen  Statt.  —  Sie  besitzen,  ausser  ihren  Bauchfell- 
Ueberzfigen,  eine  Muskelhaut  und  eme  durch  drüsigen  Bau  ausgezeich* 
nete  Schleimhaut.     Diese  ist  secernirend.     Es  erhalten  nämlich  die  Eier 


1)  In  Betreff  der  Eierstöcke  von  Coecilia  vgt.  Ratlike  in  Mflller's  Archiv 
1852.  S.  351.    Dieser  Beobachter  vermisste  einen  Hohlraam  in  jedem  Eierstocke. 

2)  Er  ist  liemlieh  beträchtlich  bei  den  Proleidea;  wie  ich  ihn  i.  B.  bei  Me-^ 
fu>bramchu$  finde.  So  ist  er  es  anch  bei  ProieuSj  wie  aus  einer  Abbildong  von 
Rnsconi  hervorgeht.  (Detcrisione  di  un  proteo  fcminino  notabile  per  lo  svilappo 
delle  parti  della  generazione  Im  Giomale  di  Fisica  di  Pavia  1826.   1.) 
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in  den  Eileitern  eine  eiweissartige  Umhflllang;  die  Bildung  einer  derberen 
Schale  (Teata)^  die  bei  den  A.  monopnoa  erfolgt,  bleibt  dagegen  immer 
aus.  —  Bei  den  einheimischen  Triiones  tri£ft  man  gleichzeitig  keine  gros- 
sere Anzahl  von  Eiern  in  den  Eileitern,  vielmehr  treten  dieselben  soc- 
ce8si?e,  zu  zweien  oder  dreien,  in  den  Eileiter  über.  Bei  Salawumdra 
macuiaia  erfolgt  die  Entwickelung  der  Embryonen  innerhalb  der  Eileiter; 
die  Anzahl  der  gleichzeitig  in  ihnen  sich  entwickelnden  Eier  ist  sehr  be- 
deutend, man  trifil  ihrer  zwanzig  bis  dreissig  in  jedem  Eileiter  an  *—  olt 
nicht  in  gleichmässig  fortgeschrittener  Entwickclnng.  —  Bei  den  einheimi- 
schen Bairachia  ist  der  mit  starken  Huskelschichten  belegte  Endabschnitt 
jedes  Eileiters  weiter,  als  dessen  öbrige  Abschnitte.  Er  bildet  eine 
weite  Tasche  ^),  Das  engere  Rohr  des  Eileiters  geht  bald  glockcnstid- 
artig  in  ihn  Qber,  bald  bildet  der  weitere  Endabschnitt  an  seinem  An- 
fange eine  einseitige  blinde  Aussackung  (Bufo),  Um  die  Begattungszeit 
strotzt  dieser  Endabschnitt  ?on  den  in  seiner  Hdhle  angesammelten  Eiero. 

$.  137. 

Gemeinsame  Eigenthümlichkeit  des  männlichen  Geschlechts-Apparales 
der  bisher  untersuchten  Urodela  *)  ist  die,  dass  Sperma  und  Harn,  unter 
Mangel  eines  selbständigen  Harnleiters,  ausgeführt  werden  durch  ein,  sei- 
ner Lage  und  Entwickelung  nach,  dem  weiblichen  Eileiter  homologes 
Vaa  deferens.  —  Vasa  effereniia  verlassen  jeden  Hoden  als  schräge  oder 
quere,  meist  netzförmig  verbundene  Canäle,  die  zum  Innenrande  jeder 
Niere  treten  und  mittelbar  in  sie  fibergehen.  —  Ihr  Inhalt  wird  durch 
andere  Canäle,  welche  vom  Aussenrande  jeder  Niere  ausgehen,  in  das 
Vag  deferen»  fibergeföhrt,  das  auswendig,  mehr  oder  minder  entfernt  von 
jeder  Niere  in  einer  Peritonealfalte  liegt  und  hinten  in  die  Cloake  ans- 
mfindet.  —  In  die  Cloake  pflegen  accessorische  drusige  Gebilde  anszu- 
münden. 

Die  Verschiedenheiten  des  männlichen  Geschlechts-Apparates  der  ein- 
zelnen Urodela  betreffen  die  Hoden  selbst,  die  Länge  und  die  Windungen 
des  Vom  d^ferens^  die  Einmündungssteilen  der  ans  den  Nieren  anstreten- 
den  Vota  uro^spermaiica  in  dasselbe,  die  Anordnung  der  accessorischen 
Drüsen  und  die  An«  oder  Abwesenheit  einer  Papilla  geniiaUs. 

Jeder  Hode  ist  entweder  ein  einfacher, 'nngetheilter  Körper,  oder  er 
besteht  aus  mehren  in  einer  Längsreihe  gelegenen  Lappen,  die  durch  Ana- 
stomosen der  aus  jedem  austretenden  Vasa  effereniia  verbunden  sind.  — 
Einfach,  länglich,  ungetheilt  ist  jeder  Hode  bei  Menopoma,    Bei  Meno- 


3)  Dieselbe  hat  yon  einigen  Anatomen,  s.  B.  Ton  Rathke,  die  Bezeichnniig: 
Vierus  erhalten. 

1)  Es  fehlen  Doch  Unterrachiuigen  an  Siren^  Ampkiumaj  SaUmmidra  wummM. 
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iranekua  und  bei  den  Mifdodera  besteht  er  in  der  Regel  aas  mehren  in 
einer  Lfingsreihe  gelegenen  Lappen  ').  —  Indiyidoelle  nnd  temporäre  Ver- 
schiedenheiten betreffen  den  Umfang ,  den  Fettreichthnm  nnd  die  Farbe 
des  Hodens. 

Die  Vasa  effereniia  ie$iisj  bei  lappiger  Anordnung  des  Hodens  yon 
jedem  seiner  Lappen  aasgehend ,  sind  iheik  in  schrlger,  theik  in  querer 
Richtung  sum  Innenrande  der  Nieren  erstreckt.  Sie  pflegen  anter  einan- 
der in  netzförmiger  Verbindung  su  stehen.  Die  meisten  sammeln  sich  in 
einen,  dem  Innenrande  der  Niere  parallelen,  ihr  eng  anUegenden  Lfingsca- 
nal  Von  diesem  ausgehende  Canäle  treten  in  die  Nierensubstanz.  Von 
dem  Ausseurande  jeder  Niere  ausgehende  Canäle  treten  in  das  Va9  defe^ 
reiw.  —  Ob  innerhalb  der  Niere  eine  Fusion  der  aus  dem  Längscanale 
hervorgehenden  Samencanälchen  mit  Harncanälchen  Statt  findet,  oder  ob 
erstere  die  Nierensubstanz  rein  dm'chsetzen,  um  erst  an  ihrem  Rande  in 
weitere  Dudu»  urinifni  einzum&nden,  ist  noch  unklar. 

Das  Vom  deferens  ist  ein  langer,  gewöhnfich  gewundener  Canal,  der 
ziemlich  weit  vor  dem  Anfange  des  Hodens  nnd  der  Niere,  nahe  der 
Lungenwurzel  blind  beginnt,  immer  in  einiger  Entfernung  vom  Aus- 
seurande der  Niere,  eingefasst  von  einer  Peritonealfalte  verläuft  und  in 
die  Cloake  einm&ndet  3).  —  In  seinen  Endabschnitt  mttnden  yom  äus- 
sern Nierenrande  ausgehende  Hamcanäle  ^). 

Bei  den  männlichen  ürodela  besitzt  die  Cloake  eigenthümliche  Drü- 
sen. Solche  sind  beobachtet  bei  den  Proieidea^  bei  Siredon  nnd  bei  den 
Mydodera,  —  Diese  Dr&sen  ^)  sind  allgemein  Follikel,  welche,  in  der 
Circumferenz  der  Cloake  gelegen,  mit  zahlreichen  ÜMiia  in  dieselbe  aus- 
mfinden.  —  Bei  Menobranehua  ist  die  Cloake  inwendig  mit  dicht  ge- 
stellten Frenzen  besetzt,  welche  zum  Theil  aus  dem  After  frei  herans- 
ragen.  —  Bei  Triton  liegt,  zunächst  den  Einmündungsstellen  der  Vaaa 
defereniia  in  die  Cloake,  eine  um  die  Begattungszeit  stai*k  entwickelte 
Papula  geniialU.  Neben  dieser  münden,  um  dieselbe  Zeit  tnrgescirende 
nnd  einen  schleimigen  Saft  absondernde,  paarige  Drüsen  von  röhrigem 
Baue :  die  sogenannten  Beckendrüsen.  —  Von  diesen  sind  noch  unterschie- 
den FoUiculi  anales. 


2)  Bei  Saiamandra  maeuiala  besteht  jeder  Uode  ans  drei  bis  liünf  Lappen. 
Auf  die  iBdividnellen  Verschiedenheiteo,  die,  in  Betreff  der  Aniahl  der  Lappen  bei 
Tritones  und  bei  Salamandra  herrschen,  haben  Dnfay,  Rathfce  1.  c  S.  37.  39. 
41.  und  Finger  1.  c.  S.  14.  15.  aufmerksam  gemacht  Def gleichen  Pr6?ost  und 
Dumas  L  c.  nnd  die  späteren  Untersucher. 

3)  Bei  Menopoma  i.  B.  geschieht  seine  Ausmfindnng  auf  einer  kleinen  Papille. 

4)  S.  S.  131. 

5)  Sie  sind  nfiher  beschrieben  Ton  Dufay,  Funk,  Rathke,  Finger,  Du- 
yernoy  bei  den  Myctodera;  bei  Siredon  yon  Rathke  und  Maller;  bei  Prot9UM 
Ton  Rathke  nnd  Rusconi. 

Haidb.  4.  Zooloaitt  v.  SitboM  i.  Slaniiii.  II«  3.  17 
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[Die  emeH  UBtenocfanngen  ober  den  mamlkiieB  GetchlecbU-Apparat  bei  •»• 
prftfentanleD  der  ürod$la  lieferte  Dnfay  (Mtaoires  de  l'acad^aiie  des  eeiaacet  de 
Paris  1729)  bei  seinen   Stndien  der  Arten  der  Gattung  Triton,    Er  schilderte  Hodca, 
Va$  deferens^  den  milchigen  Inhalt  desselben,  die  von  dem  Ende  der  Niere  in  d» 
Vas  deferens  einmündenden  Canäle,  geföJIt  mit  einem  milchigen  Inhalte,  ihnfich 
dem  des  Vas  deferens^  nnd  die  accessoilschen  Geschlechfsdrfisen.   Der  Znaammea- 
hang  iwischen  Hoden  nnd  Vag  deferens  blieb  ihm  nnhlar.  Rathhe  (Beiirftfe  nr 
Gesch.  d.  Thierwelt  1820  S.  135.)  gab  eine  genaue  Schildening  des  Vas  defertUy 
kannte    seinen  vordem  geschlossenen  Theil,    blieb  jedoch  ober  die  Verbindnagea 
zwischen  Hoden  nnd  Vas  deferens  im  Unklaren.     Die  von   der  Niere  som  Ende 
des  Vas  deferens  erstreckten  Canftle  sind    ihm  Anfänge  des  Samenleiters:  Samea- 
blasen.  —  Die  nächste  Arbeit  Aber  fWlo»  lieferten  Prövost  nnd  Dnmaa  (Annales 
des  aciences  natnr.  Tome  1.  Mars  1824.  p.  281.)    Sie  erwähnen  der  veneUedcBee 
Formverhältoisse  des  Hoden.    Sie  sahen  aus  dem  Hoden  6  bis  8  Geftase  hervor- 
gehen (ein  Schreib-  oder  Druckfehler  macht  sie  zu  Vaisseaux  sanguiney^  welche 
allmählich  in  einen    gemeinsamen    Sammelcanal  eintreten.     Dieser  verläuft 
neben  dem  Ureter  (Vas  deferens)  und  ölfoet  sich  mit  diesem  in  die  Goake  dorck 
die  nämliche  Oeffnung.    Cellea-ci  (les  nrel&ras)  aervent  donc  ä  la  fek  ä  l'^vacnalioa 
de  la  semence  et  ä  oelle  de  Turine.     Ausserdem  kennen  sie  Vaea  wrimfera.    Ob 
voit  avec  6tonnement  ae  ditacher  du  bord  ezt^ienr  des  reins  des  nret^rea  nenbren 
disposis  en  falsceao,  qui  viennent  tons  aboutir  k  ToriGce  gönito-nrinaire.     En  tempi 
ordinaire,  ils  contiennent   une    liqueur  limpide  qui  präsente  tous  les  caracttees   de 
Turine;  mais  an  printemps  et  dans  les  mäles  seulemeni,  ils  se  tronvent  gorgte  d*nB 
liquide  bianc,  laiteux,  ai  analogne  par  aon  apparence  k  odni  dea  cananx  M^rem, 
que  nous  crdmes  au  premier  moment,   que   le  sperme  reflnait  dans   lea  ocetercs. 
Le  microscope  vint  dissiper  notre  erreur ;  car  ce  liquide  ne  contenait  point  d'aaiaial- 
cnles  et  l'on  y  voyait  seulement  un  nombre  prodigieux  de  globules  d*une  forme  el 
d'uno  dimension .  identiques  avec  celles  des  globules  du  lait     Ce  n'6tait  donc  poial 
de  la  semence?    Ce  n'itait  pas  non  plus  de  rnrine?    Et  Ton  ne  sanrait  former  ^e 
des  coigechireB  anr  Torigine  et  la  destination  de  cette  singafiire  liqaeor,  qee  Tob 
retronve  constamment  chez  les  mäles,  k  l'approche  de  Taccoiiiriement.    Ea  falgt  eiae 
Beschreibung  der  Spermatozoiden.  —  Im  Wesentlichen  gab  Dnvernoy  eise  ähnlicbe 
Darstellung,  wie  seine  unmittelbaren  Vorgänger,  vervollständigt  durch  die  Erkenat- 
niss  direct  in  das  Vas  deferens  vom  Hoden  aus  eintretender  Samencanäle.     Dn- 
vernoy erwähnt  des  Längscanales,  in  den  die  meisten  Samencanäle  sidi  funnich 
gleichfalls.  Er  hält  die  von  der  Niere  ans  in  das  Ende  dea  Vas  deferems  ersitecirtea 
Canäle  bei  Salamandra  (Rathke's  Samenblase)  fär  ein  Paqoet  dea  nrette«s  naJ 
bezeichnet  ihren  Inhalt,   um  die  Zeit  der  Begattung,  als  einen  müchigen  Urin.  — 
Bidder  (Untersuchungen  S.  31)  hat  den  Gegenstand  nochmals  sorgfältig  verfolgt, 
Dnvernoy 's  Darstellung  wesentlich  besUtigt,  Spermatozoiden  in  den  Vasa  efferentia 
lestis  und  im  Vas  deferens    angetroffen,    die  anastomotische  Verbindung  der  ia 
das  Ende  des  Samenleiters  einmundenden  Gänge  (der  sogenannten  Samenblasen)  aiH 
Hnrncanälchen  nachgewiesen.    In  ihrem  milchigen  Inhalte,  will  er,  in  Gegensatz  sa 
seinen  Vorgängern,  auch  Spermatozoiden   angetroffen  haben,  obgleich  dieaer  weisse 
Inhalt  auch  ausser  der  Paarungszeit  nicht  ganz  fehlt  (S.  35).    Aus  einer  Verkennoa| 
des  vordersten  Nierenendes  von  Seiten  Dnvernoy' s,  in  welches  Vasa  ejfereniia  dei 
Hodens  eintreten,  schliesst  er  auf  eine  schon  vor  EinmOndnng  in  das  Fos  lÄff/erMis  SisU 
findende  Fusion  von  Samencanälchen  und  Hamcanälchen.  Die  Anfüllnng  dea  Paketes  voa 
Hamcanälchcn  mit  Spermatozoiden  erklärt  er  sich  durch  einen  Rilcktriit  der  letzteren  in  die 
Hnrncanäle.  —  In  Betreff  d6r  Annahme  von  Communicationen  der  Samencanälchen  mit 
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Harncanfllirban  der  NlereuabsUnf  waltet  wahncheialicb  eine  Tftafehnngob.  —  v.  Wit- 
ticb  klarte  endlicb  die  genetiKben  Verhältniise  des  Vas  deferens  aaf  (!•  <*•)•  —  Später 
gaben  Martin  Saint-Ange  (Etade  de  Tappareil  reprodactenr  dana  lea  cinqclastes 
d'animaai  Tert^brös.  Paria  1854.4.)  eine  aebr  oberfltcblicbe  und  Lerebonllet  (Recher- 
cbes  aar  l'anatomie  des  organs  g^nilanx  dea  animaux  yertibr6s.  Nov.Act.  Acad,Caea«  Leop. 
1851)  eine  genaue  nene  Darstellong  der  Verbaltniaae  der  m&nniichen  Gcacfalecbtiorgane 
bei  Triton,  Die  männlichen  Geacbiecbtatbeile  der  Perennibranchiata,  Deroiremaia^ 
80  wie  dea  Salamanders,  sind  in  den  Schriften  von  Rnsconii  Ratbke,  Bidder  und 
T.  W  i  tti  ob  ebenfalls  befriedigend  aufgeklärt.  Rflcksicbtlicb  der  Beieichnnngen  der  ans- 
führenden  Canäle  herrscht, namentlich  bei  Rna CO ni  und  Bidder,  UnbeatimmtbeiL — 
Eine  von  Rathkeu.  Malier  gemeinschaftlich  angestellte  Untersuchung  der  Geschlechts- 
organe von  Siredon  (Meckera  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie  1829.  S.  212)  er- 
fallle  den  Zweck,  alle  Zweifel,  dasi  der  Azolotl  wirklich  ein  vollkommen  entwickeltes 
Tbier  sei^  la  beben. 

S.  138. 

Hinsicht  lieh  des  mfinnlichen  Geachlechta- Apparates  der  Bairachia  gilt 
Folgendea:  Gemeinsam  ist  allen  die  Einrichtung,  dass  Sperma  nnd  Harn 
durch  einen  gemeinschaniichen  paarigen  Lfingscanal  ausgeführt  werden. 
Als  gemeinsamer  Ansf&hrungscanal  fungirt  entweder  ein,  seiner  Lage  und 
Entwickelung  nach,  dem  weiblichen  Eileiter  homologes  Vaa  defertnä 
oder  ein  dem  Urtier  der  weiblichen  Thiere  homologer  Urtier. 

Ein  vermöge  seiner  Lagenverhfiltnisae,  seiner  Entwickelung,  wie  auch 
seiner  Homologie  mit  dem  weiblichen  Eileiter,'  dem  Vaa  dtftrem»  der 
ürodtla  entsprechender  'paariger  Gang  kömmt  allen  Batrachia  au.  — 
Sein  näheres  Verhalten  ist  verschieden.  —  Als  Ueberbleibsel  des  Ana* 
f&hrongsganges  der  Primordiaintere  ist  er  1.  entweder  nur  in  dem  ersten 
Lebensjahre  hohl,  um  spfiter  au  obliteriren  und  fast  völlig  zu  schwinden 
(Aona),  oder  2.  er  erhSlt  sich  perennu*end  hohl  (mehre  Bufonet,  Ptto- 
haitt^  Bomhinaior,  Discoglottus).  —  Unter  der  ersten  Bedingung  fungirt 
er  niemals  als  Samen  und  Harn  ausführender  Canal.  —  Unter  der 
zweiten  Bedingung  verhfilt  er  sich  functionel  verschieden.  Entweder 
fungirt  er  nicht  als  Samen  nnd  Harn  ausfahrender  Canal  (Bufo)^  oder 
er  fungirt  als  Samenleiter  und  Harnleiter  (BfmUnaior^  Ditcoglostus). 

Bei  denjenigen  Bairachia,  deren  Vas  deftrtnt  nicht  als  CanaUe 
urotptrmaiictu  fungirt,  —  also  namentlich  bei  Bona  und  Bufo  —  pflegt 
die  Anordnung  des  Geschlechts -Apparates  folgende  zn  sein;  Die  beiden 
Hoden  liegen  symmetrisch  zwischen  und  unter  den  Nieren.  —  Jeder  Hode 
ist  ein  ovaler,  ziemlich  derber,  oberflächlich  ebener,  ungelappter,  gelblich 
weisser,  von  einer  Tuniea  tMuginta  umschlossener,  nicht  selten  ober- 
flächlich pigmenlirler  Körper.  —  Das  zwischen  beiden  Hoden  ausgespannte 
PtrUontum  Umhüllt  jeden  derselben,  mit  Ausnahme  der  Eintrittsstellen 
der  Geßsse  und  der  Austrittsstellen  der  Vitaä  tfftreniia  und  ist  dann 
unter  der  ventralen  Fläche  der  entsprechenden  Niere  forfgeselst.  —  Die 
vom  Hoden  ausgehenden  Vaaa  ^treniia  sind  wenig  gewundene,  in  querer 

11* 
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Richtung  verlaufende,  mit  einander  anastomoaii^ende  Ginge,  welche  tam 
Inncnrandc  der  Nieren  streben.  —  Das  Sperma  gelangt  in  den  Urtier; 
die  Art,  wie  es  in  denselben  übergeführt  wird,  ist  noch  unaufgeklärt 

Was  die  näheren  Verhältnisse  des  dem  Faß  defereru  der  Uradela 
homologen  Ganges  anbetrifft,  so  seigen  sich  dieselben  nach  deCnitiver  Eot^ 
Wickelung  yerschieden.  Bei  Rana^  namentlich  R,  eseutenia^  isl  er  dn 
dünnes  pigmeutirtcs  Fädchen,  ohne  Spuren  eines  Hohlraumes.  Sein  Ende 
hangt  tusammen  mit  einer  eigen thumlichcn  hohlen  Erweiterung  (Fetictda 
seminalU),  die,  mit  dem  Ureier  verbunden,  in  die  Cloake  ausmündet. 
Dieselbe  liegt  an  der  Aussenseite  des  Ureier,  In  die  äussere  Circomferens 
ihres  Hohlraumes  münden  lahlreiche,  dicht  an  einander  gedrängte,  knne 
Schlfiuch^.  —  Bei  den  Bufones  {B.  calamita^  variabilia^  cv^tto)  pflegt  der 
genannte  Gang  eine  Strecke  weit  hohl  zu  bleiben;  seine  Länge  ist  be- 
trächtlicher; er  reicht  über  die  Niere  hinaus  nach  vom;  hier  kt  er  oft 
bis  cur  Lungenwurzel  zu  verfolgen,  mindestens  bei  jungen  Thieren;  ado 
vorderes  Ende  pflegt  fadenförmig,  obliterirt,  ohne  Hohlraum  zu  sein. 
Zunächst  seiner  Verbindung  mit  dem  Ureter^  an  der  Grenze  der  Cloake, 
besitzt  er  eine  kleine  blasige  Anschwellung.  —  Zur  Begattungsidt  wird 
bei  den  Bufones  das  Bläschen,  wie  der  Gang,  strotzend  voll  von  Sperma- 
tozoiden  gefunden. 

Bairachia^  bei  denen  das  Vas  deferena  als  CaneUis  urogenUalU 
fungirt,  sind  Bombinator  igneus  und  DUcoglossue  piciua  ^).  Gemeinaam 
ist  ihnen  der  Mangel  eigener  Ureteren.  Va»a  effereniia  iesiU  treten  bei 
ihnen  unmittelbar,  ohne  vorgängigen  Uebergang  in  Vaaa  urmiferaf  welche 
Vielmehr  isolirt  einmünden,  in  das  Vas  defereiu  '),  daa  sackförmige  Erwei* 
terungen  darbietet. 

[Die  Geschichte  des  Biännlichen  Geschlechts- Apparates  der  Batrachia  begiaot 
mit  Swammerdam's  Untenuchungen  an  Rana  esculenta,  Swammerdani  — 
der  zuletEt  Prometheisch  gefesselte  und  gefolterte  Zergliederer  —  kannte  bst  s&mmt- 

1)  Nach  V.  Wittich's  Beobachtungen;  s.  über  ^om^tiMi/or  1.  c.  S.  135  q.  174; 
aber  Discoglossus  S.  171.  —  So  schliessen  Einsel  -  Bildungen  bei  Batrachieni  — 
trots  der  Verschiedenheit  des  gesammten  Bauplanes  dieser  Ordnung,  der  denjeaigea 
der  Chelonia  durchaus  verwandt  ist  —  an  solche  der  ürodeia  sich  aa.  Bis  der- 
artiger Zusammenhang  der  Verhillnisse  eiaiehier  Organe  nod  Anordamgea  bekundete 
sieb  schon  in  dem  Baue  des  GehOr-Apparates  der  Pehbalaidea^  in  der  Uantfärbuag 
bei  Phrynidium  (Alelapus)  earttim  n.  s.  w.  Fortgesetzte  Untersuchungen  werden 
gewiss  weitere  Zusammenhange  solcher  Art  tu  Tage  fördern. 

2)  Bei  Bombinator  sah  v.  Witt  ich,  dass  nur  wenige,  meist  gestreefct  and 
missig  gewunden,  durch  die  Breite  des  vorderen  Nierentbeiles  verlanfeade  Canile  aar 
Begattungsteit  mit  Sperma  angefallt  waren,  wAhrend  die  abrigea  gewundenen  and 
viel  engeren  Hamcanftlchen  kein  Sperma  fährten.  Daher  scheint  es,  dass  die  Vasa 
efsrentia  testiSf  zwar  den  Hamcan&lcben  jnxtaponirt,  durch  die  Nierenmasse  hin- 
dnrchstreichen,  ohne  aber  direct  mit  ihnen  lu  commnniciren.  Bei  Discoglossus  piclus 
endlich  feblt  das  Maschennets  der  Vasa  §fferentia  testis  zwischen  Hoden  nnd  Niere 
nnd  es  mundet  ein  einziger  Canal  In  den  vordersten  Theil  des  Ktfff  ioftreni. 
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Heb«  eimeioe  Thmle  des  GMchlechtt-Apparatei,  bis  auf  die  yerkönimerke  Anlage  deg 
Fiss  defermu^  nämlich:  Hoden,  Ureleren,  die  Vasa  efferentiü  der  Hoden,  Samen- 
blnie.  -^  Der  feinere  Ban  der  Hoden  wurde  von  ihm  dahin  erl&ntert,  das»  sie  ans 
Röhren  beaCehen,  die  mit  blinden  Anschwellungen  beginnen.   «Universa  eorum  sub* 
atantia  veluti  ex  globnbit  composiUi  esse  videtur.      Anatome  quam  clarisaime  docet, 
floboeaa  iataa  particnlaa  tanlummodo  apices  esse  totidem  ductnnm  seminalium,  qui 
aiinnl  omnes  yersns  tesiicnli  centruai  contendnnk,  et  qnornm  nonnulli  insuper  dnpÜ- 
cnti,  ai?e  in  ramos  sunt  diviai.^  —  Die  Va$a  effereniia  waren  ihm  bekannt:  „Ex-' 
iDlemo  teaticnlorum  latere  nonnulla  pnllulant  vascala  seminaÜa  maiuscula,  alia  sim- 
plicia,  alia  in  ramoa  partita,  quae  semen  per  totidem  quasi  rivnlos  e  lesticnlis  avehunt.' 
—  Ihr  Uebergang  an  den  Nieren,  ihr  Eintritt  in  deren  hantige  Bekleidung  und  ihre 
Eiomiindnng  in  den  Ureter  waren  ihm  bekannt:  „Seminalia  haecce  vascula  paullatim 
versus  renes,  qnibus  testicnli  incumbnnt,  progredinntur  et  tuaicam  renam  inveatieaten 
peribrantea  varüsque  ramis  percnrsantes,  tandem  in  vas  deferens  iese  inserunL*^  — 
Er  erkannte  in   dem  Ureter  einen  Harn  und  Samen  ausfahrenden  Canal.      „Vasa 
haec  deferentia  extemam  renum  oram  occupant,  ibique  cum  vasculis  seminalibus  modo 
memoratis  coiynnguntur.   Heic  vero  probe  antmadverteadnm  est,  qnod  renes  sunm  quo- 
qne  lotium  per  Idem  istud  deferens  vas,  per  qnod  testiculi  in  coitn  semen  snum,  ex- 
cernnnt  qoemadmodum  in  heminibns  etiam  semen  atqne  urina  eaodem  per  nrethram 
evacnantur/^    „Ureteres  simnl  VMorum  deferentinm  munere  fungnntur/^  —  Es  war 
ihm  sicher,  dass  die  Harn  nnd  Samen  ausführenden  Canäle  den  Ureteren  homolog 
seien:  9,At  observatum  dein  ureteres  etiam  in  rana  femioa  similem  in  modum  eue 
comparatos/'  —  Diese  vortreffliche  Darstellung  Swammerdam's   blieb  fast  unbe- 
achtet.   Reesel,  der  „die  edle  Malerknnst  xu  seiner  Profession  erwAhlt^^,  der,  „um 
in  selbiger  so  vollkommen  sn  werden,  als  es  nnr  immer  seine  Kräfte  sulassen  woll- 
ten, die  genaue  Betrachtung  derer  Werke  der  Natnr,   derer  Geschöpfe  und  ihrer 
Affecten  niemalen  aus  der  Acht  gelassen,  weil  doch  nur  derjenige  der  beste  Maler  ist, 
der  die  Natur  am  besten  nacfasuahmen  weiss",  wodurch  es  geschehen,  „dass  er  auch 
Manches  beobachtet,  so  eigentlich  eben  nicht  xu  seiner  Knnst  gehört,  doch  aber  die 
Aufmerksamkeit  eiaea  jeden  Menschen    verdient^*  —    hat   in   seiner   unsterblichen 
Historie  naturalis  ranarnm  nostratinm  Norimb.  1758.  p.  22.  die  S  warn  m  er  dam 'sehen 
Beobachtungen  awar  erwähnt,  war  aber  nicht  Anatom  genug,  um  sich  vollständig 
xu  Orientiren;  doch  finden  sich  bei  ihm  Kenntnisse  von  der  verschiedenen  Ausbildung, 
in  der  die  Anlage  des  Vas  deferens  bei  den  verschiedenen  einheimischen  Batrachiern 
verharrt  —  Durch  Cnvier  (Vorlesungen  Aber  vergl.  Anatomie  Th.  4.  Leipx.  1810. 
S.  413.)  wurden  Räckschritle  gemacht,  —  Privost  und  Dumas  (Observations  re- 
latives k  Tappareil  giniratenr  des  animaux  mäles  in  den  Annales  des  sciences  natnr, 
T.  L  Paris  1824.  p.  279),  denen  die  S w am merdam 'sehen  Untersuchungen  be- 
kannt waren,  gaben,  nach  eigenen  Beobachtungen,  eine  der  seinigen  wesentlich  con- 
forme  Darstellung  und  Abbildung.  —  Rathke   blieb  in  seinen   Beiträgen  xor  Ge- 
schichte der  Thierwelt  Halle  1S24.  25.  über  die  Wege,  in  welchen  der  Samen  aus- 
gefülhrt  wird,  in  XJaklarea,  wies  abe^  die  verkümmerte  Anlage  des   Vas  deferens 
nach.    Dieae  xog  auch  J.  Mfliler's  und  Bnrow's  Aufmerksamkeit  auf  sich.     Es 
wurde  geltend  gemacht,  dass  dieser  Anlage  des  Vas  deferens  die  Function  eines 
Samen   anaführenden  Canales  xukommen    könne   nnd    die    Swammerdanrschen 
Beobachtungen  bexweifelt.  —  J.  Möller  (De  gland.    secern.  struct.   Lips.    1830) 
reproducirte  die  Swammerdam'sche  Darstellung.  —   Diese  letxtere  wurde  dann 
in  aller  Rörxe  durch  Duvernoy  (Ckimptes  rendus  hebdomad.  1844.  T.  XIX  p.  957.) 
und   ausföhrlicher   durch   Bidder   (Vergleichend,   anat.    nnd    histol.  (Jntersncbnn- 
gea  Aber  die  männl.  Geschlechts-  und  Harnwerkxeuge  der  nackten  Amphibien.  Dorpat 
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1846,  4.)  beskfitigt  Bidder  warde  es  ferner  wahncheiolicii,  dafs  die  S«i 
innerhalb  der  Niere  in  die  feinsten  üTierencanftlcben  übergehen.  Endlich  beetritt 
Bidder  die  Existens  jener  Anlage  des  Va$  defertn»  bei  RanOy  sah  sie  bei  Bu» 
fones  und  betrachtete  sie  hier  fanctionel  als  Samenbiase.  Bidder  hatte  in  seiner 
Abhandlung  den  der  Niere  anliegenden  Ureter  der  männlichen  Balrackia  tob  de« 
entfernt  von  der  Niere  liegenden  Vas  deferens  der  Vrodda  nicht  nntersohieden. 
—  Es  blieb  Obrig,  diesen  Fehler  an  eliminiren,  nnd  das  ist  in  einer  ansgeteichaelea 
Arbeit  von  v.  Wittich  in  Siebold  nnd  Kölliker's  Zeitochr.  Bd.  4.  S.  125  nnf 
äberzeagende  Weise  an  der  Hand  der  Entwickelnngsgeschicbte,  lahlreicher  Beoback- 
tnngen  und  vollen  Besitzes  der  historischen  Data  geschehen.  Eine  lange,  fireilich 
oft  unterbrochene  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande,  so  wie  ein  reiches  Material, 
das  ich  sorgfältig  durchmustert,  geben  mir  das  Recht,  meine  volle  UebereinatinmMBg 
mit  T.  Wittich  auszusprechen.] 

$.  139. 

Bei  den  Amphihia  mtmapnoa  bleiben  die  Ansf&hrungsgftnge  der  Ge- 
schlechts- and  Harndrusen  getrennt.  Beide  Geschlechter  besitzen  Copn- 
lationsorgane.  Im  männlichen  Geschlechte  bestehen  die  Hoden  in  gewun- 
denen Röhren.     Vtua  defereniia  fahren  das  Sperma  in  die  Cloake. 

Die  beiden  grossen  Abtheilungen  der  Amphiöia  monopnoa  verhalten 
sich,  in  BetrefF  der  Anordnung  ihrer  Copulationsorgane,  wesentlich  ver- 
schieden. Bei  den  Sirepiosiylica  sind  sie  paarig,  iSngs  dem  Schwänze, 
hinter  der  Cloake  gelegen*,  sie  sind  ausstQlpbare,  hohle  Kegel;  bei  den 
Monimostylica  liegt  ein  einfaches  medianes  Copulationsorgan  im  Hohl- 
räume der  Cloake. 

Die  Amphibia  monopnoa  sind  theils  vivipar,  theils  ovipar.  Vivipare 
Arten  kommen  nur  unter  den  Sirepiosiylica  vor;  es  sind  dies:  einige 
Sauria^  viele  Ophidia.  Die  Monimoelyliea  sind  sämmtlich  ovipar.  —  Bei 
allen  Monopnoa  erhalten  die  Eier  in  den  Oviducten  nicht  nur  dne  Eiweiss- 
schicht,  sondern  auch  eine  Schalenhaut  (Tesla),  —  Die  Tesia  ist  in  bei- 
den Ordnungen,  in  Betreff  ihrer  Derbheit,  verschieden;  sie  pflegt  dunner 
bei  dea  Sirepioslyiicay  derber  und  kalkhaltiger  bei  den  MonimosiyUca  %a 
sein  ^).  —  Bei  den  viviparen  Strepiosiylica  erfolgt  die  Entwickelnng  der 
Eier  innerhalb  der  Ovidncte;  ihren  Eiern  mangelt  die  Tesia  nicht;  nur 
pflegt  sie  dünner  zu  sein,  als  bei  den  Oviparen  Arten.  Die  Entwicke- 
lnng ihrer  Eier  erfolgt  also  unabhängig  vom  mütterlichen  Organismus,  da 
jeder  organische  Znsammenhang  der  Mutter  mit  dem  von  seiner  Schalenhant 
nmfassten  Eie  ausgeschlossen  ist.  —  Bei   allen  AmphUia  monopnoa   hat 

1)  Bei  reifen  Fötus  der  Monopnoa  slrepiostylica  ist  eine  lahnartige  Bewaff* 
nnng  in  der  Zwischenkiefergegend,  die  später  schwindet  und  im  Allgemeinen  der- 
jenigen der  Vdgel-Fötus  entspricht,  beobachtet  Ihre  Bestimmung  ist  Förderung  des 
Durchbruches  des  reifen  Fötus  durch  die  Eischale.  J.  Malier  hat  sie  bei  Fötus 
von  Eidechsen  und  Schlangen  beschrieben  (Archiv  1841.  S.  329).  Wfthrend  der 
Correctur  bin  ich  auf  eine  neuere  Abhandlang  aufmerksam  gemacht  von  D.  Wein- 
land  in  den  Wflrtemberger  naturwiss.  Jahresheften  XII.  1856.  p.  90.  Tb.  L,  wo 
sie  bei  mehren  Eidechsen  nnd  Schlangen  nachgewiesen  ist. 
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wfthreod  der  embiyonalen  Entwickelung  die  Bildung  eines  iimiitoii  und 
einer  AUanioi»  Statt. 

§.  140. 

Die  mfinnlichen  Strepiosiylica  bieten  hinsiehtlich  ibrei*  beständig 
paai'igen  Copulationsorgane  folgendes  Gemeinsame  dar.  1.  Der  Eingang  xur 
Hoble  jedes  Kegeb  liegt  seitlich  hinter  dem  als  Querspalt  erscheinenden 
After;  hinten  endet  seine  Höhle  blind.  —  2.  Die  iunere  Auskleidung  jedes 
Hohlraumes  sieht  in  Continnitit  sowol  mit  der  äusseren  Haut  der  Aftcr- 
und  Schwanzgegend,  als  auch  mit  der  Schleimhaut  der  Cloake.  —  3.  Die 
Wand  jedes  Yon  den  ventralen  Muskeln  der  Schwanzgegend  umfassten 
Cj linders  wird  wesentlich  gebildet  zu  äusserst  aus  einer  elastischen  Schicht, 
mwendig  aus  einer  Schleimhaut ;  zwischen  beiden  liegen  cavernöse  Räume. 
—  4,  Das  hintere,  blinde,  nicht  mehr  hohle  Ende  des  Cylinders  wird 
auswendig  nmfasst  von  einem  Muskel,  der  vom  hinteren  Theilc  dos 
Schwanzes  auszugehen  pflegt  und  das  Copolationsorgan  zurGckzieht.  — 
5.  Eine  von  der  Ausmündungsstelle  des  Va*  deferena  iu  die  Cloake  be- 
ginnende, anscheinend  immer  gewundene  Rinne  ist  bis  zum  Ende  des 
Hohlcylinders  forlgesetzt.  —  6.  Der  Cylinder  ist  ausstülpbar.  Der  um- 
gestülpte Cylinder  ist  ein  äusserer  Penis.  Die  äussere  Bekleidung  des 
letzleren  ist  die  innere  des  Hohlkegels;  seine  äussere  Rinne  die  iunere 
desselben  Hohikegels.  —  Bei  den  weiblichen  Sirepiostylica  ^)  sind  nach 
demselben  allgemeinen  Plane  angelegte  Copulationsorgane  ganz  abortiv 
vorhanden.  Sie  sind  sehr  kurz,  besitzen  jedoch  die  nämlichen  Muskeln, 
wie  im  männlichen  Geschlechte. 

S.  '141. 

Bei  den  Ophidia  sind  die  keimbemtenden  GescUechtsthcile:  Hoden 
und  Eierstöcke  durch  geringe  Asymmetrie  ihrer  Lage  ausgezeichnet.  Die- 
selbe ist  derartig,  dass  der  rechte  Hode,  wie  aoeh  der  reohte  Eierstock 
etwas  weiter  vorwärts  gelegen  ist,  als  der  linke.  Eine  Consequenz  die- 
ses Verhältnisses  ist  grössere  Länge  des  rechten  Vas  deferena  und  des 
rechten  Eileiters.  —  Der  rechte  Hode  wird  zugleich  nicht  selten  umfäng- 
licher angetroffen,  als  der  linke;  der  rechte  Eierstock  enthält  häufig  viel 
mehr  Eier,  als  der  Unke  ^). 

Jeder  Hode  liegt  vor  der  Niere  seiner  Seite;  seine  Form  pflegt  mehr 
oder  minder  länglich  zn  sein;    eine  häutige  Hölle  umgibt  ihn  nach  Art 
einer  AUkuginea.    Fortsätze  dieser  Haut  pflegen  sich  nach  innen  in  Quer- 
einschnitte des  Hodens  zu  erstrecken;   dicht  am  Hoden,  wo  das  Vaa  de- 
/lartM  abgeht,  liegt  oft  ein  kleines  gewundenes  Knäuel;  anscheinend  sind 

1)  Sie  kommen  sowol  den  Ophidia,  als  den  Sauria  su. 

1)  Ich  habe  dies  sowol  bei  0.  Eurysiomaia^  als  bei  0,  Angiosiomala  gefan- 
den; unter  letzteren  z.  B.  bei  Onychocephalus  dinga^  den  ich  durch  Prof.  Peters 
Güte  zQ  untersncben  Gelegenheit  hatte. 


264  Zweites  Buch.    Die  Amphibien. 

es  SamengefSsse  ').  Das  Viu  deferena  Terläuft  am  Innenrande  des  Ho- 
dens; es  ist  lang;  als  gewundener,  anfangs  weiterer,  dann  engerer  Canil, 
dessen  sehr  kurze  und  sehr  sahireiche  schraubenförmige  Windungen  dorcb 
Bindegewebe  eng  an  einander  geheftet  sind,  ist  es  bis  tur  Qoake  fort* 
gesetzt,  in  deren  Wand  es,  etwas  seitlich,  dicht  neben  dem  Bamleitef, 
ausmündet.  Die  Umgebung  der  Einmündungsstellen  der  Urogenital-Ginge 
ist  oft  etwas  trichterförmig  vertiefL 

Was  die  Ovarien  anbetrifft,  so  sind  die  Eier  immer  so  gelagert,  dau 
sie,  der  Länge  nach,  an  einander  gereihet  sind,  wobei  entweder  die  ent^ 
sprechenden  Enden  je  zweier  Eier  einander  berühren,  oder  je  xwei  Eier 
durch  einen  Hohlraum  von  einander  getrennt  sind.  Der  Eileiter  bildet 
Windungen;  diese  sind  oft  schraubenf5rmig  (Triganocephalusj  Typhiopi 
u.  A.)-  Er  ist  zugleich  sehr  erweiterungsfUhig.  Zahlreiche,  dicht  an  ein- 
ander gedrängte  Längsfalten,  welche  in  seiner  Höhle  häufig  sich  zeigen, 
schwinden  bei  semer  Ausdehnung.  —  Der  Oviduct  ist  bei  den  oviparen 
Schlangen  blos  Leitungs- Apparat;  bd  den  viviparen  hat  die  Entwidcelung 
der  Embryonen  in  seinem  Hohlräume  statt.  Zu  den  viviparen  Schlangen 
gehören  namentlich  viele  Jobola  ').  —  Die  Texturverhältnisse  des  Eilei- 
ters pflegen,  je  nach  seinen  einzelnen  Strecken  oder  Regionen  ungleichartig 
zu  sein.  Bei  der  Gattung  Vipera  ist  z.  B.  der  vorderste  Theil  des  Ovi- 
ductes  weit  und  dünnhäutig;  ein  folgender  dickwandigerer  Abschnitt  bt 
mit  Querreihen  nnregelmässig  gestalteter  Papillen  besetzt;  ein  dritter  Ab- 
schnitt besitzt  dichtgestellte  Längsfalten;  eine  kurze  Endabtheilung  ist 
durch  ihre  Weite  ausgezeichnet  ^)  und  besitzt  Längsfalten  *);  die  Cloake 
ist  ganz  kurz. 

Die  nähere  Beachaffenhoit  der  männlichen  Copnlationsorgane  *)  bietet 


2)  Ob  diese  Geftise  Ueberreste  der  Primordlal-Ifieran^Canäle  sind,  oder  nicht, 
bl  noch  nicht  geBfigead  ermittelt. 

3)  Ein  absoluter  Unterschied  findet  in  dieser  Beiiehnng  iwischen  den  GilU 
schlangen  und  den  nicht  giftigen  nicht  Statt,  wie  bereits  Leackart|  Baer,  Schle- 
gel hervorgehoben  haben.  Schlegel  1.  c.  p.  86  hebt  hervor,  dass  %,  B.  die  N^ja 
ovipar  sind.  Arten  der  Gattung  Coroneüa^  s.  B.  C  laetis,  sind  lebendig  gebärend, 
andere  Eier  legend.    Boa  murina  bt  lebendig  gebärend,  andere  ßoae  legen  Eier. 

4)  Diese  erweiterte  Endabtheilung  kommt  vielen  Schlangen  su. 

5)  Bei  Arten  der  Gattung  TrigoMcepkalui  dagegen  in  querer  Richtung  ge- 
lagerte circdäre,  kammartig  vorspringende  Falten. 

6)  Die  abortiven  Anlagen  der  Copnlationsorgaoe  der  weiblichen  Schlangen, 
welche  meistens  oder  vollständig  unbeachtet  geblieben  sind,  bestehen  in  cylindrtschen, 
kurzen,  engen,  am  Ende  sngespititen  Kegeln.  Sie  sind  von  denen  des  männlichen 
Geschlechtes  vorsäglich  verschieden  durch  Karse,  Enge  ihrer  Höhle  und  abweichende 
Teitor  ihrer  Schleimhaut  Bei  weiblichen  TrigonoeephaU  inserirt  sich  an  jedem^ 
gans  wie  im  männlichen  Geschlechte,  ein  langer  vom  Schwansende  kolnmender 
Mnskel,  der  dieSpitse  nmfosst;  ein  zweiter  Muskel,  der  von  der  Seite  des  Schwan- 
zes umÜMst  von  seinen  ventralen  Muskeln  entsteht,  befestigt  sich,  wie  gewöhnlich,  an 
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bei  den  Tersehiedenen  Ophidia  Unterschiede  dar.  Diese  bestehen  sonUchtt 
darin,  dass  jeder  der  beiden  Hohlkegel  entweder  bis  su  seinem  Ende 
hin  einfach  bleibt,  oder  in  swei  Kegel  gespalten  ist.  Es  ist  also  auch  das 
ausgestülpte  Copolationsorgan  jeder  Seite  entweder  einfach  oder  doppelt.  — 
Das  einfache  Copolationsorgan  besitst  eine  einfache  Rinne;  das  gespaltene 
oder  doppelte  eine  einfach  beginnende  und  dann  Eweischenkelig  werdende 
Rinne;  dieselbe  reicht  bis  zum  Ende  jedes  Penis. '')  —  Andere  Unter- 
schiede betreffen  die  Textur  und  die  Beschaffenheit  der  inneren  Ausldei- 
dnng  jedes  Copulationsorganes.  > —  Bei  einigen  Schlangen  ist  die  Schldm- 
haut  des  Petda  glatt,  wie  %.  B.  bei  Pyikon.  —  Bei  yielen  ist  eine  Strecke 
der  Sdileimhaut  mit  mehren  spitzen  Stacheln  besetzt  (z.  B.  bei  Trigoa 
nocephahu)',  sie  bilden  bisweilen  concentrische  Querreihen  (Croiatu$)\ 
jede  dieser  Querreihen  wflrde  einen  King  bilden,  wSre  sie  nicht  dui*ch  die 
Rinne  unterbrochen.  Bei  Anwesenheit  dieser  Stacheln  sind  dieselben  im 
eingezogenen  Zustande  der  Ruthe  yo^wSrts,  auf  der  ansgest&lpten  Rnthe 
rfickwSrls  gerichtet.  —  Bei  andei*u  Schlangen  werden  die  Querreihen  von 
Stacheln  durch  Querreihen  weicherer  halskrausenShnlicher  Falten  veiire- 
ten,  oder  durch  quergestellte  weiche  Blitter  (ffoa  murfno). 

Accessorische  Drfisen  und  Aflerdrfisen  an  der  Wurzel  des  Schwanzes, 
oft  dicht  fiber  der  Cloake  am  After  gelegen,  kommen  lAindestens  vielen 
Schlangen  zu.    Sie  pflegen  beiden  Geschlechtem  eigen  zu  sein  ^}. 

S.  142. 

Bei  den  Samia  liegen  die  Hoden  ganz  symmetrisch  oder  fast  sym- 
metrisch vor  den  IKeren.  —  leder  Hode  ist  ein  ungetheilter,  Scheiben« 
fdrmiger  oder  rnndlieher  Körper,  dessen  aus  gewundenen  Samencanilchen 
bestehende  Substanz  von  einer  gewöhnlieh  dfinnen  JUuginea  Oberzogen 
ist     An  der  Innenseite  des  vorderen  Hodenendes  aastretende  Vasa  effe* 


der  Eingangtslelle  des  Hoblkegels  in  die  Closke,  an  die  Aussenwand  jeftes  and  be- 
sonders dieser  letsteren. 

7)  Die  Untenchiede  der  Copalationsorgane  sind  noch  in  geringem  Haasse  stu- 
dirt  Eine  Endspaltong  jedes  derselben  kOmmt  s.  B.  vor  bei  Arten  der  Gattangen 
Croialui  nod  Triganoeephalu$f  bei  Hydrophis  ichisiOiUi^  bei  Boa  muritkif  bei 
Pfftkon  tigrU;  Schlegel  1.  c,  p.  46.  fand  sie  bei  Colmber  camu;  Ca  ras  nnd 
Otto  bei  einer  CotoneUa  (AAgtris  BCftale!). 

S)  Einselne  Beispiele  sind  folgende:  Bei  Trigonoeephahu  UmeeohiUi  fem. 
liegt  s.  B.  eine  ans  zwei  gans  eng  verbundenen  Seitenhtlften  bestehende  Drflse 
(AfterdrOse)  an  der  Rflckwand  der  Cloake  nnd  aberragt  nach  hinten  die  hintere 
Lefie  des  Afters.  —  Bei  Boa  murina  liegen  paarige  sackförmige  mit  Smegma  ge- 
füllte  DrOsen:  wie  Aassacknngen  der  Cloake  erscheinend,  su  jeder  Seite  des  An- 
fanges des  Copnlationsorganes.  Diese  sackförmigen  Drfisen,  die,  ähnlich  beschaffen, 
anch  vielen  Co/uöer  -  Arten  z:  B.  CoMer  variabiiis^  korros  n.  A.  tokommen, 
hat  man  bei  Weibchen  oft  mit  den  Anlagen  der  Copnlatiosorgane  verwechselt  —  Bei 
den  Tffphlopi  liegt  ein  onpaarer  drOsiger  Sack  an  der  hinteren  Leike  des  Afters. 
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rvtilla  gehen  fiber  in  ein  nach  Analogie  de«  weibliehen  Eileiters  gelcgenct 
Canalsystem.  Dieses  liegt  in  emer  PeritonealfaUe  .längs  der  Innenseite 
des  Hodens,  ziemlieh  entfernt  von  derselben.  Die  gelbe  Nebenniere  lic^gt 
ihm  sowol,  wie  der  Hohlvene  sehr  eng  an.  Es  beginnt  blind,  yvtit  vor 
der  Communieation  mit  den  Fosa  efereniia  ieäU.  Es  macht  den  Eindmck 
eines  Geßsskufinels  oder  eines  aus  breiten,  queren,  schranbennSraiigen 
dicht  an  einander  gedrängten  Windungen  bestehenden  Kdrpers»  Sein 
Caualsystem  ^)  ist  der  Anfang  des  in  einer  Peritonealfalte  Ungs  der  Ven- 
tralseite der  Nieren  verlaufenden  ziemlich  weiten  Fos  i/tfwwM.  Dieses 
pflegt  kurze  schraubenförmige,  eng  an  einander  geheftete  Windungen  sn 
bilden«  Nahe  seinem  Ende  findet  sich  häufig  dne  kleine  Erwcttemng. 
Zuletzt  mfindet  es  vei'engt  anf  einer  kleinen  Papille,  neben  dem  VvwUt 
io  die  Cloake  aus. 

Die  Ovarien  zeigen  sich  in  der  Regel  nutei'sehieden  von  denen  der 
C|pftldia  sowol  durch  ihre  Form,  als  auch  durch  die  Lagerung  der  Eier. 
Bei  den  untersuchten  KUmwstaiMa  und  CAamaefaonliba  liegen  die  rund- 
lichen Eier  nicht  reihenweise  hintereinander,  sondern  znsammengehäoA: 
bei  AmphUbamy^k  liegen  sie  in  der  vorderen  Strecke  des  Eierstockes  der 
Länge  nach  an  einander  gereihet,  wie  bei  Schlangen;  in  seinem  hintern 
Theile  sind  sie  gehäuft.  —  Die  Eier  vieler  Saurioi  z.  B.  ürooo,  Ckor 
maeteo  erreichen  einen  bedentenden  Umfang.  Die  Eileiter  ')  pflegen  weit, 
schraubenförmig  gewunden  zu  sein.  In  ihrem  Haltbande  finden  sich  oft 
glatte  Muskelfasern;  die  meisten  Sauri»  scheinen  ovipar  zu  seinj  ein- 
zelne sind  vivipar  9). 

Die  näheren  Verhältnisse  der  paarigen  Copnlations-Organe  zeigen  bei 
den  einzelnen  Stmria  Unterschiede  ^).    Dieselben  betreflea,  soweit  sie  be* 


1)  Dieser  gewOhnlicb  als  Rebenhode  beseiciuiele  vordere  Abscbnitt  des  Voi 
deferms  ist,  wenigstens  bei  einigen  Sauria,  kein  gsns  einfocber  gewundener  CanaL 
Bei  Entwirrang  der  Windnngen  werden  s.  B.  bei  Bupr0pe$  Sitae  mit  den 
Hanptcanaie  in  Verbindung  stebende  karze  Rebeneanftle  erkannt  Vielleidil  Ueber- 
reale  der  Primordial-IliereneanAlCL 

2)  leder  besilst  oft  eine  Enderweitenuig;  als  Beispiel  nenne  ich  PUUjfdaeiffim 
guiialui. 

3)  Dabin  gehören  unter  den  einheimiacben  Sauria:  Zootoea  cr.ocea^  Angm» 
flragilis'i  aacb  Arten  der  Gattung  Seps  werden  als  vivipar  genannt.  Bs  gilt  von 
ibnen  im  Allgemeinen  das  Ifämlicbe,  wie  von  den  viviparen  Scblangen. 

4)  Die»  Uttterscbiede  find  noch  wenig  stndirt  worden.  Eine  Dnplioitit  oder 
vielmebr  Endspahnng  jedes  Copnlationaorganes  kömmt  vor  bei  der  GatUtng  Locerto 
s.  B.  bei  L  oceUaiai  bei  Plaiydaciylui  gutiatus,  —  Die  Copnlationsorgane  der 
CAomae/eonjtfsa  sind  durch  ihre  KOrse  ansgeieicbnet.  —  Bei  mehren  untersuchten 
Varauida  ist  die  Innenwand  des  Hohlkegels  mit  quereui  conceatrischeni  halskransen- 
artig  vorspringenden  Falten  beseist.  Die  Rinne  unterbricht  diese  Faltenreihen  der- 
artig, dass  die  einsehiea  Falten  nicht  völlig  ringförmig  sind.  Das  aipsgestaipte  Co- 
pulationsorgan  geht  in  einen  sngeapitsten  Endkörper  (Pmm)  über.    Seine  Spitse 
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kannt  sind,  namentlich  ihre  Statt  findende  oder  ausbleibende  End^pallung, 
ihre  LSnge,  ihre  innere  Auskleidung  und  histologische  Beschaffenheit. 

Einigen  Santia  kommen  accessorische  drüsige  Apparate^)  sn:  After- 
drüsen, 

S.  143. 

Gemeinsame  Eigenthümlichkeiten  des  Geschlechts-Apparates  der  Mo- 
nimotiylica  bestehen:  1.  in  dem  Besit^  eines  innerhalb  der  Höhle  der 
Cloake  gelegenen  einfachen  Copulationsorganes  und  2.  in  der  Beerenform, 
welche  ihre  reifen  Eierstockseier  annehmen  und  in  der  derberen  Kalk- 
schale, welche  die  Eier  wShrend  ihres  Durchtrittes  dm*ch  den  Eileiter 
erhalten. 

Das  einfache  Copnlationsorgan  liegt  an  der  ventralen  Wand  der 
Cloake.  Seine  finssere  Bekleidung  ist  eine  Fortsetzung  der  Schleimhaut 
der  letzteren.  Paarige  von  der  Unterfläche  einiger  Wirbel  der  hinteren 
Rnmpfgegend  ausgehende  Muskeln  enden  au  seiner  Basis.  —  Die  Anlage 
dieses  Copulationsorganes  ist  derartig,  dass  paarige  längs  der  ventralen 
Cloakenwand  erhobene  und  ihr  angeschlossene  Seitenwfilste  in  einen  freien 
Endlheil  übergehen.  Diese  Seitenwülste  begrenzen  eine  von  ihrer  Wurzel 
bis  zum  Ende  des  Copulationsorganes  erstreckte  Rinne.  —  Am  Ende  des 
Copulationsorganes  liegt  ein  undurchbohrter  und  nngefurchter  kleinerer 
Wulst,  der  durch  seine  Lage  an  eine  Eichel  erinnert  —  Die  Grundlage 
der  die  Rinne  begrenzenden  Seitenwülste  besteht  in  fibrösen  Körpern. 
Jeder  dieser  fibrösen  Körper  enthält  entweder  nur  Spuren  von  cavemösen 
Räumen  oder  ermangelt  derselben  ganz.  Die  Vertheilung  der  cavemösen 
Räume  ^)  pflegt  nämlich  derartig  zu  sein,  dass  sie  sowol  in  den  Begren- 
zungen der  Rinne  am  Anfange  der  fibrösen  Körper  vorkommen,  als  auch 
in  der  Eichel  ausgebildet  sind.  —  Diese  beiden  cavemösen  Strecken:  die 
an  der  Wurzel  des  Copulationsorganes  und  die  der  Eichel  sind  verbun* 


bildet  eine  dachartige  Vomgnog  Aber  einer  AofhOUnog,  deren  onlere  Begrenzung 
in  eine  Spitse  (eine  Art  Eichel)  ausgebt.  Die  Grundlage  des  Peai$  bildet  ein  ibrOser 
Körper.  An  seiner  Basis  liegen  in  die  Eichel  fortgestste  cavemöse  Rftame.  —  Eine 
beträchtliche  Drflse  liegt  nahe  der  Basis  jedes  Copulationsorganes. 

5)  Dahin  gehört  s.  B.  PUUfßdaclfßhu  guiialui  mos.  Dicht  hinter  der  hinteren 
Lebe  des  Afters,  nach  aussen  hin,  öAiet  sich  mit  verhältnissmässig  weitem  kreis- 
runden Ostium  ein  ziemlich  weiter  h&ntiger,  subcutaner,  mit  Smegma  erffiUter 
Sack.  Eine  besondere  Eigenthfimlichkeit  ist  noch  die,  dass  der  vordere  Bogen  der 
kreisförmigen  Oelbnng  und  ein  entsprechender  Abschnitt  des  Sackes  von  einem 
knochenharten,  gebogenen,  subcutanen  Hartgebilde  unterstützt  wird. 

1)  Die  cavemösen  Rfinme  sind  stndirt  worden  durch  Cuvier  Vorlesungen  über 
vgl.  Anatomie  Tbl.  4.  S.  509;  an  Emys  europa^a  von  Bojanus.  Vergl.  Tb.iXXX 
seiner  Anatome  testud.;  femer  von  J.  Müller;  S.  seine  Abhandlung:  lieber  swei 
verschiedene  Typen  in  dem  Baue  der  erectilen  m&nnlichen  Geschlechtsorgane  der 
Strutbionen.    Abhandlungen  der  Berliner  Acad.  der  WisseaKh.  1838. 
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den  darch  paarige  Venen  oder  durch  venöse  Geflechte,  welche  su  Jeder 
Seite  der  Rinne  verlaufen. 

Eine  gemeinsame  Eigenthümlichkeit  der  Monimogiylica  ist  die,  dass 
ibrPeritonealsack  in  der  Beckengegend,  jederseits  von  der  Grenze  der  Cloake, 
in  der  Gegend  der  Wurzel  des  Copulationsorganes  eine  mehr  oder  minder 
enge  trichterförmige  Aussackung  zu  bilden  pflegt.  Diese  AassackoDgen 
sind  als  Peritoneal- Canäle  bezeichnet ').  —  Jede  Aussackung  ist  l>et  den 
Chehnia^  und  zwar  anscheinend  ausnahmslos,  an  ihrem  Ende  blind  ge* 
schlössen.  —  Bei  den  Croeodiia  ist  ihr  Verhalten  in  sofeme  verschieden 
befunden,  als  jeder  sogenannte  Peritonealcanal  entweder  dn  blind  ge- 
schlossenes Ende  oder  eine  feine  Endöffnnng  besitzt  oder  za  besitzen 
scheint,  die  an  der  Wurzel  des  Penis  in  die  Cloake  ansmfindet, 

S.  144. 

Bei  den  CKdonia  liegen  die  Hoden  etwas  auswärts  von  den  Nieren 
und  hinter  ihnen.  Lfings  dem  Innenrande  des  Hodens  austretende  quere 
enge  Vaaa  effermäia  mönden  in  die  Seite  eines  blind  beginnenden  aus- 
führenden Lingscanals  3).   Dieser  hat  die  Gestalt  eines  vielfach  verachlnn- 

2)  Diese  PeriftoDealcanäle  sind  suent  bei  einem  weiblichen  amerikaniscfaea 
Alligitor  von  Plamier  beschrieben  worden.  S. .Schneider  Uistoria  Aropki- 
biorum  11.  p.  102.  ^Un  peu  aa  dessus  de  i'aous,  dans  l'anus  oiAme  en  avan9ant  vers 
le  rectum,  on  y  voll  une  petite  ^minence  pointae  et  une  petite  caroacule  k  chaqae 
cOtö  de  cette  Aminen oe.  Chaqae  caroncale  a  une  ouvertare,  qai  se  ferne  par  me 
niani()re  de  valvale  annalaire  et  plissie  et  cette  ouvertare  condoit  dsns  la  capacit^ 
qai  est  entre  le  pöritoine  et  les  intestins.*  Sp&ter  sind  die  Oeflhian^n  beias  Ril- 
crocodil  TOffi  Alteren  G  e  o  ff r  o  y  S  a  i  n  t  •  U  i  1  a  i  r  e  (Döscription  des  reptUes  de  TEgypIe 
p.  237)  wieder  gefunden.  —  Eine  ausführliche  Abhandlung  über  dieselben  lieferten 
Isidore  Geoffroy  und  Martin  (Annales  des  sciences  natar  T.  XIII  p.  153;  auch 
Heusinger  Zeitschrift  fQr  organ.  Physik  Tbl.  2.  S.  439).  Dass  diese  Peritonealaos- 
sackaagen  bei  Schildkröten  jemaU  offene  MOndungen  besitsen,  muss  ich  mit  Mayer 
(Analect.  S.  44)  und  Malier  entschieden  in  Abrede  stellen;  wenigstens  habe  ich 
sie  bei  keiner  je  gesehen.  —  Was  die  Crocodile  anbetrifft,  so  scheinen  bei  ihaen 
Verschiedenheiten  vorEnkommen.  Bei  einigen  notersochten  Arten  der  Gattong  Croco- 
dJ/us  habe  ich  nicht  eine  Spur  von  Oeff'nang  wahrnehmen  können.  Anden  bei  awei 
mannlichen  Exemplaren  von  AUigalor  /tfctus,  wo  bei  früheren  Untersnchangen  eiae 
sehr  feine  OelTnang  am  Ende  jeder  Einsackung  deutlich  von  mir  erkannt  Ist.  Aach 
Owen  (Proceedings  of  the  committee  of  science  snd  correspondence  of  the  loolo- 
gical  society  of  London  Part.  1.  1841.  p.  141)  hat  sehr  feine  OelhinngeB  gesehn 
bei Crocoiü/tts  acutus:  „The  peritoneal  canals  opened  eztemally  on  two  small  pi- 
piilae  placed  on  either  side  of  the  root  of  the  penis ;  they  abo  commanicated  at  aboot 
a  line  d'istant  (irom  their  extemal  aperture  with  the  ca?enioas  strncture  of  the 
penis.' 

3)  Eine  darchaus  abweichende  Darstellung  des  Verhaltens  dieses  Canales,  die 
auch  SU  den  Beschreibungen  Anderer  z.  B.  des  Bojanus  nicht  stimmt,  gab  von 
Emys  serrata  Treviranus  I.  c.  Aus  dem  hinteren  Rande  jedes  Hodens  entspria- 
gen  etwa  12  etwas  weitere  GefSsse,  worin  die  Samenröhren  sich  vereinigen ;  diese 
gehen  sum  gemeinschaftlichen  AusfOhrungsgang   des  Samens:  einem   karaen  aber 
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genen  Geßsskniaels.  Derselbe  ist  ziemlich  weit  und  besitzt  z.  B.  bei  Che- 
lodlna  ßavUairU  f&nf  oder  sechs  ganz  kurze  quere  bliud  beginnende  Diver- 
tikel.. Sein  Ende  hat  einen  gestreckten  Verlauf;  die  Ausmfindungsstelle 
des  Ausf&hrungscanales  in  die  Cloake  liegt  neben  derjenigen  des  Ureter 
aof  einer  kleinen  Papille. 

Das  Copulationsorgan  verhält  sich  nicht  bei  allen  Chekmia  gleich- 
artig, bietet  vielmehr  grosse  Verschiedenheiten  dar.  —  Es  besitzt  entweder 
ein  ungetheiltes,  also  einfaches  freies  Ende  oder  es  geht  in  paarige  freie 
Enden  aus.  Unter  der  ersten  Bedingung  bleibt  auch  seine  Rinne,  welche 
an  der  Grenze  des  Einganges  in  die  Blase  beginnt,  einfach;  unter  der 
zweiten  Bedingung  ist  sie  an  der  Wurzel  der  paarigen  freien  Enden  in 
so  viele  Schenkel  getheilt,  als  freie  Enden  vorhanden  sind.  —  Ein  unge- 
theiltes  freies  Ende  besitzt  der  Penis  bei  den  bisher  untersuchten  Teetu- 
dinea  und  Euereta;  er  besitzt  ein  Paar  gefurchter  seitlicher  FortsStze  und 
an  unpaares  medianes  freies  Ende  bei  CheloMna  ßavilaMs',  er  geht  in 
vier  (jederseits  zwei)  freie  Enden  ans  bei  den  Triowifchoidea. 

In  die  Cloake  mfinden,  wenigstens  bei  Teetudinea  und  JEmydea  bei- 
der Geschlechter,  paarige  Säcke:  Bweae  anales  *). 

[Die  grossen  Verichiedenbeiten  des  mtnniicben  Geschlechts  -  Apparates  der 
Chehma^  die  namentlich  ihre  Copulalionsorgane  betreffen,  haben  Iftogst  die  Anfimerk- 
samkeit  der  Anatomen  gefesselt.  S.  Schneider  allgemeine  Naturgesch.  d.  Schildkröten. 
Leipz.  1783.  S.  144.  und  G.  R.  Treviranns  in  Tiedemann's  und  Treviranns 
Zeitschrift  für  Physiologie  Tbl.  2.  S.  284.  Tb.  Xm. 

Eine  Abbildung  des  Feiits  von  Emy$  europaea  hat  geliefert:  Bojsnus  Aaa- 
tome  testndinis  Tb.  XXX  fig.  184.  185;  die  des  Penii  Yon  Chehnia  imbricata  und 
von  Emifi  serrala:  Treviranns  1.  c.  Tb.  XIII.  fig.  1.  2. 

Die  ElgenthfimÜchkeiten  des  Penii  der  Trionychoidea  sind  durch  Untersnchnng 
dei(jenigen  von  Cffdoderma  fremilum  inerst  erkannt  worden  durch  Peters  (Vgl. 
die  Abbildung  in  Peters  Reise  nach  Mozambiqne.  Amph.  Tb.  2.  fig.  5;  in  demselben 
Werke  Tb.  2.  flg.  2  und  3  hat  auch  Peters  die  eigenthfimliche  Znsammensetzang 
des  knöchernen  Banchschildes  von  Cychderma  erläutert,  wie  ich  nachträglich  so  be- 
merken nicht  unterlassen  will)  —  Eino gemeinschaftlich  mit  Peters  angestellte  Un- 
tersuchung  Hess  wesentlich  ähnliche  Verhältnisie  des  Ferne  bei  Trionyx  aegyptiacue 
und  Emyda  granoea  erkennen.  Desgleichen  find  ich  ein  viergetheiltes  Penis-Ende 
bei  Trionyx  iGymnopue^  oceUalue  und  ferox.  Zwischen  den  beiden  hintenten 
Schenkeln  des  PeiMS  liegt  die  nnpaare  Eichel.  —  Die  Vaea  effereniia  testie,  so  wie 
di)r  Bau  des  Hodens  sind  zuerst  erkannt  von  Morgagni  Adversaria  anatomica  omnia 
Venet.  1762.  foL  p.  HO.] 


weiten,  dem  hinteren  Rande  des  Hodens  parallelen,  an  dem  Hodenende  geschlossen 
nen  Canale.  Sie  Öffhen  sich  seitwärts  an  mehren  Stellen  in  letzteren.  I^ach  Auf« 
nähme  der  Samenleiter  vereinigt  sich  der  gemeinschaftliche  Sammelgang  mit  einer 
einfachen,  aber  langen  und  vielAich  gewundenen  Samenblase. 

4)  S.  eine  Abbildung  derselben  von  Emys  europaea  bei  Bojanus  Tb. 
XXX.  Dnvernoy  hat  sie  bei  Chelydra  serpenlina  und  bei  Cisiudo  carolinae 
beobachtet. 
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§.  145. 
Bei  den  Crocodila  liegen  die  in  eine  Peritonealfalte  eingesackten 
Hoden,  als  länglich-ovale  Körper  theils  vor,  theils  einwärts  von  den  Nie- 
ren. —  Bei  Crocodiltu  nüoiicus  besteht  jeder  Hode  aus  swei  an  der 
dorsalen  Seite  der  Länge  nach  zusammenhangenden  Massen.  Von  dem 
Anssenrande  des  Hodens  treten  mehre  enge,  gewundene  schräg  auswärts 
and  dann  hinterwärts  genchtete  Canäle  in  ein  Vag  deferetu  aber.  — 
Dieses  ist  ein  über  dem  Bauchfelle  gelegener,  ziemlich  dickwandiger 
Längscanal,  der  einen  gestredkten  Verlauf  hat  Das  Ya»  dgfertn»  beutst 
eine  blasige  Enderweiterung.  Es  mündet  in  den  Anfang  der  Rinne  an 
der  Basis  des  Pmi«.  —  Die  einfache  Rinne  des  letzteren  ist  ziemlicdi  tief. 
Ihre  sdtlichen  Begrenzungen  ermangeln  aller  Falten  und  Lappen.  Die 
Rinne  reicht  bis  zum  äussersten  freien  Ende  des  Penis.  Dieses  letztere 
überragt  frei  eine  unter  ihm  gelegene  Eichel.  —  Eine  unter  dem  freien 
Fenti-Ende  gelegene  trichterförmige  Vertiefung  ist  nämlich  durch  ein  me- 
dianes verticales  Stptwm,  in  zwei  Seitenhälften  getheilt.  Das  freie  kurze 
stumpfe  Ende  dieses  S^wn  repräsentirt  die  EicheL 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlhi. 


Berichtigungen. 

Seite  5  Zeile  8  statt  Notadelphys  lies:  »Notodelphys''.       , 
7      -    21  statt  Monimoslylica  lies;  «Monimostyliea*. 

-  33     -    27  statt  Igaaoa  lies:  »Igaana". 

-  18  Anmerk.  2.  statt  oecygis  lies:  «ooceygis". 

-  16  Anmerk.  2.  statt  Atelopns  varius  lies:  «Phrjnidiam  varinm^. 

-  47  Zeile  24  statt  Chloroechis  lies:  »Dendroaspis". 

-  87      *       du.  Anmerk.  3.  statt  »Notadelphys*  lies:  »Notodelphys^. 

-  176  Anmerk.  3.   letzte  Zeile   hinter   «Organe''   einsusohalten :   «und   Sten- 

son'schen  Gänge.* 

-  219  Anmerk.  Zeile  3  ▼.  nnten  statt  Obsenrations  anatomiqne  la  Sirene  lies: 

«Obserrations  anatomiqne  snr  la  Sirene*. 
•  220  Zeile    4  von  oben  statt  Muss^  lies:  «Mns^e*. 

-  226      -     24  statt  anostomosiren  lies:  «anastomosiren*. 

-  236      -       9  statt  tesdndinis  lies:  «testndinis*. 

-  237'    -     11  V.  nnten  statt  thorieici  lies:  «thoracici*. 
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